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Die einzeln vorfommenden Zeichen A’ 


Raſcher als zu hoffen ftand tritt Band 30 in bie Reihe 
und ſchließt fi mit feinem Vorgänger zu dem Ganzen zufammen, 
das diefe beiden Bände in dem Aufbau der Werke barftellen follen. 
Ich habe dies Verhälmiß in den Sägen, die ih vor kurzem zur 
Einführung von Band 31 nieberfehrieb, dargelegt; fie wären hier 
an ihrer reiten Stelle. 

Bon ben natürlichen Verzahnungen zwiſchen beiben ift ebenfo 
ſchon dort die Rede geweſen; fie ergeben fi) aus bem perſön⸗ 
lichen Wefen des Schriftftellers. In einem Falle find miber 
bie Abfiht zwei Stüde, deren Zufammengehörigkeit zu Spät erfannt 
ward, getrennt geblieben. Der zweite Auffag über das Prediger» 
Seminarium, Band 31, 783— 786,, bildet thatfächli den Schluß 
des „Entwurfs zu Vorbereitung junger Geiftlicher” S. 495 — 501 
dieſes Bandes. Es ergab ſich dies bei eingehender Benugung 
eines neuerdings erft gemachten Hanbfchriftenfundes, deſſen Aus- 
beute ſchon dem 31. Bande, befonber8 aber bem gegenmärtig 
erſcheinenden zu gut gefommen ift. Die meines Erachtens werth- 
vollften Stüde daraus find ©. 426fgg., 437 fgg. gebrudt. Herders 
Enkel, der Staatsminifter Dr. Stihling zu Weimar bewahrte 
unter feinen Familienpapieren eine Anzahl amtlicher Arbeiten 
feines mütterlihen Großvaters, welche unbeachtet geblieben 
waren, als ich Herders Nachlaß in dem Haufe bes hochverehrten 
Mannes burchforfchte, der an dem Zuftandefommen biefer Aus- 
gabe als einer ihrer wärmften Förderer hervorragenden Antheil 
hat. Ich erhielt von ihm, als zu Ende vorigen Jahres jene 
Papiere mir zu Geficht kamen, alsbald die Erlaubniß, fie für 
die Ausgabe zu verwerthen und konnte fie noch rechtzeitig an 
die betheiligten Mitarbeiter abgeben. So ift nun alles vorhandene 
Material zur Verwendung gelommen. 

Unfere Litteratur hat, auch in ihrer klaſſiſchen Periode, 
einen lehrhaften Zug. Herder aber ift der eigentliche Pädagog 
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unter unfern großen Schriftſtellern. „Er verfertigte einen Ka- 
tehismus, ein ABCbuch mit eben dem Geift und berfelben Liebe 
wie die Ideen zur philofophifchen Geſchichte der Menfchheit. Einen 
menſchlicheren Menſchen, wenn es auf Kenntniffe und Wiflen- 
haften ankam, giebt e8 nicht. Er lieh ſich allen gerne zur 
Verbeſſerung und Vollkommenheit.“ So fagt fein Freund Knebel 
von ihm in einer eben ans Licht getretenen Denkſchrift über bie 
deutſche Litteratur, die er wenige Wochen nad) Herders Tode 
verfaßt hat (Goethe- Jahrbuh X, 131g). So kannten ihn 
Goethe, Carl Auguft, alle überhaupt die ihm nahe ftanden. Ein 
ſchrankenloſes Lehrbedürfniß war der Grundzug feines Wefens. 

Die Lehr- und Schulbücher aus Herder? Werken aus- 
ſchließen, heißt diefen Grundzug mißverftehen. 

Doch will ich Hier noch etwas anderes ausfprechen. Mit 
der Herder-Ausgabe zahlt die beutfche Schule dem Lehrer Deutſch⸗ 
lands ihren Dankeszoll. Alle, die mit mir ihre Kraft für das 
Unternehmen biefer Ausgabe willig eingefegt haben, find durch 
tägliche Pflicht mit der höheren Schule verfnüpft; und wenn 
mid) feit zwei Jahren nicht der Dienft mehr mit ihr verbindet, 
ſo fühle ich mich ihr doch allezeit verwandt und zugethan. Nun 
hat es ſich gefügt, daß auch ber Iehrhaftefte Theil von Herder 
Schriften in die Hand eines Schulmannes gelegt ward. Dem 
älteften meiner Berliner Freunde übergab ich ihn, als ich Berlin 
verließ, ihm, welder am längften Freude und Sorge, wie fic 
mit und in biefer Arbeit mir reichlich befhert war, mit mir 
getheilt hat. Er weiß und fühlt es, weshalb ich ben heutigen 
Tag gewählt habe, diefe Zeilen niederzuſchreiben. Mit bem 
ſchlichteſten Worte will ich ihm für feinen thätigen Antheil, feine 
unabläffige Theilnahme Dank jagen; im wiſſenſchaftlichen wie im 
„menſchlichen“ Sinne ift mir diefer Band ein werthes Denkmal 
unferes einträchtigen Zufammengehens. 

Weimar, den 29. April 1889. 

Beruhard Suphan. 


Vorberidt. 


Der 30. Band umfaßt bie Schriftftüde, die der ſchulamt⸗ 
lichen Thätigfeit Herbers ihren Urfprung verdanken. Plan und 
Anordnung befielben find von Suphan feftgefeßt, der aud bie 
allgemeinen Geſichtspunkte über bie Auswahl des Aufzunehmenben 
angegeben hat. Für bie Ausarbeitung im Einzelnen, zum Theil 
auch für die Auswahl des Einzelnen trage ih die Verantwor- 
tung. Des Rathes und ber thätigen Beihülfe Suphans habe ih 
während ber Arbeit ſtets beburft und auch in ber ausgiebigften 
Weife mich zu erfreuen gehabt. ö 

Schulamtliche Thätigkeit: Diefe Worte Fennzeichnen 
genau bie hier vereinten Schriftftüde; Feines ift um feiner felbft 
willen gefchrieben, alle find durch das Amt hervorgerufen worden. 
Mit feinem hat Herder einen weiter gehenden Einfluß auf ein 
größeres Publikum beabfichtigt, alle follten zunächſt nur in ben 
engen Grenzen des Amtes wirken. Wenn man von den beiden 
Schulbühern, dem Lefebud und dem Katechismus, die Herder 
ſelbſt herausgegeben hat, und ber Gebächtnißrebe auf Mufäus 
abfieht, die bald, nachdem fie gehalten, veröffentlicht ift, fo hat 
Herder fein anderes dieſer Schriftftüde druden Lafien, noch auch 
bruden laſſen wollen. Cine allgemeinere Wirkung auf die Zeit- 
genoffen und auf bie fo lebhaften päbagogifchen Beftrebungen 
feiner Zeit hat er. weder erftrebt noch erreicht. Angeregt buch 
Rouſſeaus päbagogifce Revolutionsſchrift und von der Natur 
mit allen Gaben eines Lehrers und Jugenbleiters verſchwenderiſch 
außgeftattet, hatte ber geniale Züngling, wie aus bem Reife 
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journal des Jahres 1769 (Band 4, 368) hervorgeht, ſich mit 
Entwürfen getragen, die neuen Erziehungsgrundſätze auch auf 
Schule und Unterricht anwendbar zu machen. Aber ſie blieben 
in ſeinen Papieren verſteckt, andere Aufgaben traten in den 
Vordergrund. Nur gelegentlich ſtreute er pädagogiſche Gedanken 
aus. So ſchon vorher in den „Fragmenten“, wo er die Vernach⸗ 
läffigung der Mutterſprache auf Schulen und bie Überfhägung 
bes Lateinifchen beklagt. So in der Preisſchrift „Wom Einfluß der 
Regierung auf die Wiſſenſchaften“ 1780. So in den Humanitätd- 
briefen, wo er in ftarfem Anfturm gegen bie Gallitomanie ben 
Aufbau einer oberflählien Bildung auf ber Grundlage bes 
Franzöfifchen befämpft. So auf dem ganz befondern Gebiete ber 
theologifchen Borbildung in den Briefen über das Stubium ber 
Theologie und an Theophron. Mit Aufmerkfamkeit verfolgte er 
die päbagogif—hen Beftrebungen feiner Zeit und nahm Stellung 
wie zu den Ausfchreitungen und Übertreibungen der PBhilanthro- 
piften, fo zu Peſtalozzi, dem unter den damaligen Neuerern bie 
bauerndfte Wirkfankeit beſchieden fein follte, ohne indes felbft in 
die Bewegung leitend und orbnenb einzugreifen: es ift eine noch 
kaum gelöfte Aufgabe, Herders Stellung in ber päbagogifden 
Bewegung biefer Zeit im Einzelnen barzulegen. Nur fomweit ihn 
fein Amt auf das Gebiet der Erziehung und des Unterrichts 
führte, ſuchte er feinen befonnenen, das Alte nicht umftürzenben, 
fonbern an das Alte vorfihtig anfnüpfenden Gebanfen Geltung 
zu verſchaffen und fie innerhalb des Rahmens feines amtlichen 
Einfluſſes durchzuführen. Dazu bot ihm in Weimar fein Amt 
als Ephorus des Gymnaſiums und als Auffeher der bortigen 
Schulen erwünfhte und hinreichende Gelegenheit. Seine päba- 
gogifcden Gebanten lehnen ſich baher vorzugsweiſe an beftimmte 
Örtliche Verhältniffe feines Weimarer Wirkungsfreifes an, und 
in ben in dieſem Bande vereinten Schriftftüden findet ſich fomit 
Vieles, was mehr für ben Lebensbefchreiber, als für den von 
Wichtigkeit ift, der Herders Pädagogik kennen lernen will. 
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Den Band eröffnen (5. 1—290) 40 Schulreden, und zwar 
2 aus ber Königäberger, 1 aus ber Nigaer, 37 aus ber Weir 
marer Zeit. Der päbagogifche Werth berfelben ift von bem 
erften Herausgeber ©. Müller richtig erfannt, und von Männern 
wie Sauppe, Heiland, R. v. Raumer gemwürbigt worden. 

Die erfte, lateiniſche Rede ift zuerft im Lebensbilb I 1, 
284— 295 nad) einer jegt verlorenen Niederfchrift veröffentlicht 
worden. Sie war von Herber für einen Schüler zum Vortrag 
auf dem Schulaftus verfaßt, vergl. Suphan, Die Rigifhen 
Gelehrten Beiträge und Herbers Antheil an benfelben in Bd. VI 
der Zeitſchrift für Deutſche Philologie von Höpfner und Zacher, 
©. 59. In dem älteften Stubienhefte Herders aus ber Königs- 
berger Zeit ift der Entwurf zu berfelben (a) enthalten, in ver- 
fürzter Geftalt und ber Einleitung entbehrend. Diefer Ausgabe 
liegt der Abbrud im Lebensbild zu Grunde; aus a ift nur bie 
Überfchrift entnommen und eine Anzahl Schreibfehler ſtillſchwei- 
gend verbefiert worben. 

Daß in demſelben Stubienhefte ein unvollftändiger Entwurf 
zu ber zweiten Rebe: Über ben Fleiß in mehreren gelehr- 
ten Sprachen ſich findet, giebt dem Nachweis Suphans (a.a.D. 
©. 59) die äußere Betätigung, daß biefe im Lebensbild I 2, 
151—162 zuerft gebrudte und in bie Nigaer Zeit verlegte Rebe 
für die Königsberger Zeit in Anfpruch zu nehmen fei. Näheres über 
Anlaß und Zeit ift auch aus dem Stubienheft nicht zu erfchließen: 
aus bem Umftand, daß der Entwurf zwei Blätter hinter bem Ent- 
wurf zur erften Rebe fteht, wird man kaum folgern können, daß fie 
zum Schulaftus Michaelis 1764 verfaßt fei. Zur Veröffentlidung 
in den Rigiſchen Gelehrten Beiträgen (f. Bd. J ©. 1) hat Herber 
die Form ber Abhandlung gewählt. Der Tert ber Rede ift nad 
einer äußerft zierlichen Nieberfchrift Herders gegeben worden, das 
Studienheft hat für die Tertgeftaltung feine Ausbeute gewährt! 

1) Dies Studienheft geftattet einen Einblid in den rühmlichen Fleiß 
des jugendlichen Lehrers. Den größeren Theil nehmen zwar Dichtungen, 
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Die Rigaer Rede „von der Gratie in der Schule“ und das 
angehängte Bruchſtück einer Abhandlung über daſſelbe Thema, 
beide zuerſt im Lebensbild I 2, 42 fig. veröffentlicht, find hand⸗ 
fohriftlich noch vorhanden. Bon der Rebe findet ſich vor 1) eine 
doppelte Skizze bes Gedankenganges und 2) eine boppelte Nieder⸗ 
ſchrift, nur die Einleitung ift bloß einfach vorhanden. Die erfte 
Niederſchrift (a) folgt dem erften, die zweite (a) bem zweiten 
Gedantengange. Die legte, als die fpätere und von Herder 
bevorzugte, liegt, wie dem Abbrud im Lebensbilde, fo auch 
diefer Ausgabe zu Grunde: aus a find nur wenige Stellen unter 
dem Tert angegeben. 

Bon den 37 handſchriftlich erhaltenen Weimarer Schulreden 
find drei bei Einführung eines neuen Lehrers, zwei zum Gebächt- 
niß verftorbener Lehrer, eine bei Entlaſſung der Abiturienten, 
die übrigen 31 gelegenlich ber öffentlichen Prüfung gehalten 
worden, und zwar 21 vor Eröffnung, 10 am Schluß berfelben. 
Dies jährlide Eramen, das mehrere Tage in Anfpruh nahm 
und fih nicht auf das Gymnafium allein, fonbern auf bie 
Mädchen⸗, Garnifon- und Freifhule und fpäter auch auf das 
1788 eröffnete Seminar erftredte, fand vor den großen Sommer- 
ferien in ber zweiten Hälfte des Monats Juli flatt: es ergiebt 
fi) dies daraus, daß Herder beim Eramen 1788 vor feiner am 
6. Auguft unternommenen italienifhen Reife fih von der Schule 
verabfjiedet, und beim Eramen 1789 nad} feiner am 9. Juli 


dichteriſche und anderweitige Übungen ein, darunter in Form von Fra— 
gen und Antworten Erörterungen über römiſche Kulturgeſchichte, phyſi— 
taliſche Gegenftände, Logit. Daneben finden ſich aber für die Schule Be— 
merfungen über den Sprachgebraud im Lateinifhen, Sammlungen von 
lateiniſchen Redensarten, lateiniſchen Spridnvörtern, von Srticismen aus 
Plutarch, lateiniſche Exercitien und Extemporalien (Exploratoria genannt), 
franzöſiſche Übungsfäge, Dispofition. zu einem lateiniſchen Aufſaß in der 
Form der Eprie, eine lateinifche Rede über das Thema Nihil aeque vel 
augetur cura vel negligentia intercidit quam memoria, Stiggen von Pre- 
digten (vielleicht Schulandachten), Urtheile über Schülerleiftungen. 
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erfolgten Rückkehr auf dieſe als eben erſt eingetreten zurückweiſt; 
einmal wird auch ber 2. September. als der Tag des Wieder⸗ 
beginns ber Schule nach den Ferien genannt. 

©. Müller hat unter dem Sondertitel Sophron! 26 biefer 
Schulreden (5—10. 12. 13. 15. 16. 19. 20. 22. 23. 25—28. 
30. 32—36. 38. 40 dieſer Ausgabe) veröffentlicht; aus einer 
weiteren (ber 18.) hat er ein Bruchftüd herausgegeben, und end» 
lich ift noch aus ber 37ten ein Bruchſtück in den Erinnerungen 
II 123 gedrudt worden. In jenen 26 Reden hat ©. Müller 
ſich einige Auslafjungen geftattet, theils ohne erfichtli—hen Grund, 
theilg weil die Stellen von Herder eingeflammert waren, theils 
auf Beranlafjung Caroline Herbers, weil es fi um perfönliche 
BVerhältnifie noch Lebender hanbelte. 

In der jegigen Ausgabe erſcheinen bie Reben vollftändig; 
nur in ber 31. Rede habe ich mir geftattet, die wieberfehrende 
Ermahnung an die Schüler, die Ferien gut zu benupen, und 
das ebenfalls wiederkehrende Lob der Mädchen ⸗ und der Garnifon- 
ſchule und ein gleiches in der 33. Rede auszulafien. Der Tert 
einſchließlich der für den redneriſchen Stil Herbers fo charakte⸗ 
riſtiſchen Interpunftion ift genau nad} der Handſchrift (a) gegeben, 
vielleicht genauer, als es bei dieſen, der legten Feile entbehren- 
den, flüchtig bingeworfenen und zu einem nicht unbebeutenden 
Theil in Abkürzungen gefchriebenen Schriftftüden zuläffig geweſen 
wäre Wenn Müller fagt: die Schulreden feien von Herder 
„ganz, Wort für Wort aufgefchrieben, und felbft in der Stellung 
der Worte forgfältig ausgebeffert, als hätte er fie felbft zum 
Drud beftimmt“, fo bezieht ſich dies nur auf den Fleineren Theil 
berfelben: einige find allerdings fo forgfältig abgefaßt und fo 
genau durchgebeſſert, daß ihnen auch die legte Zeile nicht mangelt. 


1) Nach Suphans Forfhungen ift der Titel Sophron entlehnt von 
einer Schrift padagogiſchen Inhalts, die 1798 erſchienen war; vgl. Erfurter 
gelehrte Nachrichten, 1798 ©. 626. 
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Die Mehrzahl aber iſt von dem vielbeſchäftigten Manne im 
Drange ber Geichäfte hingeſchtieben und nur Kladde geblieben; 
man muß aber aud in diefen Geburten des flüchtigen Augen- 
blics die Fülle der Gedanken, die Weite des Gefihtäfreifes und 
die Tiefe bewundern, mit der ber jevesmalige Gegenftand auf- 
gefaßt wird. Herder hat einige Male Stellen eingeflammert, ver- 
muthli, weil er fie beim mündlichen Vortrage auszulaſſen 
gedadhte;! die Klammern find in dieſer Ausgabe forgiältig ein- 
getragen. 

In den Überfchriften der Reden ift alles, was nicht von 
Herders Hand herrührt, in edige Klammern gefegt. Herder hat 
verhältnigmäßig felten das Thema in der Überſchrift angegeben, 
fo daß Miller bei der Herausgabe fi veranlaßt ſah, oft bie 
Überfchriften hinzuzufügen, die auch hier meiſtens beibehalten find. 
Ebenſo hat Herder nur bei 16 Neben das Jahr Hinzugefügt, in 
welchem er fie gehalten hat. Die Jahresbezeihnungen in der 
Handſchrift bei den übrigen 21 Reben ftammen alle von Caroline 
Herder her. Daß fie hierbei aber mehrmals nach Gutbünfen 
verfahren ift, dafür zeugt folgende Thatſache. Sie hatte an 
©. Müller ein noch vorhandenes „Verzeihniß der Schulreden“ 
gefandt, in weldem fie nur 34 Neben mit den Anfangsworten 
aufführt und ihnen eine Jahresangabe hinzufügt. Unter biefen 
befindet fi auch die Nede „Von der Scheu und Achtung ber 
Lehrer und Eltern gegen Schüler und Kinder“ (die 19te ber 
jegigen Ausgabe), bei der fie das Jahr 1797 zugefegt hat. Nach- 


1) Daß er fi beim Vortrag nicht genau an feine Aufzeichnungen 
gebunden Hat, ift von vornherein anzunehmen, es wird aber auch durch 
eine Erzählung Friedrich Peucers beftätigt. Diefer, der 1796—99 Schüler 
des Weimarifhen Gymnafiums war, erzählt Weimariſche Blätter, Leipzig 
1834 ©. 624, er gebenfe des gewaltigen Eindruds einer Herderſchen Rede 
beim Schluß der Gymmafialprüfung, die jo anhub: „Heilig ift Gott der 
Vater, Heilig ift Gott der Sohn, heilig ift Gott der Heilige Geiſt — und 
heilig, ihr Jünglinge, ſey all euer Denken und Thum.“ Sämmtliche Reden 
aus jenen Jahren find erhalten; feine hat ſolchen Anfang. 
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her muß ſie noch die fehlenden Reden aufgefunden und an Müller 
nachgeſchickt haben; wenigſtens hat Müller die in jenem „Ver ⸗ 
zeichniß“ nicht aufgeführte Rede: „Bon Schulen als Werkſtäten 
des heiligen Geiſtes“, die Herder ſelbſt mit der Jahreszahl 1797 
verſehen hat, abdrucken laſſen und er erwähnt in ſeiner Vorrede 
die dort gleichfalls nicht aufgeführte Rede de muneris scholastici 
dignitate, utilitate et sanctitate. So find im Müllerfcen 
Sophron demfelben Jahre 1797 zwei Eramenteben zugemiefen. 
Es war mithin geboten, Carolines Zeitbeftimmungen nad 
zuprüfen. Bei 12 Reben ift das Jahr mit völliger Sicher⸗ 
heit zu beftimmen; bei ben 9 übrigen aber bleibt e8 mehr ober 
minder ungewiß, und beöhalb habe ich bei dieſen ber in ediger 
Klammer gefegten Jahreszahl ein Fragezeichen hinzugefügt. Um 
nit Unmögliches anzufegen, muß man biejenigen Jahre aus- 
ſcheiden, in denen Herder in der Eramenzeit außerhalb Weimar 
weilte, alfo feine Prüfung abhalten fonnte: e8 find dies bie 
Jahre 1777. 85. 91. 92. 1803. Im Jahre 1777 war er in 
Pyrmont: daß er dort im Juli ift, ſetzt ein Brief Knebels vom 
10. Juli voraus (Bon und an Herder 3, 1), und daß er erft 
Ende Auguft zurüdgefehrt ift, berechnet Suphan aus einem 
Brief, den Hamann von ihm am 4. September. erhalten hat, 
und in welchem es heißt: „feit Anfang biefer Wode bin ich 
zurück“: da ein Brief von Weimar bis Königsberg mindeſtens 
7 Tage brauchte, und da man ben Augbrud „feit Anfang biefer 
Woche“ auf fernere 4 Tage veranſchlagen könne, fo ergebe ſich 
als Tag der Rückkehr etwa ber 24. Augufl. Im Jahre 1785 
war er in Karlsbad, von wo er erft am 3. Auguft zurückkehrte 
(Haym, Herber II 239). Der Karlsbader Aufenthalt des Jahres 
1791 reichte vom Juni bis Ende Juli (Haym II 243. 440), 
der Aachener des Jahres 1792 vom Juni bis Auguft (Haym 
11434. 475). Im Jahre 1803 war der von ſchwerer Krankheit 
faum Genefene auf feiner Babereife nach Eger ſchon am 13. Juli 
in Schneeberg bei feinem Sohne eingetroffen (Haym II 811). 
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Hat es mit vorſtehenden Ermittlungen ſeine Richtigkeit, ſo 
iſt der Verluſt an Weimarer Schulreden ein ſehr geringer: von 
den Eröffnungsreden fehlt dann nur bie vom Jahre 1788, 
und nur bei den Schlußreden, bie inhaltlich an Werth fi mit 
den Eröffnungsreben gar nicht meſſen können, ift ein größerer 
Verluft zu beflagen: es fehlen die von den Jahren 1778—84. 
86. 89. 90. 95. 1802. 

Nah diefen allgemeinen Bemerkungen bleibt über einige 
der Reden noch Einzelnes nachzuholen. 

Die vierte Rebe, die erfte der Weimarer, ift bie einzige 
Iateinifhe Eramenrebe, bie wir von Herber haben: er ſcheint 
fi widerwillig ber althergebrachten Sitte, Iateinifch zu reden, 
gefügt und ihr biefen erften Zoll dargebracht zu haben, um dann 
niemals wieber bei der öffentlichen Prüfung ſich ber fremden 
Sprache zu bebienen.! Sie liegt in zwei Nieberfhriften von 
Herders Hand vollftändig, nicht, wie G. Müller fagt, unvoll- 
ftändig, vor: aus ber erften Nieberfchrift (a) find einige bezeich- 
nende Stellen unter dem Tert angemerkt. Daß fie dem Jahre 
1778 angehört, ift ſicher: Herder verweift in ber von ihm felbft 
datirten Rebe des Jahres 1779 auf fie mit den Worten: „Ih 
ſprach im vorjährigen Examine über den Schaden, den ein 
zu frühes Eilen von der Schule auf die Akademie mit fich führte.“ 
Was ich oben gefagt habe, daß Herber im Jahre 1777, wo er 
in Pyrmont war, noch fein Eramen abgehalten hat, fondern daß 
ex erft 1778 zum erften Male die Prüfung vornimmt, wird durch 
die Wendung aus a am Schluß der Rede beftätigt: adesto et 
mihi, qui ephori munus publica hac oratione suscepi. 

Der achten, neunten und zehnten Rebe hat Caroline Herder 
bie Jahreszahl beigeſchrieben, deren Richtigkeit man weber be 
weifen noch auch beftreiten kann; bie Echriftzüge ſcheinen aller- 


1) Über die Iateinifhen Reben bei Einführung neuer Lehrer f. bie 
Anmerkung zu ©. 188. 
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dings auf die achtziger Jahre zu führen. Die zehnte Rede liegt 
im zwei gleich flüchtig und in Abkürzungen gefchriebenen Nieder- 
ſchriften vor; bie ältere trägt von Garolined Hand bie Notiz: 
„biefe Rede hat ber Seelige nicht gehalten, fondern eine andere, 
doch bes nemlichen Inhalts.” Die jüngere deckt ſich zwar nicht genau 
im Inhalt mit der älteren, denn fie bat ben geographifchen Unter- 
richt allein zum Gegenftand, während bie ältere von der Behand- 
lang der „zwo Schweftern“ Geographie und Gefchichte auf Schulen 
ſpricht. Aber doch decken ſich einzelne Theile der Gedanfenreihen 
und einzelne Wendungen fo, daß Herder jene bei der jüngeren 
Niederſchrift vor Augen gehabt haben muß. Daß bie ältere nicht 
als Schulrede gehalten worden ift, beweiſt auch der humoriſtiſche, 
man möchte fagen, burfchifofe Ton, der in ihr herrſcht. Und 
gerade dieſe naturwüchfige Friſche hat mich veranlaßt, fie unter 
der Überſchrift „Erfter Entwurf der vorausgehenden Rede” hinter 
der Schulrede ganz abbruden zu lafien. 

Die Veröffentlidung der elften (lateinifchen) Rede zur Ein- 
führung des Konrektors Schwabe hatte Caroline Herder bem 
erſten Herausgeber in folgender Notiz unterfagt: „wird nicht 
gebraucht. Der Konreftor Schwabe hat die Erwartungen bed 
guten Vaters fo ſchwerlich getäufcht, daß es eine Verfündigung 
gegen bie Wahrheit wäre, wenn Eine gute Zeile biefer Rebe 
belannt würde. Ich fende Ihnen dies Blatt, damit Sies gefehen 
haben. Legen Sies beifeite für immer — und beflagen Sie ben 
beften Willen be3 guten Vater bei ſolchen unwürdigen Sub- 
jeten.” ALS Tag der Einführung giebt Dito Frande, Regeſten 
zur Geſchichte des Gymnafiums zu Weimar 1887 ©. 22 den 
24. Februar an. Die Angabe des 20. Februar ftügt ſich auf 
eine handſchriftlich zur 16. Rebe vorhandene Notiz Herbers: 
„Introducebam illum vicesimo Febr., anni octogesimi sexti 
in hanc cathedram.* 

Die Zeit ber 12. Rebe ift gefichert durch die Beziehung auf 
ben Oſtern 1786 eingeführten neuen Lehrplan und durch die 

derders fänmtliche Werte. XXX. b 
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leife Andeutung bes Rufes nad Hamburg (vgl. Anm. zu 122), 
ben Herber anfangs nicht abzulehnen gedachte. 

Von ben beiden folgenden Reben hat G. Müller die 13te 
veröffentlicht und fie, der Zeitangabe Caroline Herders folgend, 
dem Jahre 1790 zugemiefen, während bie jeßt zuerft veröffent- 
lichte 14te die Jahreszahl 1786 von Carolines Hand trägt. 
Beide müſſen indeß bemfelben Eramen angehören. Denn bie 
Rückbeziehung in der 14. Rebe auf den Inhalt der Eröffnungs- 
rede, in welcher von groben Sitten, unanftändigen Kleidungen, 
böfen Geſellſchaften geſprochen ſei, paßt genau auf bie 1äte. 
Ferner find die Handſchriften beider äußerlich von gleicher Be- 
ſchaffenheit: beide find auf demſelben, daſſelbe Waſſerzeichen 
tragenden Papier, in demſelben Format (Briefbogenfolio) ge- 
ſchrieben, äußerft forgfam, mit gleichen Schriftzägen, man möchte 
jagen, mit derfelben Feder. Endlich würbe ber in einer Eröffe 
nungsrebe befremdliche Abfag S. 136: „Noch Habe ih — gute 
Stelle. findet”, der bei ©. Müller wirklich zu ber Eröffnungsrede 
gehört, fobald man ben Bogen, auf bem bie 14. Rede gefchrieben 
ift, in die Bogen der 13ten hineinlegt, zur Schlußrede gehören 
und bier feine pafjende Stelle finden. Gehören aber beide Reben 
zufammen, fo haben wir fie innerhalb der Jahre 1786 und 
1790 unterzubringen: denn die Reform des Lehrplans wird als 
durchgeführt und ber Direktor Heinze als noch lebenb erwähnt. 
Da aber den Jahren 1786, 88, 89 ohne Zweifel die Neben 12, 
17, 18 angehören, fo bleibt nur bie Wahl zwiſchen 1787 und 
1790. Einzelne Wendungen haben mich beftimmt, das erfte Jahr 
anzunehmen. Daß das Eramen im Griechiſchen in Tertia auß- 
gefallen ift, bedauert Herder aus bem Grunde, weil biefer Unter- 
richtsgegenſtand nit mehr in Quarta getrieben werde: fo 
hätte er ſchwerlich im J. 1790 ſprechen können, nachdem ber 
neue Lehrplan bereit3 4 Jahre in Kraft beftand. Ferner ſcheint 
das ber Secunda ertheilte Lob (S. 135) eine Aufmunterung für 
den neuen Klaffenlehrer, ben feit etwas mehr als einem Jahr 
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thãtigen Konrektor Schwabe zu bedeuten. Auch ber oben erwähnte 
Abſatz (S. 136), wo Herder den Lehrern für die gewiſſenhafte 
Ausarbeitung der ihnen aufgetragenen Lectionen dankt, ſcheint 
ſich auf die Übergangszeit nah der Schulreform zu beziehen. 
Endlich dürften die Worte (S. 127) „bie Lehrer müßen zu leben 
Haben u. f. m.” eine leife Hindeutung auf bie von Herder 1787 
beantragte Gehaltserhöhung ber Lehrer enthalten, die er durch 
Das Eingehen ber Garnifonpredigerftelle herbeigeführt wiſſen wollte 
(vgl. Band 31 ©. 757). Das Gefagte führt indeß nicht eine 
Gewißheit, fondern nur eine Wahrſcheinlichkeit herbei, und des⸗ 
halb habe ich der Jahreszahl 1787 das Fragezeichen zugefügt. 

Die Gedächtnißrede auf Mufäus (15) ift nach der Herber- 
fen Handſchrift (a) gegeben worden. Die beiden Drude ber- 
felben in der Zeitfchrift: „Monatliche Hefte zur Beförderung ber 
Cultur. Erſter Jahrgang. Hannover 1789, ©. 189— 1931 
und in den „Nachgelaſſenen Schriften des Profeffor Mufäus. 
Herausgegeben von feinem Zögling Auguft von Kogebue. Leipzig 
1791. ©. 25— 32”, mit A und 1 bezeichnet, find ſchwerlich 
vom Herder felbft geleitet worden. Sie gehen auf eine zweite 
Tertgeftaltung zurüd, wahrſcheinlich eine überarbeitete Nachſchrift, 
nad welcher der Drud 1789 flüchtig, ber von 1791 genauer 
gegeben ift. Welchen Anteil Herder an dieſer Tertgeftaltung 
hat, ift mir nicht Mar. G. Müller hat in der Wulgata aus 
beiden Tertgeftaltungen eine britte gemadit. 

Das Jahr der 17. und 18. Rebe ift durch die italienische 
Reiſe gefihert. Zmeifelhaft ift wieder Nr. 19. Daß fie nicht 
dem Jahre 1797 angehören kann, ift oben (S.XIV) gezeigt. Die 
in ihr erwähnte Prüfung des 1788 eröffneten Seminars giebt 
die Grenze an, über bie man nicht zurüdgehen darf. Da nun 


1) Das auf der Kgl. Bibliothek zu Hannover befindlige Exemplar 
diefer Zeitfhrift wurde mir von dem Bibliothelar Here Dr. Bodemann 
mit danfenswerther Bereitiilligteit zur Benutzung überfandt. 

b* 
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für die ſämmtlichen neunziger Jahre, in denen Herder ein Eramen 
abgehalten hat, datirte oder datirbare Reben vorliegen, fo bleibt 
hier nur die Wahl zwifchen 1788 und 1790 übrig, Ich Habe 
fie dem Jahre 1790 zugewiefen: denn am Schluß ber Rebe 
wird gejagt, daß die Prüfung des Seminars an einem Dienstag 
Nachmittag ftattfinden ſolle. Im Jahre 1788 aber fand bie 
Seminarprüfung (vgl. S. 467 diefes Bandes) am 16. Juli ftatt. 
und biefer Tag war ein Mittwod. 

Bon der Gedächtnißrede auf Heinze (20) liegt eine in Ab- 
kürzungen gefchriebene Nieberfchrift Herders (a) vor, die weder 
Überfchrift noch Anrede hat. Der Tert ift vielfadh von Herder 
verbefiert, zwei Stellen find eingeflammert. Dieſelbe Rebe, in 
etwas abweigender Tertgeftaltung von unbekannter Hand geſchrie⸗ 
ben, findet fi) unter den Herberfchen Papieren: biefe Abfchrift 
(at), die der Vulgata zu Grunde Liegt, könnte, da fie mehrmals 
einen gefälligeren und gefeilteren Tert bietet als a, zu der Ver- 
muthung führen, als ob fie aus einer neu redigirten Nieder- 
ſchrift Herders gefloffen fei. Aber dagegen ſpricht einmal der 
Umftand, daß das Eitat aus Verg. Buc. V 40 fi) zweimal findet 
(8 läßt es an der zweiten Stelle forf) und dann der Umftand, 
daß fie einige Wendungen enthält, die in a von Herder felbft 
durchſtrichen und durch andere erjegt find. Unter folden Um- 
ftänden bin ich der Niederfchrift a gefolgt und habe nur an 
einigen Stellen die mit V zufammenftimmende Lesart a! unter 
ben Text gefeht. 

Zu ber 24. Rede hat Caroline Herder auf einem beigefig- 
ten Zettel für Georg Müller die Worte gefchrieben: „Das erfte 
Eramen in Böttigers Directorat. Der Anfang war gut, bag 
Ende verberbli. Sie werden von biefem Blatt nur ben wei- 
feften Gebrauch machen, ober beffer gar feinen.” Den legten 
Vorſchlag hat Müller befolgt; wir haben feinen Anlaß mehr, die 
Rede zu unterbrüden, fie ift für Herders Verhältniß zu feinen 
päbagogifchen Mitarbeitern wichtig. Die Handſchrift iſt flüchtig, 
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in zahlreichen Abkürzungen und in einzelnen Worten nicht zu 
entziffern. 

Die beiden Reden (25 und 26) zu Anfang und zu Ende 
des Eramens 1794 bilden zufammen ein Ganzes. Die von Ca- 
toline Herder gegebene Zeitbeftimmung wird dadurch beftätigt, 
dab das Seminar einen neuen Lehrer erhalten hat. In der 
Gelegenheitsſchrift E. 2. Schweigers: Geſchichtliche Nachrichten 
über das Großherzoglihe Schullehrerfeminar zu Weimar. 1838 
€. 141 wird berichtet, daß nah dem im Mai 1794 erfolgten 
Tobe des bisherigen Inhabers bie Seminarlehrerftelle dem Kan- 
bidaten Danz übergeben worben fei. ALS Anhang zu beiden Reben 
folgt ein Brucftüd, das fih als Einleitung zu einer in größe 
rem Maßftab beabfichtigten Rede über Integrität und Scham 
charakteriſirt, das aber Caroline irrig dem Jahre 1787 zumeift. 

Die 27. Rede ift von Caroline dem Jahre 1795 zugetheilt. 
Dies muß richtig fein: denn fie ift nach Heinzes Tode gehalten, 
und unter Böttiger8 Directorat find für die andern Jahre, da 
Herder ein Eramen gehalten hat, fiher datirte Reben vorhanden. 
Gleihwohl Habe ich der Jahreszahl ein Fragezeichen zugeſetzt, 
weil ein anderer Anhalt für die Zeitbeftimmung nicht da ift. 

Bon ber 29ten, ſchwer zu entziffernden Rebe ift eine von 
Caroline gefertigte Abfchrift bei ben Papieren, bie fie mit fol« 
genden Worten an ©. Müller begleitet: „Die in diefer Rede 
inclamirten Stellen, den Krieg und Deutſchland betreffend, werben 
Sie doch ganz meglaffen, oder ganz mildern. Schmerzhaft ifts, 
dem franfen Körper zu fagen: bu haft den Krebs, ohne ihm 
ein Mittel ber Heilung zu reichen.” 

Bei den beiden undatirten Schlußreden 33 und 37 habe 
ich der Jahreszahl ein Fragezeichen zugefegt, weil Caroline Herder 


1) Die Benugung diefer felten gewordenen Schrift verbanfe ich der 
Zuvortommenheit de3 jegigen Seminarbireftors zu Weimar, Herrn Profeffor 
Ranißtzſch. Vergl. jept auch Ranitzſch, das Großherzogliche Lehrerſeminat 
zu Weimar in dem erſten Jahrhundert ſeines Beſtehens. Weimar 1888 S. 15. 
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umgefehrt Nr. 33 dem Jahre 1800, Nr. 37 bem Jahre 1798 
zuweift. Die jet erfolgte Einordnung ift dadurch begrünbet, 
daß in ber Rebe 37 in einer Weife von dem neuen Jahrhundert 
geſprochen wird, wie e8 im Jahre 1798 minbeftens befrembend, 
wenn nicht unmöglich wäre. — 

Die zweite Abtheilung des Bandes (S. 291 — 392) ent- 
hält die beiben von Herber verfaßten Schulbücher, fein Bud- 
ftaben- und Lefebud und den Katechismus. 

Die Abfaffung des erften hängt ſicherlich mit der Anfang 
1786 in Angriff genommenen Gymnafialveform zufammen: follte 
es doch au in der Gerta des Gymnafiums, die weiter nichts 
als Elementarklaffe war, benugt werden. Eine treffliche Charak⸗ 
teriftit des Büchelchens giebt Haym, Herder II 356. Der Aus: 
zug aus dem Bud) (S. 297 — 301) ift nad) einer von Suphan 
angefertigten Vorlage abgebrudt. 

Die Abfiht, einen Katehismus zu fehreiben, tritt bei Herder 
fon früh hervor. In überrafcender Weiſe beweift dies eine 
jüngft erft unter den Stichlingſchen Familienpapieren an bas 
Licht gefommene Handſchrift. Es ift ein zierlich gefchriebener 
Entwurf eines Katechismus, der nad Suphans Anficht, der 
Schrift nad, fon in die Bückeburger Zeit gehören könnte. Er 
ft auf 9 Blätter gefchrieben und zerfällt in 14 Abfchnitte, bie 
leitenden Grundgedanken werben durch Bibelftellen belegt und 
überall wo es angeht, wird dem theoretifhen Gedanken (dem 
Dogma) die Folge für das Praktiſche (die Pflicht, zu dem er 
Anlaß giebt) angefchloffen. 

Als Herder im Jahre 1795 (f. die Belegſtellen bei Haym 
II 564 Anm.) daran ging einen Landesfatehismus zu fchreiben, 
hatte er den Gedanken, ein felbftändiges Werk zu ſchaffen, auf- 
gegeben, er legte feiner Bearbeitung den Lutheriſchen Katechismus 
zu Grunde. Er feßte feine Niederfehrift bei feinen Amtsgenoſſen 
in Umlauf, um ihre Bemerfungen zu nugen (vgl. das Anfchreiben 
in Band 31, ©. 786), und endlich 1798 erſchien dies Schul- 
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bud. Es ift hier nicht ber Drt, ben theologiſchen Standpunkt 
des Katechismus zu harakterifieren. Wir haben e8 nur mit ber 
Terteögeftaltung zu thun. 

©. Müller bemerkt Erinner. II 163: „Den Katechismus 
jelbft unter des Verfafiers ſämmtlichen Werken abbruden zu 
laſſen, ſchien unnöthig.“ Suphan aber hat mit Recht geurtheilt, 
daß dieſe Arbeit des Schulmannes Herder unter feinen Werken 
nicht fehlen dürfe. 

Nicht wie für das Buchſtabenbuch, find wir für den Ka— 
techismus auf bie gebrudten Exemplare angewieſen; es liegt bie 
ganze Katechismushandſchrift noch in zwei Niederfehriften vor. 
Nur ber „Unterricht zum Gebrauch biefer katechetiſchen Anleitung“ 
ift in einer einzigen Nieberfchrift (a) von Herders Hand vor- 
handen, nad) welder der Drud faft wörtlich erfolgt ift. Bon 
der latechetiſchen Erklärung ift die erfte Nieberfchrift Herders (a) 
vollftändig erhalten, vielfach burchgebeffert, voller Ausftreihungen 
und Zufäge: wie die von Herber ftammenbe Seitenzählung zeigt, 
war er eine Zeit lang darüber in Zweifel, ob nicht das vierte 
und fünfte Hauptftüd bem Ganzen vorangefegt werben follten. 
Das alfo durchgebeſſerte Schriftſtück ließ er darauf abfehreiben, 
um es ben Amtögenofien vorzulegen, und zwar zuerft, wie es 
in bem oben angeführten Anfchreiben heißt, nur die beiden erften 
Hauptftüce, nachher auch das übrige. Die Abfchrift ift von 
Herder in der forgjamften und umfafjendften Weife durchkorrigirt, 
es giebt Feine Seite, auf ber er nicht mehr oder minder umfang- 
reiche Änderungen und Umarbeitungen vorgenommen hätte: fie 
kann demnach als bie zweite Nieberfchrift Herders gelten und ift 
mit a bezeichnet. Sie hat im Großen und Ganzen als Drud- 
eremplar gedient, wenigſtens ift der Unterfchied zwifchen ihr und 
dem gebrudten Tert des Jahres 1798 nicht weſentlich: e8 find 
zahlreiche ftiliftifche Anderungen, aber Änderungen ſachlicher 
Natur nit. Daher kommt a. in dem kritiſchen Apparat der 
jegigen Ausgabe nur ganz felten und faft nur ba vor, wo bie 
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Übereinftimmung mit a feſtzuſtellen nicht unwichtig ſchien. Weſent⸗ 
licher ſind die Abweichungen von a, ſie zeigen, wie Herder bei 
feinem erſten Entwurf noch manche Begriffe der „gelehrten 
Theologie“ berückſichtigt hat, die er, je mehr er während der 
Arbeit den rein praktiſchen Zweck des Katechismus ins Auge 
faßte, ſittlich religiöſe Menſchen, aber nicht „gelehrte oder gar 
ſtreitende Theologen“ zu bilden, als zwedwibrig wieder ausfchied. 
In a findet ſich noch die Lehre von den Ämtern Chrifti, von 
bem Stande feiner Erhöhung und Erniebrigung, von ben Engeln, 
ber Begriff der Erbfünde, der Rechtfertigung und Anderes mehr, 
was alles in a außgeftrihen wurbe. Ich glaube, die wichtigſten 
Abweichungen aus a ausgehoben und unter dem Tert vermerkt 
zu haben; auf Vollſtändigkeit oder gar auf Herzählung ftiliftifcher 
Abweichungen konnte es jelbftverftändlich nicht anfommen. Das 
praftifche Ziel, das Herdern bei dem Katechismus vor Augen 
ſchwebte, ift vielleicht am beften mit feinen eignen Worten zu 
geben, wenn er (©. 310) auf die Frage: „Wenn uns alfo in 
der Bibel etwas frembe oder unverſtändlich vorfommt, was ſollen 
wir thun?“ die Antwort giebt: „Wir follen ung an das halten, 
was wir verftehen, was unfere Seele befert und uns im 
Guten ftärkt. Weber das, was wir nit verftehen, follen wir 
Unterricht ſuchen, oder e8 andern überlaßen und dafür das 
Nothwendige und Nützliche befto Fleißiger gebrauden.“ 
Indem er allem ſchwer Verftändli—en und alle dem, was auf 
bie Beflerung und Stärfung der Seele feinen Einfluß haben 
tonnte, aus dem Wege ging, fuchte er ein gemeinverftänbliches 
Vollsbuch zu fehreiben. 

Der Herderſche Katechismus ift in den Weimariſchen Landen 
bis zum Jahre 1884 in Gebrauch geweſen. Die legte Auflage 
erſchien 1880 (vgl. die Anmerkung zu S. 302). Die Anzahl der 
älteren Auflagen läßt ſich nicht ermitteln. Mir haben vier ver- 
ſchiedene Eremplare vorgelegen. Das ältefte, aus ©. v. Löpers 
Bibliothef von Suphan erworben, ift das, deſſen Titel S. 302 
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abgedrudt ift, mit Angabe des Jahres 1798 und der Verlagsorte 
Weimar und Halle. Ein zweites Eremplar, im Befig von R. Haym, 
ber es mir freundlichſt zu benugen geftattete, trägt feine Jahres- 
zahl. Drudort: „Weimar, im Verlag bey Conr. Jac. Leonh. 
Glüfing, priviligirtem Hof-Buchbruder.“ Ein drittes, ohne Herders 
. Namen, alſo wohl nad feinem Tode gebrudt, aber noch mit 
Fürftl. Sächſ. Privilegio, aljo vor der Erhebung zum Groß- 
herzogthum, gehört einer zwifchen 1803 und 1814 erſchienenen 
Auflage an. Ein viertes, wieber mit Herders Namen bezeichnet, 
ift mit Großherzogl. Sächſ. Privilegio erfhienen in Jena bey 
Frommann und Weſſelhöft. 

Der dritte Theil bes Bandes (6. 393—519) umfaßt 
alles Andere, was fonft noch von Herberfhen für Schule und 
Unterricht beftimmten Schriftftüden wichtig ift. 

Der „Plan zum Unterricht des jungen Herrn von Zeſchau“, 
in feiner Bedeutung von ©. Müller erlannt und im „Sophron” 
mit ungenauer eitbeftimmung zuerft veröffentlicht, erſcheint hier 
(S. 395 —402) nad einer Abſchrift von Schreiberhand, die 
wahrſcheinlich auch fon der Vulgata als Vorlage gedient hat. 

Für den „Entwurf der Anwendung dreier Afabemifcher 
Jahre für einen jungen Theologen” (vergl. Suphan im Schluß- 
bericht zu Band XII 379), zuerft von ©. Müller in den Werken 
zur Religion und Theologie 10, 157 fgg. gebrudt, ift die Herberfche 
Handſchrift vorhanden. 

Was im dritten Abſchnitt (S. 424) unter der Überſchrift: 
Für den häuslichen Unterricht feiner Kinder folgt, hat G. Müller 
im „Sophron“ (12, 247) veröffentlicht; e8 wird hier nad) Ber- 
gleihung der von Caroline Herder ſtammenden Abfchrift abge» 
drudt. Ich Habe nicht geglaubt, diefen Abfchnitt vergrößern zu 
follen, obwohl ſich noch mehrere Blätter mit Vorfehriften für 
den Hauslehrer unter ben Herderſchen Papieren finden. Sie 
enthalten außer den Rathichlägen der Methobe: 1) gleichfalls 
von Caroline Herder Hand: Ordnung der Lectionen für bie 
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einzelnen Wochentage und Stellen aus Kirchenliedern, die geſungen 
oder auswendig gelernt werden können; 2) ein Verzeichniß der 
Stücke der Bibel, die und in welcher Ordnung ſie zu leſen ſind 
«(von unbekannter Hand. Etwa ber des Hauslehrers?) 3) von 
Herbers Hand: Was mit den Kindern. Mittwochs und Sonn- 
abends zu leſen feyn möchte, und Vorſchriften für den gefchicht- 
lichen und geographifchen Unterricht. 

Der vierte Abſchnitt „Zum Unterricht am Weimarer Gym⸗ 
nafium” bringt aus einem kürzlich gemachten Funde eine Reihe 
von Scriftftücden, die unfere Kenntniß über Herders Reform 
des Weimarer Gymnaſiums wefentlid erweitern. Bisher waren 
wir über dieſen Punkt auf die bürftigen Bemerkungen in ben 
Erinnerungen II 133—35 angemwiefen, wir mußten, daß Herder 
den Betrieb und der Methode des Unterrichtes am Gymnafium 
fein Augenmerk zugewandt und daß er im Jahre 1786 eine 
Reform vorgenommen habe, wir ahnten, daß bie im „Sophron“ 
(237— 246) abgebrudten „Regeln für den Schul-Unterriht” 
dem Weimarer Oymnafium, vielleicht feiner Reform galten, und 
wir konnten aus den Schulreden einige Schlüffe auf das Weſen 
diefer Reform ziehen. NR. Haym, ber übrigen mit einer 
Klarheit, als ob er bie jegt ans Licht gekommenen Schrift- 
ftüde gefannt hätte, fi über Herders Reform des Gymnafiums 
verbreitet, fagt (Herder II 361), ber neue Schulplan liege nicht 
mehr vor, aud) Dtto Frande a. a.D. ©. 22 nimmt an, daß der 
Zehrplan „bei der Auflöfung des Oberfonfiftoriums 1850 leider 
verloren gegangen zu fein fcheint.” Allerdings ift der Grund» 
lehrplan felbft (typus lectionum) nicht zu Tage gefommen, 
wohl aber Schriftftüde, aus benen er fich einigermagen refon- 
ftruiren läßt, nur zum Eeineren Theil find es Originalhand⸗ 
ſchriften, zum größeren zuverläfiige und brauchbare Abfchriften. 
Zu dem von Suphan noch rechtzeitig gemachten Funde gehören 
außer der ©. XXII genannten Katechismusſtizze zunächft die drei 
Schriftftüde, die ©. 426— 452 zum Abdruck gelangen. Nur 
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das erſte Schriftſtück „Einige Erläuterungen zu beßerer An- 
wendung der Schulordnung“ iſt von Herder ſelbſt geſchrieben; 
es ſind die erſten Anläufe ſeiner reformatoriſchen Thätigkeit, 
noch lehnt er ſich an die alte Schulordnung an und will nicht 
ihre Aufhebung, ſondern nur ihre beſſere Anwendung; die Zeit 
kann nicht näher beſtimmt werden als Ende der 70er Jahre. 
Das zweite Schriftſtück, Eingabe an den Herzog vom 14. December 
1785, betreffend eine Reform des Gymnaſiums“ liegt in einer 
Abfehrift von der Hand Caroline Herders vor, die nod einige 
erläuternde Zufäge macht, über welche in der Anmerkung am 
Ende des Bandes das Nöthige gefagt ift. Das britte Schrift- 
ſtück endlich ift nur eine Abichrift von Kanzliftenhand. Daß 
unter den Inftruftionen bie für Tertia fehlen und fon damals 
fehlten, als ©. Müller diefe Schriftftüde einfah, ift ein eignes 
Mißgeſchick; grade der Lehrplan ber Tertia, wenn wir ihn 
hätten, würde Herders Gymnafialreform ung am beften erkennen 
lehren, da er felbft mehrmals (5. B. S. 136 und 200 diejes 
Bandes) die Tertia den Edfftein bes ganzen Gymnafii nennt. 
Ich habe bei dem Drud der Inftruktionen nur ganz unbebeutenbe 
Stellen weggelaffen, fiherlih nichts, was für die Erfenntniß 
des Grunblehrplang von Bedeutung wäre. Die Inftruftion für 
Serta, aus ber hervorgeht, daß diefe Klaffe Elementarklafje war, 
und daß in ihr das Herderſche Buchſtaben- und Leſebuch ftatt 
der bisher als erſtes Leſebuch benugten bibliſchen Geſchichte und 
Katechismus eingeführt werben fol, ftimmt genau, zum Theil 
wörtlich mit dem Vorwort zum Leſebuch überein und ift deshalb 
nicht mit abgebrudt. Die übrigen Auslafjungen betreffen unter- 
geordnete Dinge: über die Aufgaben jedes Tages, über die Lage 
entſprechender Stunden in ber Woche, über den Wegfall bisher 
benugter Lehrbücher u. dgl. — Aus dem erften und dritten ber 
hier zum erften Dale abgebrudten Schriftftüde hat G. Müller 
im „Sophron“ die oben ſchon erwähnten „Regeln zum Schul- 
Unterrichte“ willkürlich zufammengeftellt. — 
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Der fünfte Abſchnitt (S. 452— 507) „Gutachten und Be- 
richte über Seminar, Schule, Univerfität“ ift mit Ausnahme der 
Stüde 18 und 19 aus dem Weimarer Minifterial-Arhiv ent- 
nommen, dag durch bie Güte des Herrn Staatsminifters Dr. Stich⸗ 
ling mir zu Gunften dieſer Ausgabe geöffnet worden war. Ich 
gebe zunächft einen Überblid über die auf Herders ſchulamtliche 
Thätigfeit bezüglichen Schriftftüde des Archivs: wenn berfelbe 
vielleicht auch nicht ganz vollftändig fein follte, fo wird er doch 
immer einigen Werth haben. Auf die ardivalifhe Bezeihnung 
der Aftenbünbel folgt eine Eurze Angabe der Herderiana nad 
Zahl und Inhalt: 

I. Abth. III. Loc. 47. W. Nr. 16: ein Schriftftüd, ein 
Votum informativum Herders vom 30. Dftober 1777 über bie 
Wahl des Kantor an der Stadtkirche, der zugleich Lehrer am 
Gymnafium war („collega quartus“). 

II. Abth. II. Loc. 47. W. Nr. 18: zwei Scheiftftüde, 
1) Bericht vom 28. Juli 1786 über die Vefoldung des Seminar- 
Inſpektors und Garnifon- Informators; 2) Vorſchlag vom Juni 
1786 über die Bejegung der Stelle des Garnifon-Informators. 

III. Abth II. Loc. 47. W Nr. 29, vol. I: drei Schrift- 
ftüde, 1) Ober-Konfiftorialberiht vom 26. Oftober 1802, betr. 
die Wiederbefegung des Kantorats; 2) Gutachten vom 2. Dezember 
1802, betr. diefelbe Angelegenheit; 3) Gutachten vom Januar 
1803 betr. das Gnadengehalt der Witwe bes verftorbenen Kantors. 

IV. Abth. IV. Loc. 53 Nr. 50, vol. II!: zwei Schrift- 
ftüde vom 6. Juni 1791 und vom 29. Auguft 1791, betr. bie 
Frage der Ascenfion bei Erledigung einer Lehrerftelle. 


1) In vol. I werden 2 Herderiche Promemoria erwähnt, die aber in 
den Alten fehlen. Durch Herzoglihe Verfügung vom 17. Febr. 86 wird 
der Herderfhe Vorſchlag, man folle zur Begründung eines Schulfonds 
von jedem Litteratuß bei feiner Anftelung 1 Thaler erheben, angenommen. 
Die Kammer reiht am 1. April 86, unter Beifügung eines Herderihen 
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V. Abth. IV. Loc. 61 Nr. 2: ſiebenzehn Schriftſtücke, 
1) Gutachten aus dem Jahre 1777, betr. die dem zum 7. Juli 
berufenen Landtage („Ausſchußtag“) vorzulegenden Defiderata 
in ber Verwaltung; 2) Begleitfreiben an den Herzog vom 
1. Nov. 1780; nebft 3) Entwurf zu einem Seminar für Land- 
ſchullehrer (7 Foliofeiten) vom 31. Oftober 1780; 4) Zuſatz 
dazu, ohne Datum (wahrſcheinlich Dezember 1780), 4 Folio- 
feiten, betr. Zurückweiſung des Vorſchlags, daß der Lehrer Herz 
beim Seminar angeftellt werbe; 5) Zweiter Entwurf eines Seminars 
vom 2. Mai 86, 14 Foliofeiten, 6) Anfchreiben an den Herzog 
vom 17. Mai 86, das bie Ueberfendung des Entwurfs begleitet; 
7) Bericht an den Herzog vom 19. Dezember 87, betr. die Wahl 
des ordentlichen Seminarlehrer8 und der 6 erften Seminariften; 
8) Bericht an den Herzog vom 4. April 88, betr. die am 31. März 
geſchehene Eröffnung bes Seminars; 9) Anſchreiben an den Herzog 
vom 28. Mai 88 mit 10) Weberfendung des Negulativg zum 
Seminar, 11 Foliofeiten; 11) Bericht vom 30. Juli 88 über 
das erfte Eramen des Seminars; 12) Bericht an ben Herzog 
vom 5. November 89 über das Eramen des Jahres 1789; 
13) Bericht an den Herzog vom 4. Nov. 89, betr. Remunera- 
tionen bes Stiftöprebiger8 und zweier Seminariften; 14) Geſuch 
an den Herzog vom 28. Dezember 90, als Seminar-nfpeftor 
den Kollaborator Schäfer einführen zu dürfen; 15) Bericht vom 
18. May 91, betr. den Unterricht zweier Seminariften an der 
Madchenſchule und in V Gymn; 16) Geſuch vom 29. Aug. 91, 
als Seminarlehrer den Kandidaten Schulze anftellen zu bürfen; 
17) Geſuch vom 28. May 94, als Seminarlehter den Kandidaten 
Danz, ber den erkrankten Vorgänger ſchon vertreten hatte, anftellen 


Anſchreibens beim Herzog das Geſuch ein, zur Anſchaffung von Hilfd- 
mitteln beim Unterricht ein einmaliges Gnabengefchent und dann jährlid im 
Etat eine bejtimmte Summe zu gewähren; dies Geſuch wird unter dem 
22. April gewährt. 
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zu dürfen. — Nicht von Herder geſchrieben, aber von ihm 
ſtammend ſind die Schriftſtücke 1. 5. 8. 10. 

VI. Abth. V. Loc. 74 J. Rr. 5: drei Schriftſtücle, 1) Gut⸗ 
achten über bie Verwandlung der Jenaiſchen akademiſchen in 
eine Trivialſtadtſchule, vom 30. Juli 1788; 2) Herder tritt einem 
Gutachten Böttigers vom 28. July 95 in Angelegenheit derſelben 
Schule bei (ohne Datum); 3) Bericht über das Tentamen eines 
von ber Stadt Jena als Patron zum Rektor gewählten Schul- 
mannes, vom 12. Apr. 97. 

VII Abth. V. Loc. 74 J. Rr. 6: ein Schriftſtück, Bericht 
vom 25. Juli 96 über bie zu Lehrern ber Mädchenſchule zu 
Jena präfentirten Kandidaten. 

VID. Abth. XII. Loc. 86* Rr.8: dreiundzwanzig Schrift- 
ftüde, das ältefte vom 30. Oft. 1780, das jüngfte vom 5. Nov. 
1802, betr. da8 Eramen alamnorum zum Zwed ber Bertheilung 
der neu geftifteten Prämien an bie 3 beften Alumni bes Wilhelm» 
Ernſtiſchen Freitiſches. 1) Der Antrag beim Herzog vom 30. Oft. 
1780, ein ſolches Eramen einzuführen, drei Prämien zu ftiften 
und biefe am Wilhelmstage 30. Dftober, nad ber Feſtrede, an 
die 3 beften Alummen zu übergeben; 2) 20 Berichte Herders 
über den Ausfall der Prüfung vom Jahre 1781 ab bis 1802; 
bie Berichte der Jahre 92 und 93 hat Böttiger mit unter- 
zeichnet; 3) eine Quittung aus dem Jahre 1782 über bie aus- 
gezahlten Prämiengelder; 4) eine anſcheinend für das Weimarer 
Wochenblatt beftimmte Belanntmahung über bie feier bed 
30. Dftober 1785 und bie Prämienvertheilung; bie für das 
öffentliche Blatt beftimmten Anzeigen ber folgenden Jahre hat 
Herber zum Theil durchkorrigiert. 

IX. Abth. XII. Loc. 86* Nr. 9: vierunddreißig Schrift. 
flüde (und zwar vol. I brei und vol. IT 31), betr. dag Tenta- 
men zur Aufnahme unter die Alumni bes BWilhelm-Ernftifchen 
Freitiſches. Es find 1) 32 Berichte über ben Ausfall des Ten- 
tamens, das ältefte vom 11. Mai 82, dag fpätefte vom 21. Nov. 
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1800. Die Berichte der Jahre 92 und 93 hat Böttiger mit 
unterſchrieben; 2) eine Eingabe vom 24. Mai 86, in der Herder 
über Unorbnung in der Geldzahlung klagt und darum nachſucht, 
daß ihm felbft die monatliche Geldzahlung an die Alumnen über- 
tragen werbe; 3) ein Bericht über einen unwürdig gemworbenen 
Beneficiaten vom 19. April 87. 

X. Abth. XIL Loc. 86* Nr. 10: vierzehn Schriftftüde 
(vol. I 11 und vol. II 3), betr. die Neugeftaltung des Wilhelm⸗ 
Ernſtiſchen Freitifches, Rechnungsbericte über benfelben und bie 
Beihränfung deſſelben. 1) Gutachten über eine Reugeftaltung 
des Wilhelm-Ernftifchen Freitiſches, aus Anfang 1784, 8 Folio- 
feiten; 2) Regulativ des Fürftl. Freitiſches vom 5. Juni 1784, 
51/, Foliofeiten; 3) Beilage zum Regulativ, ohne Datum (etwa 
Mitte Auguft 1784) 4 Foliofeiten; 4) zweite Beilage bazu, 
1 Foliofeite; 5) Eingabe an das Ober-Konfiftorium vom 17. Mai 
1786, betr. bie Uebernahme ber Rechnung (ein bringenderes 
Geſuch vom 24. Mai 86 ift Abth. XII Loc. 86* Nr. 9 bereits 
erwähnt); 6) Quittung über den Kaffenbeftand bei Uebernahme 
ber Rechnungsführung vom 2. Dftober 86; 7) 5 Berichte über 
die Jahresrechnungen vom Jahre 1786— 1796; 8) Eingabe an 
den Herzog vom 23. Juli 1796, 13 Foliofeiten, betr. ben feit 
1760 gezahlten Staatzzufhuß zu dem Freitiſch; 9) Eingabe vom 
10. Dftober 96, Herber legt das Amt des Rechnungsführers 
nieber und behält fi nur die Prüfung der Freitifchftipenbiaten 
vor; 10) Schreiben vom 31. Dftober 97, Vorſchlag, die Stelle 
des Alumneninſpektors nach Zinferlingd Tode an Prof. Käftner 
zu überteagen. 

XL Geh. Kanzlei-Aften Abth. I. Loc. 6 Nr. 4 D: zwei 
Schriftftüde, 1) Begleitſchreiben vom 28. Febr. 91 zu 2) Un- 
maaßgeblicher Entwurf zur Einrichtung des Fürftl. Alumnats 
in Jena, vom 27. Febr. 91. 

XI. Geh. Kanzlei-Aften VL 4: zwei Schriftftüde, 1) Be 
gleitſchteiben vom 4. Oktober 90 zu 2) Einige Anmerkungen über 
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das Projekt zu erlaubten landsmannſchaftlichen Verbindungen 
auf Univerſitäten. 

Dies umfangreiche Aktenmaterial hat zum größten Theil 
für uns nur Werth durch fein Daſein, weil es und ben Um- 
fang von Herders Amtsgefchäften aufmweift, die im übrigen ſich 
von ben Amtsgeſchäften eines an gleicher Stelle ftehenden Beamten 
nicht unterfcheiden, wie denn auch die Art und Weife ber Gefchäfts- 
führung im wefentligen die gleihe if. Nur zum geringeren 
Theil hat es Anfpruch auf Veröffentlihung, dann nämlich, wenn 
es fih um biographifce Fragen handelt, ober wenn es einen 
eigenthümlichen Geift verräth, in dem Herber feine Amtspflichten 
auffaßte. Übrigens ift das Wichtigfte aus den Akten bereits 
bier und da veröffentlicht worden, zulept hat Haym im zweiten 
Bande feiner Herberbiographie umfangreiche Stellen wörtlich daraus 
angeführt. Das von S. 467 ab gebrauchte Zeichen ⸗⸗- bedeutet 
Auslaffung eines Aktenzeichens. Hier folgt nur noch die Angabe 
der Stüde, die ſchon anderweitig gedrudt waren: 

Zu Stüd 1 vergl. 3b. 31, ©. 752. — In den Er- 
innerungen II 138 gg. find, aber weniger vollftändig, veröffentlicht 
die Stüde 3 und 7. — Stüd 4 und 5 finden ſich in Künzel 
Maureriſches Herder-Album ©. TI fg — Stüd 13 ift abge 
drudt im Weimarſchen Herder-Album ©. 91f. — Stüd 20 nad) 
einer geringeren Vorlage in der Weimariſchen „Vierteljahrſchrift 
für Litteraturgeſchichte/ I 437 fgg. 

Es bleibt übrig, über die Stüde 18 und 19 zu berichten. 
©. Müller Hatte in den Werfen zur Relig. und Theol. 10, 
283 — 298 biefe beiden Gutachten zu einem einzigen zufammen- 
gearbeitet. Die Driginale galten für verloren, haben ſich aber 
jegt unter den Stichlingfchen Papieren! wiedergefunden. Caroline 


1) Unter den „Stichlingſchen Papieren“ befinden fi aufer den im 
Tert genannten und einer Anzahl Abſchriften, deren Originale im Weimarer 
Archiv find, noch einige, die ich wenigftens in der Note nennen will: 1) eine 
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Herder bemerkt auf einem beigehefteten Zettel: „Der Vater hatte 
fi (duch welde Veranlaffung ift mir unbefannt) im Früh- 
jahr 1803 ben Brief an den Herzog [vom 1. Dezember 1797] 
und bie Beilagen duch Goethe zurücgeben laſſen; daher befige 
ich fie jegt.” Beide Shriftftüde find ohne Datum. Ich habe 
das erfte in den Herbft 1797 gefeßt, weil darauf der im Weimarer 
Herderalbum S. 37 abgebrudte Brief bes Herzogs zu gehen 
ſcheint, mit welchem er ihm das Gutachten des im Sommer 1797 
verftorbenen Eiſenacher Generalfuperintendenten Schneider über 
die Gründung einer Oymnafial-Selecta überſchickt und um feine 
Meinung bittet. Die Antwort darauf muß dies Herderſche 
Gutachten fein, in weldem auf das „Eifenachfehe Gutachten” 
©. 490 Bezug genommen wird. Auch bie Äußerungen über bie 
Kantiſche Philoſophie führen in dies Jahr (vergl. Suphan in 
der Einleitung zu Band 21, ©. X) Am Schluffe ©. 495 
erbietet fi} Herder, über denfelben Gegenftand „das Nähere zu 
fagen und einen Plan auszuarbeiten.” Den Wunſch nad 
foldem Plan deutet der Herzog in einem unbatierten Brief 
(Herder - Album S. 38) an, und in Folge deſſen reicht 
Herder fein zweites Gutachten („Entwurf zu Vorbereitung 
junger Geiftlichen nad hieſigem Lofal, ©. 495 fgg.) ein. Das 
Schreiben an den Herzog vom 1. Dezember 1797 hebt mit den 
Worten an: 
„Euer Herzogl. Durchlaucht gaben mir auf, 
Theil meine Gedanken über die in Frage gelommene 
Stubienart der Theologen erpliciter aufzufegen, 
Theils, wiefern eben bei gegenwärtigen Bacanzen 
darauf Rüdficht zu nehmen feyn möchte, zu bemerken. 


Abſchrift von unbefannter Hand über Verbefierungen Ypn Schulanftalten auf 
dem Lande; 2) ein von Herder gefchriebenes Privatgutadhten über die Be: 
rufung des Superintendenten Marezoll ald Profefior in Jena und defien 
Abfiht, ein Homiletifches Inftitut zu gründen, nad) Carolines Zufag vom 
October 1803; 3) Ephoratd- amtliche Eirculare, drei und ein halber Bogen. 
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Das Erſte habe ich in beilkommendem Aufſahe gethan; das Zweite, 
als ein ſpecielles Privatgutachten, unterwerfe ich in dieſer Zuſchrift 
Euer Durchlaucht entſcheidendem Blick, der auf einmal Vieles zu 
umfaſſen gewohnt iſt.“ 

Darauf macht er, ohne auf den erſten Punkt zurückzukommen, 
eine große Reihe von Vorſchlägen über bie Belegung von Pfarr- 
ftellen. 

Soweit Abſchnitt 5. Weber Abſchnitt 6 und 7 (6.507 — 519), 
zu denen handſchriftliches Material fehlt, ift in den Noten unter 
dem Tert das Nothwendige gejagt. 

In dem Anhang ©. 520—530 finden fi) vorwiegend 
gefgichtlicde Anmerkungen, die zur Erläuterung der abgebrudten 
Documente bienlich erſchienen. Nur bier und da find in 
ſchwierigeren Fällen auch anders geartete Noten, Citate u. dergl. 
gegeben. Suphans Antheil ift zumeift durch zugefegtes (©.) 
bezeichnet. 

Ich kann diefen Vorbericht nicht fehließen, ohne einzelner 
Papiere zu erwähnen, die unter dem „ſchulamtlichen Nachlaß 
Herders“, wenn ich fo fagen darf, fi) befinden und mir bei 
Übernahme ber Bearbeitung biefes Bandes mit überwiefen worden _ 
find. Es find 36 lateiniſch gefchriebene Entwürfe zur Prüfung 
von Kandidaten ber Theologie; fie flizzieren in katechetiſcher 
Form den Gang der Prüfung; ferner deutſche Säge zum Über 
fegen ind Lateinifche, möglicherweife zur Ephoratsprüfung beim 
Gymnafium aufgefegt, endlich ein Blatt mit Titeln von Büchern, 
die vermuthlich für die Schülerbibliothek angefhafft werden follten. 

Alen denen, die mir mit Rath und That bei ber Arbeit 
zur Seite geftanden haben, fage ich meinen verbindlichen Dank. 

Groß-Lichterfelde bei Berlin, 

im April 1889. 
Rudolf Dahms. 
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Ineuntem hominis aetatem maximis commodis ac periculis 
obnoxiam. Examinis vernalis oratio. 1764.? 


Patres amplissimi, omni, qua decet, reverentia ac honoris cultu 
prosequendil , 

Introitus: O mihi praeteritos referat si Juppiter anmos! ista est 
hominum, plurimorum fere, ne dicam omnium vox atque votum, 
quotquot eius, quam agunt, aetatis rationem serio ducunt, pensitant 
ac cum sorte praeteritorum annorum conferant. — En istum, quem 
nulla praesentis angit miseria; quem, si externa consideres, Numen 
omnibus, quae vol optando adsequi posset, bonis ditsvit, ouius ani- 
mum duleis semper tranquillitas, nullius sibi conseia sceleris, suaviter 
muleet: simulac iuventutis in eo excitaveris memoriam, imo ex peotore 
altissima ducet suspiria. Juvenem e contrario intuere, quem neo pro- 
terva laseivia, nec dura noveroa, nec durior premit egestas: -nihilo 
tamen minus: o mihi viriles numen si conferat annos: leni gemit 
peotoris susurro. Pede interim tacito sese adfert ea, quam sua vota 
petunt, aetas. Quiescetne iste votorum vortex, cor hominum inde- 
fesso circulo eircunstrepens? Fallit coniectura! Aliud ex alio votum 
petit ille, nunc repetit, nunc revocat. Revocat, quam devoverat, 
devovet, quam vocaverat sortem. 

Ut nemo, quam sibi sortem 

seu ratio dederit, seu fors obiecerit, illa 

contentus vivit; 
sie laudant homines diversa etiam vitae spatia. Sed terque quaterque 
bonum, quod illis Jupiter ambas 

iratus buccas inflet, nec tam facilem se 

illorum dicat votis ut praebeat aurem. 
Moret, ni fallor, ista hominum tam aperta, tamque mirabilis diversi- 
tas attentionem; vestraque si permittat lenitas ac clementia 





1 a: erfte Niederſchrift M: Herder Lebensblld 1, 1, 284 fgg. 
2) überſchrift aus a 
‚Serders fänntliche Werte. XXX. 1 
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Thema: commoda ae perieula, quibus iniens nostra aelas est obnoxia, 
oeulo fugiente lustrabo. Vestras autem si aures pariter ac animum 
mea in dioendo Iaedet infantia; si mens ac lingua balbutient; sint ista 
non mea, sed meae, quam accuso, aetatis vitia: vestraeque quam 
laudo, sit ignoscere, meamque adolescentis voluntatem pro virili acci- 
pere. Precor, spero, confido — confido, ac maseule dieo. 

J. Sunt utique, sunt mala plurima, infantum, puerorum ac iuvenum 
annos utrinque elaudentia. Adsunt, quae illis vota eliciunt, ad maio- 
res vitae annos adspirantia. Ecce! quem matris uterus mundo dat 
inoolam, advenam. Hominis forma tuaque tuae ipsius infantiae momo- 
ria nisi te lenem reddat arbitrum, vix istum rationis tuaeque hominis 
sortis consortem agnosces. Quid? si inter bestias abstruderetur, quid 
praeter bestiam erit? — Est homo? nee sentit, nec cogitat, ne videt 
quidem, nec sui sibi est conseius. Est animal? nec tamen, unde 
capiat nutrimentum, perspicit; cum vix sese movere audeat. Pro 
planta eum haberes, nisi modo clamor, quem omnibus pulmonum 
intendit nervis, ambabus quem manibus quasi confirmat ao attollit, 
quomque quavis faciei linea exasperat, satis tibi superque cum indi- 
caret esse animal, quod, praeter omnium animalium genium, nec 
pereipit, nec naturae stimulis gaudet: esse hominem, nec sensu nec 
ratione praeditum (hominis rarissimum nomen!); quid multis? esse 
eum rerum, quae a terra eduntur, gestantur, vorantur, omnium haud 
diffieulter miserrimum. Est eius anima, tabulae instar, nullis adhuc 
literis neo ornata nec maculata. In imo eius atque obscurissimo 
fundo latont notiones, glomeri conplicato similes ac nodo Gordio, 
quem nisi Apollinis iubeat oraculum, ac Alexander quidam otiose dis- 
rumpat, nemo forsan lento poterit negotio dissolvere. Eodem etiam 
modo eorporis omne organum est quasi involutum ac vagina recondi- 
tum: omnis cerebri, omnis oculorum humor stat congelatus: neo tangit 
manus, neo pes consistit, vixque nisi fere sit plumbeus, vacillat. 
Omnibus est infans einetus egestatibus ac inopiis: hemque ipsi, vae 
hominum generi, nisi onera haec infantise inter ipsos ac parentes 
aequa fere lance forent divisa. Ast creatoris Numinis quanta nostri 
cura, quantus illi fuit hominum amor! Inedise ac siti commissus 
infans mamillas sugit, inexhaustum utriusque mali levamen. Vix sese, 
machinae instar, commoyet, et quidquid commoyet manus ac pedes, 
adest, adest materque paterque ipsi auxilio ac forte malorum leva- 
mini. Aöris ac omnium fere elementorum iniuriis adflictus, ac adesus 
ferme, vocem edit, omnes familine domesticos turbantem. Adfluit 
turba, et quoad eius fieri potest, illi adest. 
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Hem! quantas vobis, parentes, quorum urnam tumuli pulvere 
eonditam ardentibus olim ulnis ampleotar: quantas vobis olim mole- 
stias facessi, infans ego! Dies, quos lente consumsistis asperos, noctes, 
quas mei cura vobis reddidit insomnes: hosce dies noctesque si 
numero colligerem, omnem gratiarum mearum copiam vel maxime 
adfluentem, superarent, a solo Numine munus poscentes remunerante.* 

Decrescunt quidem, quantum anni crescunt, haeo nostrao coondi- 
tionis incommoda, sed locum eorum capiunt mala alius quidem gene- 
ris, sed multo gravioris ponderis: mala pueritiae moralia. Quantum 
sese exserunt oorporis membra, tantum ad committenda mala decli- 
nant: quantum animae evolvuntur dona, eo vegetius ad abyssum 
raunt perieulorum. Quot sensus, tot iudieiorum falsorum sese ape- 
riunt fenestrae. Radices altas agunt vitiorum semina, simul ac semel 
sint dispersa: ac nunquam forsan, etiamsi Argi oculis ac Horeulis 
manu opus tentes, ex imo animae fundo eradicanda. Altera iam eva- 
dunt natura; etiamsi furca expellas, recurrent. Recurrent puero — 
cereo in vitium flecti; neo umquam, quam illi molliore hoc aetatis 
flore impresseris, nunquam dum linea mentis erit, deletur imago. — 
In quanta, hem! charybdi laborant ergo pueritise magistri: quanta 
sabeunt pericula, ne formando deforment imaginem, ne, mentis vires 
cum evolvere est animus, illas destruant, ne ingenium aedificii instar 
non exstruant, sed diruant exstructum atque sinistra manu emendent. 
Erunt forsan, dum invita Minerva volunt esse magistri, erunt torto- 
res, ac fortunae non nutrices, sed verae novereae! — — Vorago 
hie periculorum se meis offert oculis alta, altiorque immo altissima 
vestris, auditores amplissimi, oculis vestris, quos prudentia virilis 
30 genum consilium reddidit serenos, se ostendet. Omnis fere non 
istum abyssum declinat cauto pede, nisi, quem humanitatis ardor 
accendit, quem sacrae religionis lumen ducit tramite recto, quemque 
vestra, patres, ratio ac sapientia docet, pravum a recto atque a dulci 
veneno dignosoere medicamen amarum. 

Quam altius ad virilis aetatis adscendamus gradus, eo propius 
divortio isti aperto gressus nostri abeunt, quod totius nostrae condi- 
tionis est bivium. Togam sumit adolescens, ecoe Hercules inter volupta- 
tem stat ac virtutem; stat, hinc inde volitant oculi, anceps consilü, 
consilii inops. Pellicit voluptas lasciva facie ac oculis lubrieis mon- 
stratque viam amplam, rosis ac floribus stratam a0 amoenissimam. 
Tbi virtus serena ast fronte sevora somitam indieit arduam, per aspera, 


1) Etwa: muneris — romunerationem? a: a Deo solum remunerandae. 
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inter lapides ac sentes ad ardua, ad astra ferontem. — Elige nunc, 
Hercules! ini consilium: nisi Mentoris faciem sumat diva Minerva, 
coelestis sapientia, fatorum praeseia: in omnia mala te tua protervia 
dabit praeeipitem. 

Cumulum en malorum, annos nostros obruentem, ooloribus de- 
pinxi, luseis ao mortuis, cum in ipso egomet etiam laborem: sed 
vester annorum gravium intuitus in mendis otiam vel maximis ima- 
ginem, quam mente tenebam, ore conabar, inveniet. 

II. Omnium nos homunciones hominum miserrimi foremus, nisi Numi- 
nis sapientia ac bonitas, vel ex tenebris lumen, ex inopia divitias, 
atque ex incommodis commoda posset elicere. Quid est aureum 
nostrae vitae saeculum, quae veris aetas, quo omnia rident ac florent? 
Est iniens! aetas, animae flores evolvens, ac radüs solis matutini 
exornans. In diei horis si aurora, in anni temporibus si ver vigens 
Musis sunt amiei; quanto magis in vitae decursu est juventus, qua 
quovis in nervo recens natam vitam, quavis vena sanguinem succu- 
lentum, quavis animi facultate ardorem inexhaustum ac in organis 
quibusque voluptatem sentimus integram, intactam, illibatam. Viget 
cervi instar corpus, floret sensus, eirca se nil nisi paradisum spirans 
amoenum; viget phantasia nunquam idolis cassa: vivit memoria, non- 
dum sopore sopita oblivionis. Est totum corpus nervus; est tota 
anima ignis ac flamma. — En surculum cedrinum, e radice succo 
inexhausta ad auras tendentem; nec a tempestate, nec ab hominum 
manu vastatrici suae ipsius naturae ereptum. Frondibus, comarum 
instar, mollibus tectus, omnes venas ac tendines nutrimento fecundat, 
Zephyris adspirantibus, ac annuente solo amoeno. Quis quaeso, 
patres honoratissimi, quis hominum vel unam horam, no dicam diem, 
vel mensem unum, nedum annum, quam potuit fieri optime optimis 
consecratum laboribus ac negotüis sibi potest persuadere? Tantum 
abest, ut quis istam ad maxima quaeque commissam aetatem, at 
arduis, quae ex parto allegavi, pericnlis elausam, summa qua possit 
fieri prudentia applicet, ordino ac pietate. Adultus, quum virilis 
astatis fructus denegat edendos, serius suspirium duxit: nos floruimus, 
sed flore caduco. — Senex cui frondes infanti, puero flores, viro fruotus 
labebantur,? ipsa iam cortice labente, ipsam sentit radicem exsuccam. 

Integros manibus educantium tradit natura infantes, et corruptio- 
nes si caveantur, nafurae omnem formam vastantes, formatu non 





D a: ineuns 
2) labebantur Hinzugefügt. 9: lahantur hinter labento. In a fehlt das Bräditat. 
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forent adeo difficiles. Singulas singulis dotum mixtiones tribuit natura 
ereatrix, quae ubi serventur purae, hominem, cui insunt, parem 
reddent officia explendo sphaerao ipsius assignata. Sic ex diversitate 
partium totum enascitur perfectissimum, uti ex multarum Crotonia- 
tarum faoie Zeuxis imaginem effinxit, summae venustgtis exemplar. 
Non omnibus idem, mensuram, genus, et numerum ai spectes, com- 
misit fortuna. Homines autem si punctum suum cuique assignent 
ac sphaeram: vivet ao vigebit scena amplissima, ouius variae variis 
sunt datae personae. Nemo, si quao cuique natura indidit bona, 
fideliter evolvat, nemo conditione, nemo aetate incontentus, nemo 
genio suo ereptus, Tantali instar, aliena captabit. — Hase Gratiarum 
iuvenilium facies nonne autem a macula morali deformatur, animis 
nostris innata et stigmatis instar inusta? Est teste experientia! — 
nec si etiam ad aethiopem lavandum omnem conferres saponem, plane 
elueres labem. Iam proh dolor! est embryonibus adsporsa, nec iustis- 
simi semen patris, nec omnis precum pietas ex numero eximit pocca- 
torum. Sed si ab incunabulis iam, simul ac germinet, semen mali- 
tiae suffocetur: malum cui neo Hippoeratis nec Aesculapii ars potest 
mederi, Numine adiuvante, magnum admittet levamen. Cavo a pra- 
vis infantem exemplis, omni, qua potes, sollieitudine: quantam enim 
bonorum destruit, quantam malorum molem accumulat imitandi alios 
stadium. Aliorum aemulatio nos nobis ipsis eripit ut sirenum melo- 
diae Ulyssis comites, quumque nostra nobis fuisset agenda hominis 
persona, aliorum facie sumta, simii evadimus, et imitatorum pecus. 
Nunquam alterius larva nostram exornat faciem, simulat semper, ac 
plerumque deformat. Omni ergo data opera, quem educas, a falsis 
cave iudiciis, quibus hominum turba illius imbuit mentem, ac nigro 
signat colore. 

Incumbit quidem, credo, puto, ac fateor, humeris magistrorum 
Sisyphi moles, sed quantum est, quod efficiunt, si iuste educant. 
Fortunae dant pueros suos integros, dant mundo utiles, et contra for- 
tunam paratos utramque reddunt. Erunt fortunae eorum fabri, salu- 
tis patroni, Mentores in periculis, in aneipiti Minervae, omniumque 
fere fatorum rectores atquo hominum Dii. Et quanto solamini, quan- 
taeque voluptati illis erit meminisse; se rei eivom publicae, ecclesiae 
filium, mundo se dedisse incolam, incolam olim ac civem regnis 
superorum. — — 

Ast, haec educantium tentamina a puerorum obsequio ut, quan- 
tum esse potest, Ieventur: nonne fas ac pietas poseit? Ingratissimi 
foret animi index, rigida cervico frenum exeutere, ad salutis regng 
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ducens. Omne in vitae saeculum, omnem sibi adimit florem salutis, 
qui sua ipsius pertinacia mala pueritise augens, gemitns praeceptorum 
operamque ac oleum, sua caussa perditum, hostes sibi exeitat acerri- 
mos, gravissimos adversus se testes, actores, iudices, tortores. Omnis 
si aetatis oura nobis est agenda rigidissima, quantam de florentibus 
annis rationem iudex exiget. Maximam vitae toti hasc aetas parere 
potest et laetitiam et tristitiam; et si qua de re alia, certe de iuven- 
tute aut gratulantis aut commiserantis vocem meremus. Felices, qui 
in corpore fingendo, feliciores, qui in tribuendis animae dotibus, ac 
omnium felieissimi, qui in tribuendo magistro, natura potiti sunt fau- 
triei. Digna utique magno Alexandro erat mens ista, quae Aristotelem 
prasceptorem ea reverentia colebat, ut eum mentis, fortunae ac vir- 
tutis patrem, vel patri Philippo anteferret. Est enim certe educatio, 
quae adversam fortunam ferre docet, et secundam utilem reddit ac 
amabilem. — En veritatis meae testes tot hominum exempla, qui 
ingenuo animo a natura donati, negleota educatione, se perditum 
iverunt. Testes sunt tot gemitus eorum, quibus medio in gloriae ac 
honestatis fulgore, heroismus iste deest, quem sana acoendit educatio: 
mens haco, quae sibi res, non se rebus submittere audet. Testes 
sunt ii, quibus ut gemmis, pulvere et glebis conditis, artifieis Iima 
istum nitorem conciliavit. 

O guantas Numini grates debeo, quantas debemus, condiscipuli, 
quos alma haec Fridericiana alit, docet, instituit. Prohibet vestra, 
Patr. venerandi, pietas, prohibet loci eirculique modestin, prohibet 
oris mei imperitia panegyricum. Supprimo vocem, non autem oogi- 
tationem, blande animam subeuntem: quanta haec mihi domus dis- 
ciplinarum, pietatis ac salutis possit esse schola: sed quanta simul 
me exspectet ratio, si- - Praecido vocem, ignoseite auditores colendi: 
mo rapit meditatio ista. Abeo, istam persecuturus, omnes inde 
gentiae nervos adstrieturus, ac a Numine petiturus, ut plurimorum 
adhuc in commoda floreat ac vigeat Fridericianum. 
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2. 
[Ueber den Fleiß in mehreren gelehrten Sprachen.] ! 


Sie ift dahin! jene blühende Zeit, da der Heine Kreis unferer 
Urväter, um die Patriarchen, wie Kinder um ihre Eltern wohnten: 
jenes Alter, in dem, nad) der einfältig-erhabnen Nachricht unfrer 
Dffenbarung alle Welt nur eine Zunge und Sprade war, da ftatt 
unfrer güldnen Lafter, und gelehrten Bürden und Masten ber 
Tugenden rauhe felige Zufriedenheit herrſchte: (mas ſchildre ich ein 
verlornes Portrait von unnachahmlichen Reigen?) fie ift nicht mehr, 
diefe Zeit des Glücks. — 

Da die Kinder des Staubes, jenen Bau, der den Wollen 
drohete, unternahmen: da wurde der Taumelfelh der Verwirrung 
Babels über fie ausgegoſſen, ihre Familien und Dialekte in ver- 
ſchiedne Himmelögegenven verpflanzet: und es ſchuffen ſich taufend 
Sprachen nad) dem Clima und den Sitten von taufend Nationen. 
Wenn bier der Morgenländer unter einem heißen Scheitelpunft 
glühet: fo ftrömt auch fein braufender Mund eine higige und Affeft- 
volle Sprade fort. Dort blüht der Griehe in dem wollüftigften 
und milbeften Himmelaftrih auf: fein Leib ift, nah Pindars Aus- 
drud, mit der Gracie übergoffen: feine Adern flieffen von ſanftem 
Feuer: feine Glieder find ganz Nerve: feine Sprachwerkzeuge fein: 
und unter ihnen entftand alfo jene feine Attif he Sprache, die Gracie 
unter ihren Schwetern. Die Römer, die Söhne des Mars, ſprachen 
ftärfer, und Bolten erft aus Griechenland Blumen, ihre Mundart 
zu verſchönern. Noch männlicher redet der kriegriſche Deutſche, der 
tänzerifche Gallier erfindet eine hüpfende und Nervenloje Sprade; 
der Spanier gibt feiner ein gravitätifches Anfehen, ſollte es auch 
nur durch bloſſe Schälle feyn: der träge Afrifaner Iallet gebrochen 
und Binfinfend, und der Hottentotte verirrt fih enblih in ein 
Stammlen Kalekutiicher Töne. So verwandelte ſich diefe Pflanze 
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nach dem Boden, der ſie nährte, und der Himmelsluft, die ſie 
tränkte: fie ward ein Proteus unter den Nationen. — 

Hat nun (Tit.) eine jeve Sprache ihren beftimmten National» 
charalter, fo fcheint mir die Natur blos zu meiner Mutterſprache 
eine Verbindlichleit aufzulegen, weil diefe meinem Charakter ange- 
meßener ift, und meine Denkungsart ausfüllet. Fremden Nationen 
werde ich vielleicht ihre Sprache nachlallen können, ohne bis auf 
den Kern ihrer Eigenheit und Schönheiten zu dringen. Geftorbne 
Sprachen werde ich vielleiht den Worten nad aus ihren Dent- 
mälern mit vielem Schweiße lernen: aber ihr Geift verſchwand mir, 
und glücklich, daß die Völker, denen fie eigen waren, verlebt find; 
fonft würden fie mir vielleicht, wer weis welche Unmißenheit, Rau- 
bigfeit und Zwang Schuld geben. Und dieſen fremden Sprachen 
muß id meine blühendfte Tage, mein lebhafteſtes Gedächtniß, 
mein friſcheſtes Jugendfeuer aufopfern, wie man jenem Abgott die 
Blühte der Jugend in feine glühende Arme gab: da Sachen ftatt 
Worte, Begriffe ftatt Zeichen mich weit mehr nähren würden. Das 
find die Einwürfe vieler gegen die Sprachen unferes Fleißes; Ein- 
würfe, die die Natur auf ihrer Seite, aber die heutige Beſchaffen⸗ 
beit der Kunft wider fi) Haben: und die alfo vielleiht einer Kleinen 
Beratung würdig find. 

Erlauben Sie alfo (Tit.) die Gränzen des Fleißes zu 
bejtimmen zu fuchen, auf den fremde und unfre Mutter 
fprade ein Anrecht haben. ch rede über ein Thema, das 
beinahe den Mittelpunkt in dem Kreiſe unferer Schulwißenſchaften 
ausmacht: über eine Sade, die auch dem gegenwärtigen Cirkel ber 
Verfammlung nit unwichtig feyn wird; aber Beredſamkeit? — 
wenigftens will ich von dero Nachſicht fie verbitten, und meine 
Fehler durch die Kürze meines Vortrages einigermaßen gut zu 
machen fuchen. 

Ich wills nit unterfuchen, ob nicht jede Nation, in ihre 
Grängen eingeſchloßen und an ihren Boben gebeftet, die Gaben 
der Natur aus dem Schoos ihres Landes genießen möchte, ohne 
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von andern Völkern den Tribut des Reichthums widerrechtlich zu 
fodern. Alsdenn dörfte vielleicht niemand das Bürgerrecht feines 
Vaterlandes gegen ausländifche Vorzüge vertauſchen; ich brauchte es 
nit, andern galante Sprachen, und zweibeutige Höflichkeiten nach⸗ 
zuäffen, und feine Stadt börfte ein Gemiſch von zehn Handels- 
fprachen fein. Aber was brauchen unfere jegige glänzende Bedürf- 
niße nicht vor Bewegungen in beiden Welten? Das Gold auf den 
Königsdiademen, die Delifatepen unferer Tafeln, alle die Geräthe 
der Pradt umd der Ueppigfeit, die man mit der Masle ber Be— 
quemlicfeit verhüllet, find ein geplünberter Raub ferner Welten; 
je theurer die Beute wird, deſto mehr fteigt ihr Werth, und bie 
Staatötlugheit des Handels erlernet Spraden, um andre Nationen 
wenigſtens mit Worten ihrer Zunge zu Bintergehen. Hier knüpft 
aljo die Politif des Staats die Sprachen zur allgemeinen Kette der 
Volker, und eben fo werben fie ein großes Band der Gelehrjamkeit. 
So lange über die zerftreute Menge der Gelehrten fein Monarch 
bereit, der eine Sprache auf den Thron der Ruinen fo vieler 
andern erhübe: fo lange die Plane zu einer allgemeinen Sprache 
unter die Ieere Projekte und Reifen zum Monde gehören: fo lange 
bleiben viele Sprachen ein unentbehrlihes Webel, und alfo beinahe 
ein wirkliches Glück. Wie wenig Fortſchritte würden wir gethan 
haben, wenn jede Nation in die enge Sphäre ihrer Sprade ein 
geihlopen, vor die Gelehrjamfeit allein arbeitete? Ein Newton 
unſeres Landes würde ſich mit einer Entvedung quälen, die dem 
Englifchen Newton lange ein entfiegeltes Geheimniß war: er würde 
höchſtens eine Bahn durchlaufen, die jener ſchon zurüdgelegt; taufend 
Zußftapfen vor ihm würden ihm fehlen, feine ermüdete Schritte auf- 
zumuntern. — Jetzt aber, weld ein Schatz von Entdeckungen ift 
jede Sprade der Gelehrfamfeit! Entdecungen, die die Mitter- 
nächtliche Lampe erfand, und jegt die Sonne des Mittages fiehet: 
Schätze, die der Schweiß einer Nation aus den Adern der Tiefe 
grub: und die die Sprade unter die Völker, ala Beute, austheilt. 
So fproßten die Samen, die im Morgenlande Teimten, unter den 
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Egyptern; Griechenlands Sonne entfaltete völlig ihre Knoſpen; Rom 
reifte die Griechiſche Blüthe zur Frucht, und erhob ſie durch die 
Kolonien ihrer Sprache zum Baum, unter deßen Schatten die 
Nationen der Erde Samenkörner der Litteratur pflanzten. So kön— 
nen die Neuern auf den Grumbftein der Alten bauen, bis endlich 
eine glüdlihere Nachwelt das Gebäude fo vieler Hände mit dem 
Kranz der Vollkommenheit frönet. 

Und wie? gemeinſchaftlich follen fie bauen, ohne daß fie fi 
verftehen, fo daß jede Sprache dem Andern ein Geheimniß leerer 
Töne bleibt? — D fo arbeiten fie eben fo fruchtlos, als jene an 
dem Babyloniihen Thurmbau in ihrer Verwirrung! — 

Aber ein Einwurf (Tit.), und feine Wiederlegung wird unfre 
Gründe vor mehrere Sprachen noch mehr ftügen! Es fey, fagt 
man, daß eine jede Sprache ein Schlüßel zu vielen Schaglammern 
ift: daß der Tempel der Wißenfchaften in Engelland vol tieffinniger 
Beobachter der Natur, voll Bacons und Lodens, und Nemtone ift, 
daß Frankreich eine reiche Ernte von ſchönen Geiftern, von Fon- 
tenellen und St. Mards liefere, daß Italien mit Statüen und 
ihren Bildhauern, mit Tonfünftlern und Malern prange: — es 
fey alles dies: ift nicht der Meg der Ueherfegungen kürzer, als 
diefe Werke jedesmal in ihrer Mutterſprache zu Iefen? Können 
nicht einige dieſe Bürde über fih nehmen, um taufend andere 
ihrer Mitbrüder davon zu befreien? 

Allerdings ift der Weg kürzer; aber er ift unſicher, er ift zu 
kurz, um hinreichend zu ſeyn! Es gibt immer Schönheiten, die 
durch den Schleyer der Sprache mit doppelten Reigen durchſcheinen; 
man reife ben Schleyer weg, und fie verlieren fih! Es gibt Rofen- 
knoſpen, bie mit Dornen verwebt find; Blüthen, die man zerftört, 
wenn man fie entfaltet. Jene Beiligen Reliquien der Dichtkunft, 
der Berebfamfeit unter den Römern, den Griehen, und infonder- 
beit in unferer Offenbarung, verlieren ihren Kern der Stärke, ihren 
Glanz der Einfalt, das Kolorit, die Harmonie des klingenden 
Rhythmus; alles verlieren biefe Gracien unter den Blumen, wenn 
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id) fie wider die Natur verpflanze. Und verbieneft du es nicht, du 
Möonifcher göttliher Sänger, daß ich Dich felbit höre, ohne zer- 
ftüchte Poetiſche Glieder von dir zu Iefen? Haft du allein vor 
deinen elenden Markt gefungen; du, o Pindar! die Dlympifchen 
Siegskronen blos vor bein Jahrhundert unter die Sterne vers 
pflanzet? ſoll Auguft allein das Königliche Vergnügen geniefien, 
Horaze und Birgils zu hören? — Nein o Kaifer! du weckteſt fie 
durch deinen Mäcen auf; ich genieße fie; zwei oder drei Sprachen 
darf ich lernen; und ich höre jeden gröften Geift mit feiner Zunge: 
ich erhebe meine Seele zu ihm; ic gebe meinem Geift die Aus: 
dehnung jedes Climas. So ward Cicero an Demofthens Schrif- 
ten ein Rebner: fo meinte Alerander am Grabe Achills nah dem 
Ruhm des Ueberwinderd; an Aleranders Bild ſchuff fih Cäſar 
zum Helden, und Peter an der Säule des Richelieu zum Schöpfer 
Rußlands. Wie der Magnet, fagt Plato, durch die Berührung 
feine eigne Kraft unzählihen Körpern auf einmal mittheilt: fo be» 
geiftern Genies, neue Genies: mit fortgehenden Wundern. Mit 
dem Deutſchen Fleiß ſuche ich die gründliche Engliſche Laune, den 
Wit der Franzofen, das ſchimmernde Italiens zu verbinden. Ih 
werde den Strom der Themfe zu meinem großen Mufter maden, 
um tief, doch Kar, zwar fanft, doch nicht läßig, ſtark ohne Raferei, 
vol ohne Ueberſchwemmung zu fließen. Sind dies nicht Beloh- 
nungen gnug, unferen Fleiß zu vielen Sprachen aufzumeden! zu fo 
vielen, als Zeit und Kräfte und Umſtände es erlauben! 

Aber weld ein Gränzenlofes Meer fehe ich Hier vor mir, 
wohin ich mich ohne einen Palinur zu Haben, nie wagen Tann! 
Ein Labyrinth, von Sprachen, wo ih mich verirre, wenn mic nicht 
ein Leitfaden leitet! Wohl! und diefer ift meine Mutterſprache, 
der ih aljo meine Erftlinge des Fleißes opfern muß. Co mie 
einen jeden die Liebe zu feinem Vaterlande mit innigen Banden 
der Anhänglichkeit feßelt: fo hat auch die Sprade unferer Vor— 
fahren Reige vor uns, bie in unferm Auge die fremden übertreffen. 
Entweder weil fie fih und zuerſt eindruden, und gleichfam mit ben 
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feinften Fugen unfrer Empfindlichkeit zugleich Bilden; ober meil fie 
wirllich mit unfern feinften Organen, und zarteften Wendungen die 
zufammenftimmendfte Harmonie beweifet. Ein Kind vergleichet alle 
Bilder mit dem erften, das ſich ihm eindrudte, und unfer Geift ins- 
geheim alle Mundarten mit unferer Sprade. Sie fehen (Tit.) wie 
nüglich dies ift, da es in diefe große Mannichfaltigleit Einheit bringt; 
da unfre Schritte in fremden Gegenden uns kürzer werden, da das 
Ziel unfres Vaterlandes uns beftändig in die Augen blidt; da und 
dies unſren Fleiß ſehr erleichtert. Wenn wir unfre Mutterfpradhe 
auf der Zunge behalten: fo werben wir tief in die Dunkelheiten 
des Nationalcharakters jeder Sprache eindringen. Hier werben wir 
Lücken, dort Ueberfluß — hier Reichtum, dort eine Wüfte erbliden, 
und eine aus ber andern bereichern können. Denn in weldem 
genauen Bande fteht Sprache und Denkungsart? Wer den ganzen 
Umfang einer Sprache überficht, überfchaut ein Feld vol Gedanken, 
und wer fi genau ausdruden lernt, fammlet ſich eben Biemit einen 
Schatz beftimmter Begriffe. Die erften Wörter, die wir lallen, find 
die wichtigſten Grundfteine des Verftandes, und unfre Wärterinnen 
find unfre erfte Lehrer der Logik. Inſonderheit ift die Mutter: 
ſprache zur Dichtkunſt und Beredſamkeit unentbehrlich; da mit den 
tobten Sprachen zugleich faft ale Donner ihrer Stärke und alle 
leuchtende Schönheiten ihrer Wendungen ausgeftorben find. Die 
Homere, die Demofthenes, die Ciceronen waren ſie's in erlernten, 
ober in ihrer Mutterfprahe? Und melder große Schriftiteller, 
nehmen Sie unter den Alten einen Terenz, und zu unferer Zeit 
zweene Deutſche aus, die die franzöſiſche Sprache gemält haben, 
fonft aber welcher großer Schriftfteller verwarf feine, eigne Mund: 
art? Nur jene mittlere Zeiten, da man fih aus ber Barbarei 
loswand, da die Staligers, die Rapins, die Buchners ihre Mutter- 
ſprache ungebilbet ließen, um Nachahmer, meiftens kriechende Nad- 
ahmer der Horaze und Virgild zu werden, nur dieſe Zeiten beteten 
die Römiſche Sprache als die einzige Monarchin an: die Deutfche Tag 
in Schlafen begraben: aber glüdlich, dieſe Zeit ift verſtrichen. 
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Doch noch eins: Sie können mir (Tit.) einwerfen, daß unſre 
Mundart vor den Dichter zu rauh, vor den Redner zu weitſchweifig; 
zum Geſange zu unbiegſam ſey; aber vielleicht iſt alles dies vor die 
Deutſchen jo charakteriſch, daß es in ihrer Hand eine Schönheit 
wird. Ein ſchöpferiſches Genie kann ihre Härte in Nachdruck; ihre 
Unbiegſamleit in Deutſche Majeſtät verwandeln. 

Und was verweile id mi fo lange ihren Nutzen im Gefihts- 
punkt der Gelehrfamkeit zu betrachten; und vergeße ihn im Gefihtö- 
punkt der Menfchheit. Der Gelehrte, der fremde Sprachen weiß, 
und in feiner eignen ein Barbar bleibt: der die veralteten Wörter 
der Griehen und Römer auszält, der ein Maforeth des Priscians 
ift, und doch bei jeder Zeile eines Deutſchen Briefes ſich lächerlich 
madt; der bie Versarten und Cäfuren des Horaz auszält, Die 
Prosodiihen Fehler Anakreons und Lukrez herrechnet: und dennoch 
— muß e8 nit ein großer Gelehrter ſeyn? — der darüber die 
neuern Dichter feines Vaterlandes nicht verfteht: o warum hat ihn 
das Schidfal nicht taufend Jahr vorher geboren werben laßen. Im 
Chaos der Barbarei wäre er ein Apoftel der Beredſamkeit geworben: 
jest ift er ein lächerlicher Vielwißer. 

Mit welchem Eifer fol alfo die Jugend ihre Zeit diefen 
beiden Herrſchaften vertheilen? Die Alten fol fie leſen, damit fie 
im Denken gründlih, im Ausdruck genau und fchön ſeyl Die 
Neuen mit dreifachen Fleiß bettachten, um ihre Wendungen, ihren 
Wit fi eigen zu machen. Gemiß! Redneriſche und Dichteriſche 
Genies fät die Natur nur fparfam unter Zeiten und Nationen aus; 
wir können uns wider ihren Willen nicht dazu umſchaffen: aber 
den Fleiß in unfrer Mutterfprahe Hat fie uns übrig gelaflen. 
Wie oft Tann ein Brief ein Zeuge unferer Geſchicklichleit, ein 
Verräther unfrer Unwißenheit, ein Mittel unſres Glüds oder 
Unglüds werben: durch ihre Ausbilbung knüpfe ih aljo ein 
Band meines Umgangs. Wenn ih mid; meiner Heimath ent: 
siehe und die Gefilde der Sprachen durchſuche: ahme ih den 


Bienen nad . 
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— — — bie in zerftreueten Heeren 
die Luft durchſäuſeln, und fallen auf Klee und blühende Stauden, 
und denn heimfehren zur Belle, mit füßer Beute beladen 
und liefern un Honig der Weißheit! 


3. 
Von der Gratie in der Schufe.! 


[Rebe bei der Einführung ala Collaborator an der Domſchule am 27. Juni 
1765, am Tage der Worfeier der Thronbefteigung der Kaiferin Katharina.) 

Ich befteige alfo diefen Rebeftul, auf den ein hoch Edler und 
hoch Weiſer Rath mid; aufgeführet — öffentlich will ih mein Amt 
jego antreten, da ih ſchon vor mehr als einem halben Jahre in 
dasſelbe eingeführt worden bin; öffentlich will ich jego Ihnen, den 
Vätern diefer Schule, meinen Dank abftatten, meine Ergebenheit 
bezeugen, meine Wünſche darbringen, und mir ihre Gemogenheit 
erbitten. — 

Nehmen Sie alfo meinen Dank an, daß Sie mi mit der 
Stelle, in der ich rede beehret haben — doch nein! — vor das 
Zutrauen, das Sie auf mid, einen damals Ihnen Unbekannten 
fegten,? den Sie zum Mitarbeiter diefer Schule riefen, weiß id 
fodern Sie feinen Dank. Sie hoffeten damals vielleicht etwas von 
mir aus einer vorläufigen Gewogenheit — allein Sie muften es 
blos Hoffen. Ich weiß Sie denen zu ebel, als daß Sie mir nicht 
den Stolz verzeihen follten: wenn id den Dank für ein Lob und 
ein Zutrauen verbitte, ehe man mid kennen konnte. In diefem 
Fall wird mir der einzige Dank übrig gelaßen, das zu ſeyn, was 
ich verfprochen, und Ihre Erwartungen zu erfüllen. 

Aber ich habe wahrere und größere Urfahen zum Dank: daß 
Sie bisher, verehrte Gönner, meinen Arbeiten cin Auge der Auf- 
merffamfeit gegönnet, daß Sie Ihre Zufriedenheit mir bezeugt, und 


1) A: Lehensbild I, 2, 42 fag. 2) fehlen fehlt in a 
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mid dadurch anfenern, mich Ihnen ganz aufzuopfern, daß ich in 
Ihrem zu verehrenden Kreife Gönner und Unterftügzer, ja noch 
mehr Freunde und Rathgeber gefunden, für alles dies danke ich 
Ihnen mit ganzer, mit feuriger Seele. — O weld ein Vergnügen 
its, unter Auffehern und Vätern zu ftehen, die man fih würde 
gewählt haben, wenn uns die Wahl frei wäre! — 

Mit mwelder heitern Stirn, und mit welhem freien Munde 
tan ih alfo in dieſem Zirkel meiner Mäcenaten, Gönner und 
Freunde ſprechen; da ich mit Ihrem meinem Herzen heiligen Namen 
meine Rebe eröfnen und gleichſam einweihen fan, da ich die feltne 
und fo vortheilhafte und reizende Gelegenheit habe, in einem Greife 
von Kennern und Verehrern der ſchönen und gründlichen Mißen- 
ſchaften, die alle mid verftehen, die alle meine Abriße ausbilden, 
die meine Fehler beveden, daß ich vor folgen rede: wie ftolz ich 
darauf feyn würde, Ihren Beifall zu erlangen; aber noch ſtolzer 
bin ich die Wahrheit zu fagen. 

Ich weiß, hochedle und hochweiſe Herren, Sie fodern von mir 
nit, daß ich Ihnen gleichfam eine Schulprobe über ein hinkendes 
Schulthema, mit trodnen Schulgeberden deflamire, daß ich babei 
alle Handwerlsformen unfrer Rebefünftler plündere, und Ihnen ftatt 
eines blühenden Görpers, ein Gerippe von Gründen darſtelle. — 
Statt Worte zu füen kann ih Sachen pflanzen, und da ich ſchon 
meine Stelle Tenne, da ich ſelbſt die meiften Claſſen dieſer Schule 
durchgangen bin, und mir ſchmeichle, überall mehr als ein Hand» 
werlslehrer geweſen zu feyn;? — worüber foll ich eher reden, als 
wenn ich von dem Wege, der mir angemiejen ift, und ben ih 
antrete, vebe. 

& ift befandt®, daß in der Zeit, da man unſere Domfdule 
etwas von den alten Schlafen reinigen, da man etwas ben alten 


1) frei wäre fehlt in a. 2) zu ſeyn fehlt in a. 
3) zuerft: Der Name eines Mitarbeiters diefer Schule iſt noch neu, 
und er gehört vielleicht noch zu den neblichten Sternen, die auf eine kurze 
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Wandel nad väterlicher Weife einſchränken, und dem Gebäube außer 
einer Deftigfeit no einen äußern Glanz ber Schönheit geben 
wollte, die Stelle eines Mitarbeiter bewilligt wurbe.! Die ver- 
dienten Väter diefer Schule beliebten die Palingenefie, den ehemals 
gemefenen Calligraph nicht in einen Vikär, und Füllzügel der 
übrigen Claßen, denn bies ift wirklich blos eine gute und nüpliche 
Nebenabficht geweſen, fondern ihn, in einen Lehrer umzuſchaffen, 
der die großen Lüden im Plan diefer Schule einigermaßen aus- 
füllen, der die Schulwißenſchaften mehr mit dem Angenehmen, mit 
dem Brauchbaren, mit der Welt verföhnen follte. 

Ich will mich rechtfertigen! Die Naturgefhichte iſt das 
Feld, das nad) vielen neuern und fehr gründlichen Exziehungs- 
planen vielleicht am allermeiften unter den Schulwißenſchaften, das 
Genie entmwidelt, die Augen fhärft, von einem zum andern über- 
zufehen, ein Feld was die Aufmerkſamkeit der Kinder einzig und 
allein vorzüglich befchäftiget und diefe Wißenſchaft fehlte — und 
fie ward fein Anteil; — die fpecielle Geſchichte der Länder 
um und giebt? ung einen inneren Abriß von ihnen, und ift alfo fo 
weit nugbarer, als die univerfalhiftorifche oft nur ein bloßes Skelet 
wird; — das Franzöfifche, die Mathematik, der Stil, alles 
Wißenſchaften, die gleichfam die Gratie zu den Schulwißenſchaften 
bilden, die man nicht blos der Schule, fondern der Welt Iernen 
muß; kurz, ein Mitarbeiter ann nad) dem meiften gerechnet, ein 
Lehrer des Schönen und Weltmäßigen heißen, follte e8 auch 
ſeyn, daß er fih bis zur Drthographie verirren muß. Will man 
ihn® nicht als eine Säule der Schule anfehen, fo betrachte man 
ihn als die Zierrath zu dem Ganzen, bie‘ aljo immer unent⸗ 





Zeit erfcheinen, und verſchwinden, und die alfo zu Mein, zu dunkel, zu mans 
delbar deinen um bemerkt zu werden, oder einige Unterſuchung zu ver 
dienen. — Indeßen ift befandt. 

1) wurde fehlt ina. 2) a: geben. 3) ihm fehlt in a. 

4) a: ald den Zierrath zu dem Ganzen, und die alfo 
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behrlich ift, fo lange diefe Schule in einer Stadt fteht, wo man! 
feine Mönchsmäßige Gelehrſamkeit hegen, wo man die gründlichen 
Wißenſchaften mit Nutzbarkeit und Gratie vereint fehen will:? da 
der Geſchmack unfrer Zeit, indem fi) das Nugbare mit den Stralen 
der Bequemlichkeit und des Anftandes kleidet, einen Wohlftand aud 
in bie feinften Beziehungen eingeführt, ja nod weit mwichtigerer 
Urſachen wegen, will ih einige Betrachtungen binftreuen: 
„wie fern auch in der Schule die Gratie herrihen müße.“ 
Die Gratie?® wel ein ungemohnter Ausbrud! Verzeihen 
Sie, meine Herren, dieſes Wort, daB in der neuern ſchönen Lit- 
teratur ſchon das Bürgerrecht erhalten: nennen Sie e8 Reiz, An— 
ftand, Schönheit, Anmuth, Annehmlichkeit, Holdfeligkeit; 
alles dies find Theile, find Grabe, find Karaktere der Grazie, 
aber fein Wort einzeln erſchöpft ihren Begriff ganz. Das, was 
die Griechen, die unnahakmlihen Griechen mit dem Namen ber 
himmlifgen Venus benannten, mas Plato, ber Lehrer ber 
Schönheit, als die Anmuth der Wißenfhaften, und den Reiz der 
Tugend ſchildert, und gleihjam für ihrem Bilde nieberfnieet, bie 
ſchöne Natur, die die Poeten und Künſtler nachahmeten, die 
wahren Weifen und Tugendhaften am fi haben, den Reiz, den 
Plinius venustas, und Quintilian gratia nennt, ben Shafts- 
buri feinen Birtuofen der Weisheit, der Tugend, und des Gejhmads 
zueignet; biefe himmliſche Göttin der Schönheit, will ich unter einem 


1) man fehlt in a 

2) Buerft in a: wo feine Möncsmäßige Gelehrfamteit, fondern nug- 
bare, ſchöne und Weltübliche Wißenſchaften Verehrer finden. 

3) a: Vielleicht wird das Wort Gratie, ein in der neuen ſchönen 
Kitteratur unerſezbares Wort einigen dunkel feinen, und Schulmäßiger 
werbe ich fagen: wiefern muß dad Schöne mit dem Nüplichen verbunden 
werden? allein das Wort Schön erſchöpft lange den Begriff nicht. Die 
Gratie, von der ich rede, gieft ihre Reihe Über jede Materie, die der Lehrer 
für feine Schüler auswäplt; fie beftreut feine Methode mit Blumen: fein 
Geſicht macht fie heiter und los von den Stürmiſchen Affekten, die die Stirn 
verbunfeln. 

Herders ſammtliche Werke. XXX. 2 
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Menſchlichen Bilde eines Lehrers und eines Schiller zeichnen, in 
die Schule fie einführen, in den Ort, mo Jünglinge alle im Alter 
der Gratie ihre Bildung erwarten; ich will zeigen, mie fie ihre 
Reize über den Unterricht und Methode, über den Carakter und bie 
Sitten des Lehrers ausgießen muß, damit er den erhabnen Ernſt 
und die Väterliche Annehmlicfeit gemwinnt,1 die feinen Schülern 
das Herz nimmt, und es möglich macht, daß er ihnen Liebe zu 
den Wißenſchaften, zur Tugend, und Grundſäzze zu leben einflößet. 
— Eben der Gratie, die ih ſchildre, fei auch dieſe Rede zu den 
Füßen gelegt: fie bejtreue, Gedanken mit Einfalt und Ausdruck mit 
Blumen! 

Nein! es ift leider nicht der erfte Begriff, den man mit einem 
Schullehrer verbindet, daß ihm bei feiner Geburt, die Gratie des 
Himmels angeblidt habe, daß er in feiner Jugend ihr feine Wißen- 
haften aufgeopfert hätte, daß fie ihn in die Schule begleitete, und 
ſich gleichſam einen Ort voll Staub zur Werkſtadt wählen follte. — 
Freilich fieht man felten an einem Schullehrer, da im Umgange " 
fowohl, als in feinem Amte, auf feinen Lippen und in feinem 
Betragen die Annehmlichleit wohnen ſollte. Wie, ſchließt man, 
muß er fegn, wenn er mit feinem Schulfcepter zugleich alle Areo- 
pagus-Minen des Korinthifchen Dionyfius annimmt? Man macht 
den Schluß fohnell, etwas hart, und vielleicht nit immer mit 
Wahrheit; indeßen kommt doch ein Bild heraus, fo grotesk, als 
Hagedorn feinen Herrn Joft,? und Nikolaus Klimm feinen Biegen- 
bod, Horaz den Drbil, und alle Alte und Neue einen Pedanten 
ſchildern. Sein Kreis von Wißenſchaften, fagt man, erftredt ſich 
vom Donat, unferm erjten Märtrerbude, an dem mir ung zu 
Doktors gelernt, und er fi zum Tagelöhner arbeitet, von biefem 
theuren Bude an, bis zu etlichen leeren Unterfuchungen über das 


1) gewinnt fehlt in a. 
2) a Joft, den reichen Mann mahft: ein Mann mit einem Catonifchen 
Amtsgeſicht, und einem fteifen Gange. 
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Ontologiſche Ding; ſeine Methode, fährt man fort, iſt auch nach 
dem barmherzigſten Lexicon Pedanterei, ſeine ſogenannte gute Sitten 
ein knechtiſcher Schulzwang: ſein beſter Wohlſtand ſey trockne Steif- 
heit und ein Gängelwagen, der höflichgrob macht; — 

O iſt das das Bild des Lehrers: ſo iſt er ein Schrecken der 
Knaben, und ſeine Wohnung ſtatt eine Wohnung der Huldgöttin⸗ 
nen zu ſeyn, eine Höle voll Staub: und ſolchen Begrif pflanzt man 
gemeiniglich den Kindern ein. Die Schulen find die erſten Ge— 
fängniße, mit denen man ihnen droht, und mo man ihnen das 
Sigen, das Lernen, und weis Gott! melde ritterliche Uebungen 
mehr beibringen werde. Einen Schulfnaben — vielleiht weil man 
felbft unter feinem fo mißgebilveten Lehrer in feiner Jugend fi 
formte — einen Schullnaben denkt man fid als einen, ber blos 
vor die Schule Iernt, Wißenſchaften lernt,! die ihm nachher 
wie ein gelehrter Dunft zerfahten müßen, wenn fie nicht feinen 
Wit erftiden follten. Die Ammen haben unfern Kopf zum erften- 
mal geformt; der Schullehrer zum zweitenmal; wenn wir in bie 
Welt träten, geihähe die dritte und nothmendigfte Bildung. — — 

Ich will nit die Schulfehrer verteidigen, weil ich felbft einer 
bin; ih will nur ein paar Urſachen anführen, warum fie fo felten 
mit dem Neiz der Gratie gefalbt find. — Wer drängt fi ge 
meiniglich zu fo ftaubichten, unbefanten, Stellen, als wer mit einem 
niedrigen 2003, einer unfreundlichen Minerve, einem widrigen Schid» 
fal, und unglüdlihen Talenten zu kämpfen hat. Jenes feine Genie 
Tehrt in die große Welt, und fingt wie die Vögel, nur die melobie- 
loſe Schwalbe niftet fi am die Häufer und lernt bauen. — Zum 
zweiten unterbrüdt auch der offenbare Handwerkston, auf den man 
bie Lehrer anfieht, mit der Zeit den feinen Reiz, der in der Schule 
Iodet, und auf einem freiern Schauplag glänzt. Wenn der feinfte 
Geift 40 Jahre im Siberiſchen Exilio lebt, wird er auch ein Oſtiake; 
wenn man ihn offenbar auf den Fuß eines Lohndieners nimmt, 
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verliert er allen Muth, mit der Annehmlichkeit des Virtuoſen 
zu arbeiten, wenn er keine andre Beförderung und Lohn, als den 
Schulſtaub ſieht, ſo muß er um fein Schidjal erträglich zu machen, 
ſich in eine Schulfalte legen, er wird ein Handwerls Monarch in 
feiner Klaße, und ein pöbelhafter Defonom in feinem Haufe; — 
feine eigne enge Sphäre gibt ihm dies Syftem ein, das den elenden 
Grundſatz zum Mittelpunkt hat:! die Welt gehe wie fie will, ich thue 
das Meine fo hin — Immer elende Schulen, die fo beftellt find! — 

Und fie folen Pflanzftädte des gemeinen Wefens ſeyn — in 
ihnen follen zarte Reifer gezogen werben, von fo fteifen Händen — 
von hier fol unfre Republik nah uns kommen, aus ungebilbeten 
Händen, die wie Epimetheus bie Schöpfung verberben; die Kin- 
der follen den Lehrer lieben, den ihre Väter nicht achten, mweil fie 
ihn bezahlen — fie follen hier Grundfäge zu leben lernen, wo fie 
fih an allen Grundfägen veredeln — Elender Staat! — 

Nein! m. H., wenigſtens aus Patriotismus zeichne ih Ihnen 
ein ander Bild, des Lehrers ber Gratie, follte es auch nur ein 
Idealbild als Platons Republik feyn, das nie in allen feinen 
Theilen erfcheint; — felbft ein folder Traum ift ſchön und für 
Lehrer und Schüler und das Publitum das mit beiden umgeht, 
voll Marimen. 

Einſicht und Treue find die beiden Evelgefteine, die den 
Amtsſchild eines Lehrers ſchmücken, (mie das Bruftfchild des Aarons) 
in dem er die Namen feiner Kinder gleichfam wie Aaron auf dem 
Herzen trägt. — Was bedeuten aber diefe Wörter? — Iſt Ein- 
fit fo viel, als ein Atlas von Gelehrjamkeit, ber ihn drücken 
muß? Nein! — eine unendlide Menge Kenntniße würde ihm in 
Anfehung der Bildung der Jugend? mehr entgegen, als nutzbar 
ſeyn. — Zerſtreut in alle vier Winde der Welt würde er fi 
aus dem Kreife von Jünglingen verlieren, in feine eigne gelehrte 
Plane vertieft würde er fie mit dahin reißen und verwirren, ober 
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ihre Bildung vergeßen. Spannen Sie einen Adler vor den Gän— 
gelwagen eines Kindes: er wird ſich entweder losreißen, oder wenn 
ihn ſeine Begeiſterung hebt, den Wagen mit ſich unter die Sterne 
führen, und das Kind herausſtürzen. — Nicht eigentliche Gelehr- 
famfeit, aber Talente, Talente muß ein Schullehrer haben, um 
leiht und doch gründlich, ganz unb bo! fpielend feinen Lieb- 
lingen die Wißenſchaften einzuzaubern. Und bies ift die Gratie, 
ohne die er immer ein unvollenbeter Lehrer bleibt. Er fey fo 
gründlich wie er will; hat er dabei nicht den Anftand, den Vor» 
trag, die Annehmlichkeit; — er ift kein Lehrer der Jugend. — 
Betrachten Sie den Lehrer in feinem Verhältnig: er tritt 
in den blühendften Kreis der Jünglinge; ihre Zeit ift das Alter, 
wo fi die Fähigkeiten entwideln, um den Reiz der Wißenſchaften 
zum erftenmal zu empfinden, die Jugend ift gleihfam ber Morgen 
der Jahre, wo man alles Reizende doppelt empfindet, und blos 
Reize empfinden will. Segen Sie nun- unter fie einen Mann? 
von Zwang; die Jugend wird feine Geſellſchaft, wie ein Joch 
fühlen, fi ihm entziehen, Laften fühlen, und feufzen: denn fie® 
fieht feine Reize: bei dem Lehrer, bei den Wißenſchaften. — Der 
Jüngling* wollte durch Luftgefilde des Paradiefes wandeln, und 
der Lehrer mit Froſt bebedt, führt ihn über Schnee und Eis: wie 
gerne will er feine Hände loswinden, um fi einen andern Führer 
zu ſuchen; aber — vergebens; — nun wohl denn! fo entichliehet 
er ih zu lernen, um aufzufagen, und nachher den Becher der Ver- 
geßenheit drüber zu giepen. — Dan fage was man will! fo lange 
ih feinen unmittelbaren Reiz an der Sache fehe, wähle ich fie nicht, 
ich treibe fie, um fie getrichen zu haben, und fie wird ſchwer. — 
Der Reiz, ift das Leitband, das bie Jugend fepelt! Was haben 
wir vor eine befere Aufmunterung? Was haben wir vor andre? 


1) doch fehlt in a. 2) a: Männer. 
3) a: er, in A verbefiert. 
4) a; Er, im A verbefiert. 
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die Schulinſtrumente? o dieſe können Bosheiten beſtrafen, aber 
nicht Tugenden wechen. Strafen durch Ehrbegierde? dies 
Mittel iſt nur für feine Gemüther, nur im Anfange und nur 
ſelten zu gebrauchen, wenns nicht ſeinen Werth verlieren ſoll. — 
Die Vorſtellung vom künftigen Nutzen? O zum Unglüd daß 
aber der Nutze nur künftig iſt, daß der Jüngling aus ſeinem 
Alter gehen muß, um ihn zu fühlen, etwas das er ſo ungern thun 
will. „Das Ungewitter iſt noch weit entfernt, der Schade iſt 
einzuholen, die Ernte iſt noch zu weit entfernt! Ich kann ſchlum⸗ 
mern.“ — Aber dies iſt eine Pflicht, die du Gott und den Eltern 
ſchuldig biſt! Schuldig! o das iſt hart! er befomt einen Widerwillen 
an ſeinem Alter, wo er gehorchen muß, und windet ſich zu ſeinem 
Schaden entweder ganz vom Gehorſam los, oder er theilt ſich, und wird 
ein Heuchler. — Elendes Schichſal! und ihm kanns abhelfen, wenn 
man auf die Wißenſchaften und Tugend einen Reiz ausbreitet. — 

„Siehe! o Jüngling, id will dir deine Jugendjahre nicht ver- 
drießlich fondern eben angenehm machen. Auf Blumen mollen wir 
wandeln, gib mir die Hand, als deinem Führer zur Glüdfeligfeit. 
Du murrſt über dein Alter; auch ih war Jüngling, ich murrte 
wie du, aber glaube mir, jest wünſche ih mich zurüd. Du haft 
das Wohl deiner Eltern in deiner Hand, du bift die Hoffnung 
und das Schreden berfelben. Du fannft mählen, entweber bie 
Tugend, und du wirft ihre Stütze feyn, fie werden dich mit den 
legten Tobeötränen noch fegnen; ober das Lafter, und deine Mutter 
wird wünfchen, einen Stein geboren zu Haben, deines Vaters graues 
Haar wird mit Seufzen herunterfahren; wähle! du haft das Glüd 
und Unglüd deines Lehrers in deiner Hand. Jede Stunde, die 
du ihm abreißeft, ift von feinem Leben; er hoffte und muß zmwei- 
fen; er liebt did und muß weinen“; — D wenn der Anabe von 
edelm Blut, von weichem Herzen und nicht pöbelhafter Erziehung 
ift, fo wird dies an ihm wirklich wirken. 

Allerdings gehört ein Zutrauen dazu, daß ich die Sade 
weiß, daß ich die Wahrheit rede, daß ich fein Beſtes will; und 
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dies Zutrauen kann ſich der Lehrer durch nichts geben, als durch 
die Reize, die der Wahrheit und liebenswürdigen Tugend eigen 
ſind. — Den gelehrteſten Lehrer kann ein Schüler ſchätzen, aber 
blos wegen ſeiner Gelehrſamkeit wird er ihm nichts zutrauen; den 
ſcharfen Lehrer kann ein Schüler fürchten, aber er wird ihn! 
fliehen; nur den liebenswürbigen wird er ſchätzen, und adten, und 
ſich ihm überlafien. Er muß auf feiner Stirn gleihfam die ein» 
fältige und erhabne Wahrheit eines Vaters lefen können, der nichts 
ſpricht, was er nicht denkt, er muß das liebenswürbige und muntre 
Herz eines Freundes fehen; — und alsdenn hat ber Lehrer alles ges 
wonnen: feine Grazie der Einfalt hat der Jugend das Herz genom- 
men: alles was er vorträgt ift ſchön; fie folgen ifm auch auf be» 
ſchwerlichem Wege, fie bangen von feinen Lippen — D meine 
Einbildungskraft verliert fi an fo einen reizenden Ort, wo folde 
Gratie zwifchen Lehrer und Schülern herrſcht! Es iſt nit mehr 
Schule — es ift ein angenehmer Pflanzgarten; der Lehrer wandelt 
mit Beiterer Stirn zwiſchen Freunden, die ihre Seele ihm geben. 
Er wird mit ihnen Jüngling und trägt ihnen die Wißenfhaften 
vor, wie er fie ala Jüngling hören wollte Er wird ihr Mit- 
f&üler, arbeitet vor und muntert fie mit? feinem Feuer auf, wie 
eine Kole die andre anglüht; von feinen Lippen voll Svada ent 
wenden fie die Worte, und aus feinen Minen der Gratie lernen 
fie Weisheit. — Die Schule wird was fie bei den Römern war, 
ludus ein Zeitvertreib, was fie bei den Griechen war, ein Gym- 
nasium 8 ein Webungsplaz, wohin die Anaben neugeboren wie ber 
Morgen, und munter wie die Gratien hineilten und ſich gleichſam 
munter wie eine Blume machten. Die goldne Zeit der Einfalt lebt 
wieder auf, da Alcibiades, der Jüngling, der das Meifterftüd 
der Natur in Tugenden und Fehlern war, da diefe Gratie an den 
Lippen des Sofrat3 hing, fih um feinen Hals ſchlang, ihm fein 


1) ihn fehlt in a, in A zugefügt. 2) mit fehlt in a. 
3) a: fgymnas, B 


— 14 


ganzes Herz entfaltete, gegen ihn ala Vater brannte, und fi von 
ihm, aud in ber gröften Hite zurüdhalten ließ. — 

Doch diefe golbne Zeit lebt blos in meinem Bilde, und ift 
verblüht; unfre Alcibiades fehen um fich weit gefährlichere Reize, 
die die holdſelige Anmuth des Lehrers überglänzen. Der Luxus, 
die feine Bequemlichfeit, die eine unzertrennliche Begleiterin des 
Flors einer Stadt ift, Hat für den Schüler gar zu ftarle Reize, 
ala daß er fie nicht für der ftillen Schönheit der Mufen wählen 
follte. Seren Sie ihn, wie den Herkul zwifchen die lieblofende 
Wolluft und die file Tugend, o wenn ihm nit ein Mentor 
wählen Hilft: fo ift er verloren! und biefer Mentor, wer kann es 
ſeyn, als Eltern und Lehrer. O verbindet euch beide, um bie 
Kinder von der glänzenden Ueppigfeit abzuziehen. Du Vater deines 
Kindes, das! deine Hoffnung werben fol, fiehe den Lehrer nicht 
ala Lohndiener an, bediene dich feines Raths, feines Umganges — 
du Lehrer, fuche deinen Wißenſchaften aud fo einen veizenden Luxe 
anzufhaffen, daß er jenem das Gleichgewicht leifte, führe die Huld- 
göttin in beine Wißenſchaften und Schulfitten ein. 

Man hat im Reich der Wißenſchaften einen befondern Theil 
den man die fhönen Wißenſchaften nennt, aber biefer Name fcheint 
ein Ueberbleibfel von Babels Sprachverwirrung zu ſeyn. Diejer 
verfteht Hiftorie und Erdbeſchreibung, jener Poefie und Redefunft, 
ein anderer alle belles lettres ber Franzoſen, jener gar die Philo- 
Sophie darunter; jeder feine Lieblingswißenſchaft. — Man verftehe 
darunter was man will; feine Wißenſchaft ift an fih fchän; durch 
den Vortrag wird fie eine Wüfte oder ein Even. Ein Genie ſchlägt 
aud) auf den Boden des Spradenftubiums, der Philofophie, der Ma— 
thematik; es war eine Wüfte und es feimen Blumen hervor. Was 
Midas berührte, ward Gold; was bie Gratie berührt, wird Reiz; 
fo verwandelt der ſchöpferiſche Früling das graue Erbreid in einen 
Teppih und das Eis der Ströme in einen ſchwimmenden Himmel. 
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Methode, Methode iſts, m. H., die die Aufmerkſamkeit feßelt: 
wenn ich lebhaft und nicht für Greiſe rede, jedes auf ſeiner neueſten 
Seite zeige, die Mannichfaltigleit und Einheit glücklich verbinde, 
jeden Augenblid ganz bie Seele anfülle, jede Saite der Aufmerf- 
famteit treffe, jedem Schlupfwinlel der Zerſtreuung zuvorlomme, 
wenn ich nicht in einer fieberhaften Methode walle, die bald fliegt 
bald kriecht, fonbern ſtets mit einem gleichen Auge alle bemerfe; 
fo kann id die Blumen meiner Saat abbredhen. — — 

Und o wo zeigt fi) die Gratie mehr ala in den Sitten bes 
Lehrers, wo man fogleid; eine wirkliche Tugend von einer nur 
politifhen Tugend unterfcheibet, die blos ein Anftrid if. So balb 
ein Lehrer aus dem vollen Schafe bes Herzens feine Tugenden 
zeigt; fo bald er es einfieht, daß er Seelen bilden foll, die durch 
das Blut eines Erlöſers erfauft find, fo bald man das Gewißen 
ala den beiten Auffeher und Belohner fühlt, ein Gericht erwartet, 
da feine Thaten gewogen werben und er entweder mit Stralen des 
Sonnenlichtes oder mit Finfterniß der Nacht angezogen werben foll, 
wenn er fühlt die Seelen, die ihm aufs Herz gebunden find, o mit 
welchem Auge der Sorgfalt wird er auf feine und ber Kinder 
Sitten wachen. — 

Plato fagt von Sokrat er wäre nie behutfamer, als in 
feiner Einfamteit vor dem Genius und feinem Knaben Alcibiad. 
Wer wird bier nicht dem Sofrat folgen vor biefem Fleinen 
Publitum, das genau fieht, fich leicht ärgert, und mol durch 
Eine That eine Kindesſeele verloren werden Tann. — D ein hin⸗ 
gerißner Augenblid, was kann er für Unkraut ausfäen, mas für 
Samen ausrotten, was für Gebäude zertrümmern. Jener Lehrer 
vergißt fih; und fährt auf, er ſchäumt, bie Augen flammen; er 
wird niebrig und ſinlt zum Pöbel; er vergift, daf nicht der Menſch, 
fondern der Vater, der Lehrer, ber Freund beleidigt ift,? und 
daß biefer auch firafen fol: — die Gratie ift von ihm gewichen, er 
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iſt Furie! — D fo ein Augenblick, kann das Zutrauen, das Anſehen 
und die Liebe der Kinder auf eine lange Zeit unerſezlich niederreißen. 

Noch eins! Auch im Wohlſtande der Schule muß die Gratie 
fich zeigen. — Zwar muß es immer die edle Einfalt der Schule 
verhindern, daß fie feine Tänzerakademie, kein Komplimentengym⸗ 
nafium, fein Platz der Charletanerie werde: — aber doch muß man 
nit die Schulfitten den Sitten der Welt entgegenfezzen können. 
Wie oft Fopirt ein Affenfhüler die Manieren -feines Lehrers, die 
Wohlſtandsfehler find. Er wird feine Larve im Gange, in ber 
Stimme, im Schulton, den er in bie Geſpräche bringt, in ben 
Minen; was an jenem verzeihbar war, wird Bier unverzeiblih. — 
Auch hierin fey alfo ein Lehrer Mufter; fein Wahlſpruch ſey: 

Willſt du mit Reiz ein Lehrer ſeyn, 
fey, wie die Jugend friſch, wie die Unſchuld fein, ? 
wie Vater voll Gefühl, fo wie die Wahrheit frei 
und Patriotifd) treu! — 

Ich breche ab und trete mein Amt anl Das Bilb, das ich 
von einem Lehrer der Wißenſchaften und ber Tugend gezeigt babe, 
fol das große Mufter ſeyn was meine Beftrebungen und Kräfte, 
meinen Fleiß und Eifer auffobert; dies verſpreche ih, und übrigens 
befiehlt mir die Gratie zu ſchweigen. Plutarch ſchildert in der Re— 
publif Sparta zwei Baumeifter, die vor dem Volk ftritten: ber 
eine trat auf und zeigte ihnen in feiner Rebe einen prächtigen Riß, 
von allem was er thun mollte; der zwote trat unanſehnlich hervor: 
alles was du gefagt haft will ich thun: er griff zum Werke und 
das Volk klatſchte. — Ich will dem letzten ähnlich werben, wenig 
verſprechen und viel thun! — 

Da aber diefer Tag nicht eine Geremonie, fondern ein feier- 
licher Anftand ift, fo nehme ich auch das Große dieſer Verfamm- 
lung zu Zeugen meiner Verbindlichkeit. An jenem Tage werben 
wir alle verfammlet feyn: Auffeher und Eltern, Lehrer und Kinder; 


1) a: ſey wie bie Tugend fein. 
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von una werben biefe Lämmer gefobert werben; fie werben ent» 
weder wider und, oder für und zeugen, unſern Lorberkranz uns 
darreichen, ober una Schamröthe im Geſicht machen. Ich gelobe es 
bei Gott, der in mein Herz fieht, bei dem Heiligen der Religion, 
auf das ich hoffe, und bei dem Ewigen, das mein Loos feyn muß, 
mein Amt zu führen, nicht ala den Menfchen, fondern dem HEren. 

Schüler! Tiebensmwürbige Jünglinge, gönnet mir eure Liebe, 
euer Zutrauen, euere Freundichaft. Ich liebe euch, und id weiß, 
daß ih auch das Herz der meiften, der ebeliten, der hofnungs⸗ 
volliten befige. — D feid die Gratien, die ich geſchildert habe, 
feid die Freude eurer Eltern, die Hofnung des Staats, die Zierde 
und das Vergnügen ber Lehrer; und ihr, infonberheit ihr wenigen 
Sieben, (die ihr vorzüglich Fleiß, Hoffnung und Liebe bezeigtet, die 
ihr mir oft die Stunden füß gemacht Habt; fahret fort, ich will 
eure Namen nit nennen, ihr felbft und das Gemwißen eurer Mit- 
fhüler wißen, wen id} meine) fahrt fort Gratien zu feyn, bie vor 
den übrigen glänzen: ich küße euch und brüde euch an mein Herz! 

Meinen Herrn Collegen widme ich meinen Dank für Ihre 
Freundſchaft und verfprehe Ihnen Achtung und Gefälligkeit; ich als 
der jüngfte unter ihnen Sieben werde mir Ihre gute Beifpiele zum 
Mufter nehmen, um in die Fußftapfen Ihrer Verbienfte zu treten. 

Inſonderheit dem neuen Haupt diefer Schule, widme ich meine 
Adtung und Folgfamteit, da ih Ihre Einfihten, Klugheit und 
gutes Herz längft kenne. Sie haben ſchon anderweitig das Ver— 
dienft nachgelaßen, daß Sie die ſchönen Wißenſchaften ausgebreitet, 
und unfre Schule Hlatjhet Ihnen Glückwunſch zu. Sie waren mein 
Freund ehe wir Riga fahen, und ih brüde Ihnen meine Freund- 
fhaft in Ihre Umarmung — — 

Meine Dankbezeigungen erheben fich Stuffenweife! Ihnen, 
Magn. H. hochwohlgeborne Hochweiſe Herrn des Raths, Scholar- 
den, Väter der Stabt und Schule, lege id meinen Reſpekt des 
Herzens nieder. Ich verehre Sie, nicht weil ich es thun muß, fon» 
dern wegen Ihrer Verbienfte es thun Tann; Mein Loos ift glüd- 
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lich, daß ih die zu meinen Dbern erhalten, von denen ein Blid 
der Zufriedenheit meine ganze Seele erheitern, alle meine Adern 
aufglühen Tann. Ihr Wink foll mir Befehl und Ihre Gewogenheit 
der Olympiſche Kranz fegn, nach dem ih laufe — 

Dem Haupte und den Glievern E. E. Minifteriums, mit dem 
ich außerdem in einer ſchätzbaren Beziehung zu ftehn die Ehre Habe, 
bezeige ich öffentlich meine Hochachtung und den Dank für Ihr bis⸗ 
heriges Zutrauen. Ich will mich beftreben, den Theologen mit 
dem Schullehrer, den Chriften und Philofophen zu verbinden, und 
bitte mir hiebei Ihren Rath und Gemwogenheit aus. — 

Es blühe unfre Schule, Kinder und Eltern: Es blühe Riga! die 
Stadt, wo! man mit Fleiß und Nußbarkeit Feinheit, mit Freund» 
haft und Bequemlicteit Wohlitand, mit Freiheit Gehorfam, mit 
Nechtgläubigkeit das Denken, mit den Wißenfhaften und Tugenden 
die Gratie verbindet; Riga! das unter Rußlands Schatten beinahe 
Genf ift; es blühe fein Flor, der Handel, feine Bürger, feine 
Väter, feine Monarchin. — 

Ja! der große Name der Monardin foll meine Rede befiegeln, 
deren Throngelangung wir Morgen mit freubigem Jubel feiren; 
deren Andenken wir nah 14 Tagen feiren werben, daß fie ala 
Huldgöttin vom Tron ftieg, unſer Riga fegnete, unfer neues Haus 
des Gerichts einweihte, und ung neuen Jubel in den Mund gab. — 

O diefe feierlichen Tage drängen ſich hinzu; Morgen wird ganz 
Riga ein freudiger Aufzug feyn, auch der Fremde mit jubeln und 
jauchzen; — und id, ber ich aud ein Frembling war und jetzt 
ihr Unterthan bin, ih wage es, umfrer Kaiferin jetzt meine Ehr⸗ 
furcht, Wünſche und Anbetung darzubringen. — IH finge fie, 
wer Patriot, finge mir nad! 

[E3 folgt die Ode „auf Katharinens Thronbefteigung.” Band 
XIX, 24—27.] 

1) a: es blũhe die Stadt, in der ich zu leben das Glück Habe. Niemand 
Yann fein Geſchick wälen, aber id, wenn id) mir einen Ort wälen follte, ich 
würde Riga den Vorzug laffen, wo 
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[Bruchſtück einer Abhandlung über die Gratie in der 
Säule] 
Borläufiger Geſichtspunkt. 

Der Geift unjeres Jahrhunderts, fagt Beaumelle, ift unter zwo Lei- 
denfchaften vertheilt, unter den Geſchmack an Projekten, und an Ver— 
gnügungen. Beaumelle hat recht gejagt, und noch mehr, er hat durch 
feine Gedanten*) dem Publikum die ange Weile felbft vertrieben; man 
lieſet Projekte, die auf die Ruinen andrer Projekte gebauet find, und paßiret 
wenigftensd bie Zeit. 

Man will heut zu Tage alles in Reizen, und in den Schmud des 
Anftandes eingehüllt ſehen. Selbſt die Wahrheit, der doch ihre nadte Un- 
ſchuld ftatt aller Reize feyn follte, felbft diefe muß einen leichten Schleyer, 
ſich gleichfam wie einen feinen Nebel ummerfen, damit ihre Schönheiten 
blos durchſchimmern, und alsdenn bezaubern fie exit. — Auch das Nuß- 
bare muß ſich mit dem Anftande der Bequemlichteit empfehlen, wenn 
man fogleid; die Hände nad) ihm ausſtrecken fol. Erſcheints nicht in diefem 
Gallalleide: fo muß es das Schidjal des blinden Homers dulden, vor ber 
Thür fo lange zu warten, bis man nichts beßers gefunden. 

Unfer ganzes Leben ift eine Uebung im Anftande; aud in die fein 

"ften Nũancen des Umganged hat man den Wohlftand und die Delikateße 
eingeführt, die auf einem größern Schauplag nothivendig glänzen muß. In 
den Dertern fogar, wo eine gewiße zu weit getriebene Einfalt zu einer Zeit 
allen Schmud verbannte, fodert ein anderes Jahrhundert blos Reize. Zu 
einer Beit vertrieb Athen feine Redner, ald Entweiher feiner Gerichtöpläge, 
die mit ihrer Zauberftimme den Sprechern der Gerechtigkeit das Herz ftäh- 
len, und ihre Lippen mit Partheylichteit anhauchten; zum zweiten mal gaben 
fie ignen das Ruder des Staats: und foderten, wenn fie Brot hatten, noth- 
wendig auch Circenſiſche Spiele. 

Die Griechen feßten fogar unter andern einen Preis: wer mit der 
meiften Grazie fühen könnte: und die ehrwürdigſten Richter ſchämten ſich 
nicht drüber zu urteilen. Unfer Jahrhundert geht noch weiter: zehn Urteile 
im gemeinen Leben, die alle von der Grazie des Umganges, auf die ganze 
Geſchidlichteit eined Mannes fchliegen, und eins höchſtens, was eine Venus 
erlennt, wenn fie auch nicht in ihren Reizen erſcheint. Go erkannte fie 
Aeneas auch in ihrem Tyriſchen Jagdgewande: tum vera incessu patuit 
dea. — Aber Aeneas war aud) der Sohn ber Venus, allein bei uns ift 
nicht mancher, der über die Grazie urtheilt, ſelbſt ihr Stiefſohn? — 


*) Man wirb diefen Anbeter des Montedquieu und deind des Dr. Hlalta aus 
feinen: „ınes ponsöes‘‘ tennen. 
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Indeßen iſt es gewiß, daß das Schöne beinahe ſchon ein Maasſtab 
des Guten geworden iſt, und daß man beide Wörter, weil ſie gleichviel 
Sylben haben, auch verwechſelt. Was bedeuten die Worte: das iſt ein 
guter Mann, ein guter Prediger, ein guter Schullehrer? Man ſchlage 
das Lericon auf, das man in den Häuſern braucht: und man wird finden: 
das ift ein ſchöner Mann im Umgange, diefer redet mit Anſtande, und 
der dritte Hat vielleicht etwas von dem Falſchglänzenden, was der 
wahre Schulmann als einen faljchen, Edelftein ins Waſſer wirft, daß er 
nicht betrüge. 

Roußeau ruft alfo ein Philoſophiſches Wehe über unfer Geſchlecht, 
das die Tugend, Menſchlichteit und Wahrheit vom Altar geftürzt hat, und 
ftatt deien eine lächerlich verffeidete Puppe des Wohlitandes anbetet. Diefer 
falſche Anftand hat die Schöpfung verdorben; denn was find feine Bafallen? 

Der Jüngling, ug, entnerot, und bärtig wie ein Greis, 

der Mann, ſchön wie ein Weib, weil er zu leben weis, 

das Weib, das jeden liebt, um fi im Reiz zu üben, 

der Chrift, der Türken liebt, um Brüder nicht zu Tieben, 

der Weife, der das Gut, ftatt zu beſihen, mit, 

der, ftatt zu nußen, weiß, und, ftatt zu leben, ift, 

der Greis, in Minen friſch, und tändelnd wie die Jugend, 

der ſtolze Moralift, — in Worten vol von Tugend, 

der blos im Dichten Menſch, Barbar, wenn man ihn küßt, 

wahr, als Theaterheld, ausſchweiſend groß nur ift. 

Das find die Kreaturen des Anſtandes! 

Und wo hat man mehr falichen Meiz, ſchädlichen Anftand, und be 
trügeriſche Grazie eingeführt, als Bei Erziehung der Jugend? Gtatt Men- 
ſchen zu Biden, bildet man Affen, die Artigleit nachehmen, Puppen in 
Lebensgröße, die unter den Kleidern der Schönheit, Stroh umd Holz ver— 
bergen, ober höchſtens Marionetten. Unſere meiften Erziehungsplane wollen 
ſchimmern; man lieſet fie durch, und glaubt durch einen Kinder- Jahrmarkt 
zu gehen, wo Spielzeug von beiden Geiten glänzt: nur ein Weiſer fagt, 
wie Genela: wie viel kann ich entbehren! — 

Anftatt alfo Schulen der Grazie zu projektiven, und fie gleichſam 
als Luftgebäude, und als Zauberſchlößer voll Spanifcher Pracht, in Ge- 
danken, in dem Limbus des Miltons, umd dem Monde des träumenden 
Swifts aufzufügren: ſuche man lieber, auf der Erde, die unſer aller Mutter, 
und unfer ſicherer Fußtritt ift, Schulen der Nutzbarkeit, der Wißen— 
fHaften, der Tugend und des ChriftentHums aufzuführen, oder 
fie wenigftens zu entwerfen: follten diefe Entwürfe auch blos Träume 
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bleiben, fie find patriotifche Träume des Menſchen- und des Kinder— 
freundes. — 

Ich Habe mich jegt, um gewißen Leſern die Erhizzung ihrer Lunge 
zu erfparen, beinahe felbit aus dem Othem geredet, um den Ton wider 
mein Thema anzugeben; ich könnte noch mehr dagegen fagen; aber ich Habe 
auch einiges für dasſelbe. Man leſe mid; weiter, und die Mine meiner 
Lefer, wenn fie meine Abhandlung durchgedacht, ift mein Richter, nicht 
aber der Geſichtszug, wenn man zu Iefen anfängt. 

Ich til im erften Abſchnitte die Grazie felbft zeigen, und fir ſich 
reden laßen: vieleicht mögen einige ihren Namen mit einer Schulaftrice, 
einer Tänzerin, oder einer Hofmeifterin in Komplimenten verwechfeln. Ihr 
‚eigner Unftand fol ihre Empfehlung ſeyn, umd ich brauche alfo der öffent- 
lichen Tafeln nicht, womit man feile Dirnen zu ihrer wahren Schande lobet. 

Die zweite Abtheilung müßte unterfuhen: ob unfre Schulen denn 
wirflich Wohnungen diefer Huldgöttin find, und woher man fie gemeiniglich 
für Pebantifche Höfen Halte: hier ſchreibe ih mit der Freiheit des Schul- 
manns und Patrioten. 

Der dritte Hauptpunkt übernimmt es ſich, Vorſchläge zu thun: 
wie die Grazie mit der Schulerziehung vereinigt werden könne, und der 
Berfaßer glaubt Hierinn mehr als Projekte, aus dem Kopf zu malen; er 
Hoffet fie aus den Augen zeichnen zu fönmen, da in unferm Jahrhundert 
da8 Wort: ein guter Schullehrer! nicht gänzlid mehr unter die pia 
desideria, ober zu den Möndjsgelübden gehört, die nicht erfüllt werden, 
ob man gleich; täglich darüber Meße Tiefe. — — 

Der vierte Abſchnitt fol endlich einige vortheilhafte Ausſichten, 
wenigftend mit einer Meißtole entwerfen, die der Geſichtspunkt gebiert: die 
Säule ift ein Pflanzort der Grazie! 


Erftes Hauptftüd. 
Bon dem Begriff der Grazie in den Schulen. 
Grazie in den Schulen? ift der Begriff felbit, ober blos das Wort 
neu? Blos dad Wort! will ich jagen; indeßen wenn man in diefem Haupt- 
fü die Begriffe gefamlet Hat, die id} damit verbinde: fo Habe man bie 


Güte, mir ftatt deßen ein anderes ächtes Deutſches Wort zu nennen, das - 


fo vielfagend, und nacjbriidlich fey, als dies. Much ich rede gern blos 
Deutſch, wo es feyn lann; nur ich wäge auch die Wörter nad) ihrem Ge— 
alte, fo wie die Wechsler die Münzen. — 

Apelles hatte fon eine Grazie, die feinen Pinſel Teitete, und 
Barrhafius, der Freund des Sokrats, ward dur fie unfterblih. Im 
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Winkelmanns Geſchichte der Kunft*) ift ihr, diefer Göttin der Reize, 
ein Altar von Marmorfteinen aufgebauet, und Winkelmann, der ver 
ehrungdwürdige Enthufiaft, der fi in ihre Griechiſche Schönheit bis 
zur weifeften Narrheit verliebt hat, betet vor ihr an. — Hagedorn, der 
Geiftoolefte Handwerter feiner Kunft in ganz Deuiſchiand, ftreuet in feinen 
Betrahtungen über die Malerey**), wenigftens felbft mit Gragie, um 
ihren Altar Blumen. Ueber die ſchöne Künſte herrſchet fie alfo, und die 
Wißenſchaften follten nicht ihr Gebiet feyn? 

Allerdings weit eher, als jene; die Griechen, diefe vertraute Diener 
der Huldgöttinnen, jhmüdten alle ihre Weisheit mit dem Füllhorn voll 
Neige, aus ihrer Hand. Sokrat warb der Lehrer der Grazie; Plato, 
voll von der himmiſchen Idee, mahlt fie in dem Gewande der Weisheil 
unb ber Tugend, fo entzüdend, daß er felbft vor dieſem Porträt feiner 
Hände nieberfniet. — Zenophon Heidet fie in die Schatten des Eyrus, 
daß fie nicht zu fehr biende; und noch wünfchen wir, wenn wir fie erbliden: 
wo ift fie? und fie foll die Exde regieren! — Ghaftsburi, der ſich zum 
Hohenpriefter ihres Tempels aufwirft, preifet fie allen jeinen Virtuoſen des 
Geihmads umd der Tugend an! — Kurz! welchen Lehrer der Weisheit 
und Tugend hat fie mit dem Kranz der Unſterblichkeit gekrönt, der ihr nicht 
geopfert hätte. — 

. Die Grazie, ift die [höne Natur, bie die Redner und Dichter 
nachzeichnen. Sie ward, die Pallas auf den Mund des Ulyß ausgoß, und 
die nad Theofrits Ausfpruh, den Homer zum gröften der Gänger 
machte. Sie flo von ben Lippen Demofthens, und känzte den Bin- 
dar mit dem Olympifen, Pythiſchen, Nemeifhen und Iſthmi— 
ſchen Kranz, daß wenn ihm die Hand der Zeit aud) den Bachifhen 
Epheu der Dithyramben abrige, er doch noch in dieſer vierſachen Krone 
glänzen follte. Sie falbte den Schwan aus Benufium mit weißer Un— 
ſchuld, und hauchte in ihn den Gefang, nad) dem die Charitinnen tanzten. 


Et Cytherea choros ducit Venus, imminente Luna 
Junctaeque Nymphis Gratiae decentes 
Alterno terram quatiunt pede — — (Horat.) 


Blinius opferte ihr beinahe zu viel auf; und die Völker, Gegenden und Zei⸗ 
"ten, die fie nicht mit einem lächlenden Auge anblidte, blieben Barbaren. — 
Es gibt alfo eine Grazie für Dichter und Redner; fie hat die Aefthetit 

ihres Lieblings, des unfterblihen Baumgartend, nad) der feinen Einfalt, und 


*) ©. 2. Theil unter dem Artifel: vom ſchönen Stil. 
*) 6.1. 25. Abhandi. 2. 
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voll der kleinen Reize gebildet, die gemeinen Augen entwiſchen, und völlig 
ungeweihten als dunlle Flecken, vorlommen. Der Name der Gratie wird 
in Sulzers Wörterbuche der ſchönen Künſte hoffentlich kein leeres Blatt 
bezeichnen, und warum ſoll man ihn denn nicht, nach ſeiner höchſten Be— 
deutung vor den Plaz ſezzen, wohin er am meiſten gehört, vor den Er— 
ziehungsplatz der Jugend? — 

Allerdings iſt dies ein großer Sprung, von den ſchönen Künſten 
und Wißenſchaften, ja endlih von Sulzers Wörterbuch auf die Er— 
ziehung der Jugend. Allein feiner wird über dieſen Sprung ſchwindeln, 
der das weit gemagtere Problem des Plutarchs, mwenigitend aus dem 
Batteug fennet: die Muſik, nad) des Orpheus Methode, zur Bilderin der 
Jugend, und alfo bie Erziehung felbft zum Tanz zu madjen. „Wer wahr: 
haftig von feiner Kindheit an, gleichſam an Leib und Seele Muſilaliſch 
geworden, der wird öffentlich und beſonders ſich immer gleich, allezeit 
harmoniſch, abgemehen, und anftändig handeln“: fo ſpricht Plutarch, und 
Battery vertheidigt ihn. Darf ich alfo nicht fragen: ob es nicht eben eine 
folge Gratie gebe, Köpfe, Herzen und Menfchen zu bilden, als nach welder 
Pygmalion fid) fein Weib ſchnitzte: — umd ob nicht eine! Huldgöttin dem 
Sotrat die Hand leitete, da er die drei Gratien Athens ſchnitzte, als da 
ex die männliche Gratie Athens, den jungen Aicibiad bildete. Man 
nehme diefer Vergleichung das fcherzhafte Kleid, man erinnere ſich über- 
dem, tie viel Ouintilian von der Grazie (gratia) in den Schulen gefo- 
dert, und mie ſehr auch Rollin, der doc) fein fpielender Wizzkrämer, 
fondern ein ernfthafter Ouintilian von Frankreich ift, wie fehr auch 
diefer den Reiz (la grace) mit der Erziehung zu verbinden ſucht: — man 
erinnere ſich hieran, und man wird fich nicht mehr durch das Wort Grazie 
ärgern laßen. 

Doch warum fo viele Einleitungsfomplimente, eben als men 
ih eine hungrige Dedilation, eine unwahre Panegyris, oder ein 
nüdternes Leichenlob anfinge: ich beleibige faft die Göttin, durch meine 
Anpreifung von ferne. — Wohl! fie erſcheine ſelbſt! — Ich fehe, ich fehe 
fie fommen; bie drei Schweitern der Anmuth, Aglaja, Thalia, und 
Euphrofyne; die Töchter des Jupiterd, von der Harmonie geboren, nadt, 
wie die Wahrheit, voll der edlen Einfalt, die fich der fefigen Stille des Olymps 
nähert: ihre Loden fliegen unter immergrünenden Kränzen hervor: Kränze 
find in ihren Händen; ihre Hände find zufammen um einander geſchlungen; 
Huldgättinnen der Eintradjt! ich Tege dies mein Bild zu euren Füßen; ber 
dedet es mit euren Kränzen! — 


1) zuerſt: einerfei 
derders fämmtlice Werte. XXX. 3 
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Eine Grazie gehört vor den Lehrer, die zweite vor den Schüler, 
die dritte (denn eine von den dreien malten die Griechen mit weggewandtem 
Geſicht) die dritte für die Eltern. — Zwo Grazien, fingt von Gerften- 
berg, zwo Grazien find aller Welt zum Hof! und man unterftehe e8 ſich 
alfo nicht, die dritte zu entführen. — Sie haben alle ähnliche Beige; nur 
id) male jetzt die beiden erften, ımb mod) eigentlicher die erite allein; die 
beiden lezten gehören in die folgenden Abſchnitte. — 

„0°. 

Einfiht und Treue, find nad) allen Schulgeſezzen, fie mögen Lateis 
niſch, oder Varbariſch, nad) dem Kanonifchen oder Weltlichen Recht gefchrie- 
ben fen, dieſe zwei bfeiben bie Edelgefteine, die den Amtfchild eines Lehrers 
ſchmücken müßen, den heiligen Schild, in dem er die Namen feiner Kinder 
auf dem Herzen und vor den Herten trägt, wie Yaron. Einſicht und 
Treue, niemand ftreitet zivar über diefe Worte, allein da man auch einem 
Küchengärtner Einfiht und Treue zumuthet, da man dieſes Tugend- 
Paar einem jeden zuführt, der mehr als einen Amistitel hat: fo müßen 
diefe Worte doch immer einen andern Sinn haben, wenn man fie von dem 
Dionys fobert, der der Scepterträger in Syrafus war, ald wenn man 
fie ihm zuſchreibt, da er ein Scepterträger in Korinth wurde. 

Einſicht bei einem Erzieher der Jugend: ift nit ein Atlas von 
Gelehrſamleit, der ihm auf den Schultern ruhet: wozu wäre die, da es 
Bier feinen Streit mit Rieſen giebt, fondern ein Spiel mit leichten Zünge 
lingen. Ein bloßer Gelehrter — im Franzöſiſchen würde ih eradit, nicht 
sgavant jagen — ein lebendiges Jöcherſches Gelehrtenlericon, ein 
Mann, der in feinen Gefihtsgügen ſchon ein voljtändiges Regifter zur 
franzöſiſchen großen Encyklopädie zeigt, und in feinem Gehirn den Reſt zu 
diefem Coloßus, wie Jupiter die gewafnete Minerva, gebiert: ein folder 
Mann Hat gar zu viel Einfiht um Lehrereinfiht zu haben. Ein Rie— 
jengerippe von Gelehrfamteit madjt eben jolde Figur im Cirfel blühender 
Knaben, ala Herkul, da er im Kreiſe der Weiber — ſpann. 

Einſicht bei einem Erzieher der Jugend, ift auch nicht eben ein 
Genie, dad mit Planen, und neuen Rißen in den Wißenſchaften angefüllt 
ift. Ein Auge, voll Ausſicht in die Ferne, ift gemeiniglich in der Nähe 
ftumpf, ımb ein Mann der in alle vier Winde des Reichs der Gelehrſam— 
keit fich zerftreut, kann überall feyn, nur zum Unglüd da nicht, wo er feyn 
folte, im reife der Jünglinge. Man fpanne einen Adler vor den Gängel- 
wagen eines Kindes; feine Begeifterung hebt ifn, er zielt nad) den Gter- 
nen; entweder er reißet fi los, und das Kind fieht ihm nad, und ver- 
blendet fi in der Sonne die Augen, oder er reißt den Wagen mit fid) fort 
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und das Kind ſtürzt heraus. — Man mache die Anwendung: ein Lehrer, 
der im feine eigne gelehrte Entwürfe vertieft iſt, vergift der Bildung ent- 
weder ganz, oder er reißt feinen Schüler mit, — wo er nicht gehen foll. 

Es gehört alfo eine gewiße Auswahl von Wißenſchaften und Geſchick- 
licfeiten dazu, um den Schmud eines Lehrers auszumachen, da ihn bie 
Natur, und die Mufe gleichfam dazu auserfehen und gefalbet, um feinen 
Xieblingen die Wißenſchaften leicht und doch gründlich, ganz und doch fpielend 
beizubringen; alle die Züge, die dieſes Gemälde ausmachen, find eben fo 
viel Striche zum Bilde der Gratie eines Lehrers. 


4. 


[De prava consuetudine scholas ante tempus deserendi. 
Examen 1778.] 


Meum non est, vanos hic spargere flores, et inutili verbo- 
rum ambitu absumere tempus, meliori fini destinatum, scilicet 
ingeniis iuuenum exereitandis et acuendis. !Maiores nostri, nisi 
fallor, eo animo introitum hunc, adlocutionem ephori publicam 
instituerunt, ut animi iuuenum examinandorum pariter ac prae- 


1) a (erfte Niederfhrift): Maiores, nisi fallor, eo animo introitum 
hune, adlocutionem ephori publicam instituerunt, vt, si ignaui forsan aut 
timentes puerorum quorundam animi essent, ephori oratione excitarentur, 
si scholae publicae quaedam maculae prauaeque .... horae momentis 
inseruire animus est: sed quia compertum habeo, auditores, vorba vir- 
tutem non addere, neque ex ignauo strenuum neque fortem ex timido 
fieri ephori oratione (quanta enim cuiusque animo sollertia natura aut 
moribus inest, tanta, si recte instituatur, in examine publico patere 
solet; quemque neque gloria, neque pericula exeitant, hunc nequiequam 
bortere, timor animi auribus offieit, multoque magis Latini sermonis 
peregrinitas et sacerrimus illis auribus sonus); hac, inquam, re bene 
perspecta alteram officii partem explere et in turpem .. consuetudinem, 
gquae .... crescit, pruritum scilicet nostrorum puerorum ac pene infan- 
tum, scholam deserendi Academiamque salutandi verba facere munoris 
religio caussaeque grauitas cogit. Abiit enim Gymnasüi virtus atque 
nomen, si pulli implumes 

3* 
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ceptorum examinantium excitarentur, vt si publicae quaedam 
maculae prauaeque consuetudines adessent, eae vece libera atque 
paterna indicarentur, ac proponerentur emendandae. Isti optimo 
instituto et ego paucis his, quae mihi concessa sunt, horae! 
momentis, haud melius parere atque inseruire possum, quam 
quod in turpem istam ac prauissimam consuetudinem dico, quae 
et in Gymnasio nostro in dies crescit, quamque vix aliter ac 
pruritum abituriendi in Academiam nominare possum. Dicere, 
inquam, mihi animus est in prauissimam istam consuetudinem, 
qua pulli implumes, adolescentuli imberbes ac indocti fere in- 
fantes ex nido paterno aut materno in vniuersitatem, vt dicunt, 
literariam, ex carcere scholae in Academiae libertatem quam 
primum auolare curae cordique habent, tempusque quo legitime 
et honeste a praeceptoribus, ac ephoris dimittantur, exspectare 
non possunt. Prauam voco hanc consuetudinem, turpem ac 
nefandam, fundamenta enim omnis institutionis scholasticae 
pariter ac eruditionis honestae et liberalis euertit, Gymnasiü 
nostri leges soluit, reipublicae non modo literariae sed et eccle- 
siasticae et ciuili membra addit aut inutilia aut certe püdenda. 
Hac de re, ita necessaria vt vlla res est, verba faciam, argu- 
menta proferam, de quibus ego sum persuasus quaeque vt 
Vobis, A. h. et pr., persuadeant, etiam atque etiam opto. Sed 
cui dico? cui cupio persuadere? Dico Latine, et qui me hac 
lingua disserentem intelligit, qui sermonis mei argumenta auri- 
bus sensuque interiore persequi valet, is iamiam mea ex parte 
stat, is institutionis scholasticae perfectam absolutamque metam 
aut ipse attigit, aut necessitatem ac splendorem metae huius 
ambabus mihi manibus concedit; reliqui eaque bona pars qui 
inprimis hanc festinationem amant, qui rei scholasticae literarum- 
que, quae ibi tractari solent, pertaesi, latinae linguae oontemtores, 
inuenes ad realia, vti nuncupant, promouere non satis festinare 


1) horao aus a hinzugefügt. 
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possunt, iuuenes inprimis ipsi, qui quae in puluere scholarum 
docentur, nauseae habent, cur his latine loquor? me vix intelli- 
gunt, aut si dimidium sermonis et argumentorum caperent, ipsi 
secum rem iam habent confectam, nec vmbra quae eos praeter- 
uolat, orationis, mentem eorum mutabit. Sit tamen, capiat qui 
possit, qui velit, 

Maiores nostri alium, ac nos quidem, in instituendis et 
formandis liberis, finem sibi habebant propositum ac praefinitum, 
non vt praecocia sed vt ingenia eorum redderent bene matura. 
Mores iuuenum atque indolem bene i. e. solide, pie, caste formare 
studebant, praescindebant qui immaturos fructus promittebant, 
non alebant, ramos. In scholis iuuenes longius commorabantur, 
perque diem plus temporis studiis impendebant literarum ac nos 
hodie. (Gesnerus in prooemio isagoges Rollinum citat narrantem, 
suo tempore proceres pueros hora V matutina cum libris sub ala 
scholam frequentasse, idemque vir probus ex animo conqueri- 
tur, nuno tot horas diei Jepuoroozae, ciniflonibus, mulieribus 
ceterum dari, lucubrationes fere esse contemtas) Maiorem lite- 
ris, hominibus doctis, inprimis praeceptoribus reuerentiam habe- 
bant, quam nos hodie, qui aliis Diis atque Deabus litamus, ac 
Musis. Parentes eorum interesse putabant, reuerentiam hanc 
alere, non infringere, non debilitare; iuuentus scholastica tum 
temporis erat principi reipublicae, patribus vrbis conscriptis velut 
sacrata cohors; tempus institutioni scholasticae datum, funda- 
mentum videbatur omnis eruditionis, habilitatis, bonaeque in 
totam vitam fortunae. Iugum scholasticum puer non detrectabat, 
sed adamabat; serus in Academiam migrabat, non praematurus; 
ignominiae erat, scholam deserere, ac non cum bona praeceptoris 
voluntate dimitt. Dimissio haec rectoris, non coacta, non 
lacessita nec minis nec preeibus propulsa, sed libera, ex longa 
ac interiori cognitione iuuenis orta, abituro! ita habebatur ne- 


1) a: dimissuro, 
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cessaria, ac paterna; neque haec sine illa vix pueris cedebat. 
Bene ergo instructum pectus atque alitum Academica stadia 
ingrediens, labores istos suscipere atque perferre valebat; amor 
philologiae, monumentorum antiquitatis, literarum honestiorum 
in scholis bene nutritus in Academiis iuueni ipsi voluptatem 
creabat, cui vix aliquid posset comparari, sese scilicet progredi, 
ad metam volare, succo pasci veritatis bonae literaturae pasci 
succo! animus iuuenum sentiebat, voluptatemque hanc per totum 
vitae currieulum non minutam sed auctam fore summo gaudio 
praegustiebat.? Lectiones ergo veterum auctorum in graeca et 
latina lingua sic dictae praelectiones maximo auditorum coetu 
gaudebant. Homerus, Cicero, Virgilius, Quinctilianus mille habe- 
bant amatores, qua de re tot exstant in Mureti, Frischlini, alio- 
rumque celeberrimorum hominum vitis elogia et narrationes. Sic 
abibant anni academici plures, quam nunc vulgo curriculum 
studiosorum constituunt, inter literas humaniores ac grauiores 
feliciter diuisi, ac floribus veterum auctorum quasi conspersi. 
Sioque ita bene culti et praeparati iuuenum animi Academias 
relinquentes suam quisque prouinciam, vitaeque ciuilis munus 
non sine Musis adibant, istas habebant se comitantes, sibi et 


1) succo fehlt in a. 

2) Statt Bene ergo — praogustiebat in a: Dimisso etiam inueni 
schola non erat neglecta; quid enim est Academia nisi proveotiorum 
aetate atque literis schola? eoque nobilior vtiliorque est Academia, quo 
propius ad scholae bene constitutae rectaque disciplina rectae eultum 
atque imaginem accedit. Accepti, dum scholasticus erat, praestantissimi 
doni Academiae civis non erat immemor; in nouis stadiis praeceptorem 
iuuentutis suse pro duce habere, studia academica omnibus neruis ac 
diligentia quasi scholastioa absoluere, amorem philologiao, monu- 
mentorum antiquitatis, literarumque quas schola tractauerat et in Aca- 
demiae campo comitem habere, non lucri caussa et miserrimi vietus 
gratia lectiones sibi legere sed vitae discere honestae voluptatemque 
animo praesentire, qua tota vita frui atque perfundi possent veri Musa- 
rum alumni. 
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asperas hinc inde viss floribus literarum elegantiorum consper- 
gentes. In grauissimas scientias, historiam ac Theologiam, 
prudentiam iuris ac Medicinam vsus harum rerum abiit, nec 
vmquam hae ipsae emendari, inque pristinum nitorem restitui 
potuerunt, antequam illa studia, quibus humanitas censetur, 
magna praeclarissimorum ingeniorum contentione diu culta essent; 
et plerumque, vti per historiam ostendi posset, ipsae hae sci- 
entiae ab hominibus, qui mansuetioribus musis sese deditos 
fatebantur, certas ac constantes accepere leges. Sic quae longius 
seriusque erant culta, eo laetiores dabant fructus ac vberiores. 

Ita olim; nunc aliter fere. Scholarum cultus atque disci- 
plina in contemtu est, ac variis formulis et prouerbiis irridetur: 
sunt homines vmbratici ac pedanei, qui ibi docent, iuuenumque 
ingenia impediunt magis quam acuunt atque colunt. Ars nostris 
hominibus congenita est; ac mira ista sagacitas, quae vulgo 
Mutterwitz appellatur, locum omnis eruditionis tenet, ipsam vti 
et iuuenilem industriam ac animi per plures annos contentionem 
plane inutiles superuacaneasque reddit. Cur, ait indulgentissimo 
patri duleissima coniux, cur filium nostrum? in hoc puluere, 
in hoc carcere diutius sinamus absconditum? cur mollissimi 
humeri eius pallium scholasticum, quod ferre recusant, quod- 
que satis detritum habet, per annum vel annos sibi imponi 
cogatur? Nonne Tu etiam, doctissime homo,? virum Te prae- 
stitisti, liberos procreasti, nobis victum paras, pro concione sacra 
dieis, Thema tuum optime dissecas ac refercis cum multa laude, 
cum Tumet ipse tamen facilissime omnibus his indigeas careas- 
que? Cur filius super patrem, aut riuulus super fontem ad- 
scendere velit? Rector ex nostro puero (condonetis, A. h., me 
non nisi stylo epistolarum obscurorum virorum egregia haec 


Da 





iuinum filioli ingenium. 
dootissimum caput, omnibus his nugis trieisque felicissime 
caruisti et in hunc diem cares! et vide, quem Te praestiteris virum!} 
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enarrare posse, plane enim harum epistolarum argumentum 
tracto), Rector, dieit sagacissima mater, ex puero nostro vult 
vwnum scholae Rectorem vel ludimagistrum facere, sed noster 
puer non debet fieri vnus scholae Rector, vel ludimagister.! 
Abeat ergo, Ienam migret. Adeamus nos Directorem, adeamus 
Consistorium: „sanctissimi patres, dimittite nobis filium, filius 
noster nihil quidem seit, sed? filius noster non debet fleri vnus 
Scholae Rector vel ludimagister.“ Vix impetratur venia, et nunc, 
duleissime pater, vt in fabula nota hospes asinum, ita tu 
indoctum, barbarum, omnium artium imperitissimum asellum 
humeris impone, et Ienam versus festin. Breuis est via: 
annona loci haud cara: si rusticus es, per septimanam illi 
caseum, panem, butyrum affer;® si ciuis ciuitatis, ei honestius 
domicilium, honestiorem victum cures. Tempus ruit, triennium 
Academicum praeteruolat improuise, et tuno asellus tuus lumen 
patriae redibit.* Nescit quidem quae in schola nesciebat, haud 
didieit quae contemnere tu docueras eum; ast altiora didicit, 
est bonus Iurista, egregius concionator, de patria (nam alise 
regiones eum aspernarentur) optime merebitur. Dulcissimam 
ergo hanc patriam vrget, in huius sinum atque complexum 
se abscondit, in hac emergere non nisi"foeda atque abiecta vis 
studet. Patronos quaerit5, coram proceribus serpit, mulierum 
manus deosculatur ac pedes. Vide perbelllum hominem, cur non 
promoueatur? Nonne dogmaticam, etsi aliquantulum barbare 


1) a: Iudimagister; consiliarius debet fieri aut aduocatus aut doctor, 
aut pastor loci; quid talibus viris cum isto furfure, istis crepundiis scholae? 

2) a: sed seit tantum quantum satis est, noster filius non 

3) a: affer, ventrem sibi et latera firmet, vt „fiat olim bonus con- 
cionator“: si 

4) a: redibit. Absconditae sapientise Academicae iamiam fontes 
exhausit, plenusque est, nec quo sese effarat, nouit. Neseit 

5) a: quaerit, quo magis barbaros eo sibi propinquiores cariores- 
que, serpit ooram illis, mulierumque 
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didicit? Nonne lingua vernacula pro concione optime dieit? 
Promoueatur ergo, et promouetur. Munus capessit perbellus 
homo, et quae iuuenis oontemserat, sera aetate non discet, 
d ..... 1 praeco. Postillae, agenda ecclesiastica, leges eoclesia- 
rum prouinciales ipsi sunt auctores celassiei; Virgilii Georgica 
non legit, sed operatur; bonus est arator non orator, glebae 
addictus, humi serpit inter oolonos colonus, inter rusticos rusti- 
cus, inter rudes rudissimus ipse. 

Si ista procedunt, hem ciues, in quae deveniemus tempora 
et loca! Humanae vitae vti et eruditionis omnisque habilitatis 
ciuilis ratio non aliter ac cuiusque sese vertentis anni est in- 
stituta. Nisi vere sementem facias, sequente aestate non metes, 
autumno subsequente non promes vina, tristique quae non col- 
legis hieme, non frueris. Academicae lectiones scholasticas non 
supplent, sed supponunt, vti pueritiam iuuentus, vti campus 
palaestram. Tota nostra in vita nil aequiparahdum est discipli- 
nae inprimis scholasticae ac iuuenili; eme, quotquot volueris, 
quouis pretio scientias, lege, quot tibi se offerunt libros, audi 
quot in tabula academica nigra sese vendunt professores; nisi 
iusta ac liberali disciplina bona ieceris fundamenta, nisi animum 
habeas bene praeparatum, nisi scias, quae legas, quae audias, 
eaque bene concipere, ordinare, concoquere possis, vastum tibi 
erit inordinatumque chaos, sibi inimica seseque destruentia litera- 
rum elementa.? Venient tempora, vbi sub hoc eruditionis lapide, 
alter Sisyphus, sudabis; onus tibi senties impositum, non in- 
strumentum, vtilibus laudabilibusque inceptis destinatum, tuae- 
que manui aptum. Sola est iuuentus, ac scholarum disciplina, 
quae, quemadmodum et nomen praecipit, ludum tibi aperit litera- 
rum, quao sub oculo praeceptoris velut paterno exercitando 


1) unesbar. 
2) Statt vastum — elementa bat a: idola congeres, non ideas, 
vanas rerum species, verba, praetereaquo nihil. 
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reddit cuncta tibi propria atque amoena, sicque velut et in suc- 
cum et sanguinem vertit duleissimum quodque literarum ali- 
mentum. Vae tibi, si puer et iuuenis his alimentis erescere 
spernas, eaque differas in annos, qui vix ac ne vix quidem 
crescunt ex ipsis. Eruditio tua, senilibus annis, multo cum aestu 
et labore conquisita erit farrago, tuaque sic dicta realitas, vtilis 
forsan barbaries ac methodica ignorantia dulcissimarum rerum.! 
Per omnia tempora non nisi artes liberales, sensumque antiquita- 
tis doctae velut amabilisque fulera fuisse omnis, quem ita appel- 
lamus, gustus sensusque boni, puleri et veri, certo certius est; 
est hic velut nauigantibus polus, ac currentibus praestituta meta, 

Dicet mihi quidam: num autem haec, quam poseis, animi 
praeparatio non nisi certo annorum spatio potest absolui? nonne 
iuuenis iuuenem ingenii praeclaritate, ardore animi, diligentia 
intentiore tantum vincere potest, quantum vix decem anni com- 
paratione assequi possent? Recte dicis, sed quis hac de re 
iudicare potest, nisi praeceptor? Parens iudicare impar est, 
nescit enim, vel si paternus amor eum non exooecasset, nescit 
ambitum rei de qua agitur, non habet rem, nisi ex sua parte, 
perspectam. At filius semitam, quam pater emensus est, repe- 
tere nec volet, nec si vellet, poterit; quoduis fere lustrum 
faciem literaturae innouat ac plane mutat. Filiolus tuus si 
vestes tuas, obsoletas easque detritas, induere nolit, num faciem 
animae artisgue tuao induet cum commodo suo tuoque? Da 
illum vitee publicae, mitte iuuenem in certamen, ubi se cum 
suis viribus? exserat solus, praeceptor hoc in negotio est 
pater; illius testimonium, candide ac libere prolatum, arbitrium 
tuum regat. — Nec tentamen quoddam in literis vel si ab 


1) a: farrago est, quas nostra tempora praedicant, realitates, vtilis 
plerumque barbaries, doctaque ignorantia ad panem lucrandum victum- 
que suis parandum methodice oonstituta. 

2) viribus fehlt in a. 
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ephoro institnatur, iustus potest esse iudex aut! absolutus rei 
faciundae praeco; non enim de iis, quae puer memoria tenet, 
sed de toto animi habitu, de omnibus istis, quas per multos 
annos continuata scholae disciplina congessit atque exstruxit, 
mentis divitiis, usuque earum per totam vitam instituendo erat 
sermo. De tali re, unius horae examen non potest ferre sen- 
tentiam, praesertim si ab alieno homine instituatur. Solus testis 
est is, qui iuuenem per dies, per annos lustrauit, animaduertit, 
obseruauit. Is pro candore animi sui, ex officio sibi demandato, 
cuius Deo aliquando reddere rationem debebit, hic dimittat 
puerum, hic testetur. Reipublicae, patriae, saluti communi con- 
sulamus, non priuato commodo,? quod nihili est prae ingruente 
illo, si omnes pro suo quisque lubitu® in Academiam ruunt, 
damno. Optimae ciuitates semper hoc obseruauere, hanc legem 
prae oculis habuere, ne, dum quisque sua quaereret, communis 
causa caderet, perditumque iret: nec nosmet ab illo, quo ruimus 
barbariei voragine, cauere nobis possumus, nisi rigidissima hac 
regula, qua nostrum priuatorum commodum reipublicae causae- 
que literariae libenter ac volenter sacrificamus. 

Dietum sit Vobis hoc, iuuenes, qui et nunc propius remo- 
tiusque in Academiam vertitis iter. Protosynedrium illustre, 
legem Prineipum non sanxit sed sanctam sibi confirmauit, im- 
paratos ab Academia arcere, voluntatemque illis Prineipis signi- 
ficare, eos* qui rectum studiorum scholasticorum cursum ab- 
soluere, ac emetiri nolunt, a muneribus honoribusque patrise 
esse arcendos. Cur ergo vobismet® ipsis officere, cur prae- 
ceptoribus, parentibus, ephoris fructum eripere velitis,® quem 
exspectant, ornatos vos felicesque in republica spectare? Con- 


1) aut fehlt in a. 

2) a: saluti communi consulant parentes, non commodo priuato, 
est enim schola reipublicae, patriee, non singuli patris aut singulao 
matris. 8) a: si quaeque pro lubitu. 4) a: qua flatt eos. 

5) a: vosmet. 6) velitis fehlt in a, Hinzugefügt aus a. 
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sulite vestro ipsorum bono, imo et in hoc, quod nunc indico, 
examine, praestate vos viros. Alacri adeste animo, estote vobis, 
praeceptoribus, ephoris, honori. 

Prae omnibus Tu adesto, benignissimum terque sanctum 
Numen, adesto cum praeceptoribus, discipulis, ephoris, in quouis 
publico priuatoque Gymnasii negotio.! Faveas studiis nostrig, 
et huic examini faueas, omnemque operam in optimum vertas. 
Floreat schola haec, reipublicae seminarium, omnium bonarum 
artium offlcina, atrium Tui templi! Amen. 


5. 
Bon Nothiwendigfeit der Schulzucht zum Flor einer 
Schule. 1779. 


Ich ſprach in vorjährigem Examine über den Schaden, ben 
ein zu frühes Eilen von der Schule auf die Afademie mit 
fi führte; und fonnte davon latein fprechen, weil die, melde es 
anging, ben Inhalt der Rede allenfalls in dieſer Sprache verftehen 
Tonnten; ich fpreche heut über eine Materie, der ich gern ein allge- 
meines Ohr wünfchte, und ſpreche alfo Deutih. Ich will nehmlich 
von der Nothwendigkeit der Schulzudt zum Flor einer 
Säule reben. 

Da unlängft in diefem Saale eine lateiniſche Rede gegen ben 
Mißbrauch diefes Wort gehalten worden ift, fo fern viele unter 
Schulzucht nur Ruthe und Bakel verftehen wollen; fo lege ich gleich 
den damals gegebnen richtigen Begrif zum Grunde, den auch der 
berühmte Ernefti in feiner Abhandlung von ber Kriftliden 
Difeiplin wohl aus einander gefegt Hat, daß nehmlich zu dem, 
was wir Difciplin, Zucht, wardeız nennen, infonderheit gute 


1) a: adesto diseipulis, praeceptoribus, Gymnasiarchis, principi; 
adesto et mihi qui ephori munus publica hac oratione suscepi, 


— 46 — 


Geſinnungen, Anſtalten und Uebungen gehören zu dem 
Zwech, dazu man uns ziehen und erziehen will. Zur Schul⸗ 
zucht gehören alſo auch richtige Gefinnungen, Anftalten und 
Uebungen zu dem Zwed wozu wir in ber Schule follen gezogen 
werben. Und da dies fein anbrer, als die Glüdfeligfeit und 
manderlei Nutzbarkeit des Menfhen, bes Chriften, des 
Bürgers ift in den mancherlei Ständen und Zuftänden, wozu ihn 
die Vorfehung beftimmt hat, fo wird man bei allem, was Schul- 
difciplin Beißt, auf dieſen Zwed des Lebens hinausſchauen und 
der goldnen Regel: non scholae sed vitae discendum überall ein» 
geben? ſeyn müffen, woher fih denn die Nothwendigkeit und 
Nugbarkeit einer guten Schulzucht in allen ihren Theilen von 
ſelbſt ergibt. 

Was fol nehmlih aller Kram der Wißenſchaften unb des 
Gedächtnißlernens, wenn unfre Seele dadurch nicht zu guten 
Gefinnungen gebildet, wenn unfer Herz und Leben nicht durch 
gute Webungen genährt wird? Ich will mich nicht auf den alten, 
aber ſehr wahren Ausſpruch beruffen: qui profleit in literis ete. 
die That und das Beifpiel mander mißrathnen Jünglinge mag es 
zeigen. Was halfs ihnen, daß fie viel wuſten, viel Fertigleit und 
Fähigkeit, daß fie viel, wie wir fagen, gelernt hatten, wenn ihnen 
das befte Lernen fehlte, alle ihr Gelerntes gut anwenden, ober 
auch nur gut orbnen und fortbilden zu wollen. Sie famen aus der 
Schule ober vielleiht, fie entzogen fi gar der Schule, um zu 
vergefen ober Alles auf die fchlechtefte Art zu brauden. Die 
Abſicht, zum Wohl der Welt und zu ihrer eignen Wohlfart etwas 
zu lernen, war nit ihr Zweck: dazu war ihre Seele nicht gebil- 
det: fie überlafen fi aljo den Lüften, der Freiheit, der Aus» 
ſchweifung. Da fteht er nun, ber verborrte Baum, da liegt feine 
veiche, ſchöne aber leider verwellte Blüthe! Eltern, Freunde, An⸗ 
gehörige weinen, alle Freunde guter Fähigkeit und Anlage, alle 
Liebhaber der Menſchheit weinen: denn der ſchöne Baum ift dahin! 
Seine Jugend dahin 
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— und fommt nicht wieder 

B in Emigfeit — 
dahin feine blühenden Seelenkräfte und alle Hoffnungen, die man 
von ihm faßte: für biefe und vielleicht aud für jene Welt ift er 
verlohren. Blute, armes Herz der Eltern, blute; und wer ihn ver- 
führt ober vernachläßigt hat, fühle Flammen der Furien in feinem 
Buſen und vergeltende Rache treffe ihn und die Seinen. — — 

Ich Habe den Fall geſetzt, daß noch Wißenſchaften ohne 
Sitten keimen und die gute leichte Anlage manches hervortreiben 
könne, das wir in jüngern Jahren gerne als Hoffnung anſehen und 
lieben; wie felten iſts aber, daß felbft Eins oder das Andre aufs 
gehe ober keime? Die vernachläßigte Schulzucht welche Hinderniße 
macht ſie ſelbſt in den Wißenſchaften und im Lernen? Wenns 
einer Claße gegen ihren Lehrer an Hochachtung, Liebe, Reſpekt 
mangelt, Babe er alle Wißenſchaften der neun Muſen, fie werden 
ihm wenig helfen, faum fo viel Helfen, als vielleiht bie meit 
möfigere Wißenfchaft bei einem ambern Lehrer, der vom veiter 
Natur und einem guten Gange ift, ber mas er guts treibt, es 
bis zur Bildung einer Gefinnung, einer Gewohnheit treibt, der 
Wißenſchaften nicht blos ausftreut fondern einprägt, fie auch 
denen einprägt, die dazu nicht große Luft Hatten, kurz, ber ber 
Lykurgus und Solon feiner Klaffe wird und an ihr aud an 
Gefinnungen und Sitten eine Heine tüchtige Republik bildet. Dem 
andern Lehrer, der Gaben ber Wißenfhaft, aber nicht der Zucht, 
der Uebung und Difeiplin hatte, Aufmerkſamkeit zu beveftigen und 
zu erhalten, Gehorfam zu wecken und zu erhalten; ihm entfchlüpft 
das Meifte. Nur der Willige lernt, dazu nur in feinen willigen 
Stunden; der Nahläßige, der Träge bleibt nah, und ift er eine 
Zeitlang nachgeblieben, wird er ohne Zucht und Aufweckung gewiß 
nicht nachkommen und die ihm fo weit voran find, einholen wollen. 
Er ſchläft lieber ober lieft Romane. Der Harte und Widerſpenſtige 


2) erfte Faſſung: Ein Lehrer, der fein Anfehen in feiner Claße hat, 
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ſogar, der getrieben ſeyn will, deſſen Seele ein Kieſelſtein iſt, aus 
dem nie freiwillige Funken fliegen, was wird er ohne Schulzucht 
ſeyn? was wird er werden? Wenn noch ſo viel gute Lehren um 
ihn fliegen, er wird bleiben, was er war, er wird täglich, was 
ärgers, als was er war, werben. Wenn feine Zucht zum Guten 
da ift; die Zucht zum Böfen geht fort und zum Unglüd ift fie 
faßliher und der Jungling zu ihr gemeigter. Was Eltern, was 
Lehrer, was Vorgefegte nicht thun, wird die Faulheit, das Lafter, 
werben böfe Buben thun und ihr Werk vollführen. Das arme 
Bäumen wird machen (denn wachſen muß es) aber ſchief und 
krumm: der Ader, wenn er nicht geadert und bejät wirb, wird 
fich ſelbſt befäen, aber mit Unkraut. Das wenige Gute, was ber 
Jüngling im Schlendrian der Gewohnheit doch lernen muß, mas 
fich gleihfem von felbft in fein Ohr ftielt, wird unter dem Unkraut 
erftiden und fo ift, ald ob er gar nichts lernte. Herz und Seele 
war nit babei da er lernte, er hat alſo nichts gefaßt, er kanns 
und wills nicht anwenden, nicht brauchen. 

Ohne Zudt, ohne anhaltenden Fleiß und Webung, wie wenig 
iſts, was wir lernen? und das wenige von wie wenigem Belange! 
Die Götter verlaufen uns nichts ohne Mühe, ihre ebelften Gaben 
geben fie nicht umfonft; alle gründliche Wißenſchaft, zumal im An- 
fange und in ber Jugend, muß mit Schweiß, mit Webung gemürzt 
werben. Was und nur fo anfliegt, verfliegt auch: die Spreu, den 
dünnen Haber nimmt der erfte mehende Wind fort. Daher wird 
von allen Verftändigen der lebendige Unterriht, bad gemein- 
ſchaftliche Lernen, Schule und Gymnafium fo geſchätzet und dem 
Selbftlernen und Selbftlefen weit vorgezogen, eben meil Zucht, 
Uebung, bei ihm voraußgefegt wird: Gymnafium nehmlich heißt 
Drt und Anftalt der Uebung: in allem, mas Gut ift, Wißenfchaft 
und Sitten follen feine Lehrlinge nicht unterrichtet, fondern geübt 
werden. Schule foll nie ohne Zucht feyn, ſonſt iſts Feine Schule, 
denn eine Menge kann nie zufammenbeftehen, (nie zuſammen 
unterrichtet ober geübt werden), ohne Ordnung, ohne ftrenge Ein» 
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richtung und Anſtalt. Nur was wir üben, wißen wir; wir 
können nur ſoviel, als wir geübt haben: dies gilt in Sprachen, 
Wißenſchaften, Sitten und ſchönen Künften. Eine Schule alſo, die 
viel Zucht, viel und ftrenge Uebung im Guten und allerlei Guten 
hat, dazu bie jugend gebildet werben foll: das ift eine gute Schule. 
Ein Gymnafium, das fo wohl in Tugenden als in Fähigkeiten ein 
täglicher Rampfplag edler jungen Seelen wird, die im Fleiß und 
Noceiferung ringen und fi üben; nur das ift ein wahres und 
gutes Gymnafium. Wo diefe, Zucht, dieſe gute Wißenfchaft- und 
Sittenübung nit ift, da ift ein todtes Meer und wenn alle Muſen 
darinn und darum wohnten. 

IH fage todtes Meer, und wähle mit Fleiß diefen Aus- 
drud, denn eine Schule ohne Zucht und Webung ift nit nur 
ftillftehend und müßig, fondern au übeldünftend und giftig. 
Jugend muß gebildet werben ober fie mißbildet fich ſelbſt, dazu 
eine Menge Jugend: Eins verführt dad Andre. Kann Ein räubig 
Schaaf eine ganze Heerde anſtecken, wie denn nicht ein ruchlofer 
Schüler eine ganze Klafje und Schule. Er befommt ſehr bald Mit- 
gehülfen und Brüder, die laut ober im Stillen fortwürlen: bis end» 
li eine ganze Schule verpeftet werben kann und notam infamiae 
davon trägt. Weh ihr, wenn fie diefe Einmal hat! wenn Einmal 
böfe Sitten in ihr Wurzel geſchlagen! Eine Schule ftirbt nie aus, 
bis fie ganz erftirbt: eine Klafje geht und kommt und bleibt und 
pflanzt fih immer fort mit allen Methoden und Gefinnungen, die 
in ihr herrſchen, mit Sitten und Neigungen, bie zu ihr gehören. 
Oft fpürt ber Lehrer von Einem böfen Schüler den Nachgeruch noch 
lange naher, nachdem er fi entfernt hat und vom Tropfen 
ſchließe man aufs Meer, von Einem Schüler auf Alle. So wie 
fich in guten Anftalten der Geift und die Seele ihres Stifters oft 
Jahrhunderte fortlebt und man viele Beifpiele bat, daß ſelbſt Faule 
und Böfe, wenn fie in folde Anftalten traten, vom Geift bes 
Urhebers und Inſtituts angeftedt wurden und ihre alte Natur ab- 
legten: fo gehts leider auch, wenn Einmal ein böfer Geift in guten 
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Anſtalten herrſcht. Er iſt ſchwer oder gar nicht zu vertreiben und 
kommt oft mit ſieben, die ärger als er find, wieder. Sodann wehe 
dir Jugend! wehe dir, einzelner guter Arbeiter, der vergebens gegen 
den Strom ſchwimmt und in ber See wilder Meeresmogen adert 
und pflüget. Du verzehrft beine Kräfte: einzelne Gute (denn das 
Gute ift nie one Würkung) werben dirs banken: ber große Troß 
aber geht feinen gewohnten Irrgang: er fährt feinen Gejellen nah 
und fieht das Licht nimmermehr. 

Wie nöthig ift alfo auch in diefer Abſicht: principiis obsta! 
Böfe Sitten in einer Schule find ein freßendes Geſchwür, das 
unter ber Haut zehrt, Krebs an jedem Hinzufommenben neuen noch 
gefunven und Iebendigen Gliede. Was ift leichter zu verführen, als 
die Jugend? was pflanzt ſich leichter fort, als das Böfe? Man 
siehts gleihlem mit dem Auge, man faugts mit dem Athem ein: 
die wächſerne Jugend nimmt Geftalt an, ehe fie e weiß und fait 
mil. Und ach, Geftalt auf die ganze Zeit des Lebens. Jugend» 
jahre lagen ſich nicht zurückruffen, fie laßen ſich aber auch felten 
ober fpät zurüdbilden: quo semel etc. fagt das Sprüchwort und 
wie mander Greis hat in feinem Alter beflagt, was er in ber 
Jugend verfäumt! wie mander Mißethäter auf feinem Richtplag 
bereut, was er in ber Schule von Böſewichtern gelernt und als 
Böfewicht geübt hat. Es ift eine gemeine Erfahrung, daß (Töchter 
find, wie ihre Mütter und) Yünglinge zumal den Wißenſchaften 
gewibmet, wie ihre Lehrer. Die Sitten der Schule leben uns auf 
Alodemien, zu Haufe, in Amtern und Ständen oft durchs ganze 
Leben Hin an, und die Wunden, die uns da und dann geſchlagen 
werben, eitern noch oft im Alter. Wie nöthig, zumal in unfern 
Zeiten nötig, ift alfo Schulzucht, gute Mebungen und Sitten der 
Schuljugend. Wenn jetzt der Knabe in der Schule nichts guts 
lernt, wo fol ers lernen? wenn er in ber Schule böfes treibt, 
wo wird ers nicht treiben? In unfrer bürgerlichen Welt nimmt 
die Ehrbarkeit guter und firenger Sitten fo jehr ab: die Erziehung 
in den Käufern wird von Jahr zu Jahr fo üppiger und weicher: 
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alles verftet ſich unter äußern Glanz der Artigkeit, Höflichkeit und 
Weltſitte. Hat man ſie, ſo kann man frech, wild, ein Bube ſeyn: 
iſt mans mit gutem Anſtande, es gefällt, man wird von weichen, 
weibiſchen Sinnen geliebt und gelobet. Ein Kranz von Blumen 
wird dem Jüngling um Haupt und Herz geworfen und drinn ſind 
Schlangen und Skorpione: ein Becher des Vergnügens ihm an die 
Lippe gedruckt, der von ſüßem berauſchenden Gift voll iſt. So ſind 
Geſellſchaften und Alademien: davon handeln artige Geſpräche und 
Modeſchriften. Der Geiſt davon geht bis in Stände und Ämter, 
in Behandlung öffentlicher Geſchäfte und Staatsverfaßung, auf 
allgemeine Sitten und Geift der Bürger und beinahe des Land- 
mannd. Stadt und Vaterland hebt zu dir die Hände auf, Pflanz- 
ort junger Gemüther, früher Sitten und Gefinnungen, Schule! bift 
du verlohren, fo ift alles verlohren, denn aus dir müßen dem 
Staat neue, beßere Bürger kommen. Wenn du der Kirche ver- 
wilderte Zweige gibft; wer wird, wer kann die alten harten Aſte 
beugen? wenn bu den Ständen und der Afademie, den Kanzeln 
und Richterſtülen Gänfe gibft, was wird man von ihnen anders 
als Gänfe hören? Wenn jhon in dir Grundſätze der Irreligion, 
Freigeifterei, Verachtung der Bibel und guter Erempel anfangen 
und im Dunkeln herrſchen; wer wird, wer kann fie ausrotten? 
wohin werben nicht auf dem wilden Ader ber Welt ihre frechen 
Zweige und Wurzeln laufen? Mit aufgehabnen Händen fteht aljo 
das Vaterland, das fein Weh hie und da im Innern fühlet, aber 
ihm nicht abzuhelfen weiß, es fteht und flehet bir, Schule! Es 
fobert von bir, die es bir anvertraute, feine junge Sproßen und 
Blüthen! Noch find ihre Seelen weich, noch find fie vielleicht nur 
halb verborben: vielleicht, daß es dir gelingt, fie dem herrſchenden 
Strom zu entreißen und fie ihm, fie ihnen felbft zu retten. Viel⸗ 
leicht, daß es dir gelingt, ihnen befere Gefinnungen einzupflanzen, 
als die fie zu Haufe, die fie in Gefdäften und Ständen meiftens 
handeln fehen! ihnen durch ſtrenge Uebung bes füßen Fleißes und 
der füßen Tugend Nerven gegen die Ueppigleit und eine ftälerne 
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Bruft gegen herrſchende Schande und Lafter zu geben! Der Himmel 
fegne di, wenn du fie giebft, wenn du unter zerfallenden Trüm- 
mern, wo unter altem faulenden Staube oft elend Gewürm kriecht, 
einen ſchönern Tempel der Nachwelt unbemerkt, unbelohnt, unge 
priefen, aber vor Gott und im Stillen baueft. Verzage nicht, guter 
Arbeiter, wenn das Werk langfam fteigt: alles Gute gebeiht lang- 
fam, aber es mährt ewig wie Gott ift! — und beine Pflanzen, 
deine Zöglinge, werben, wenn bu Aſche bift, dich in deinem Grabe 
fegnen. 

Und du 'alſo, die mein Wort gilt, Jugend dieſes Gymnasii, 
ih wunſche es und alle Guten wünſchens mit mir, bi eine 
blühende Jugend nennen zu können: eine Jugend, auferzogen in 
Zucht und Fleiß und Uebung,t die tägli bedenkt: mozu fie hier 
fei, nehmlich geübte Sinnen zu befommen, zum Unterſchiede des 
Guten und des Böfen und fi alfo, wie in Spraden und Wißen- 
ſchaften, jo aud in Fleiß, Sittfamteit, Mühe, Eifer, Strenge und 
allen guten Tugenden zu üben, ohne bie ihr nichts feid und nichts 
werbet. Ein guter Kopf bei einem ſchlechten Herzen ift wie ein 
Tempel bei einer Mörbergrube und gute Wißenſchaften one Sit- 
ten, one Erziehung ift wie eine Perle im Koth. Zucht und Orb» 
nung, Sittfamfeit und Beſcheidenheit zieren jeden Menſchen, vor» 
nehmlih einen Jüngling: fie find das Kleid der Ehre, das ihm 
wohlanftehet und in dem ihn jedermann liebt. Ordnung und Fleiß 
in ben Claßen, Achtſamkeit gegen feinen Lehrer und ftiller Gehor- 
fam find Ruder und Steuer bes Schiffs: ohne fie ift Schule und 
Schiff verlohren. Cine Claße, bie ihren Lehrer nicht hoch Hält, bie 
ſich nicht fagen läßt, in der Unorbnung im Kommen und Gehen, 
im Hören und Arbeiten, in ber Scläfrigfeit und Nichtsthuerei 
herrſchen, ift ein Grab voll Tobtenbeine und Unflath: in ihr kann 
nichts guts gebeihen. Der befte Lehrer arbeitet fruchtlos und bie 
ſchönſte Gelegenheit zu Iernen, wird nicht geachtet: der Schüler geht 
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unmwißend, miß- ober ungebildet aus der Schule und fo wird er 
Lebenslang bleiben. (Der Staat hat an ihm fein Gutes verlohren, 
und fpät gnug wird er ſelbſt über fich weinen und fi in Jahre und 
Gelegenheiten zurückwünſchen, die ihm nie wiederlommen werben.) 
Uber wohl dir, wohlerzogner, auch in Schulen mohlerzogner Füng- 
ling! freue dich der Schule und deiner Jugend, freue dich deines 
feüherrungnen Kranzes und deiner ſchönſten und ſchwerſten Webung. 
Die ſchwerſte ift allemal die ſchönſte Uebung, und die ftrengfte Zucht 
hat immer die ſchönſte Beute. Nulla dies sine linea, fei bein 
Wahlſpruch in Lehre und Uebung, fo werden ſich alle gute Men- 
ſchen dein freuen und Gott, der Vater aller Zucht und guten Ord— 
nung, wird di mit Chre und Liebe fegnen. 


6. 
[Bon der verbefjerten Lehrmethode unfrer Zeit] 1780. 


Unter andern Lobſprüchen, die unfre Zeit genießet, ift auch 
der von der in ihr verbeperten Lehrmethode der Wißenſchaften nicht 
der geringfte. Cr hat, wie alle Lobſprüche, die einem fo vielfaßen- 
den Dinge als ein Zeitalter, in einer fo vielfaßenden Sache, ala 
Lehrmethode aller Wißenſchaften ift, gegeben werben, wie mic dünkt 
fein Wahres und Falfches, fein Gutes und Böſes. Der Strom 
aller Verbefferungen auf Erden läuft mit aus= und einfpringenden 
Winkeln: hier reißt er ab, dort ſetzt er zu. 

Es ift wohl nit zu läugnen, daß, wo in einem Zeit- 
alter die Wißenſchaften ſelbſt einen höhern Grad von Vollkom— 
menheit gewinnen, chen damit aud) die Lehrart verbegert werde, 
in ber fie andern beigebradt werben. Zu ber Zeit, da bie 
Naturlehre nichts als ein Namenregifter von Abftractionen und ver 
borgenen Dualitäten war; konnte fie auch nicht anders, als ein 
ſolches, gelehrt und gelernt werben: fie ward aljo ſchlecht gelernet. 
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Man raiſonnirte über viele Dinge, die es in der Natur gar nicht 
gab; ſtritt über ſie nach angenommenen Formeln und Diſtinctionen: 
Erfahrungen, Verſuche waren verbannt; ſo war die Lehrmethode, 
was die Wißenſchaft ſelbſt war, Spinnweb. Es fällt ins Auge, 
daß, nachdem über zwei Jahrhunderte her, dieſe Wißenſchaft und 
die Mathematik, ihre Schweſter, beßer gebauet und aus den Ker—⸗ 
tern der Scholaſtik ins Licht der Erfahrungen gezogen worden, man 
in ihr mit ungleich geringerer Mühe fihere, reichere, gewiße Wahr- 
heiten lernen Tann, als man es einft konnte. Die Verſuche liegen 
vor aller Welt da: die Lehrfäge, die darauf gebauet werden, find 
entweber unmittelbare Ariome, ober wo fie fih in Folgerungen 
verlaufen, iſts diefer edeln Wißenſchaft Art, fogleich den Grab von 
Gewißheit anzugeben, in dem man fie anzunehmen habe; in ihr. 
alfo umd der Mathematit, darf man aljo Gottlob! feine Lügen 
lernen: man kann eine Reihe heller Wahrheiten auf die fürzefte, 
leichtefte Art faſſen und die Verbeßerung faget gewiß viel. 

Der Naturlehre und Mathematik fee ich die Naturgeſchichte, 
die Geſchichte und Geographie zur Seite: fie gründen ſich zum 
Theil auf jeme und find mit ihnen gewachſen. Seit man die Erde 
phyſiſch, hiſtoriſch, mathematifh, geographiſch mehr Tennen gelernt, 
find aus den genannten Wißenſchaften eine Menge Fabeln ent- 
wichen, die vorher zum angenehmen Popanz der Kinder barinn 
ftanden. Man kennet mehr Welttheile, mehr Geihöpf- und Natur- 
arten und kennet fie befer: durchs Band der Schiffart find uns 
entfernte Länder näher geworben und weil fo viel Reifenbe, weil 
ganze und mehrere Nationen fie kennen lernen, darf man von ihnen 
nicht mehr fo ungeheuer lügen. Aus den dunfeln Jahrhunderten 
der Gefchichte find eine Menge Fabeln, ungewiße und übertriebene 
Dinge entweder ausgetrieben ober gebrandmalt und es wird wenig» 
ſtens nicht auf fie, als auf den Hauptzmed und das Hauptver⸗ 
gnügen der Geſchichte gerechnet. Der Knabe befommt alſo eine 
beßere Geichichte, Geographie und Naturgefhichte zu lernen; als 
man vor ein paar Jahrhunderten lernen konnte. 
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Die Philologiſchen Wißenſchaften ſind denen, die ich bisher 
genannt, nicht mit gar ungleichem Schritt gefolget. Unter einer 
Menge Philologiſcher Meinungen, Les- und Erklärungsarten 
hat man mit der Zeit die Auswahl des Beſten gemacht und theils 
eine Sammlung guter Ausgaben ber alten Schriftſteller, theils 
einen Vorrath ausermählter guter Hülfmittel zu Stande gebracht, 
die man Jahrhunderte vorher nicht hatte und haben konnte. Viele 
und vieler Augen fehen mehr als die Augen Eines: felbft bei 
Einem Menfchen lehrt ein Tag ben andern, unb am meiften ift 
aus ben Streitigkeiten der Critifer, wo jeber feine Meinung aufs 
ſchärfſte vertheidigte, wie fie vertheidigt werden konnte, eine 
Gewißheit und ein Licht erwachſen, wie fie bei Sachen folder Art 
nur feyn können. Der Schüler wird einer Menge unnüger Schalen 
überhoben, an denen andre Zeiten noch fauen mußten und genießt 
den Kern: ftatt unnüger Streitigfeiten fucht man bie alten, bie 
größten Schriftfteller der Welt, mit Geſchmack und was noch mehr 
ift, mit Verftand zu leſen, fie anzuwenden, fie zu verbauen. Selbſt 
in der Theologie, ala Philologiſche Wißenſchaft betrachtet, ift man 
über manderlei unnüge Streitigfeiten hinweg, der Schüler darf mit 
einer Reihe Nuglofer Diftinctionen verſchont werden, deren Ber- 
anlaßung und Gebrauch in andern, dunklern Zeiten war. Die 
Hülfsmittel der fogenannten heiligen Spraden find, auch aus den 
weltliden Schriftftellern erweitert: man liefet und erflärt die Bibel, 
wie man ein andres Buch erfläret und durch einen Neiblofern, mil- 
dern Anblid, durch einen allgemeinern und wenn ic fo jagen darf, 
Menſchlichern Gefihtspunkt, durch Entfernung der Myftif und der 
Polemick, mo beide nicht hingehören, wird auch hier in diefen ftei- 
Ien, vielgetheilten Pfaden, (viele Itrwege und Abweichungen nicht 
vertheibigt) mit ber Zeit ein ebnerer Weg bereitet. Das Alles 
fließt in die Methode ein, erleichtert, beveftigt, erläutert, bewährt 
fie: je mehr in einer Wißenſchaft das Helle vom Dunkeln, das 
Wahre vom Falfchen, das Nützliche vom Entbehrlichen geſondert 
ift, deſto beßer ift die Wißenſchaft zu lehren, befto leichter, ange- 
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nehmer und nützlicher iſt ſie zu lernen: denn wo Licht iſt, kann 
man ſehen und wo Ordnung ift, kann man überſchauen und finden. 

IH wünſchte, daß ich in biefem Ton fortfahren könnte und 
nit zugleich von manderlei Verbeßerungen der Lehrmethode im 
Unterricht der Wißenſchaften reden müßte, die mir feine Verbeferung 
ſcheinen. I. hat man das Licht und bie Ordnung, deren ſich unfre 
Zeit mit Recht in ben meiften Wißenſchaften freuen Tann, ſoweit 
auögebreitet, daß alles gleih lit und noch mehr gleich Leicht 
und faßlich, ja für alle gleich Teiht und faßlich ſeyn fol — 
und diefe lichte, leichte Methode in usum delphinorum aevi nostri 
iſt, bünft mi, fowohl der Natur der MWißenfchaften an fi, als 
der Natur unfrer Seele und ber fo manderlei Menſchlichen Seelen- 
träfte, endlich aud wirklich dem Zweck und Nugen entgegen, den 
man von Erlernung der Wißenfchaft haben fol. So wie alles in 
der Welt nicht gleich Licht ift; fo Tann aud nicht alles in ber 
Wißenſchaft jegn und wer Licht hineinlügt, wo keins ift, wer Faß- 
lichleit hineinlügt, wo fie nicht ift; ift Gaufler, nicht Lehrer. — 
Jede Wißenſchaft Hat ihre eigne Methode, und wer Eine in bie 
andre Binüberträgt, machts oft nicht klüger, ala wer in ber Luft 
ſchwimmen, im Waßer fäen und adern will. Strenge Wahrheiten 
der Metaphyſik, Phyſik, Mathematik in Geſpräche oder in die Dich— 
tung eines Romans Tleiven, ift meiftens nicht ziemender und an— 
ftändiger, als in den Scholaftiihen Zeiten eine Romanhafte Mathe» 
matik, Phyſil und Methaphyſik felbft war. Es iſt gar nicht gleich 
viel, eine leichte Geſchichte diefer Wißenſchaften und ihrer Lehrjäge, 
etwa Aneldoten von ihrer Erfindung und Anwendung im Kopf 
haben oder die Wißenſchaft felbft, ihre Lehrſätze und Anwendung 
gelernt Haben; denn oft fieht man, daß, wer ſich an diefen über- 
zuderten Wißenſchaften, oder vielmehr an foldem falſchen 
Zuder, womit feine Wißenſchaft überzogen mar,! ſattgenaſcht hat, 
nachher nie die Anfangs bittre, aber nachher gefunde und ftärfende 
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Wurzel zu kauen mehr Luft hat. Was hats für einen Nutzen ge⸗ 
bradt, daß man alle Philoſophiſche Wißenſchaften plöglih in Mathe 
matifche Form goß? Iſt ein einziger mangelhafter, unftäter, bunf- 
ler Begrif dadurch vollfommen veſt und flar worden, daß man 
die Namen, Axioma, Demonstratio über fie fegte? Und fo 
wirds fein Fünkchen mehr Nuten bringen, wenn man die Leib- 
nigifche und Newtoniſche Philoſophie pour les Dames et pour les 
enfans einrichtet. Die Philofophie in folder Tracht wird felbft 
Dame, wird felbft Kind; fie verliert aber damit Endzweck, Würde, 
Beftimmung. Ein gleiches iſts mit Sprachen, die man, ala obs feine 
Spraden wären, aus eingebohrnen Begriffen, ohne Gedächtniß, Mühe 
und Grammatit lernen fol. Das Lernen ift auch darnach und ift 
in weniger Zeit ein fanftes Vergeßen geworben. Ins feuchte Waßer, 
in leichten Sand ift Alles leicht gefchrieben und wird auch wie auf 
feuchtem Waßer, wie in leihtem Sande glüdlich vermehet. Die 
Seele hat feine Nägel, woran fie, was fie lernte, aufgehangen und 
mit ihnen in ſich eingeheftet hat: die Regeln der Grammatik find 
Nägel, Mühe des genauen Lernens und Wieverholens ift die Ein- 
beftung berjelben; dafür aber fteden fie auch veft und Iafen, ſelbſt 
wenn fie mit Gewalt hinausgerißen würden, Spuren nah fi. 
Eine Grammatit muß der Menſch lernen, denn Grammatik ift 
Philofophie der Sprade und Sprade ift ja ber Umfang aller 
Menſchlichen Begriffe; an je einer volllommenern, ausgebilbetern 
Sprade man alfo Grammatik d. i. eine Logik und Philofophie der 
Menfhlihen Vernunft lerne; defto beger lernt man fie und behält 
an ihr ein Modell für Ordnung, Genauigfeit und Klarheit der 
Begriffe im Kopf für alle andern Wißenſchaften, Sprachen und 
Künfte. Ein Menſch, der in feinem Leben feine Grammatik gelernt 
hat, lernt fein Leben durch nicht genau!, wenigſtens nicht ſicher 
ſprechen und fehreiben: er irret in Ungemwißheit umher, und hat fein 
Leitfeil im groffen Labyrinth der Sprachen und Worte. Crusius, 
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der groſſe Philolog, nannte die Theologie ſelbſt eine grammaticam 
divinam und Geßner wendet auf ſie an, was Luther von der 
Theologie ſagte: ſie rächt ſich an ihren Verächtern. Sie rächt ſich 
wahrlich auch an dem, der mit ihr tändelt und ſo rächen ſich alle 
Wißenſchaften und Künſte an dem! der fie auf zu leichte ſpielende 
Art zu faßen Luft bat. Im der Natur und im Lernen wachſen 
die Rofen unter Dornen: nur auf biefen pflüdt man fie. Durchs 
Lernen, durchs ſchwere Lernen, durchs mühfame, ganze Er» 
fafien, üben wir uns, wir befommen Stärke und Luft mehreres 
zu faflen, ſchwereres zu lernen; bahingegen ein Menſch, der fi 
nie zum captu ber Wiſſenſchaft erhebt, fondern dem bie Wiſſen⸗ 
ſchaft immer ad captum gemadt, d. i. wie Honig und Brei um 
den Mund des Franken Säuglings gefchmiert werben fol, auch nie 
gefund, nie ſtark werden wird in Begriffen und Seelenkräften. Er 
wird nachher in feiner Haupt» und Brotwißenfhaft, in feinem Ge- 
haft, in feinen Lebensverrichtungen fo blöde und ſchwachherzig 
tun, wie er in feinem erften Schullernen geübt wurde. Was 
fih nicht erhafchen, nicht ertändeln läßt, das ift für ihn nicht 
ba: der Kern bleibt unberührt, wo nur ein paar Zwiebelſchaalen 
umber find.? 

O wie mandperlei Lodfpeifen und Locpfiffe kommen in unfrer 
Zeit zufammen, ben Jüngling vom männlichen Wege des Stubium 
abzulenten und ihn in die Gärten ber Calypſo oder der Armida 
auch im Lernen der Wiflenfchaften zu verjenten. In unfern Beiten, 
iſt das goldne Jahrhundert Saturns zurüdgefehrt, wo alles von 
ſelbſt erwãchſt, mo,3 mie damals die Ernte, anjegt ber Mutter 
wis ohne Pflanzen und Säen aus der Erde bricht und in fehr 
angenehme, mohlgefällige Blüthen hervorſchieſſt. Milh und Honig 
innen in Strömen, d. i. Genies und ſchöne Geifter ſproſſen wie 
eine Saat bunter Mohnblumen,t aud wo fie eben nicht wachſen 
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ſollten, empor; fo lang fie blühn, gewähren fie! dem Auge einen 
gar Iuftigen Anblid, nachher wenn der kahle Mohnkopf da ſteht, 
klapperts inmendig etwas und fein Inhalt gewährt andern einen 
fanften Schlaf. Was ſchadets, daß ber Anabe nichts lernt, daß 
Hauszucht der Eltern fo felten fagt man fi mit ber Schulzucht 
verbindet; ei! ei! ber Knabe hat einen guten Kopf und wird zu 
feiner Zeit alles aus ſich felbft lernen. Er hat auch ſchon vieles 
gelernt und gelefen, Romane nehmlih, Zephyrleichte und in füßer 
Ohnmacht des Geiftes hervorgelifpelte Lieder: vielleicht macht er 
gar jelbft dergleichen, und wenn er nun no) eine neue Modeſprache 
Hinzufügt, wenn er tanzen und dramatifiren, gar auch agiren lernt 
— Himmel, Hilf, mas fehlt dem Knaben? Derftehe er nun fein 
Wort eines alten Autors, wiße er nicht, wer eher gelebt habe, ob 
Daniel over Johannes der Täufer, Carl V. oder Alerander M., — 
thut Alles nicht! Cr hat ſich wie jener fagte auf die galantiora 
gelegt und wird ſich weiter barauf legen. Er wird in Jena ben 
eleganteften Haarbeutel tragen und auf ein Haar wiflen, in welcher 
Tiefe er auf dem Rüden ſchweben muß, um ein fanftherabfliefien- 
des Haar zu zeigen. Süße Verslein werden ihm zu rechter Zeit 
entflieflen, wie Thau von Roſen und werben auch freilih wie 
Thau auf Rofen vertrodnen ober gar Würmer und Ungeziefer heden, 
das gemeiniglich von fo füßer Speife lebt! — Das alles gehört zur 
leiten ſchönen Studirmethobe. 

D wie anders, wars da, wenige Jahrhunderte rückwärts. Theo: 
dor Agrippa d’Aubigne, Ritter und Stalmeifter König Heinrichs IV., 
ein Mann, der gar nicht eigentlich zu den Wiſſenſchaften erzogen 
ward, und feinem Stande nad nicht ſchreiben und ftubiren, fon- 
dern fechten und veiten follte, erzählt von fih in feinen fehr offen 
und nicht zum Drud geſchriebnen Memoirs an feine Kinder: „Kaum 
hatte ih das vierte Jahr meines Alters zurüdgelegt, fo gab mir 
mein Vater einen Lehrmeifter, Jean Cottin, einen lieblofen trogigen 
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Mann, der mich aber im Franzöſiſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen 
und Hebräiſchen zugleich und fo gut unterrichtete, daß ich in meis 
nem festen Jahre diefe vier Sprachen ziemlich gut leſen konnte. 
Da ich fieben und ein halb Jahr alt war, überſetzte ich ben Grito 
des Plato, weil mir mein Vater verſprach, diefe Ueberſetzung 
druden zu lafjen mit meinem jugenblihen Bildniß vor dem Buche. 
Als ich dreizehn Jahr alt war, ſchickte mich mein Vormund nad 
Genf. Damals las id die Rabbinen geläufig ohne Punkte, ich 
las fie, jo wie aud das Griechiſche und Lateinifche in franzöſiſcher 
Meberfegung vor, ohne den Tert vorher vorzulefen; und doch wurde 
ih zu Genf wieder ins Collegium gethan, meil ich einige Dialecte 
des Pindarus nicht gut erflärt Hatte.“ So erzählt d'Aubigne 
und daß bergleihen Grempel von frühem Fleiß und aufferordent- 
lihem Fortlommen in der Philologie damals im ſechszehnten und 
fiebenzehnten Jahrhundert nicht? außerorbentliches, nichts wunder⸗ 
bares geweſen, weiß jeder, ber die Gefchichte der Zeit, ihres groſſen 
Fleipes in Sprachen, des Rufs diefer Stubien noch auf Alabemien, 
des Werths und der Hochachtung, in der damals die Schulen und 
Schulſtudien ftanden, enblih die Werke, zum Theil die frühen 
Were einer Reihe Gelehrten Tennet, die, wenn fie in unſrer Beit 
lebten, auch kaum feyn würden, was fie damals waren und wurben. 
Vielleiht auch hingeriſſen von früher Ueppigfeit, Wohlluft, Spiel, 
übler Gefelichaft, oder von Mobejtubien, Modeergöglichleiten und 
Mobemethoben, wären fie auch geworben, was fo mande gute 
Köpfe jegt find, Bäume die frühe blühten und bald verborrten, 
Quellen geworben, bie nicht mehr ftrömen konnten, weil ihr Wafjer 
in herrlichen Cascaden aufgefangen wird, in die Luft fteigt und 
in fein eignes Beden traurig zurüdfält. 

D ünglinge, daß feiner von Euch in biefer Zahl wäre! D 
daß euch früh die Göttin der Weisheit erſchiene, und euch ihren 
rauhen Pfad mit dem herrlichen Schloß der Ehre an dem Ende 
des Weges zeigte, und ihr fie liebgewönnet vor aller ſüßduftenden, 
leichtbelleideten, aber zum Verderben abführenden Wohlluft und 
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Thorheit. Auch hier heißts: gehet ein durch die enge Pforte! denn 
die Pforte zur Brauchbarkeit, zur Würde, zur Unfterblichfeit iſt enge 
und der Weg ift ſchmal, aud wenige find e8, die ihn finden. 
Uber die Pforte der MWohlluft, Ueppigkeit, der Mobeftubien und 
leichten Methode ift weit und ber find viele, die barauf wandeln; 
aber er führt in den Abgrund. Wer im Früling nicht fät, kann im 
Herbft nicht ernten: wer in ber Jugend ſich nicht müßt und übet, 
mit Wißenfhaften, Sprachen, Schwierigfeiten, Hindernifien kämpft 
und über alle fieget, der wird in ben Jahren ber Ehre nicht ge= 
krönt und in den Jahren der Ruhe wird er verachtet. Auf, alfo! 
zeigt auch jet dur eure Antworten, buch bie gute, freubige 
Rechenſchaft, die ihr gebet, daß unfer Gymmafium gymnasium d. i. 
ein Uebungsplatz fei, wo mohlbegabte, edle, tüchtige Jünglinge 
in Fleiß mwetteifern und von Thorheit und Ueppigleit fern auch jetzt 
nad) Rränzen des Lobes und ber Liebe ihrer Lehrer und Vorgeſetz⸗ 
ten ringen. Gott fegne das Gymnasium und alle guten Blüthen 
deſſelben: er fegne auch diefe Prüfung zu feiner und unfrer Freude. 


7. 
Von Shulübungen 1781. 


Uebung ift die Mutter aller Volllommenheit. Sie muß alfo 
auch bie Gehülfin, die treue Gefährtin jedes Lernens feyn oder es 
ift zu beforgen, das Lernen felbft werde einem großen Theile nah 
unnüg. (Woher kommts, daß eigentliche Gelehrte jo oft unter dem 
Namen der Pedanten verruffen werden? Sol Pedant nur foviel 
fegn, als einer, ber die neuften, leichteften, frechſten Sitten, 
Manieren und Gebräuche der Geſellſchaft nit weiß, und alfo 
zurüdhaltend, blöbe, vorfihtig iſt; fo ift biefer Name biömeilen 
ein Lob, wenigftens immer ein fehr verzeihlicher Mangel für Stände 
von Menſchen, die nicht nad; dem Ruhm der unftäteften, ſchlüpfrig- 
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ſten Geſelligleit ſtreben. Sol aber dieſer Name ſoviel bedeuten, 
als einer, der viel lernt und nichts anwenden kann, der viel lieſet 
und nichts auszuſprechen vermag, der das Beſte lieſet und nichts 
hervorzubringen weiß, was nur von weitem ans Gute, geſchweige 
ans Beſte reichte; bedeutets einen, der auch die Thatvolleſten Sachen 
unthätig, d. i. ohne praktiſches Urtheil und Ueberlegung lieſet, der 
von jeder Anwendung, von jeder Sache des Geſchäfts fern, un» 
biegfam, raſch in feinem Urtheil, aber aud fo unüberlegt ala raſch, 
fo unbefannt mit jeder Schwierigleit und Behülflichteit zu leben, 
als in Namen und Bildern ber Dinge gelehrt ift: freilich, jo hätte 
der Vorwurf mehr auf fih, und es wäre auf alle mögliche Weife 
NRüdfiht darauf zu nehmen, daß junge Leute nicht in diefen Pe- 
dantismus von Worten ohne Saden, von Lernen ohne Anwen- 
dung, ohne Uebung verfielen.) Das jugendliche Alter ift zu allerlei 
Uebung, des Geiftes und des Körpers, geſchaffen: die Gliedmaaſſen 
beider Theile, Leibes und Geiftes, find nod zart, noch elaſtiſch 
und bildſam. Die Jugend hat einen Ueberfluß von gutem Willen 
und Muth, fi zu üben, in allerlei zu üben; und bie allgemeine 
Erfahrung zeigtö, daß man in diefem Lebensalter durch Tage weiter 
tommt, als fonft durch Jahre, daß was man jegt lernt, auch üben, 
aud treiben lernt, man nie vergeße, ja wenn ich fo fagen darf, 
an jeber guten Uebung eine Form erhalte, in bie man Zeitlebens 
andre fchlage, Gedanken, Kräfte, Uebungen, Thätigleiten immer 
nur nad der Art moble, wie man in der Jugend wirken geiehen 
und felbft gewirkt hat. Wenn dies Alles ift (und es ift unwider— 
ſprechlich), fo find Uebungen bei der Jugend mit Argus Augen zu 
bewachen und mit Vaterbliden zu überjehen und zu lenken: (Statt 
in der fchönften Lebenszeit die Seele erichlaffen zu laſſen, wird 
man fie üben, täglich auf jugendliche Weife d. i. munter und frei 
üben,) man wird ben Ader nicht nur befäen, fondern auch bearbeis 
ten, daß er gewiße und ſchöne Frucht zeuge — 
Es ergiebt fih, H. und H. V., daß ih von Schulübungen 
teden will: ein ſehr unbeftimmter und zum Theil gemißbrauchter 


— 6 — 


Name. Viele denken ſich an ihm nur auswendiggelernte Reden, 
oratoriſche Chrien, ſyntactiſche Exercitien ober gar logiſch-meta⸗- 
phyſiſche Diſputationen und richten darnach ihr Urtheil ein. Andre 
kennen unter Jugendübung nichts, als reiten, fechten, ſpringen, 
tanzen, Schrittſchuhlaufen oder gar Komödien machen und ſie agiren; 
und freilich, die meiſten dieſer Künſte taugen eben zu Schulübun⸗ 
gen nicht. Das Urtheil der Menge iſt alſo unbeſtimmt und verwor⸗ 
ren, ſo verworren, daß der eine Theil läugnet, was der Andre be⸗ 
jahet und die Jugend zu beiden Seiten hinausgezerrt wird, oder 
fich, auf welchem Spatziergange fie will, ſelbſt verlieret. Cine kurze 
und Hare Herzählung deßen, mas ich für nothwendige, nützliche, bil- 
dende Schulübung halte, wird alſo der ganze Inhalt meiner Rede ſeyn. 

I. Die erfte und nothwendigſte Schulübung ift, dunkt mid), die, 
daß Aufmerkſamkeit in ver Klaſſe erhalten wird und alle Mittel, 
die Lehrende und Lernende anwenden, fi in ihr zu erhalten, find 
Stüde der wahren, der nöthigften Schulübung. Beim Lehrer 
wirds ein muntrer Vortrag, eine Gegenwart feines Geiftes gleih- 
ſam in Mitte feiner Klaſſe auf alle und über alle feyn, bie ihn 
hören: denn Flamme ftelt Flamme an, Gegenwart des Geiftes 
erwedt Gegenwart des Geiftes. Eine ſchläfrige Claſſe Hört nicht, 
ober hört nur halb: lernt nicht oder lernt nur Stüdwerl; am 
menigften Tann man ihr Lernen Webung nennen, vielmehr er- 
Ichlafft die Seele über folhem Hören und Halblernen: ber Junge 
wird in der Schule dumm, wie man fo oft jagt. Lediglich kann 
dieſer stupor scholasticus, der fi zwifchen den Schulmänden er- 
zeugen fol, daher kommen, daß bie Seelenkräfte der Junglinge 
nicht gewedt, nicht geübt werben; wenigftend daß nicht alle und 
zwar fortgehend, mit immer veger Gegenwart des Geiftes geübt 
werben, fondern oft das leere, trodne Wortgedächtniß der hinkende 
Bothe ſeyn muß, ber die Stelle aller lebendigen, wirkſamen Seelen» 
kräfte, der Einbildungskraft, des Urtheils, der Neigungen und eigner 
Beſtrebſamkeit vertreten fol. Ein armer Stellvertreter! Was fo 
läßig, kalt, untheilnehmend gehört wird, wird im Grabe des Ge: 
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dächtnißes begraben und ſteht ſelten wieder auf; da im Gegentheil, 
ſobald der Lehrer das Glüd Hat, feine Claſſe in rege Aufmerkſam⸗ 
keit, ja in einen Wettftreit von Aufmerkjamleit, von eignen, ſich 
übenden Seelenkräften feiner Schüler zu fegen und darinn zu ers 
halten, alles fih gleich von ſelbſt macht und fördert. Er fragt, er 
fragt hie und da, natürlih am meiften, mo am meiften zu fragen 
noth ift, unvermuthet, wo eine unvermuthete Frage und Antwort 
für den Antwortenden und für die ganze Klafje gut thut; aus 
eigner Erfahrung bin ich überzeugt, mandes Schläfrige Tann auf 
dieſe Weiſe gemedt werben, auch dem Gebanfenlofeften giebt oder 
veranlafjet man auf ſolche Weile Gedanken. Das Gleihnif des 
Plato, daß ſich Seelen einander anfeuern, ziehen unb begeiftern, 
wie der Magnet das Eifen am ſich zieht, ift wahr, und follte 
infonverheit in Schulen, in biefer heiligen Verfammlung, junger, 
munterer, leicht entzünbbarer Gemüther nie bezweifelt werden. — 
Nur freilich müſſen in dieſem certamine ingeniorum Sünglinge 
ihren Lehrer nicht allein arbeiten laſſen; fie müßen arbeiten, fie 
müßen metteifern und ihre Seelenkräfte üben. Wie dies? Buerft 
nit anders als durch Aufmerffamfeit, aber durch jene gelentige, 
rege, vielgeftaltige Aufmerkſamkeit, die ſich jedem Wort, jeder neuen 
Lection und Materie, neu und ihr eigen anfhlingt und nicht abläßt, 
bis fie fie erfaßt hat, bis fie fie ganz, ſchön, munter, genau bar- 
ftellen kann, fobald der Lehrer frage. Ja wenn er auch nicht 
fragte, das Bild der Antwort, bie Idee ift in Der Seele da: dieſe 
hat fih an ihr unvermerft und ſchon mährend dem Hören und 
reinen Erfaßen geübt und felbft gebildet. O menn Jünglinge 
müßten, wie ſchön, wie reizend es fei, wenn fie fi in biefer 
liebenswürdigen Geftalt zeigen! wenn auf eine Frage, ja nur auf 
den leichten Wink einer Frage, die Antwort, leicht, jugendlich, 
Har, wohlgebilbet in Gedanken und Worten, als ein fchöner Ab- 
drud ihrer Seele ohne Mühe hervortritt und mie eine beſcheidene 
Minerva dafteht. Wühten fie, was für ein gutes Vorurteil man 
hieraus für ihre Seele, für ihre Neigung und Brauchbarkeit, für 
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ihr Herz und ihre Hoffnungen faßt: wie würden fie mwetteifern, wie 
würden fie fi} in der Stille beftreben, Zmanglos, ſchön, rein und 
klar zu antworten, mit einer ſchönen Stimme auch eine ſchöne Seele 
tönen und auh heut ein frohes, ein des Ruhms gemißes und 
dennoch ftilles, beſcheidnes Angeficht zu zeigen. Das Nachſchreiben 
aus dem Munde des Lehrers trägt zu dieſer Gebanfenübung, zu 
diefer Bildung ſchöner und fertiger Antworten viel bei. Man lernt 
dabei, was man fchreiben und nicht ſchreiben dörfe, lernt, einen 
fliegenden Vortrag auf feine Hauptfäge zurüdbringen und in bie 
kürzeſte, ſchönſte Bemerkung bilden. Man lernt ſchreibend am beiten, 
was die Abficht des Lehrers bei dieſem, jenen Vortrage ſei? ob er 
habe erläutern, ober erweitern? ob verbeßern oder außbilben wollen? 
Durchs Nachſchreiben des Ermählteiten, des Beften, mas uns ber 
Lehrer jagt, befommt man Lehrer und Arbeit gewiß lieber, ja ſelbſt 
das Buch lieber, über weldes man gehört hat. Man liebt das 
legte, mit den jugendlichen Schulanmerkungen, die man dazu, am 
beften beſonders nachſchrieb, noch bis in fein Alter. Der grofie 
Leibnig führte auch in feinen männlichen Jahren, feine erften Com- 
pendien der Wißenſchaften auch auf Neifen bei ſich, er, der doch 
manche berfelben fo anfehnlich verändert und vermehrt Hatte, ja er 
ftarb, von einigen Büchern folcher Art umgeben. Wie angenehm 
wird es feyn, wenn am legten Tage des Examens aud) einige 
Nachſchriften diefer Gattung, mit Fleiß und Urtheil verzeichnet, 
infonderheit von Schülern der erften Klafje und dimittendis werden 
vorgelegt werben können. Ich bin überzeugt, viele Anmerkungen 
der Lehrer waren deßen fehr werth. 

II. Ein großer Theil der Schularbeiten betrift Sprachen und 
Claßiſche Autoren; eine der ſchönſten Schulühungen wird hiebei 
offenbar, nehmlih Weberfegung berfelben; aber Weberjegung, die 
mit den Schriftftellern in der Urfprache metteifert, die ihren Geift, 
ihre Form von Gedanken und Schreibart fo edel, fo rein und ſchön 
außzubrüden ftrebt, als es die Mutterfpradde nur erlaubet. Nach 
dem Urtheil aller Verſtändigen ftehen diefe Webungen fehr hoch und 
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find ſehr nützlich; fie find aber auch ſehr ſchwer, für jeden, ders 
verfucht hat, wenn ihm der Himmel nur einiges Gefühl der Voll- 
kommenheit einprägte. Weber das Erfte mag der gröfte Helb und 
Regent unfrer Zeiten, der König von Preußen, Zeuge ſeyn, dem 
wohl niemand in Europa einen Haren, weitſehenden Blid abſprechen 
wird: gute Weberfegungen aus den Alten hält er für das erfte 
Hülfsmittel zu Bildung einer Nation und Sprache. Wie nützlich 
fie Jünglingen feyn Tonnen, ift kaum zu fagen. Sie lernen hohe, 
wahre, edle Gedanken in den jchönften, mwohlklingendften Worten: 
fie lernen beides in eine fremde, von der Griechiſchen und Römiſchen 
fo verſchiednen Sprache übertragen: fie lernen wahre Natur und 
Stärke des Ausbruds, wahre Form und periodum der Rede. Dem 
wilden Maulejel werben, wie Huart fagt, Seile angelegt, daß er 
im Gleife gehen lerne und nicht ausfchlage; ober ebler zu fagen, 
die große Form von Gedanken und Sprahe ber Griechen und 
Römer geht, wenn der Deutſche Jüngling berfelben nur einiger 
maafjen empfängig ift, durch diefe Uebungen unvermerkt in ihm 
über. Nur müßen diefe Uebungen liberal ſeyn, d. i. mit allem 
Fleiß und Triebe der Seele, mit Luft und Liebe, mit vorhergehen- 
den Känntnipen beider Sprachen und Völker und mit nachfolgenden 
tüchtigen Verbeßerungen gefchehen, damit fie nicht blos, mie leider 
der Vorwurf oft gemacht wird, gezwungnes Erercitien-Schul- und 
Knabenwerk bleiben. Und o wie labet hiezu die Materie ein, die 
überfegt und in unfrer Sprache nachgebilvet werden fol! Die 
ſchöne Sachen, bie ſchöne Geftalt, die groſſen Geifter, die fie auf- 
ſchrieben und gaben, ihr Nachruhm, ihr eriggepriefner Name, mie 
freundlih umd edel laden fie jeden ein, deßen Seele aus beßerm 
Stof gebilbet ift, und der ihre Schönheit zu verftehen, nur einiger 
maaſſen nachzubilden werth ift! Glücliche Jugendzeiten, die daran 
gewandt werben! glüdlicher Jüngling, der feine Jugendzeit auf ſolche 
Uebungen anmwandte! m vergangnen Jahre find z. E. Ciceronis 
officia, einige feiner beften Reben, ein ſchönes Stüd aus Ariftoteles 
Rhetorik, Lucians Lob des Demofthenes, Theile aus den beften 
derders fümmtliche Werte. XXX. 5 
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unſterblichen Dichtern der Welt, Horaz und Virgil gemacht worden: 
welch ein überraſchender ſchöner Anblick, welch untrügliches, Ehren⸗ 
werthes Zeugniß des Fleißes und der Uebung wäre es, wenn am 
legten Tage des Examens einige ſchöne, richtige, reingeſchriebne, 
und mit Luft ausgearbeitete Ueberſetzungen dieſer Stüde dargelegt 
würden. Viele dieſer Stücke ſind im Deutſchen noch gar nicht; 
andre nicht gut überſetzt: der Jüngling, der ſich daran gemacht, der 
fi darinn auch mit ftillem Privatfleipe bemüht hätte, fühlte, daß 
er eine ſchöne Vorarbeit gethan, und wenn fein Lob ihn belohnte, 
fühlte er das befte Lob, den Nugen den er mährend ber Arbeit 
daraus gefchöpft Hat, in feiner Bruft. Noch in männlichen Jahren 
würde er diefe Jugenbübungen liebhaben und mit Freuden aufzeigen: 
das erfte Exemplar biefer Autoren noch mit Tropfen feines jugend- 
lien, willigen Schulfchweißes bedeckt, würbe ihm fo lieb feyn, als 
dem großen Alerander das Exemplar feines Homerd, woraus er 
unter Ariftoteles gelernt hatte. Und wie? wenn ein fleißiger Lehr 
ling feinen Lehrer und und mit Ueberfegungen und Webungen über- 
raſchte, die er für fi gemacht, die ihm nicht aufgegeben worden, 
dazu ihn Luft und Liebe allein drang. Diefe würden ihm und viel- 
leicht uns allen die Tiebften feygn: man würde an ihnen wahrnehmen, 
wohin fein Geift, fein Herz, feine Art, fein eigner Eifer ftrebe: 
ſchöne Blüthen zufünftiger Früchte, um fo. fhöner, weil fie uner- 
wartet wären, weil fie, wie im golbnen Alter der Welt, der reihe 
Schoos der willigen Erde von ſelbſt und mit aller Mutterfreube 
hervorgebracht hätte. — (Traurig wäre jede Schule, wo alles dies 
liegt! wo nichts von felbft, nichts durch edle Nacheifrung, nichts 
dur eigne Luft und Mühe hervorkäme; mo ber reichfte Boden 
foviel trüge, als der ärmfte) Diefe Tage werben zeigen, mas 
von fo nothwendigen und nüßlihen Uebungen auch diefe Schule, 
die Gymnasium, ein Ort ber Uebung heißt, zum Lobe und zur 
Freude unfer aller hervorgebracht Habe. 

II. Ich kanns mir kaum denken, daß nicht aus dieſen Schul- 
übungen, der täglich wachſamen Aufmerkſamkeit auf den Unterricht 
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des Lehrers und das fleißige Treiben der Alten nicht noch mehrere 
und eben fo freiwillig folgen ſollten. Dichter z. €. erzeugen neue 
Dieter, Redner neue Redner, Philofophen neue Philofophen, wenn 
dazu die Gaben in der Natur des Jünglings liegen. Nur liegen 
fie bei Einem tiefer verſtedt ala beim andern und müßen alfo forg- 
ſamer bervorgefucht werben. Die Gabe der Dichtkunft meldet fi 
am raſcheſten an; und ich kanns mir kaum gebenfen, daß nicht ein 
Jüngling, von einem Lobgefange, einer Ode, einer ſchönen Be 
ſchreibung, Handlung oder wovon es fei ergriffen, ſich felbit, wenn 
es auch zitternd und fehr geheim wäre, an! etwas Ähnliches der 
Art wagen follte. Die Erfahrung aller ausgezeichneten Menſchen 
in Zeiten und Ländern zeuget bier für mich: ſchon frühe verfuchten 
fie was fie naher als Werk trieben, und immer mar diefer erfte 
Verfuh, der freimillige Wink ihrer Mufe, ihnen ein Führer und 
Wegweiſer auf Lebenszeiten. Schon in der Fürftenfchule überſetzte 
Schlegel feine Iphigenia auf Tauris, und arbeitete an feinem? 
erften Theatraliſchen Werke; ſchon in eben der Schulpforte machte 
Klopftod den Entwurf zu feinem großen Meßias. Der Exempel 
mögen zwei feyn ftatt taufend und zehntaufend; deren geringiten 
Theil man fennet, und deren größter Theil immer ungeſchätzt bleibt. 
Sehr auögezeichnete Menſchen bilden fi ohne Lehrer; es ift aber 
übel, wenn infonderheit zu unfrer Zeit ſich alles ohne Lehrer bilden 
und oft nur buch feine Unförmlicfeit ausgezeichnet ſeyn will. Zu 
unfrer Zeit wird viel gelefen, und ich weiß, daß aud in biefem 
Gymnafium viel und vielleicht das meifte gelefen wird, außer der 
Schule. Ob ſchlimm oder gut gelefen wird? ob Schlimmes oder 
Gutes? das ift die Frage; und wie fann man dies wißen, wenn 
nichts davon zum Vorſchein kommt, wenn ber Lehrling nit das 
Herz hat, feinem Lehrer, was er auch außer den Stunden lieſt, 
woran er Geſchmack findet, was er vielleicht nahahmt und ſich zum 
Mufter vorftellt, Herzlich berauszufagen. Wie angenehm wäre es 


1) a: fi an 2) a: feinen 
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der fürſtlichen Schuldeputation, wenn wir am letzten Tage des 
Examinis unerwartet Heine Aufſätze auf dem Tiſche fänden: das 
babe ich für mich dies Jahr über gelefen? jenes ober dies getrieben? 
dies nachgeahmt u. f. — oder falls einige junge, zarte’ und ſcheue 
Gemüther auch das Licht einer Deputation feheueten, nur zu mir, 
dem Aufſeher des Gymnasii das Zutrauen faßten, mir, neben dem 
exploratorio, einen folden Aufſatz beſonders anzuvertrauen, mit der 
redlichen Anzeige, was man dabei gewonnen zu haben glaube. Ein 
folder freiwilliger Auffag wäre das befte exploratorium von der 
Welt: nichts follte daraus veruntreuet und viel Gutes würde viel- 
leicht durch wenige Zurechtweiſung, bei foldem Vertrauen und guter 
Meinung geſchafft werben: denn ich bin überzeugt, in unferer Zeit 
kann nichts fo fehr bilden oder verderben als gut ober ſchlecht 
gewählte Lectüre und fehr oft wird biefe ſchlecht gemählt, weil 
man feine befere hatte ober wußte. Die Lectüre beftimmt am 
meiften den Weg eigner Gedanken, eigner Sinnes- und Schreibart, 
an dem infonderheit in frühern Jahren ungemein viel liegt. Ein 
Buch bat oft auf eine ganze Lebenszeit einen Menſchen gebilvet 
‚ober verborben. 

Die Alten liebten die Colleftaneen, entweder vollftändige 
Auszüge aus Büchern ober Auswahl einzelner Gedanken und Nad- 
richten. Sie können zu manderlei Sweden, auf imanderlei Art, 
angeftellt werben; angeftellt aber werden müßen fie, ganz vernad)- 
läßigt werben können fie in jüngern Jahren Taum ohne Schaden. 
Wie ſchön ifts, wenn man fih aus einem guten Buch vielleicht 
nur wenige, aber gute Sachen und Gebanten, die uns vorzüglich 
gefielen, aufſchreibt, fie unter Klaſſen bringt, fie bei Gelegenheit zu 
finden weiß, und fodenn in ihnen oft die Geſchichte unfrer eignen 
Gedanken und berjelben Entwidlung findet! Ein gutes mohlgeord- 
nete8 Bud wird uns in einem Auszuge draus noch lieber: und 
wenn ber Auszug verlohren würde und wir ihn lebenslang nicht 
wieberfähen, fo ift ein Nuge davon unverlohren, nehmlid daß wire 
dur den Auszug vielmehr Tennen gelernt und gleichfam in unſer 
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Mark und Saft verwandelt haben. Ich weiß wohl, daß man zu 
unfern Zeiten aud in den Wißenſchaften überall Duäder feyn will: 
der Geift fol uns ergreifen, die Salbung ſoll uns alles lehren 
und aud) bei der Lectüre, heißts, müße man nur dem Geift eines 
Autors nachhaſchen und fih um feine Worte, um feine Saden, 
um die Ordnung derjelben u. f. nicht mühfam befümmern. Ih 
fürdte, man geht babei irre: ber Geift eines Autors ober eines 
Buchs läßt fih nicht, wie ein Schmetterling Hafen ober wie 
Spiritus in eine Bouteille, zumal in eine windige Hirnbouteille 
fpünden. Der Buchſtab fepelt ihn an; Auszug, Schreiben, treue 
ober freie Nachahmung macht ihn uns eigen. Plutard und 
Erasmus (id nenne nur zwei Schriftfteller ‚von unfäglid vielen) 
gewiß zwei groffe Männer, die felbft dachten und ſehr mweit auf 
Welt und Nachwelt wirkten; den Schriften beider merkt man die 
Gollettaneen jehr am. Plutarchs moralifhe und Philoſophiſche 
Schriften find faft nichts als themata, die noch jegt in Schulen 
gebraucht werden könnten zu eignen Elaborationen: fie find Gemein 
Titel, unter die er eine Menge ſchöner Gedanken und Beifpiele, 
die er hie und da gelefen Hatte, zufammenftellte, jo daß die Bin- 
dung oft fehr leicht ſcheint. Erasmus meifte infonderheit frühere 
Schriften find Weberfegungen oder Collectaneen von Apophthegmen, 
von Näthfeln, von Gleichnißen aus Plutarh, ja fogar von Wen- 
dungen und Ausbrüden der Sprade: ein Bud, das er ausbrüdlich 
für Schulen ſchrieb. Den ſchönen Ton, der in feinen Gefpräden, 
feinem encomio Moriae umd überall in feinen Schriften herrſchet, 
bat er aus feinem fleißig überfegten Lucian, wie er ſelbſt befennet. 
Kurz, was wollten wir uns über die gröften Geifter hinausfegen 
und nicht in Nahahmung, Sammlung, Aufjägen manderlei Art 
üben? Hier hört, bier liefet man z. E. Geſchichte: ein ſchönes 
Factum, einen merkwürdigen Character; fagt uns nit Herz und 
Seele, daß wir, wenn wir leſen, das Buch zuthun ober wenn wir 
gehört Haben, das Factum, den Character, die Geſchichte nad 
unfrer Art ſammlen und zu einem Ganzen bilden follen? Hier 
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hat Plutarch, Cicero, Theophraſt, la Bruyere und wie ſie 
weiter heißen, ein ſolches Thema, ſolchen Character, dieſe Geſchichte, 
jenes Gleichniß ſo ausgeführt; ich will den Schriftſteller vergeßen, 
die Sache nach meiner Art ausführen und ſo denn vergleichen. Jetzt 
will ichs verſuchen, in einem Briefe, jetzt in einer Abhandlung, in 
einem Geſpräch, jetzt in Verſen; nicht Ein und dieſelbe Sache, denn 
das gäbe ein ſchlechtes Machwerk und jede Sache kann nur auf 
Eine Art am beiten vorgetragen werben: aber es giebt ja vielerlei 
Sachen wie es verſchiedne Arten des Vortrages giebt und ber Lehrer 
wird, nachdem er feine Meinung gejagt und Materie hergegeben 
bat, billig einem jeben die Freiheit laßen, mie ers aufs befte ein» 
zukleiden gedenket. Geſetzt, der Lehrling braudte auch fremde 
Gedanten; er braucht fie doch, wird mit ihnen alſo befannt, macht 
fie ih auf gemiße Art zu eigen, und endlich der gute, der wach⸗ 
fende, der feldftbenfende Lehrling wird immer weniger fremde 
Gedanken zu brauden ſuchen, wird fie wenigftens neu einkleiven 
und alfo auch bei jedem Diebftal etwas lernen. Kurz, Luft und 
Lieb zum Ding macht auch hier Müh und Arbeit g’ring; ohne 
Luft und Liebe aber ift alles, was ich gefagt habe, vergebens. Eine 
Schule guter Art ift eine Geſellſchaft Bienen, die ausfliegen und 
Honig fammlen, eine Schule läßiger Art wäre eine Geſellſchaft der 
laſtbaren Thiere, die hingehn, wohin fie getrieben werden und auch 
von dem, was man ihnen auflegt, Zeitlebens nichts erbeuten. Ich 
ſchähe zu ſehr die Lehr- und Ehrbegierde vieler Schüler auch diefer 
Schule, als daß nicht auch dieſes Examen durch Vorzeigung eigner 
speciminum davon gute Proben zeigen werde. 

IV. Jetzt ſollte ich noch von der letzten Uebung des Gymnasii, 
dem Verfuh im Difputiren reden. Ich weiß, was man dagegen 
fagt und es ift ohne Zweifel in ältern Zeiten übertrieben worden, 
da man zu viel difputirt hat und über lauter Syllogiſmen in bar- 
bara und celarent die Sache felbft vergaß; einige mäßige Uebung 
darinn aber, dünkt mich, follte wenigftens zum Sprechen im Latein, 
und zum MWetteifer helfen, fich einander in Schnelligkeit der Ge- 
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danken und Scharffinn des Ausoruds zu übertreffen. Wenigſtens 
fange bierinn der Privatfleiß einiger Yünglinge an. Statt, daß 
man fi zum Tobackrauchen und zum Chartenfpiel verfammlet, komme 
man zufammen, gemeinfchaftlih zu leſen, einander eigne Auffäge 
vorzulefen, fi darüber Anmerkungen zu maden u. dgl. Das 
Difputiren wird eo ipso damit werben. — Man fage nicht, dies 
gehöre auf Akademien: denn Afademien find Schulen, nur höhere 
Schulen, und eine mwohleingerichtete Schule, zumal ein Gymnasium 
ift eine niebrigere Alademie. Dort hört man; hier hört man: dort 
und Bier fol man lernen, dort und bier Tann man durch Uebung 
allein lernen: nirgend fällt der Meifter vom Himmel. a es ift 
fehr bemiefen, daß wer auf Schulen nicht gelernt hat, auf Ala- 
demien nicht einmal recht Iernen könne; wer fi) dort nicht geübt, 
Tönne fid hier nicht üben, weil dazu weit weniger Anftalt vorhanden 
und auf Alademien alles ins Allgemeine gehe. Auf Schulen ift 
viel mehr Privatunterricht, Privatfleiß, Privatbildung, ja billig fol 
alles auf ihnen ein ſolches ſeyn; wer von ihnen ungeübt, unerfahren, 
ungelehrt kommt, kann durch alle Collegia laufen und zehn Hefte 
der fogenannten höhern Wißenſchaften nachſchmieren, ohne daß da» 
dur feine Seele in ben verfäumten Grund» und Schulwißen- 
ſchaften gebilbet würbe;! jein specimen wenn er von ber Afabemie 
Iommt, feine erften Predigten u. dgl. zeigen noch ganz feine nadte, 
darbende Seele. Auf alfo ihr Jünglinge, lernt, braucht die gute 
Gelegenheit auch dieſes Gymnasii, übet euch, weil ihr euch noch 
üben könnet, ehe die ſchöne Jugendjahre Hin find und ihr ihren 
Verluft zu fpät bedauret. 


1) a: würden; 
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8 
Vom Begrif der ſchönen Wißenſchaften, infonderheit 
für die Jugend. [17827] 

Die Jugend ift das ſchöne Alter des menſchlichen Lebens: fie 
liebet und übt alfo auch nichts fo gern als was ihr ſchön dünkt. 
Schöne Wißenfhaften, ſchöne Künfte find die ſüßen Lodfpeifen, die 
fie anziehn, die Früchte Hefperidifer! Gärten, die fie bezaubern. 
Das nüglichfte darf nur ſchwer feyn ober eine ernfte traurige Ge— 
ftalt Haben: fo flieht ſie's, mie das Geſpräch trodner Greife; das 
nuglofefte darf mur durch feine leichte gefällige Mine einladen, fo 
wird es gefucht, geliebt, geachtet. 

Wie nun? ift diefer Trieb der Natur, diefer Hang und Zug 
zu allem was wohlgefällig und ſchön ift, zu veradten? Beging 
die Natur eine Sünde, da fie uns diefe Neigung in das Herz gab 
und infonberheit die Jahre des erſten Aufwachens ins menſchliche 
Leben damit ſchmückte? Beging fie eine Sünde, da fie fo viele 
Geftalten um ung mit Anmuth beffeidete und die erften Jahre des 
Lebens auh zum Frühlinge menfchliher Empfindungen madte? 
Iſts verboten, das Schöne ftatt des Häßlichen zu wählen? ifts 
auch in den Wißenſchaften verboten? In ihnen, bie die Zierde 
der menſchlichen Natur find, warum folte man in ihnen nit 
aud die Zierde der Zierde, den Reiz des Reizes ſuchen? 

Die Natur, H. V., irrte nie; noch weniger wollte fie durch 
das was fie Freumdliches an uns that, durch das was fie Hold- 
feliges auf den Weg unfers Lebens legte, eine Verführerin werben. 
ALS eine weile und gütige Mutter handelte fie, daß fie das Wahre 
und Gute in ihren Werfen aud mit Schönheit umgab, daß fie 
infonderheit die erften Jahre des menſchlichen Lebens zu einem Gar- 
ten gefälliger Empfindungen machte. Schon die Neuheit, womit 
uns bie erften Gegenftände unfers Wißens, Erlennens, Handelns, 


1) a: Hefperidif—hen 
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Strebens anziehen, ergötzt: die Leichtigkeit, mit der in dieſen 
Jahren unſer Blut fließt, unſer Herz ſchlägt, unfre Seele denkt 
und verlanget, ſoll uns auch auf die beſchwerlichere Höhe des 
menſchlichen Lebens fanft hinanlocken und mit Liebreiz an die Bande 
des Lebens feßeln. Wir follen mit Luft, oft gleihfam unmißend 
und fpielend lernen, was wir einft aud in ernftern Jahren, in 
beſchwerlichern Verhältnißen zu üben haben: ein einladender Früh— 
ling fol uns zum Sommer, zum Herbft, zum Winter unfrer 
Tage leiten. Nicht nur, was wahrhaft ift, fagt der Apoftel, 
was ehrbar, was gereht und fittfam, fondern aud was 
lieblih ift, was wohl lautet, ift etwa eine Tugend, ift 
etwa ein Lob, dem denket nad. Die fhönen Wißenſchaften 
gehören alfo ins ſchöne Alter des menſchlichen Lebens: dazu Bat 
der Schöpfer fie, dazu hat er die Jugend verorbnet und beide mit 
gegenfeitiger Liebe an einander gefnüpfet. 

Nur was find fhöne Wipenfhaften? Wie muß man 
fie lieben und treiben, daß man was ſchön tft, aud ſchön 
treibe? — Beide Fragen dünken mid ihrer Nützlichkeit, ja nad 
der Geftalt unſres Zeitalters felbft ihrer Nothwendigkeit wegen bie 
befte Einleitung zu einem öffentlichen Verhör zu feyn, das wie wir 
wünſchen und hoffen auch ein edler Wettſtreit ſchöner Wißenſchaften 
und ihrer Liebhaber ſeyn wird. 

1. Gemeiniglih wird das Wort ſchön mit leicht verwechſelt, 
denn die leichte oft leichtfinnige Jugend flieht nichts fo fehr ala 
Mühe und Arbeit. Was fih auf den erften Anblid empfielt, was 
mit dem erften Anblid zu faßen ift, wird gemählt; was Nach- 
denken, Eifer, Uebung erfobert, wenn es auch das Nüglichfte wäre, 
läßt man als abfchredend und häßlich liegen. In der lichen Mutter» 
ſprache lieft man noch allenfalls; zumal wenn das, was man Lieft, 
auch leicht gefchrieben und uns wie Zuderbrei in den Mund gethan 
wird, Etwa das Franzöſiſche verbindet man noch mit dem Deut» 
ſchen, Theils weil die erften Gründe diefer Sprache leicht zu faßen 
find, Theils weil man in ihr fo mandes angenehme Lockbrot hat. 
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Da giebt es Marzipan ſchöner Romane, ſchöner Gedichte und Geſchich- 
ten: Comödien und ſchöne Spielmerke manderlei Art: der Schnitt 
der Sprade ift galant: die Manier ihrer Reize leicht und fürs 
Auge: höchſtens alfo lernt man auch fie (leider! aber in unferm 
Gymnafio lernt man auch diefe nit: das Studium ber franzöfifchen 
Sprache ift feit manden Jahren hier gichtbrüchig und Hochbetaget) 1 
Die wahren Quellen, die ewigen Denkmale der Wißenſchaft des 
Schönen, Griehen und Römer werden vom Jünglinge oft nicht 
dafür erfannt, weil die Bekanntſchaft mit ihnen Mühe koftet, weil 
der Eingang in diefe Heiligthümer buch den Vorhof einer zu er- 
lernenden Sprache gehe. Man frage manden, ob auch Birgil, 
Horaz, Cicero, Homer, Theokrit u. f. zu ben ſchönen Wißenſchaften 
gehören? in einer leichtzuleſenden Weberjegung ober in Rammlers 
Batteug wird er fagen: Ja! Im Griehifchen und Latein finds 
claßifhe Autoren und bei vielen ftehn clafifche Autoren und ſchöne 
Wißenſchaften weit auseinander. Gerade alfo die Form, die fo 
viel zu ihrer Schönheit beiträgt, ift das, mas ſchlaffen Lehrlingen 
fie zu häßlichen d. i. zu mühfamen Schriftftellern macht, ihre bes 
neidenswerthe Sprade. Das Affchen möchte gern den füßen Nuß- 
tern haben, aber die Schale will es nicht Inaden: es zerbiße ſich 
fonft feine artigen Zähne. Iſt die Griechiſche Sprache nicht eine 
ſchöne Sprache? verbienens ihre Schriftfteller nicht, daß man fie 
bloß der Wißenſchaft d. i. der beiten Regeln und Beifpiele des 
Schönen wegen lerne? Das gegenwärtige Cramen wird ihre Ant- 
wort fegn. Vielleicht werden wir fo viel Liebhaber der ſchönſten 
unter allen ſchönen Sprachen, des Griechiſchen, finden, als ehedem 
Mufen waren: Neun! vielleicht auch nicht einmal fo viele. 

D einer trägen und üppigen Zeit, mo fchön heißt was uns 
leicht iſt, wo angenehm ift, was uns in den Mund fliegt. Ich 
ging, jagt Salomo, vorüber vor dem Ader des Faulen und vor 


1) on Herder eingeflammert, mit roter Tinte anfcheinend von Caro= 
Tine Herder durchſtrichen. 
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dem Weinberge des Narren, und ſiehe, da waren eitel Neßeln 
drauf (ſchöne Komödien und Romane) und er ſtund vol Diſteln 
(dad find die eigne Opera des Jünglings in ben ſchönen Wißen⸗ 
ſchaften und Künften) und die Mauer war eingefallen (d. i. alle 
fein Fleiß in Grlernung nothwendiger Sprachen, ſchwererer aber 
nügliher Wißenſchaften war geſunken). Da ich das fah, nahm 
ichs zu Herzen und ſchauete und lernte dran. Du willt ein wenig 
ſchlafen und ein wenig ſchlummern und ein wenig die Hände zu: 
fammenthun, daß du ruheſt. Ja Schlaf noch ein wenig und ſchlummre 
ein wenig und ſchlage die Hände in einander (daß du ſchöne Wißen⸗ 
ſchaften fo treibeft und Romane Iefeft)!: fo wird di die Armuth 
übereilen, wie ein Fußgänger und der Mangel wie ein gemapneter 
Mann. Deine ſchöne Wißenſchaften werden dir weder Ehre noch 
Brot bringen: nichts rechtes haft du gelernt, dein Gemüth haft 
du erſchlafft, deine befte Zeit, die erfte Jugendkraft deiner Seele 
verlohren. Durch das ewige Tändeln Haft du did von allem Ernſt 
entwöhnt: durch das zu Leichte und Gefpielte ift dir jede Heine 
Mühe, ohne die doch kein Geſchäft gethan, Fein Ruhm, fein Ge- 
winn des Lebens erlangt werden kann, verdrieklih, ja gar un: 
mögli. Dein ewges Zudereßen hat dir die Zähne und die Einge- 
weide, den Magen und ben Geſchmack verborben. In kurzer Zeit 
ift dir das Schöne nicht mehr ſchön: es ift dir felbft, weil du es 
mit Webermaas genofeft, langweilig und edel: Du ſchmachteſt, wie 
ein Kranker an den Quellen der Gefunheit, de Liebreizes, ber 
Schönheit. D höre jeder wer zu hören ein Ohr hat: denn was 
ich fage ift fürdterliche Wahrheit. Schöne Wißenſchaften fo getrie: 
ben, werben bie häßlichften Wißenfchaften in der Folge: fie find Syre- 
nen, die den Jüngling Ioden und verführen, ihm aber zulegt einen 
nadten Fiſchſchwanz zeigen: fie find das Zaubergeräth jener Circe 
die ihn felten in einen fingenden Schwan, befto öfter aber in eine 


1) Das in den 4 Klammern Stehende ift in a ausgeſtrichen und 
dann mit dem Beichen der Gültigteit verſehen. 
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gackelnde Gans, in einen ſtolzirenden Pfau, in eine geſchwätzige 
Krähe, oder gar in den Nachbar Kuduck verwandeln. Als Kuckuck 
reimt er elende Verſe, als Krähe wird er ein Recenſent, als Pfau 
und Gans wird er ein hochtrabender oder ſehr angenehm gadeln- 
der Kanzelredner. 

Jede Kunft, jede Wißenſchaft, fie werde fchön ober häßlich 
genannt erfobert Fleiß, Mühe, Uebung; aud Dichter und Red» 
ner, wenn man wie gemeiniglich ihre Werke für bie einzigen ſchöne 
Wißenfhaften hält, wurden nie ohne Fleiß, ohne Mühe groß. 
Der Wieberherfteller unfrer Dichtlunſt, Opitz, fehrieb ſchön Latein, 
Iannte die Alten und machte, wo nicht befre, fo gewiß eben fo 
gute Lateinische als Deutſche Verfe; der neuere MWiederherfteller der- 
felben Haller war gewiß ein jo großer Gelehrter, Weltweiſer, 
Arzt, Naturlehrer, Botaniker, als Dichter. Der ältere Schlegel, 
das erfte tragische Genie der Deutichen überjegte den Sophofles 
ſchon auf der Schule, und ftubirte feine Kunft in den Alten. In 
welchem Fach der Gelehrſamkeit hat fi nicht Leßing gezeiget; 
Dichtkunſt und Schönfcreiberei war vielleicht das geringfte, das 
man an ihm loben konnte. Unter den Engländern war Milton 
ein chen fo großer Weltweife und Staatsmann als Dichter: und 
wer hat nicht Ehrfurcht für die großen Namen Grotius, Eras- 
mus! Grotius war Theolog, Yurift, Staatsmann, Gedicht: 
fchreiber, Alterthumslenner und Weltweifer gewiß in einem fo 
großen Grade, als er Dichter, auch vaterländiſcher Dichter war. 
Jedermann von uns ift der Spruch Leßings befannt: 

Es freuet mich, mein Hers, daß Ihr ein Dichter ſeyd; 
Doc ſeyd Ihr fonft nichts mehr? mein Herr, das ift mir Leid. 


(Jede Wißenſchaft und Kunft hat in fi etwas Schönes, nur 
wird dies Schöne überall nur durch überwundne Mühe geniefbar. 
Alle Subjekte, die von Natur eine ftarfausgezeichnete Gabe zu 
Einer berfelben, welde es auch fei, hatten, zeigen dies; fie kannten 
zulegt außer derfelben beinah feine ſchöne Kunft und Uebung. Was 
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für ein Studium ſcheint dem Unwißenden trodner als die Mathe- 
matif; und melder große Mathematiker fand nicht in ihr die 
füßeften Reize? Galiläi tröftete fi mit feinen Entdedungen als 
mit ber erhabenften Schönheitslehre in feinen Banden und Kepler 
wollte mit Einer feiner Erfindungen das Geſchenk eines Herzog: 
thumes, wenns ihm der Kaifer ſchenkte, nicht vertauſchen. Wir 
fehen, mit welcher Liebe ein Rechtsgelehrter, ein Geſchäftmann des 
Staats, ein Arzt, ein Naturlehrer, ein Geſchichtforſcher, ein Mecha⸗ 
niter, ja gar ein Diplomatifer, ein Heralbifer in ihrer Wißenſchaft 
leben, fobald fie von der Natur dazu beftimmt waren, fie gründlich 
erlernten und fie glüdlih auszuüben im Stande find. Jede über- 
wundne Mühe ift ihnen füß, jede neue Dunkelheit und Schwierig. 
teit ſpornt ihren Muth, jede glüdliche Entvedung, die nie ohne 
Mühe gefucht und gefunden wird, iſt ihr ſchönſter Lohn; wahrlich 
alle Diefe Leute thun etwas anders als eitle, bald vermelfende Blu- 
men brechen, ober fremden Zuder naſchen und ungefunde Süßigfeit 
faugen. Auch die Biene ſucht nicht ohne Mühe Honig; aber Hum- 
meln finds, die den von andern zufammengetragnen fremden Honig 
naſchen und ftehlen.)! 

2. Nicht alfo faule, üppige Leichtigfeit macht das mas man 
in Wißenfhaften und Künften Schönheit nennt; und was machts 
denn? Die Alten nannten die ſchönen Wißenſchaften artes quae 
ad humanitatem pertinent, ad humanitatem informant, alfo Wifen- 
haften, die und menſchlich machen, die und zu Menfchen bil« 
den: man Fönnte fie alfo auch vielleiht am beiten bildende 
Wißenfhaften nennen. Was unfre Seelenkräfte bildet ift ſchön, 
was uns nicht dazu bildet, verdient den Namen der ſchönen Wißen- 
{haften nit, wenn es aud über und über mit Goldſchaum be» 
Heft wäre. Ich weiß, man hat diefen Begrif in den neuern Zeiten 
ſehr verlohren: man ſetzt die ſchönen Wißenſchaften den ernfthaften, 
höhern, gründlichen entgegen, als ob jene nicht auch ernithaft, in 


1) Der ganze Abfag von Herder eingeflammert. 


— 78 — 


ihrer Art vollkonmen, hoch und gründlich ſeyn müßten, ala ob fie! 
wenn fie ihren Namen verbienen ſollen, ſpaßhaft, niedrig, ſchaal, 
platt, feicht, ungründlid und unmännlich feyn könnten. Erlauben 
Sie mir alfjo, H. V., noch einige Minuten, das Falſche und Schäd⸗ 
liche diefer Unterſcheidung zu zeigen und auch unfern Jünglingen 
den wahren Begriff des Schönen d. i. des Bildenden in ben Wißen- 
ſchaften in allen Wißenſchaften zu empfehlen. 

Ich fage alfo: Schöne und gründliche Wißenfchaften können 
einander nicht entgegengefegt werben: denn auch das, wozu Schön: 
heit angewandt wird, muß gründlich ſeyn ober es ift eine faliche, 
verlodende Schönheit. Schöne und ernfte Wißenfchaften können 
einander nicht enigegengejegt werben: denn die ſchönen Wißen- 
ſchaften find feine Hofſpaasmacher: auch fie haben ernfthafte Zwede 
und befördern fie durch ernfthafte Mittel und Regeln. Endlich 
ſchöne und höhere Wißenſchaften ftehn einander nicht fo gegenüber, 
als ob jene platt und niebrig wären: fie haben aud ein Höchſtes 
ihrer Art, fie fodern auch, wenn fie rechter Art ſeyn wollen, eine 
hohe und reich begabte Seele. Ale diefe Unterfcheidungen und 
Gegenfäge rühren von Mißverftändnigen und Mißbräuchen, infon- 
derheit vom Zuſchnitt jener barbariſchen ſcholaſtiſchen Zeiten ber, 
deren Refte wir in fo mandem noch an und tragen. Da hieß es 
zuerſt von ben fogenannten fieben freien Künften: 

Gram loquitur, Dia verba docet, Rhe verba ministrat, 

Mus canit, Ar numerat, Ge ponderat, Ast colit astra, 
und aud hier fieht man noch die ernfthafteften Wißenſchaften, Gram- 
matif, Dialeftif, gar Mathematik und Aſtronomie in der Zahl der 
freien Künfte. Mit der Zeit fonderte man ab, gab der Grammatik, 
der Philoſophie und Mathematik ihre eigne Sphäre; was überblieb, 
follte das Antheil der ſchönen Wißenfchaften werden, aljo blieb 
ihnen zulegt nicht übrig ala bie edle Verskunſt und ein bischen 


1) Die Worte: nit auch — ob fie in a durchſtrichen, dann mit 
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Rhetorik, d. i. die ſchöne Kunft, Perioden zu drechſſen. Das wahre 
Schöne, was nehmlid die Seele bildet, mas Gedanken zuführt, 
mas Geſchmack und Urtbeil giebt, kurz Saft und Kraft des ein- 
zukleidenden Körpers hatte man ihnen genommen und nun Tonnte 

" man die freilich von nützlichen, von gründlichen, von ernften, hohen, 
ja meinethalb auch von den ſchönen Wißenfchaften felbft unter 
ſcheiden: denn mie fie balagen, waren fie häßlich gnug. Sage 
man doch in ber Welt: wie kann jemand eine ſchöne Form geben, 
wo ex feine Materie? wie Tann er jchön reden, wo er feine Ge- 
danken hat? wo ihm ein wahrer ernfter grünblicher Zweck, wo ihm 
Leidenſchaft und Trieb ber Seele fehlt, diefen Zmwed zu erreihen? 
Selbft die Spinne macht ja ihr Gewebe nicht Zwedlos: fie will 
Fliegen damit fangen; in ben meiften unfrer fogenannten ſchönen 
Wortgeſpinnſte fängt fih auch keine Fliege. 

Was find aljo ſchöne Wißenfhaften? und warum nennt man 
fie alfo? Entweder foll das Wort heißen: man lernt in ihnen, 
mas ſchön fei und warum es fo fei? Dies lernt ſich aber nie 
durch Regeln allein, nie ohne Materialien und Beifpiele; Ober 
alfo es find die MWißenfchaften, die und Materialien des Schönen 
in und zu- einer ſchönen Form zuführen, und da ift der Begrif 
des Bildenden und Schönen völlig Eins. Keine Wißenſchaft nennt 
man ſchön, wenn fie nur unfer Gedächtniß martert, wenn fie uns 
Worte, ohne Gedanken, Säge und Behauptungen ohne Licht, ohne 
Beweis, ohne praktifches Urtheil darlegt, kurz, wenn fie Feine von 
unfern Seelenkräften bildet. So bald fie dies thut, wird fie an- 
genehm; und je mehr fies thut, je mehr fie unfere Seelenkräfte, 
unfere Phantafie und Erfindungskraft, unfern Witz und Geſchmack, 
unfer Urtheil, infonderheit unfer praftifches menfchliches Urtheil be⸗ 
ſchaftigt, je mehr Seelenkräfte fie auf Einmal beſchäftigt; deſto — 
bildender ift fie, und jedermann fühlte und fagts: auch deſto 
ſchöner. Man nehme z. €. die Philofophie, die man von den 
Tönen Wißenſchaften meiftens ausſchließt. Allem Schönen liegt 
Wahrheit zum Grunde: alles Schöne muß nur zum Wahren, zum 
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Guten leiten. Stelle ih alfo Wahrheit hin, wiefern fie menſchlich 
iſt d. i. zum Wahren und Guten leitet: jo wird fie Schön: denn 
Schönheit ift nur die äußere Geftalt der Wahrheit.! Eine trodne 
Ontologie, Kosmologie, Pſychologie, Theologie, Logik, Ethik, Po- 
litik, Naturlehre u. f. gefällt feinem; mache man aber die Wahr- 
heiten aller dieſer Wißenfchaften Iebendig, man fee fie in das 
Hare Licht ihres Urfprungs, ihres Zufammendangs, ihres Nutzens, 
ihrer Anwendung: man bringe fie der Seele jo nahe, daß diefe 
mit dem Crfinder erfindet, mit bein Bemerker bemerkt, mit dem 
Weiſen urtheilt, mit dem Guten das Wahre anwendet und ausübt: 
melde ſchönere d. i. bildendere Wißenſchaften kann es, als dieſe 
find, geben! Es ift ein großer Reiz, den Zufammenhang der Wahr- 
heiten zu fehen. Es ift ein hohes Vergnügen, die Landcharte des 
menſchlichen Wißens in irgend einer Provinz, mit Licht und Schat- 
ten, zu überſchauen und bei jedem Schritt duch die Wahrheit, die 
Einer erfand, dur den Irrthum, den jener beging, feinen Wit, 
feine Erfindungsfraft, fein Urtheil zu fchärfen. Giebts ein größeres 
Gemählde in der Welt als die Welt ſelbſt ift, wie fie uns die 
Kosmologie, die allgemeine Naturlehre, die Phyfiiche Aftronomie 
darftellt? und giebt? ein feineres Gemählde, ein intereßanteres 
Scaufpiel für Menden ala die menſchliche Seele in ihrem engen 
und weiten Wirkungskreiſe, nad} ihren Kräften und Anlagen, Pflich- 
ten und Beziehungen, Leidenſchaften und Trieben felbft it? Wer 
hier nicht durch treue, ganze Darftellung diefer Sachen lebhaft für 
den Verſtand, wirkſam and Herz werben könnte, wo könnte ers? 
Der ganze neuerfundne barbariſche Name Aeſthetik ift ja nichts 
als ein Theil der Logik: was wir Gefhmad nennen ift nichts 
als ein Iebhaftes jchnelles Urtheil, was Wahrheit und Gründlich- 
feit nicht ausſchließt ſondern vorausfegt und weſentlich fobert. 
Ale Lehrgedichte find nichts als eine ſinnlichgemachte Philo- 
fophie: die Fabel Darftellung einer allgemeinen Lehre und Wahr- 


1) a: Geftalt, der Güte zur Wahrheit. V: Geftalt der Wahrheit. 
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heit in Gegenwart, in Handlung. Woher nahm Cicero die ſchön⸗ 
ften, treffenoften Gründe feiner Beredſamkeit her, als aus der Philo— 
fopbie, aus der Zerglieberung der Sache ſelbſt, des menschlichen 
Herzens, des menſchlichen Verſtandes? Philofophie alfo, bildend 
d. i. menſchlich vorgetragen und angewandt, iſt nicht nur ſchöne 
Wißenſchaft ſelbſt, ſondern die Mutter des Schönen. Rhetorik und 
Poeſie, was fie bildendes, nützliches, wahrhaft angenehmes haben, 
find fie ihr ſchuldig. Neben ihr iſts die Geſchichte, fo fern dieſe 
nehmlich Känntnig der Länder, der Menfhen, ihrer Regierungen 
und Staaten, ihrer Sitten und Religionen, ihrer Thaten, Tugen- 
den und Lafter in ſich begreift. Werben diefe Sachen getrieben, 
wie man fie mandmal mit Schteden und Verwunderung getrieben 
hört, freilich fo find fie elender Schutt häßlicher Wißenſchaft; treibt 
man fie aber wie fie fi für dies Alter ſchiden, d. i. wie fie viele 
und ſchöne, merkwürdige und Mare Känntniße gewähren, wie fie den 
Jüngling intereßiven, ihn Hug machen und bilden — kann es eine 
ſchönere Wißenſchaft ala Geographie und Geſchichte geben? Wer 
lieſet, wer hört nicht gern Geſchichte? welcher gebildete Mann jagt 
nit, daß er durch Geſchichte und Erfahrung, die eigentlih Ge- 
ſchichte des Lebens ift, am meiften gebildet worden? ft die Epopee, 
das Drama etwas anders, ala Geſchichte oder Märchen in allen 
Neiz der Sprache, der Darftellung und Einbilbungsfraft eingefleis 
det? und ift nicht manche Gefchichte, treu dargeftellt, ſchön beſchrie— 
ben, angenehmer und bilvender als eine überfpannte Epopee ober 
das lügenhafte Mähren eines Romans? — Alles alfo kommt bier 
auf Auswahl, auf Methode und Vortrag an, daß was erzählt 
wird, ber Lehrer intereßant made, barftelle, dem Verſtande und 
Herzen zuführe, die Geelenkräfte des Zuhörer damit befchäftige: 
fo wird feine Gedichte die angenehmfte, die bildendſte Rhetorik 
und Digtkunft. In der Gefhichte der Alten find Geſchichte und 
Redelunſt verbunden: die ſchönſten Reben ftehn in der Geſchichte 
und können nit ohne fie verftanden, erfannt, geſchätzt werden. 
Der gute Erzähler bat eben die Regeln die der Dichter hat, und 
derders fämmtliche Werte. XXX. 6 
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wenn der Redner, der Dichter nicht blos beluſtigen ſondern beßern, 
die Seele theilnehmend beſchäftigen, ſie bilden will: ſo hat er einerlei 
Zweck mit dem Geſchichtſchreiber, wie mit dem Philoſophen. Kurz 
Wahrheit, Schönheit und Tugend ſind die drei Grazien des 
menſchlichen Wißens, drei unzertrennliche Schweitern! Schön⸗ 
heit ohne Wahrheit will, haſcht Wind; wer Wahrheit und Schöne 
ohne Tugend, d. i. ohne Nutzen der Anwendung ſtudirt, jagt nach 
dem Schatten. Schöne Geftalt und Form’ wird nur in fchöner 
Materie anfchaubar und lebendig: die wahrften, reichſten, nützlichſten, 
kurz die bildendften Wißenſchaften find auch immer bie fchönften. 

Mir fehlt die Zeit, mi auf den fpeciellen Theil meiner Ab- 
Handlung einzulaßen und zu zeigen, daß alle Regeln der Schön- 
heit nichts find, fofern fie nicht der Wahrheit und Güte dienen, 
daß alle Blumen der Beredfamkeit nichts find, fofern fie nicht 
Wahrheit und Güte befördern, daß allen Wißenſchaften das Befte 
fehlt, wenn man ihnen das Schöne d. i. das zur Menſchlichkeit 
bildende raubet, daß es aber jebe auf ihre Art haben Zönne und 
haben ſolle, daß feine Wißenſchaft barbariih und inhuman feyn 
dörfe, daß felbft die abftrakteften Känntnipe ihren Reiz, ihre Schön- 
heit Haben, fo fern fie bildend und nüglich werden u. f. — Gnug 
für Heute! — Der heutige und die folgenden Tage mögen, mas 
ih auslafen muß, thätlih beweiſen, daß jede Wißenichaft, die 
hier im Gymnaſium getrieben wird, eine fhöne Wißenſchaft 
fei, weil fie nehmlich angenehm und intereßant gemacht, meil fic 
mit Luft und Liebe gelernt, weil fie menſchlich und bildend gelehrt 
werde. — — 

Ihr aber, werthe Jünglinge, ziehet noch beſonders den Nuten 
aus meiner Rebe, daß wenn aud einige von euch im Begrif ber 
ſchönen Wißenſchaften gefehlt haben, fie diefen bei Zeit verbeßern. 
Werfet, da ihr Jünglinge feyb und Männer werdet, die Puppen 
des Schönen, die leeren Gras- und Blumenkränze weg, bie fo 
bald verwelfen und nachher einen übeln Geruch geben; liebet, was 
liebenswerth ift, in aller Geftalt, immer aber in Beziehung auf 
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Wahrheit, Güte, Anwendung. Liebt und übt die alten Sprachen: 
fie find die Quellen und Mufter alles Edlen, Guten und Schönen: 
liebt Philofophie, Theologie und Geſchichte; fie nähren das Herz 
mit Empfindungen und erfüllen den Geift mit Gedanken: fie geben 
Materialien zu alle dem, was einer ſchönen Einkleidung fähig und 
werth ift. Flieht nicht die Mühe des Fleißes; ſobald ihr Muth 
faßt, wird die Mühe euch fliehen und fi, eben indem fie euch 
bildet in Lohn, Schönheit und Süßigfeit verwandeln. — 

Du aber, erfter Urheber, und felbft der unendliche Inbegrif 
aller Wahrheit, Güte und Schönheit, laß auch dieſe Schule, laß 
auch die Uebung diefer Tage zur wahren Anmuth, Schönheit d. i. 
zur Bildung menſchlicher Seelen geweiht und gejegnet feyn. Amen. 


9. 


[Ron Nothivendigfeit und Nugen der Schulen. 1783.2] 


Das Wort Schule ift in unfrer Zeit einem großen Theil ſich 
Hugbünfender Menſchen fo gehäßig oder verächtlich worden, daß fie 
es gern auß ber Sprache, wohl aud aus dem Staat verbannen, 
und dagegen andern neuerfundenen Anftalten und Einrichtungen 
einen Werth geben, oder gar, mie fie meynen, dem Mutterwitze, 
dem Genie, der Natur, dem Umgange, dem eignen Fleiß u. f. die 
Pflicht auftragen möchten, die abgeſchafften pedantifchen Schulen zu 
erſetzen, und uns volllommenere Menſchen zu bilden, als nad) ihrer 
Angabe jene bilden konnten. Man Hat aljo nicht nur ftatt des 
veralteten Worts Schule und Schullehrer der Mode zu gut neue 
anftändigere Namen beliebt, Akademie z. B., Erziehungs- Inftitut, 
pãdagogiſche Anftalt, Philantkropin u. f.; fondern man hat aud, 
wie fehr befannt ift, in neueren Zeiten jo viel von Genie, von 
Driginal-Genie, das ſich felbft Hilft und feines Lehrers bedarf, von 
Selbfterfindung, von wunderbater Ausbildung durch eigne Kraft 
und durch unmittelbare Begeifterung geredet und gerühmet, daß zu 
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hoffen ober zu befürchten ſteht, die Genies oder vielmehr die Men- 
ſchen felbjt werben in kurzer Zeit wie Blumen und Bäume aus der 
Erde hervorwachſen, und ſich blos durch den Anblid der Sonne, durch 
Genuß eines himmliſchen Thaues begeifternder Mufen zu Wunder- 
geihöpfen der Natur bilven, die ung jene glückliche Fabelzeit wieber- 
bringen fönnen, in welcher alles von ſelbſt erwuchs, und die Lebens- 
ſchwangre Erbe alles mas wir fehen ohne Samen erzeugte. Wie ſchäd⸗ 
lich ſolche leere Lobpreifungen eingebilveter Naturkräfte, der Jugend 
werben können, ja zum Theil wirklich geworben find, bebarf feiner 
weitläuftigen Crörterung; die traurige Erfahrung, die jährlich auf- 
ſchwellenden Verzeichniße der Meßbücher, in welchen größtentheils 
eine junge Federloſe Brut ſich zu den Wolfen und zur Sonne 
ſchwingt, die abſcheuliche Leere und Verwirrung, die in den meiften 
Büchern nah dem neueften Geſchmack herrſchet, fammt Hundert 
ſchädlichen Folgen, die daher fließen, find leider zu deutliche Zeu- 
gen der Zerrüttung, die das Genieweſen auf Koften der Wißen- 
haft und Erfahrung, die fo genannte Natur auf Koften einer 
regelmäßigen, ftrengen, bedächtlichen Kunft, und die gerühmte 
Selbſtbildung und Selbfterfhaffung auf Koften eines fihern und 
nützlichen Unterrihts, den mir dem Fleiß erfahrner Lehrer ver- 
danken müßten, hervorgebracht hat, ja wahrſcheinlich fo Lange her: 
vorbringen wird, bis ſich nad) Gefegen der Natur der hefigte Trank, 
wenn er nicht trüber werben kann, wieder aufklärt. Deine Abſicht 
ift nicht zu tadeln, oder Fehler zu rügen, zu deren Vortrage ſelbſt 
die mir gegebne Zeit in diefer Stunde nicht hinreichte; befer ifts, 
die Wahrheit in ihrer Würde und Schönheit ſelbſt hinzuftellen, und 
da ich im Kreife verftändiger Männer und Iehrbegieriger Jünglinge 
rede, jo wird bei jenen bie Erfahrung, die fie felbft erlangt, bei 
diefen der Zwed, den fie fih vorgefeßt haben, gleichſam mein Mit- 
rebner feyn, und die Anwendung, die ich der kurzen Zeit halben, 
übergehen muß, ihnen volljtändiger fagen. 

I. Als Chriftus zum Beften "des menſchlichen Geſchlechts fein 
hohes Amt antrat und dazu vom Himmel aus felbft beftätigt wurde, 
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war ſein erſtes Werk, ſich Schüler zu erwählen, und alſo eine 
Schule zu bilden. Zwölf Männer begleiteten ihn fortan, denen 
er Unterricht gab, die er in den Lehren, die ihm ſein Vater offen⸗ 
barte, nach dem Maaſſe, wie fie die Lehre faßen konnten, unter⸗ 
richtete, Die er zuletzt, da Er ſelbſt der Erde geraubt! ward, an 
feine Stelle fette, und an die es fein letztes Wort war: „gehet 
bin und lehret.“ Bu mohl mußte er, daß jeder Unterricht nur 
durch Menſchen fortgepflanzt, nur duch Schulen aufbewahrt und 
nüglih gemacht werben könnte; daher ftiftete er diefe Schule, und 
die Apoftel folgten feinem Vorbild. Wäre er, der hocherhabene 
Heiland der Welt ohne Schüler geblieben: fo hätte er feine Er— 
Hörungen, die er aus dem Schoos bed Vaters mitbrachte, auch 
in den Schoos des Vaters bei feiner Himmelfahrt zurüdgenommen: 
im Munde des Volks wären feine Worte gar bald zu Räthſeln 
und Mähren worden ober hätten fih in menigen Geſchlechtern 
verlohren. Nun aber, da er mit Unterriht anfing, da er ben 
Unterricht zur Grundlage des Chriftentfums machte, und auf ihn 
eigentlich feine Kirche baute: fo konnte ſich diefe erhalten, fo Tonnte 
fie zum Nugen der Welt fortvauren, ja mas das Chriftentfum unter 
allen Nationen Gutes geftiftet Hat, hat es nur durch Unterricht, dur 
Unterweifung ber Lehrer, durch öffentliche und befondre Lehre an 
bie Jugend und an das Volk, kurz als Inſtitut der Wahrheit und 
guter Sitten, ala Schule geftiftet. So fahen es die Apoftel und 
die älteften Kirchenväter an; wollte Gott, daß man es dem Sinne 
feines glorwürdigen Stifter8 nad immer fo angefehen hätte; ala» 
dann wäre es gewiß, was es feyn follte, aud in jedem Jahrhun⸗ 
derte und zu jeder Zeit geworden. Fand alfo Gott felbft, da er 
zu den Menſchen herabkam, Fein anderes Mittel zur Erleuchtung 
und zur Beßerung der Menden, zur Wieberherftellung und Auf: 
bewahrung der Wahrheit, als Unterricht, methodiſchen Unterricht 
in einem Kreiſe geprüfter Lehrlinge, kurz Schule: fo mögen wir 
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doch nicht klüger ſeyn wollen, als es die göttliche Weisheit, nicht 
liebreicher, als es die göttliche Liebe ſelbſt geweſen iſt, und wollen 
dem Gange der menſchlichen Natur, der Verkettung des menſch⸗ 
lien Geſchlechts gehorfam folgen. 

Bon Kindheit auf nämlich empfangen wir ben beften Theil 
unſres Weſens von andern, durch Unterriht, durch Erziehung, 
und gleihfam durch mitgetheilte Erfahrung. So lernen wir Sprache 
und Lebensart, fo bilden wir unjre Vernunft und gewöhnen uns 
zu Sitten und Künften: das Haus unfrer Eltern, ja ich möchte 
jagen, der Schoos und die Bruft der Mutter ift unfre erfte Schule. 
Aus heiler Haut können uns zwar Geſchwüre, Kröpfe und Beulen 
wachen; aber nicht Wißenfchaften und Künfte. Was wir wien, 
wißen wir durch andre; was wir gebrauchen und zu brauchen felbft 
lernen müßen, haben andere erfunden; das ganze menſchliche Ge: 
ſchlecht ift gemwißermaaffen eine durch alle Jahrhunderte fortgefegte 
Säule, und ein meugebohrnes Kind, das plöglih dieſer Schule 
entnommen, das biefer Kette des Unterrichts entrißen, auf eine 
wüſte Inſel gefeßt würde, wäre mit allem feinem angebohrnen 
Genie ein armes Thier, ja in zehnfachem Betracht elender ala die 
Thiere. Da und nun die Gottheit felbft in unfern ſchönſten Vor⸗ 
zügen an biefe Ordnung gebunden und unferm Geſchlecht nah in 
eine Schule des Unterrichts gefegt hat, außer welcher wir weder 
Menfhen werden, noch Menſchen bleiben, in ihr aber und durch 
fie alles Gute geniefjen, was unfre Vorfahren vor Jahrhunderten 
und Yahrtaufenden gedacht, gelehrt, erfunden und ihren Nachkom⸗ 
men überliefert haben: fo wollen wir uns nicht von einer Kette 
reißen, die der Schöpfer unferm Gejchlecht wejentlih gemadt, und 
an welde er für uns taufend unerfannte und zum Theil ſchon 
empfangene Wohlthaten gefnüpft hat. Lafet ung lernen, was wir 
lernen können: denn es ift ſchon da; andre haben es für uns 
erfunden. Laßet uns hinzuthun, was wir hinzuthun können, damit 
wir in ber großen Schule der Menſchheit auch unfern Play würdig 
befigen, und mehr zurüdlaßen, als wir empfangen haben. Dies 
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iſt Geſetz der Natur, Dies iſt die von Gott ſelbſt erwählte, heil» 
ſame Menſchenordnung. 

2. Zur Fortpflanzung und Veſthaltung alles Guten in 
der Menſchheit, aller Wißenſchaft, Kunſt und Uebung gehört alſo, 
im weitläuftigften Verſtande des Worts, Schule; wo irgend eine 
Erfindung, wo eine nüglihe Kumft und Uebung nicht zum Unter» 
richt und zur Vefthaltung in einer Schule gebracht werben konnte, 
leider! ba fehen mir fie meiftentheils mit ihrem eblen Urheber 
ſterben. D daß mir es bie Zeit vergönnte, hierüber die Bücher 
der Geſchichte zu eröffnen, und durch Bunbert Beifpiele den groſſen 
Verluft zu zeigen, ben die Menichheit dadurch gelitten, daß fo viele 
ihrer. ebelften Gedanken und Erfindungen nicht zur Schule gemacht, 
ober ala Schule fortgepflanzt werben konnten. Wie viele ſchöne 
Blüthen einzelner denkenden Köpfe gingen verlohren, weil fie feine 
Frucht bringen Ionnten: der Urheber dieſer Wahrheiten und Erfin- 
dungen ftarb zu früh, ober er ftand auf einer untechten Stelle; er 
hatte eine, oder unmürbige Schüler: oder er konnte nicht ſchreiben, 
und fein lebendiger Unterricht erlag unter brüdenden Hindernißen 
und Mängeln. Freilich wäre dies ein fehr trauriges, oft bewei— 
nenswürdiges Gemählde: fein Inhalt ift indeß hiftoriiche Wahrheit. 
Was ſich aus der alten und älteften Zeit Gutes erhalten hat, hat 
fi durch Schulen erhalten: was fi) aus Einer unter mehrere Na⸗ 
tionen Vortrefliches fortgepflanzt hat, hat fih durch Schulen fort 
gepflanzet, und mit jeber zerftörten Schule ging ein Keim für bie 
ganze Nachkommenſchaft verlohren. Was wißen wir von den Ge: 
heimnißen der Chalväer, Aegypter u. f., wenn fie aud noch jo 
viel Gutes gehabt Hätten? Nichts; mit ihren Schulen ift aud ihre 
fogenannte Weisheit zerjtöret. Was müften wir von deiner men- 
ſchenfreundlichen Weisheit, edler Sokrates, wenn du feine Schüler 
gehabt, wenn deine Schüler dich nicht überlebt, und deine Gedanken 
in ihre hohe ober füße Sprache gefleivet hätten. Mit deinem Gift» 
becher wäre auch das Verbienft deines Lebens hinuntergetrunken 
geweſen; ohne deinen fanften Xenophon, ohne deinen Kunftreihen 
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Plato, und alle die nachher weiter gingen wüßten wir fo gut als 
nichts von dir. Die Lehre Pythagoras lebte nur durch feine Schüler 
fort; und wir bebauten es, daß er feine goldne Hüfte fo jehr hin- 
ter den Teppich verborgen habe, denn wenn dies nicht geſchehen 
wäre, müßten wir wahriheinlic mehr von ihm. Die Lehre Beno 
ging nur durch feine edlen Schüler in Wirkung; und daß bie 
griechiſche Philoſophie überhaupt zu einem fo großen Gebäude unter 
mehreren Völkern, mehrere Jahrtaufende hindurch gediehen ift, kommt 
nur daher, daß fie einen fo großen, veften Grund des Gebäudes, 
durch Schulen gelegt hat. Hinter Geheimnige verftedt, oder in ein⸗ 
fame, dunkle Gellen verborgen, wäre fie ein vergrabner Schaf ge- 
blieben, oder es bald geworden. Nur durch Menſchen, durch Unter- 
richt lebendiger Menſchen in Schrift, Rede und Uebung pflanzt ſich 
das Gute fort; und infonderheit find Schulen die dauerhaften Hül- 
fen, unter denen die Natur, wie wir im Pflanzenreiche gewahr 
werden, ihre zarten Fruchtkörner vor der Vergänglichkeit ſchützet 
und zu Fünftigem neuen Wachstum aufbewahret. Nie wäre die 
Reformation fo weit gebiehen, wenn fie ſich nicht durch Schulen, 
durch den Unterricht gelehrter, feuriger, Wahrheitliebender Männer 
in Schriften und im lebendigen Vortrage fo weit fortgepflanzt hätte. 
Die Schule Luthers und Melanchthons hat als ein reiher Baum 
für mehr als ein Jahrhundert Gutes in die Welt geftreuet oder 
gepflanzet; und jeder Freund der Wißenfchaften beflaget es jetzt, 
daß die Schule des letztgenannten verbienten Mannes bald nad) 
feinem Tobe fo gebrüdt und verunglimpft ward. Weber ein Jahr» 
hundert Hin folgte auf diefe Befehdungen eine neue Barbarei unfrer 
Kirche. Gleichergeſtalt hätte Erasmus, hätte ber klaßiſch-gelehrte 
Zwingli ftatt mander Andren, Schulen ftiften können, wie fie es 
verdienten: um wie weiter wären mir fortgerüdt, und börften jetzt 
nicht anfangen, wo wir feit brittehalbhundert Jahren geweſen waren. 

Ruhm und Dank fey alfo Eurer Aſche, ihr edlen Seclen der 
Vorwelt, die ihr in rühmligen Dingen und für rühmliche Wißen- 
ſchaften, Schulen ftiftetet, und bleibende Anftalten des Unterrichts 
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machtet. Euch haben wirs zu danken, daß uns die Barbarei nicht gar 
bededt und der Wahnſinn unwißender Schwärmer aufs neue fort- 
gerißen hat. hr pflanztet den Baum der Wißenſchaft, unter deßen 
Schatten wir nod wohnen, befen Früchte wir noch genieffen, deßen 
Samentörner und Zweige wir mit eigner treuer Hand weiter fort» 
pflanzen follen. Wir verfündigen und oft an euren Heiligthümern: 
denn der Geift unfrer Zeit geht mehr darauf zu zerftören ala zu 
bauen, mehr darauf zu zerftüden, als zu verbinden; wir Löfen auf 
und mollen alles fo fein fpinnen, daß, wie ich fürdte, zulegt der 
Faden reift. Noch aber wird es immer, mie id; gleichfalls hoffe, 
einfehende, vefte, ftandhafte Denfchen geben, die ben Werth eurer 
Abfichten erkennen, und eure Gebäude ftügen, ftatt ſolche abzu- 
tragen und zu zertrümmern. Einen Baum zu fällen, foftet nur 
einige Streihe; aber einen Baum machen zu machen, braucht es 
Jahre oder Jahrhunderte. Wir wollen, was unſre Vorfahren 
Gründliches und Gutes errichtet haben, nicht zerftören, fondern in 
baulichem Weſen unterhalten, und wo wir können, befern: denn 
alles was Gemeinfhaft, Schule und Kirche ift, ift ein Imftitut für 
die Nahmelt, ein fihrer Stamm, an welchem Jahrhunderte hin 
grünende Zweige fproßen und nützliche Früchte fi erzeugen. 

3. Wie alfo Schulen zur Aufbewahrung und Fortpflanzung 
der Wißenſchaft, ſammt allem Guten, was diefe uns bringt, dienen: 
fo dienen fie ferner zur Klarheit und Richtigkeit der Wißen- 
ſchaft, zu ihrer Ausbildung und allmäligen Vervollkom— 
mung. €3 ift nämlich befannt, daß ein Unmwißender und Schwär- 
mer eigentlich nichts Rechtes lehren Tann, daß mer lehren will, 
ſelbſt müße gelernt, d. i. fi Mare und richtige Begriffe, nebft 
einer hellen, leiten, faßlihen Methode müße erworben haben. 
Daher find alle Halbgelehrte fo gern gegen den wahren Unterricht, 
alle dunkle Schwärmer fo gern gegen den hellen, richtigen und faß- 
lichen Vortrag. Sie fühlen nämlich, daß fie felbft mit ihrer Weis- 
heit ſchlecht dabei beftehen, und daß ihre dampfige Kohlenglut gegen 
den Glanz und das Feuer der Sonne ein jchledhtes Licht ſeyn 
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werde: darum fliehen fie den hellen Tag und ſuchen dunkle Winkel. 
Der Schüler ſoll ſich ſelbſt lehren, wie ſie ſelbſt von Gott gelehrt 
find: die Muſe ſoll ihm begeiſtern, weil fie ihm weder erleuchten 
können, nod mögen. Ich glaube, wir find alle darüber einig, 
m. H., daß dies faule Fiſche find. Wer etwas weiß, muß es 
gelernt haben, und muß es fo lange lernen, bis ers weiß Wer 
etwas können will, muß es geübt haben, und muß fi fo lange 
üben, bis ers kann. Je älter man wird, wenigſtens je mehr bie 
Vernunft bei uns zur Reife kommt, deſto mehr fieht man ein, 
daß es mit alle dieſem Genie-Wefen, mit diefer Begeifterung, mit 
diefer Berebfamkeit über Sachen, von denen man nichts weiß, mit 
dieſer Thätigkeit in Gefhäften, von denen man nichts verftehet, 
ganz und gar feine Art Bat; und ich für meinen geringen Theil 
babe einen Gräuel daran, wenn ich Genies dieſer Art predigen, 
ſprechen, handeln fehe, Ieje ober höre. Lerne was, jo Tannft du 
was: lerne e8 recht, fo kannſt du es recht, und weißt, warum du 
es könneſt; Gegentheils bleibft du mit allen deinen Genie-Anlagen 
ein Stümper. Du verberbft dein Werk, wie bu dich ſelbſt ver- 
derbt haft, und man kann dir hinter allen deinen Meifterjtüden 
nichts anders fagen, als: Knabe, gehe in die Schule. 

Schule. ift nämlich, wo wir eine Wißenſchaft, oder eine Sprache, 
Kunft oder ein Geſchäft gründlich und nad) Regeln lernen, wo wir 
und nad; diefen Regeln üben, und fie ung zur Gewohnheit machen, 
wo unfre Fehler uns aus Gründen gezeigt und auf bie leichtefte Art 
verbeßert werben. In dieſem Verſtande find Schulen für jebe 
Wißenſchaft, Kunft und Webung die unentbehrlichften, nützlichſten 
Anftalten: denn es fällt nirgend ein Meifter vom Himmel, und 
alles was man recht wißen und thun will, muß man lernen. Eine 
Wißenſchaft ohne Gründe, ohne Deutlichkeit, Klarheit und gute Ord⸗ 
nung ift feine Wißenſchaft; eine Webung, die man aufs Gerathe 
wohl thut, ift feine Vernunfthanblung, vielmeniger ein Kunftwerk. 
Nun verftehet fich aber von felbft, daf ein Lehrer die Sade wißen 
muß, die er lehret; folglich Tann ih fie au von ihm, und zwar 


— 1 


befer al3 von mir felbft, ber ich nichts davon weiß, lernen. Er 
fiehet, wenn er feined Namens werth jeyn will, von feinen Kännt- 
nißen die Gründe ein, folglich befigt er ein Richtmaas, dad er an 
meine Webungen legt und diefe dadurch verbeßert: befigt er Me- 
thobe, jo kommt dadurch Drbnung in meinen Kopf, und bie halbe 
Wißenſchaft ift Drbnung Er fpricht darüber; folglich lerne ich 
auch ſprechen und den Mund öffnen. Er ſpricht, daß er verftans 
den ſeyn will, und mwird dies wenigſtens durch Uebung gelernt 
haben; auch ic gemöhne mic alſo an are Worte, an deutliche, 
beftimmte Begriffe, die mir bleiben, und bie ich nachher anwenden 
kann, wo irgend ſich die Gelegenheit darbeut. Dies, m. H., ift 
eine ganz andre Sade, als hie und da aus Büchern etwas zufam= 
menlefen, was weber zum Kohl, nod zum Salat taugt, ober fih 
gar Wißenfhaften, Regeln und Künfte felbft erfinden wollen, wie 
fie ung der Geift, oder vielmehr der Wind zuführet. Wiſſenſchaften 
laßen fi nicht erfinden: fie dörfen auch nicht erfunden werben, 
denn fie find einem großen Theil nach ſchon da: feit Jahrtaufenden 
hat der menfchliche Geift ihrer mehr erfunden, als wir lernen wer» 
den; drum follen wir fie auf dem fürzeften, richtigften, gemißeften 
Wege lernen. Sprachen lagen fi nicht erfinden: die Menſchen 
wollen feine neuerfundenen Spraden; wir follen nur die ihrigen 
richtig ſchreiben und ſprechen lernen. Dies alles geſchieht nun in 
einem guten Unterricht der Schule, und id möchte fagen, in ihm 
geſchiehet es allein. Der felbftgelehrte Stümper bleibt meiſtens 
Zeitlebens ein Stümper: eine gewiße Unſicherheit verfolgt ihn: er 
bat bei dem größeften Fleiße mit feinen zwei Augen nie alles 
bemerfet. Er lernte; es fehlte ihm aber bald an Uebung und Ver— 
beßerung, bald an Gründen feiner Lehre, mithin an Sicherheit und 
Gewißheit, bald am Vortrage für andre, alſo an Klarheit, Deut- 
lichkeit und Ordnung. Im Vortrage der Schule findet fi dies 
alles von felbft; ic lerne, warum ich fo fchreibe, wenn ichs auch 
nit durch den Bakel lerne; ich höre, und muß antworten, folglich 
lerne ich mich felbft erklären. Der Lehren lernt, indem er lehret; 
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der Schüler lernt lehren, indem er Iernet: fo befommt die Wißen- 
{haft auf unfre ganze Lebenszeit in unferm Kopf und in unſrer 
Hand Klarheit, Leichtigkeit, Wohlgeftalt und Ordnung. 

Ich wünſchte abermals Raum zu haben, Beweiſe auß ber Ge: 
ſchichte der Wißenſchaft geben zu können, wie faft immer aus Schulen 
und durch Schulen Richtigkeit, Klarheit, Deutlichleit, Ordnung in 
fie gefommen, ober in ihr erhalten worden find; da Gegentheils 
die Selbftgelehrten und Geniefhmwärmer, wenn fie auch trefliche 
Köpfe waren, fih felten diefer Vorzüge rühmen Tonnten. Bald 
ſchwebte Dunkelheit über ihnen und ihre Seele fo wie ihre Schreib: 
art war jenem Chaos vor der Weltihöpfung ähnlich. Bald konnten 
fie denken und jchreiben; aber nicht fpreden; bald erfanden fie ſich 
aud im Styl eine neue Sprache. Ihre fhönften Gedanken gingen 
alſo verloren, weil fie ſolche nicht auszubrüden wußten, und fie 
beflagten es oft Zeitlebens, daß ihnen Schule, Sprache, Uebung 
und Methode fehle. Wenn gegentheils in Wißenſchaften und Kün- 
ften ſich vefte Grundfäge erhalten und durch fortgejeßten Fleiß zu 
immer mehrerer Vollkommenheit ausgebildet haben; wodurch geſchahe 
diefes als durh Schulen? Daß z. B. die Griechiſche Kunft fi 
zu ben volllommenen und ſchönen Formen erhob, deren Refte 
noch jetzt die unerreichte Bewunderung ber Welt find, Tam daher, 
daß fie für jedes Gebilde die gemiße Proportion und Form bes 
Charakters gefunden hatte und ber gefundenen Regel allenthalben 
treublieb. Der Künftler hätte fi lächerlich oder verächtlich gemacht, 
der aus alberner Willtühr davon hätte abweichen und als ein Kunft: 
genie ſich eigene Bahnen erwählen wollen; man blieb alſo bei dem 
Richtigen und Wahren, dad man nur, wie man fonnte, reih und 
ſchön anwandte. Woher ift die Mathematik auf einer ebnen Strafe 
fo weit ala beinahe feine andre Wißenfchaft gefommen? Eben weil 
fie auf diefer ebnen Strafe der deutlichen Lehre, des Haren Unter- 
richts, der ordentlichen Beweiſe blieb; und fein Schüler es fi in 
den Sinn Iommen ließ, fih einen andern und neuen Euclides zu 
erfinden. Der reine, ächte lateiniſche Styl, die wahre claßiſche 
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Gelehrſamkeit hat ſich jederzeit in und durch Schulen erhalten: man 
lernte an erwählten, alten Schriftftellern eine reine Sprade, Har- 
monie und Ordnung: man lernte dies von geprüften Meiftern, nach 
deren Lehren und Muftern man fih und andre bildete, und jo 
ftifteten Muretus, Geßner, Ernefti ihre fortdaurenden, berühm: 
ten Schulen; feiner ihrer würdigen Schüler nahm ſichs in den Sinn, 
eine neue Latinität d. i. eine neue Barbarei zu erfinden; viehnehr 
befligen fie fih im alten reinen Styl ihre Gedanken auszudrüden 
und jenen unfterblien Muftern der Vorwelt in Einfalt und Würde, 
in Ründe und Schönheit zu folgen. Schulen dieſer Art find gleich⸗ 
fam Weberbleibfel des alten guten Geſchmacks, Bollwerke gegen die 
Anfälle jener Verderbniße des Styls, die in jedem neuen Jahr⸗ 
zehend unter einer neuen Fahne, in neuer Uniform einherziehn und 
nit anders als mit einer Verwirrung Babeld endigen fönnen. 
Rurz, was fi in den Wißenfhaften und Künſten dauerhaft-Gründ- 
liches erhalten, und nad) klarer Einſicht durch veite Regeln zu einem 
Grad der Volllommenheit ausgebildet Hat, hat ſich durch Schulen 
gebildet und erhalten, wenn gute Lehrer und Mufter ihre Vor⸗ 
fteher, wenn fleißige und würdige Schüler ihre Zöglinge waren. 
Ich könnte noch viel von der größeren Lebhaftigfeit, von ber 
angenehmern Leichtigkeit, von dem edeln Wetteifer reden, ber den 
lebendigen Unterricht mehrerer Schüler in mwohlgeorbneten Schulen 
begleitet; id würde damit aber bie Zeit einem andern nothwen- 
digern Geſchäft, der Prüfung unfrer Schüler felbft rauben. Einen 
Vorwurf muß ih nur noch abzulehnen fuchen, den man, wie mid 
dünkt, fehr ungerechter Weife den Schulen zu machen pflegt, näm⸗ 
Gh, daß fie durch ihre Regeln, durch ihre Methode und Ordnung 
das Genie unterbrüden und in eine zu enge Bahn einjchränfen. 
Sehr felten, pflegt man zu fagen, übertraf der Schüler den Meifter; 
vol ſtlaviſcher Bewunderung ging er feinen Fußtapfen nad, ftatt 
daß er über ihn hätte fteigen und die Wißenfchaft hätte weiter 
bringen follen. In diefem Vorwurf ift etwas Wahres, ber größte 
Theil davon aber ift falih und Sinnlos. Mit dem Steigen auf 
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andre, mit den Bodzfprüngen über andre, zumal über feine Lehrer 
iſts eine eigne Sache; jungen Beinen juckts freilich oft über bie 
Köpfe der Alten wegzufpringen, jüngere Thoren, wie fie felbft find, 
können fie auch hierinn bewundern und loben; nit immer aber 
geräth der Sprung und fehr oft wird der Springer in ber Jugend 
ober im Alter der Welt zum Gelädter. Statt der unbändigen 
Kühnheiten folcher Capricciosi, die eben vom Klettern und Sprin- 
gen ber Ziegen den Namen haben, lobe ich mir die beſcheidne Dank⸗ 
barkeit junger Leute, die nie vergeßen, mas fie ihren Lehrern zu 
danken Haben, und die, wenn mit dem Fortgange ber Jahre und 
des Fleißes fie folde au einmal worinn überträfen, dennoch die 
Namen derſelben mit Schonung, Liebe und Chrerbietung nennen, 
ja es fi zur Ehre machen, ihre Schüler zu heißen. Nichts kleidet 
einen wirklich großen Mann ſchöner, als dies Gewand ver Be- 
fcheidenheit, wenn man fiehet, daß folde feine ftolge Demuth ober 
vielmehr ein demüthiger Stolz, fondern das ächte Gefühl der Er— 
kenntlichleit und Wahrheit ift. Diele Lehrer haben dies beneidens⸗ 
werthe Glüd gehabt und ich möchte es felbft zu den Vorzügen guter 
Schulen rechnen, daß fie diefen ſchönen Gemeingeift der Liebe und 
Hochachtung gegen ihre Lehrer bei würdigen Schülern erweden und 
verbreiten. Einer theilt dem andern feinen rühmlichen Enthufias- 
mus mit, und wenn biefer auch zuweilen etwas über bie Grenzen 
fein Lob und feine Verehrung treiben follte: fo ift Dies immer doch 
ein ſchönerer Fehler, ala wenn die ſchwarze Krähe, die ſich mit 
entfallenen Pfauenfevern ſchmückt und in fie leidet, nun über den 
armen Pfau her ift, ihn zu verachten und zu läftern. Man jehe 
meiſtens nur die der Schule entlaufenen Genies an, die gegen 
ihre ehemaligen Lehrer jo ftol; tun, und man wird ihre verächt- 
liche Bettelarmuth deutlich gnug wahrnehmen. Was haft du Menſch, 
fagt Paulus, das du nicht empfangen haft! und was rühmeft du 
di denn, als ob du es nit empfangen, fondern, wenn uns ber 
Zufag erlaubt ift, wie Breitfopfs Bär, alles aus bir felbft gezogen 
und gefogen hätteft? — Das aber ift durchaus nicht wahr, daß 
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wahre Grundfäge und Regeln einer Wißenfchaft, ein deutlicher 
Vortrag und eine ſichere Methode derſelben je ihren Fortgang Hin= 
dern; nur ein Unmißender kann fo etwas fagen. Vielmehr iſts 
gewiß, daß eben dieſe Principien und Regeln, dieſe Deutlichkeit 
und Ordnung zum Fortgange in ber Wißenſchaft den Weg bahnen. 
Man hat kennen gelernt, mas da ift, und wird leichter gemahr, 
woran es fehlet: man fieht, wie die erften Erfinder der Wißen- 
ſchaft auf ihre Entdedungen famen, und hat an den Regeln ber- 
felben einen fiern Compaß, der uns weiter leite; da ohne Grund: 
füge und Regeln Hingegen niemand etwas weder erfinden, noch 
verbefern kann, er ſchwebt wie ein Unfinniger auf dem weiten 
Meere. Der Baum, der tiefe Wurzeln geſchlagen hat, Tann hoch 
und höher als andre emporwachſen; wer aber ohne Wurzeln und 
Erde vom Himmel herab wachen will, der verwellet bald und 
wird ein trauriged Spiel des Windes. Freuet und rühmet euch 
alfo eurer Schule, ihr Schüler dieſes Gymnaſii, und danlet Gott, 
daß ihr von andern, dazu von gelehrten, würdigen, bemährten und 
emfigen Lehrern das lernen könnet, was ihr felbft nicht erfinden 
dörft, auch gewiß, zumal in euren Jahren nicht würdet erfinden 
lönnen. Andre haben für euch ftubirt, fie haben die Regeln ber 
Sprache, die Grundfäge der Wißenfhaften, die Drbnung einer guten 
Methode fih, zum Theil durch viele Webung, eigen gemadt und 
tragen euch Alles vor, damit ihr? aus ihrer Hand mit Ueberlegung, 
Fleiß und Dank annehmet. Ihr dörfet und follt einft nicht ftehen 
bleiben bei dem was ihr in der Schule lerntet: dazu find Afade- 
mieen, bazu ift euer ganzes künftiges Leben; aber in der Schule 
lernen müßet ihrs und euch die Grundfäße und Regeln eigen 
machen, die niemand ungeftraft beleidigt. Nichts rächet ſich fo ſehr, 
als ein verfäumter Schulunterricht: nichts rächet fi fo jehr, als 
eine vernadläßigte Grammatik, als Hintangefegte Principien, auf 
denen alle unfre Känntniße und Uebungen beruhen. Möget ihr 
auf ber höhern Schule fo fleißig ſeyn, wie ihr wollet, und ihr ſeyd 
der niebrigern Schule Halbfertig entlaufen: jo wird man euch immer 
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anſehen, daß ihr, um eine wahre Geſtalt zu bekommen, noch ein- 
mal in den Dfen gethan werben müßtet, weil ber Teig immer 
nachher näßet ober das Gebilde Trüppelhaft und elend iſt. Laßet 
euch alfo nicht von dem Wahn unfrer Zeit anfteden, fliegen zu 
wollen, ehe euch die Federn gewachſen find, und wie Prometheus 
das Feuer vom Himmel holen zu wollen, wenn ihrs in der näd: 
ften Küche haben könnt. Die Genieſucht ift eine verberblihe Seuche; 
das wahre Genie liebt und übt Grundfäge, Kenntniße und deutlich 
verftandene Regeln, kurz es bat und lernt etwas. Auch bei dieſer 
Prüfung wünſchen wir, daß ihr dem Wort Schule Ehre machen 
und durch euer Beiſpiel zeigen möget, was für nüßliche und noth» 
wendige Dinge man in Schulen lernt, und wie rühmlich man be— 
ftehe, wenn man fie recht gelernt babe. Ihr werdet ſodann ber befte 
Beweis der Wahrheit meiner Rede ſeyn, und die künftige Frucht, 
die wir und von euch verfprechen, in einer ſchönen Blüthe zeigen. 


10. 
[Yon der Annehmlichkeit, Nüglichkeit und Nothwendigkeit 
der Geographie. 1784.?] 


Es wäre unnüg, dur eine lange Rebe anjegt dem beßern 
Geſchäft des heutigen Tages, junge Leute im Wettkampf ihres 
Fleißes und Ruhms zu zeigen, feine ärmliche Zeit zu nehmen; 
und noch unnüßer wärs, dieſe Zeit mit einer lateiniſchen Rebe zu 
verlieren, die gerade dem Theil unfrer Verſammlung Halb „oder 
ganz unverftändlih wäre, dem id am meiften verftändlich zu wer 
den! wünſchte. Ich Habe mir nehmlih vorgenommen, von ber 
Annehmlichkeit, Nüpliteit und Notwendigkeit einer Schulwißen⸗ 
ſchaft zu reden, von ber ich vor zwei Jahren eben in biefem fürft- 
lichen Gymnaſio den fonderbaren Ausſpruch gehört habe: daß fie 


1) zu werden fehlt in a. 


1 


ein für die Jugend trodnes Studium fei und in ber ich bei man- 
den Examinibus, die ih zu halten gehabt habe, manche Jünglinge 
frember gefunden habe, als ich fie wünſchte. Es ift nehmlich dieſe 
Wißenſchaft feine andre als die Geographie: ein Studium das 
nad meinen Begriffen eben fo troden ift, als wenn ich die Ilm 
ober das große Weltmeer troden nennte, da ich wenige Wißen- 
ſchaften kenne, die jo veih an nützlichen und angenehmen Kennt 
nißen, zugleich aber aud fo nothwendig für unſre Zeit und den 
Jahren der Jugend fo angemefjen ift, daß ich mid wundre, mie 
irgend ein edler wohlerzogner Jüngling in den ſchönſten Jahren 
feines Lebens fie nicht vor andern lieben follte, ſobald fie ihm in 
der Geftalt erſcheint, im der fie ihm erfcheinen muß, nehmlid ala 
die Grundfläche und Hülfswißenſchaft aller der Studien, die gerade 
in unferm Jahrhundert am meiften geliebt und geſchätzt werben. 
Erlauben Sie alſo H. V., daß ic ein Meines Gemälde der Materic 
und der Methode entwerfe, in dem ich fie felbft in den beiten 
Jahren meines Lebens mit bem äußerften Vergnügen gelernt und 
mit eben fo viel Vergnügen andre gelehrt Habe. Ich rede aus Er: 
fahrung und die Sache wird für fi felbft reden. 

Freilih wenn man unter Geographie nichts anders verfteht, 
ala ein trodnes Namenverzeihniß von Ländern Flüffen Grenzen 
und Städten, fo ift fie allerdings eine trodne aber auch zugleich 
eine fo unmürbig behandelte und mißverſtandne Wortfenntniß, als 
wenn man am ber Hiftorie nicht? als ein Verzeichniß von Namen 
unwürdiger Könige und Jahrzahlen kennet. Ein foldes Studium 
iſt nicht nur nicht Bildend, fondern im hohen Grad abſchreckend, 
Saft» und Kraftlos. Auch ein großer Theil der Politiiden Geo— 
graphie fo wie die blos politiſche Hiftorie hat für die Jugend nicht 
Reize, ja wenn man die Wahrheit fagen fol, nit einmal Ver: 
ftändliches gnug; da von den meiften Kriegs- und Staatsaftionen, 
die in der Welt gefpielt werben, der Jüngling jo wenig richtige 
Begriffe hat, daß dieſe meiftens aud noch manden Erwachſenen 
fehlen. Aber ift dies wahre Geographie? wahre J Iſt 
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elende Nomenclatur eine Sprache? iſt ein Vokabelbuch auswendig 
gelernt, denn das was ein guter Schriftſteller ift? und würde man 
nicht einen Mengen für finnlos Halten, der um Latein und Griechiſch 
zu lernen, nichts als das Lerifon ftubirte? Und gerade das ift 
Geographie und Geſchichte, wenn fie blos als Namenverzeihniße 
von Flüſſen Ländern Städten, Königen Schlachten und Friedens- 
ſchlüſſen gelten. Affe dies find nothwendige Materialien, aber 
das Gebäude muß davon erbaut werden, fonft find fie Steine und 
Kalt, d. i. Schutt, am dem fich fein Menſch freuet, in dem feine 
lebendige Seele wohne. Die Farben find dem Maler nothwendig, 
aber er braucht fie zum Gemälde; aläbenn erft erfreuen fie das 
Auge, und unterrichten Die Seele. Laſſen Sie uns fehen, mas 
das Wort Geographie uns ſchon feinem Namen nad) fage. 

Es heißt Erdbeſchreibung: ſonach ift die Känntniß der Erbe 
überhaupt, die phyſiſche Geographie vor allem nothwendig — eine 
Känntniß, die jo wichtig als leicht und angenehm unterhaltend 
ift. Wer wird das wunderbare Haus nicht kennen lernen wollen, 
in dem mir wohnen, den abwechſelnden Schauplag, auf den uns 
die ſchaffende Güte und Weisheit zu fegen für gut gefunden? Die 
Erde alfo als eine Kugel, als einen Planeten kennen zu lernen, 
fih die allgemeinen Gefege befannt zu machen, nad denen fie ſich 
um fi felbft und die Sonne bewegt, und wie dadurch Tage und 
Jahre, Climata und Regionen auf ihr werden, dies alles mit ber 
Faßlichkeit und Würde vorgetragen, die ber große Gegenftand 
fobert; wenn das nicht den Geift erhebt und erweitert, mas follte 
ihn erheben und erweitern? Es gibt einem eblen Jüngling einen 
Theil jener erhabnen Freude, die wir fühlen, wenn wir Scipio's 
Traum beim Cicero lefen ober eine erhabne Muſik hören: denn 
diefe Känntniffe find eine wahre Muſik des Geiſtes. Aus der 
gröften Einheit von Naturprincipien wird eine ungemeßne Reihe 
von geographiſchen Folgen fichtbar, die wir täglich empfinden und 
genieffen und von denen doch jeder Verftändige Aufſchluß wünſchet. 
So wie ih von einem Jüngling einen ſchlechten Begriff hätte, ber 
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3 ®. Fontenellens Gefpräd von mehr als Einer Welt ohne Ver: 
gnügen läſe: fo müfte es eine Menfchenähnlihe Bildſäule feyn, 
die bei den großen Gefegen, die allgemein auf unferm Erdball 
herrſchen und moburd er das was er ift, warb, ungerührt bliebe. 
Lebenslang werben mir die Zeiten aus ber Morgenröthe meines 
Lebens auch im Andenken ein angenehmer Traum bleiben, da meine 
Seele diefe Känntniße zuerft empfing und ich über die Grenzen 
meine Geburtälandes hinaus, in Die weite Welt Gottes, in welcher 
unfer Erdball ſchwimmt, entrüdt! ward. — 

Der Planet, den wir bewohnen, theilt fih in Erbe und 
Waffer: Jene fteht wie ein Berg hervor, zu befien beiden Seiten, 
wie auf einem Plano inclinato Ströme rinnen: dies ift das große 
Behältnig von Waßern, aus deſſen Dünften, durch die Luft geleitet, 
und dur die Höhn der Berge angezogen, die Duellen aller Frucht: 
barkeit und Nahrung der Erde werben. Welche Fülle von fhönen 
und nüplihen Känntniffen, die in dieſer Betradhtung ruhen. Wenn 
der Jüngling in Gedanken jene hohen Erdrüden befteigt und ihre 
fonderbaren Phänomene kennen lernt, wenn er fo denn mit den 
Flüſſen hinab in die Thäler wandert, endlih an die Ufer bes 
Meers kommt und überall andre Gefhöpfe, an Mineralien Pflan- 
zen Tieren und Menſchen gemwahr wird, wenn er einfehen lernt, 
daß was ihm in ber Geftalt der Erde ſonſt Chaos war, auch feine 
Gefege und Ordnung Hat, wie hiernad) und nad) den Geſetzen des 
Clima Geftalten, Farben, Lebenzarten, Sitten und Religionen 
wechſeln und ſich verändern, und ohngeachtet aller Verſchiedenheit 
das Menſchengeſchlecht doch allenthalben ein Brudergeſchlecht von 
einem Schöpfer erfhaffen, von einem Vater entiproßen, nad Einem 
Ziel der Glüdfeligleit auf fo verſchiedenen Wegen ringend und 
ftrebend — o wie wird ſich fein Blid erheben, wie wird fi) feine 
Seele erweitern. Indem er die manderlei Probucte der Erde, die 
manderlei Gattungen der Schöpfung in diefem ober jenem Clima, 

1) a: entzüdt an 
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die mancherlei Denkarten Gebräuche Lebensweiſen feiner Mitbrü—⸗ 
der der Menſchen kennen lernt, die alle mit ihm das Licht Einer 
Sonne genieſſen und Einerlei Geſetzen des Schichſals gehorchen: 
wahrlich fo muß ihm die Geographie das reizendſte Gemählde voll 
Kunft, Anlage, Abwechſelung, ja voll Lehren der Klugheit Menſch⸗ 
lichkeit und Religion werden. Er wird, ohne daß er fein Vater- 
Iand verläßt, ein Ulyßes, der die Erde durchreifet, viele Völker, 
Länder und Sitten, voll Klugheit und Thorheit kennen lernt, und 
wenn ihm jedes von diefem anfchaulih gemacht wird, jo müßte es 
eine ftupide Misgeburt feyn, die dadurch nicht Ideen in den Kopf 
und große ober geläuterte Empfindungen ins Herz erhielte. D hätten 
mande kurzſichtige, ftolge, intolerante Barbaren, die fi einbilden 
daß außer ihrem Erbwintel fein Heil fei und daß die Sonne ber 
Vernunft nur in ihre Höle heine, in ihrer Jugend nur Geographie 
und Geſchichte beßer gelernet: ohnmöglich würden fie die enge Binbe 
ihres Haupts zum Gehirnmeßer der ganzen Welt und die Eitten 
ihres eingeſchränkten Winkels zur Regel und Richtſchnur aller Zeiten, 
aller Climata und Völker gemacht haben! — An meinem geringen 
Theil wenigftens muß ich befennen, daß Geographie und Geſchichte 
(beide im wahren und würdigen Umfang ihrer Begriffe betrachtet) 
zuerſt dazu beigetragen haben, eine Reihe träger Vorurtheile abzu- 
ſchutteln, Sitten und Menſchen zu vergleichen, und das Wahre 
Schöne Nützliche zu ſuchen, in mwelder Geftalt und Hülle es ſich 
von aufjen auch zeige. Auf diefe Weife dienen Geographie und 
Geſchichte der nüglihften Philoſophie auf der Erde, nehmlich der 
Philoſophie der Sitten, Wißenjhaften und Künfte: fie fchärfen den 
sensum humanitatis in allen Geftalten und Formen: fic lehren 
und mit erleugteten Augen unſre Vortheile fehen und ſchätzen, 
ohne daß mir dabei irgend eine Nation der Erde verachten ober 
verfluhen wollten. In ihm leben, weben und find wir, fagt 
Paulus vor einem Gögenfige, vorm Altar des unbelannten Gottes 
der Athenienfer. Gott hat gemacht, daß von Einem Blut aller 
Mengen Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat 
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Biel geſetzt und zuvor verſehen, wie lange und weit fie wohnen 
ſollen. Sie alle find Kinder feines Geſchlechts. — 

Es ergiebt fi aus dem was ich gefagt habe, daß Geographie 
auf eine wirkliche Art mannichfach, reich, anſchaulich gemacht, von 
der Naturgeſchichte und Hiſtorie der Völker unabtrennlich 
ſei und zu beiden die wahre Grundlage gewähre. — Naturgeſchichte 
iſt das was Jünglinge und Kinder am meiſten reizt, was auch 
ihren Kopf mit ben reichſten, reinſten, wahrſten, brauchbarſten 
Bildern und Ideen füllet, die ihnen weder die Aphthonianiſche 
Chrie noch Logik und Metaphyſik geben; und die wahrſte, ange— 
nehmſte, nützlichſte Kindergeographie iſt Naturgeſchichte. — Der Ele— 
phant und Tiger, das Krokodill und der Wallfiſch intereßiren einen 
Knaben weit mehr, als die acht Kurfürſten des heiligen römiſchen 
Reichs in ihren Hermelinmützen und Pelzen: die großen Revolu- 
tionen ber Erbe und des Meers bei Vulkanen, der Ebbe und Fluth, 
den periodiſchen Winden u. f. find feinen Jahren umd Kräften viel 
mehr angemeßen, als die Pedantereien zu Regensburg oder Wezlar. 
Dur) die Naturgefchichte zeichnet fich jedes Land, jedes Meer, jede 
Infel, jedes Clima, jedes Menſchengeſchlecht, jeder Welttheil bei 
ihm mit unverlöfhbaren Charakteren aus; um jo mehr, da diefe 
Charaktere beitändig find und nicht mit dem Namen eines fterb- 
lichen Regenten wechſeln. Das Aegyptiſche Roß, das Arabiſche 
Kamel, der Indiſche Elephant, der Afrikanifche Löwe, der Ameri- 
Tanifhe Caiman u. f. find dentwürbigere Symbole und Wappenzüge 
einzelner Länder, als die wandelbaren Grenzen, die irgend ein 
trüglicher Friede zog und vielleicht der erfte neue Krieg verändert. 
Und da alle Reiche der Natur einander fo nahe grenzen, da bie 
Kette aller Erdweſen fo verfhlungen in einander hängt: jo wird 
Eins die Erinnerung des andern. Der Berg erinnert an Metalle 
und Mineralien, an Quellen und Ströme, an die Wirkungen der 
Atmofphäre, fo wie an Thiere und Menſchen, die ihm oder feinen 
Abhang bewohnen. Alles füget fi an einander und entwirft dem 
Geift de zu bildenden Jünglings ein unvergeßliches Gemälde voll 
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Iehrreicher Züge, die in alle Wißenſchaften übergehen und allent- 
halben von vieljeitigem nüglihem Gebrauch find. 

Inſonderheit weiß jedermann daß die Geographie zunädft der 
Geſchichte und zwar jeder Geſchichte, der politifhen und gelehr- 
ten, der Kirchen- und Staatsgefchichte diene, ja ich darf fagen, daß 
die Geſchichte ohne Geographie fo wie ohne Zeitrechnung groſſen⸗ 
theils ein wahres Luftgebäude werde. Was hilfts dem Jüng- 
ling, wenn er weiß, was geſchehen ift, ohne daß er weiß, wo es 
geſchehen fei? — und warum ift jo oft die alte Geſchichte eher 
ein unftäter Traum ala eine wahre Geſchichte zu nennen? Nicht 
auch unter anderm deßwegen, ala weil fie nur zu oft von ber alten 
Geographie getrennt wird und alfo von lauter Schattengeftalten 
redet, die in der Luft fchmeben? Durch die Geographie wird die 
Geſchichte gleihfam zu einer illuminirten Charte für die Einbil: 
dungskraft, das Gedächtniß, ja für die Beurtheilungskraft felbft: 
denn nur durch ihre Hülfe wird es beutlih, warum diefe und 
feine andre Völker, folde und feine andre Rolle auf dem Schau» 
plage unfrer Erde fpielten? Warum biefe Regierungsform hier, 
jene dort herrſchen konnte? dies Reich lange, jenes kurz dauren 
mußte? Warum die Monarchien und Reihe fo und nicht anders 
auf einander folgen, jo und nidt anders zufammengrenzen, ſich 
befehden ober vereinigen Tonnten? Woher die Wißenfchaften und 
die Cultur, die Erfindungen und Künfte dieſe und feine andre 
Laufbahn nahmen, und wie von der Höhe Aſiens durch Aſſyrer, 
Verfer, Aegyptier, Griechen, Römer, Araber, Europäer endlich ber 
Ball der Weltbegebenheiten und MWeltftreitigfeiten jegt hier, jetzt 
dorthin gefchoben fei? — Ich würde Stundenlang reden müffen, 
wenn ich dies alles aud nur in ben nothbürftigften Erempeln 
zeigen wollte. Kurz die Geographie ift die Bafis der Gedichte 
und die Geſchichte ift nicht? als eine in Bewegung geſetzte Geo: 
graphie der Zeiten und Völker. — Wer eine ohne die andre treibt, 
verfteht feine; und mer beide verachtet, follte wie der Maulmurf 
nit auf, fondern unter der Erde wohnen. Alle Wißenſchaften, 
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die unſer Jahrhundert liebt, ſchätzt, befördert und belohnt, grün— 
den ſich vorzüglich auf Philoſophie und Geſchichte; Handel und 
Politil, Dekonomie und Rechte, Arzneikunſt und alle praktiſche 
Menſchenlänntniß und Menſchenbearbeitung gründen ſich auf Geo— 
graphie und Geſchichte. Sie ſind der Schauplatz und das Buch 
der Haushaltung Gottes auf unſrer Welt: die Geſchichte das Buch, 
die Geographie der Schauplatz. In jeder Wißenſchaft der Alademie 
muß ein Studirender zurüdbleiben, wenn er dieſe Grundwißen⸗ 
ſchaften, beinah die Materialien zu allen, Geographie, Geſchichte 
und Naturgeſchichte, nicht von Schulen mitbringt. Glüdlih mer 
fie auf denfelben in einer fchönen, reizenden Geftalt jah! glücklich, 
wem ihre Unterhaltung nicht das Gedächtniß füllte, fondern bie 
Seele bildete und den Geift aufſchloß. Tretet auf, edle Jüng- 
linge, und zeigt, was ih im allgemeinen Gemälde nur unvoll- 
kommen und von fern anzeigen konnte, durch einzelne Proben in 
That und Ausübung. Ueberraſchet uns duch Proben eures Fleißes, 
eurer Munterkeit, eurer eblen Ruhmbegierde in diefer und in allen 
andern Wißenſchaften eurer Laufbahn, und der Genius eures Lebens 
wird euer frühbegonnenes rühmliches Werk Trönen. 


[Erfter Entwurf der vorausgehenden Rebe] 


Es wäre fehr unnüß, durch eine lange Rede anjegt dem befern Ge- 
ſchaft, junge Leute im Wettlampf ihres Fleißes und Ruhms zu zeigen, 
feine ärmliche Zeit zu nehmen; und noch unnüßer wärs, dieſe Zeit mit 
einer lateiniſchen Rede zu verlieren, (die einem Theil diefer Verſammlung 
wahrſcheinlich fo rührend und mohltlingend als eine Sklavoniſche Rede feyn 
möchte. (Als jener Water in der Todesnoth war, fieß er feinen Sohn 
zuffen: „er follte ihm mas Andächtiges vorbeten.“ Der Sohn, der nicht 
weiter ald bis zum A. B. Ab gelommen war, buchſtabirte ihm dies vor, 
und als er zum Na, Re gefommen war, fagte der Vater, er follte das 
nod einmal fagen: das fei fehr ſchön und rührend. Der Sohn wieder: 
holte fein Ra, Re, und dem Water braden die Augen.) Wir wollen aljo 
jegt das Iateinifhe Ra, Re feyn laffen und das jedermann verftändliche 
Deutfd) reden.) 
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da ich von einer Sache ſprechen will,“ bie ich gern jedermann recht 
Deutſch verſtändlich wünſchte; nehmlih wie ich an meinem geringen Theil 
Geographie und Geſchichte auf Schulen gelernt wißen wollte. (Die Götz 
tinnen Geographie und Geſchichte mögen — nicht mir beiftehen: denn ich 
habe ihren Curſus Gottlob geendigt und von der Redlichleit meines geringen 
Hausgottesdienſts find fie überzeugt, fondern fie mögen mir Gehör verleihen, 
wo ich infonderheit Gehör zu haben wünſchte.) 

Geſchichte und Geographie find zwo Schweftern: das ift Tängft gejagt: 
Zwillinge, die on einander nicht leben können; auch das begreift ein jeder. 
Sie gehören für junge Leute und Schulen; weil fie Gedächtniß fodern und 
ſich fo viel Känntnige auf fie gründen — (auch da8 muß jedermann inne 
werden, der von ihnen und andern Känntnißen nur einigen Begrif bat.) 
Sie find in unfrer Zeit zumal nöthig und nützlich, weil fait alle Wihen- 
ſchaften, die unfre Beit Hocdhfhägt, dur die man zu Amt, Brot, Würde 
und Glüd kommt, Politif, Handel und Delonomie, Recht und Arznei, ſchöne 
Wißenfhaften und pragmatifhe Theologie, Wißenſchaften ded Umgangs und 
der Schreibart, Kriegs- und Friedenswißenſchaften, wie fie jegt getrieben 
werden, fi auf Geographie und Geſchichte gründen — aud daran kann 
feiner zweiffen, der was Genius der Zeit fei, auch nur im Schatten at 
Tennen lernen. 

Aber wie nun zu treiben? wie follen fie in Schufgn getrieben werden? 
Etwa fo, daß man die Länder, Hauptftädte und Flüße nur dem Namen 
nad) fenne? da man eine Charte beveftige und mit dem Stabe darauf 
zeige? oder einen und den andern, wie einen Flügelmann hervortreten 
heiſſe, der dieß und jenes im Namen aller wiße: Europa, Afien, Afrika, 
Amerifa, in Portugal Heißt die Hauptftadt Likabon, in Spanien Mabrit, 
in Frankreich Paris; Deutfchland fei ehemals in 10 Kreife eingetheilt und 
daß am Vorgebirge der guten Hoffnung die Hottentotten wohnen? Soll 
Gefchichte nicht anderd getrieben werden, als daß man die 4 Monardjieen 
und ihre Regenten auf den Fingern herfage; Tauter unmwürbige Namen fenne 
und auch diefe nicht einmal kenne: übrigens nicht wie, ob Johannes der 
Täufer vor Karl dem 5 ober nad) ihm gelebt Habe? (eine Frage, die ein 
studiosus, der von diefem Gymnasio illustri ging, mir gerabe fo beant- 
wortete, wie fie nicht beantwortet werden muß) und dergl. — hieße das 
Geographie und Geſchichte getrieben, daß irgend ein Menſch in reellen 
Wißenſchaften und Gejchäften feines Lebens davon Nupen fpürte? Ich 
glaube, wir alle find hierüber Einer und derfelben Meinung. 


1) „wit“ fehlt in a. 
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Wie alſo? Die Antwort liegt uns nahe vor. Man lerne das, was 
nothwendig nützlich angenehm iſt, kurz was man braucht: dies lerne man 
aufs fleißigſte, ſorgſamſte, bildendſte; und Geographie und Geſchichte werden 
nicht mehr ein trocknes Studium heiſſen. Jünglinge und Alte werden fie 
lieben, loben und fie als Hülfsmittel und vehlcula der nothwendigſten, unent⸗ 
berlichften Kenntniße anfehen, die je der menſchliche Geift erfand und in die 
er alle feine Wißenſchaften einzäumet. Laßet uns die Sache nur mit ein paar 
Worten berühren. 

1. Geographie. Gibts feine allgemeine Geographie unfrer Erde? 
Iſts feine nothwendige nügliche angenehme Kenntniß zu willen, dab unfre 
Erde rund und woher fie e8 fei? wie wir dies wißen? mas daraus für 
ihren Bau, ihre Bewegung, ihre Jahrszeiten, ihre Climata und weiter 
daraus für Gitten und Lebensart, für Leibeögeftalt und andre Zuftände 
ihrer Bewohner folget? Gibts einen ſchönern Blid für die Jugend, als 
diefen, den Erdball den fie bewohnen als einen Ball in der Luft, ald 
einen Planeten von folder Größe, nad) ſolchen Gefegen ſich drehen zu laſſen 
und ihnen nad) eben benfelben Gefegen der höchſten Weisheit zu zeigen, 
wie jet Zwerge, jet Riefen, jet Turbane, jetzt Mönchskappen denfelben 
Erdball bewohnen. 

Der Erdball theilt fi in Erde und Waher. Jene fteht wie ein Berg 
hervor; auf dem Gebirge feinen Rüden und Haltung bilden; und von wel— 
chem Ströme zu beiden Geiten auf einem plano inclinato herabfliefien. 
Iſis nicht eine ſchöne Kenntniß zu wiflen, weldes dieſe Erdrüden, diefe 
höchſten Gebirge find, mie hoch fie find? melde Erfahrungen auf ihnen 
gemacht worden? welche Flühe von ipnen rinnen? wie ſich an ihrer Ab⸗ 
dachung allmählig da vefte Land gebildet? welche Völker auf der höchſten 
Höhe, in abgetrennten Thälern, an den Flüßen, endlich an den Ufern des 
Meers wohnen? welche Lebensarten und Künſte allmählig und natürlich 
daher entftanden? welche Veränderungen fie erlitten? welchen unauslöſch- 
lichen Charakter diefe Gegend, jenes Clima, jene Erdhöhe und Erdtiefe 
haben? Ein gleiches ifts mit den Inſeln, die vom feiten Lande abgeriken 
oder aud wenn fie groß find, mit Gebirgen durchſchnitten find: was in 
ihnen für ein eigner Geiſt, für Sprade, Cuftur und Religion Herriche? 
aus welchen Gegenden des veften Landes diefe zu ihnen übergingen? welche 
Gerächfe und Thiergattungen jede diefer verfchiedenen Erdhöhen liebe und 
habe? was ſich auch Hieraus für Lebensarten und Gitten erzeugt? u. f. f. 

Unfer Erdball, ſowohl feftes Land als Infeln find allmählig entdedt 
worden: iſts nicht der Nachfrage wert, wie und von wem fie entbedt 
worden? was Griechen, Römern umd unfern Vorfahren bekannt geweſen? 
wer die Helden waren, die dies und jenes Voll zu feinem Nußen oder 
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Schaden einem andern Welttheil der fi) der! gebildete nannte, entbedt 
haben? — Was aus diefen allmähligen Entdedungen für den Buftand der 
andern Länder gefolgt jei? was biefe dabei gewonnen ober verlohren? — 
Diefer ganze Theil der Geographie und Geſchichte ift fo angenehm, fo nothe 
wendig, fo nüglid) und lehrreich, daß ich feinen Roman wüſte, der darüber 
ginge. Er giebt von der Natur= und Menſchengeſchichte, von der Schiffe 
fahrt und dem Handel, dem Reichthum und der Armuth der Natur fo viele 
und reihe und bildende nügliche Begriffe, dab ja (wenn wir aufrichtig ſeyn 
wollen) fein gebildeter Menſch in der Geſellſchaft erſcheinen darf, ohne daß 
er das wiße und mit einiger Gründlichkeit Tennen gelernt habe. Alle Lieb⸗ 
lingswißenſchaften unfrer Zeit, Statiftit, Politit, Handelswißenſchaft, Delo- 
nomie, Raturlehre find darauf gebaut; und wenn Feine darauf gebaut wäre, 
fo find fie ja das primum mobile, daraus allein ſich der jegige Zuftand 
unſrer Erd⸗ und Völterverfaßung erflärt — und man follte fie nicht lernen? 
man follte fie nicht in Jahren Iernen, wo fie wirllich das Gemüth bilden, 
unfre Seele erweitern, ihr freiern Blid, gefunderes Urtheil geben und fie 
in den Stand fegen, ſich auf Lebenszeit ein Gefhäft, eine Lebensweiſe ſelbſt 
zu wählen? — Jedermann erfennet3 für die Außerfte Barbarei der Spanier, 
daß fie außer dem Gebiet ihrer Heiligen Inquifition, alle Menfchen für Teufel 
und ungeſchwänzte Affen Hielten; dies barbariſche Spanien liegt überall wo 
man der Jugend nicht begere weitere Begriffe vom Buftand der Erde und 
der Wölfer, von ihren Regierungsarter und Religionen giebt, jo daß man 
ũberall fühlt, dab auch hier der Menſchliche Geift wohne und wirte, daß 
auch dieſe Nationen, wie Paulus fagt, in Gott Ieben weben und feyn, 
daß es Werk der Vorfehung fei, diefer Nation Dunkelheit, jener Dämmerung, 
biefer Licht zu geben — welche natürliche Urſachen hier mittvirfen? und wie 
überall obwohl in verfchiebenen Graben Ein Beftreben nad; menfchlicher Glüd- 
feligteit angetroffen werde. Wer mir eine Geographie giebt ohne dies Ge— 
mälde; der giebt mir nichts. Cr giebt mir Namen ohne die Sache, Hülfen 
ohne Kern, Nußſchalen mit denen nur die Affen fpielen. 

Der Berg unfrer Erde hat feine regelmäßigen Erdſchichten; er hat wie 
Berge, fo auch Höhen; wie Ströme, fo aud) Quellen, wie ein Waßermeer 
um ſich, fo aud ein Luftmeer über fi — meld; ein großes ſchönes Feld 
von unentbehrlihen nüglihen Känntnipen auch für die Jugend. Welches 
diefe Erdſchichten find? wie fie ſich gebilbet? wie daraus Steine, Metalle, 
Mineralien, Quellen entftehen? wie unentbehrlich diefe der Exde find, welche 
der vornehmften bemerfenswertheiten ſich dort und hier finden? Wie Edel- 
fteine, Metalle, Mineralien gewonnen werden? wozu fie dienen? welche 
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fonderbare und nũhliche Quellen e8 gebe? Wozu das Weltmeer fei? welche 
vegelmäßige und unvegelmäßige Bewegungen auf ihm fi finden? was in 
ihm Hier und da für emtdedte Geſchöpfe Ieben? mie verſchieden die Luft 
unfrer Erbe fei? Welche wunderbare Phänomene fie hier und da zeige? 
wie biefe die Wölfer betradhtet? was fie daraus gemacht haben u. f. f. — 
Wer dieſe Sachen nicht weiß, weiß nichts von unfrer Erde. Er kriecht auf 
ihr wie eine Milbe, und eine Weſpe wei mehr von dem Neft das fie baut, 
eine Biene wei mehr von den Blumen auf denen fie weidet; als ein alfo 
erzogner Menſch von dem Erdball auf dem er als Milbe umherkriecht, und 
von dem er ſich nur innerhalb Thüringens Berge nähret. Habe er immer 
anich noch dazu gelernt: Europa fei eine ſihende Jungfrau, die Fontange 
fei Portugal, dad Geſicht fei Spanien, und die lange Schleppe ih weiß 
nicht was — fo iſts eben fo gut, als ob er gar feine Geographie d. i. 
feine Erd⸗ Land» und Menſchenlänntniß gelernt hätte. 

Man fage nicht: das feyn Künntniße aus der Naturgeichichte, bie 
man allenfalls auf der Univerfität nachholen könne; denn diefe Frage wäre 
nur Ignoranz im Munde befien der fie auch vorbräcdte. Naturgefchichte 
und Naturlehre find eine Wißenſchaft im eigentlichen Verſtande; hier werden 
ſchon die Künntniße genuget und in einem Syſtem vorgetragen. Ich rede 
Bier von denen, die man hiſtoriſch als Mährchen und in aller Annehmlich- 
keit eines Mährchens zu Iernen bat, ohne bie die Geographie nichts ift, und 
die ihr die einzige, die geöfte Bierde und Nublichten geben. Syreili im 
Hübner fteht Hievon nichts; aber es fteht in Bergmanns Phyſilaliſcher Geo- 
graphie, in Büſchings allgemeiner Einleitung zur Erdbefchreibung, die Beau- 
fobre nügfich commentirt Hat, in Baumann Geographie von Aſien und 
Africa, und andern gnugſam befannjen und nüglichen Schriften. Ein Lehrer, 
der bie Känntniße des Erdrückens den wir bewohnen, die Naturgeſchichte, 
die Beſchreibung der mandjerlei Gattungen, Religionen und Sitten der Men— 
ſchen fiebt, wird die reichen Beiträge und Entdeckungen, bie unfre Zeit ihm 
darbeut, nicht umfonft ſeyn laſſen und auch den Unterricht feiner Jugend 
damit bereichern und zieren: denn es ift ein offenbarer Widerſpruch und 
Unfinn, in einer Welt zu Ieben, die fi) feit Hübners Beiten fo gewaltig 
verändert hat und in Känntnigen und Materien durchaus nicht weiter feyn 
zu wollen, als er für feine Zeit fehr nüglich und Iehrreid war. Die allge- 
meinen Känntnie der Naturgeſchichte lönnen nicht beßer als mit der Geo: 
graphie gelernt werden: denn da bie Natur jeden Exbftridh mit feinen merf- 
würdigen. Thieren, Gewächſen und Sonderbarfeiten begabt Hat, fo werden 
diefe gleichfam die Denkzeichen des Landes, die Wappen und Charafterzüge 
feiner Sitten und Einwohner und alfo eine febendige Bildertafel auf unfrer 
Reife um die Erde. Für Kinder ift Europa nicht eben das merkwürdigſte 
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Land, noch weniger iſts die trodne Kanntniß eingelner Orter, wo etwa 
Weimar, Allſtedt, Buttſtedt, Eiſenach liegen? wie viel Kurfürſten de heili— 
gen Römiſchen Reichs es gebe und wie mancherlei Regierungsarten ſeyn — 
von denen glüdlicher Weiſe ein Kind noch nichts weiß. Was ein Elephant, 
ein Kameel, ein Crofobill, ein Rennthier ſey; und wo dieſe leben? welchen 
Erdſtrichen ſie unentbehrlich ſind? und was mit ihnen gethan werde? wo 
ſeuerſpeiende Berge, wunderbare Hölen, regelmäßige Ueberſchwemmungen 
und Sturmwinde, leuchtende Waßer, brennende Luftzeichen u. dergl. find 
und was es mit ihnen für Beſchaffenheit Habe; iſt einem Kinde weit nutz⸗ 
barer und interekanter. Bon Mahomed und dem Mufti zu hören ift ihm 
fo angenehm und unentbehrlich, als vom Pabſt und den Kardinälen und 
ein Reichstag ‚der Störche und Kraniche wird ihm mehr behagen, als die 
Formalien des Reichstags in Regensburg ober des Kammecgerichts in 
Wetzlar, die noch über ihren Begriffen find. Das merkwürdigfte bildendfte 
angenehmfte wird überall hervorzuſuchen und natürlich da anzufangen feyn, 
wo die Natur am reichſten daran ift, wo fie einen wahren Schauplag 
ihrer Wunder Seltenheiten und Ungeheuer dem Knaben darbeut. 

Daß Gefchichte und Geographie einander zur Geite gehen ift außer 
allem Zweifel. Was Hilft mir eine Gefchichte, die in Utopien vorgegangen 
ift, von der ich weder den Namen de3 Orts noch die überall mitwirtende 
Localurſache deutlich fertig und im fortgehenden Bilde einfehe? Warum fteht 
die Gedichte der alten Staaten und Völker, von denen fo viel geredet und 
geſchrieben wird, von denen fo viel in den alten Schriftſtellern vorkommt, 
im Kopf der Knaben fo ſehr auf Löfchpapier geſchrieben, daß ihnen weder 
Cornelius noch Eutropius, weder Living noch Cicero, weber Herodot noch 
Thucybides Mare Begriffe von den Begebenheiten verleihen, von denen fie 
reden? Weil die Geographie, auf eine lebendige Urt dargeftellt, zu wenig 
mitgeht, weil der Lehrer die Namen jener Völker, biefer Städte, diefer 
Kriegsthaten oft nur mit vorbeiffiehenden Worten erflärt und erläutert, da 
es nad; Horaz’ Ausſpruch den Augen vorgelegt werden follte, wo es mehr 
haftet und ein vollftändiges Bild giebt. Die Charten der alten Geographie 
müften einem Schüler faſt mehr befandt feyn ald die neuen, weil fie ja 
unter alten Schriftftellerm und Begebenheiten leben. Und bei wie wenigen 
möchte das eintreffen? Gelbft die gepriefenften Örter der Dichter, die neuere 
Poeten ald Phrafe nachbeten, find für mande wahre Zabelörter, d. i 
bömifche Dörfer. 

Auch der Verfolg der Zeiten in der Geſchichte, wie Revolution an 
Revolution, Reich an Reich ftößt, ift nur durch die Geographie fo zu be 
Ieben, ba er ewig im Gebäjtnig bleibt. Die Chronologie ift ein brüchiger 
Faden und Denkmittel wie in Cunos Bildbibel Helfen auch wenig: verbindet 
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ſich aber Chronologie, Geſchichte und Geographie mit einander, ſo wird die 
Seele gleichſam durch verſchiedene Sinne getroffen und das wandelbare Bild 
der Weltrevolutionen an mehrere Stäbe der Erinnerung beveſtigt. Man be— 
merkt, wie der Strom ber Weltbegebenheiten ſich von der Höhe Aſiens herab- 
gebrochen, wie vom Kaufafus und Euphrat an, durch Phönicien, Aegypten, 
Griechenland, Rom, Karthago er Welle an Welle geſchlagen: bis von Nor— 
den, abermals vom Caucaſus an, ein andrer Strom im entgegenarbeitete, die 
Gewalt jenes brach und nad} manchen Ueberſchwemmungen, Bertrümmerungen, 
Kreuzungen und wilden Wirbeln Europa die Geftalt gewann, in der wird 
jegt erbliden. Ohne Geographie und zwar ohne die Geographie jeder Beit, 
jeder Periode ift feine auch nur halb⸗-pragmatiſche Ueberficht dieſes Ganzen 
und feiner Theile möglich: mit der Geographie aber ſixitt fich alles, der 
Ort erflärt die Zeit, die Beit den Ort, mitwirlende Localurſachen erklären 
die wirtende Kräfte, die neu wirkende Kräfte zeigen, wie fi Land, Gegen- 
den, Natur, Völler verändert Haben — alles greift in einander und wird 
ein Gemählde. Nun fpricht die alfo geographiſch gewordne Geſchichte dem 
Züngling fowohl zum Herzen als zum Verſtande. Er ficht eine Kette 
gezogen, bie bei allen Riſſen, ſich wieder ergänzt, um wieder und zwar un— 
verſehens zerrifien zu werden. Er fieht Erfindungen und Geiſteskrüfte hie 
und da wie Gtralen licht aufgehn, fih zu Dämmerung und felten zu Mit 
tag aufflären und denn wieder von Wolfen verſteckt werben und — traurig 
erlöſchen. Er fieht Unternefmungen und Entwürfe, oft das Meifterjtüd 
menſchlicher Kräfte, jet in den Grundſäulen hoffnungsvoll daftehn, mit 
Abwechſelung jept fortgebaut werden und ſich dem Kranz bes Gipfels nahn, 
bis ein Windfturm aus einer andern Gegend, Kranz und Gipfel, Wände 
und Stügen zertrümmert und fortführt. In jedem Lande geht er auf einer 
Menge Revolutionen, die wie Erdſchichten übereinander liegen und mit ihren 
Ruinen immer der neuſten zum Material dienen. Wenn er hier nicht Gott 
anbeten und das Werk einer höhern Vorſehung durch den Faden einer 
höhern Haushaltung bemerken lernt, wo ſollte ers lernen? Und dies groſſe 
Bild der Vorſehung und Haushaltung Gottes ſtellt ihm die geographiſche 
Geſchichte der Welt dar. 

Vielleicht ſpreche ich zu einer andern Beit in Beifpielen mehr darüber; 
jegt wünfde und hoffe ich (und Sie wünſchen es alle mit mir, hochzuver— 
ehrende und hochgeehrte Anweſende) daf was ich in diefem Gemählde ſchwach 
enttoorfen habe, da8 Examen des Gymnasii, das wir hiermit im Namen 
Gottes anfangen, in einer blühenden lebendigen Darftellung diefer, wie aller 
andren Schulwiſſenſchaſten fich zur Ehre der Lehrer und Schüler, zur Freude 
der Muffeher und zur Hoffnung des gemeinen Weſens auf die angenehmſte 
und überrafchendfte Art jelbjt zeigen möge: daß die That übertreffe, was 
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ich dur; Worte nur ſchwach und allgemein ſchildern konnte und alfo diefe 
Schule der Wißenſchaft als eine Werfftäte zu Bildung des menſchlichen 
Geiſtes ſich ſelbſt rühme. 


11. 
De muneris scholastici dignitate, vtilitate, sanctitate. 

[Bei der Einführung des Konreltors Schwabe. 20. Februar 1786.] 

Viri perillustres, generosissimi, illustres, excellentissimi, 
amplissimi, summe plurimumque reverendi, clarissimi, doctis- 
simi, integerrimi, 

Auditores omnium ordinum praestantissimi, ornatissimi, 
amantissimi vti et Tu gymnasii nostri studiosa cohors. 

Gratissimus hic mihi dies, diuque exspectatus illuxit, quo 
gymnasio huic illustri novum doctorem adducere, illumque tum 
oollegis tum discipulis ab hoc tempore suis mutuorum officiorum 
vinculo adnectere, muneris mei pars est. Ipsis enim vobis, 
auditores, perspectum satis esse debet, qua penuria et paucitate 
docentium gymnasium nostrum laboret, ita vt si de quo alio 
reipublicae ordine, de nostro certe valeat oraculum Christi: 
messis opera sunt multa, laetaque inde exspectari posset frugum 
vbertas; operarii pauci. Petite ab hero vt plures agro suo ope- 
rarios immittat. Habet enim nostrum cum quolibet alio socie- 
tatis humanae! instituto hoc commune vt nisi cum tempore 
restituantur aedificii columnae, ipsa moles vetustate sua ruat longe- 
que ab institutoris animo recedat: labefactat enim omnia tempus, 
extenuat animi corporisque vires, tum rerum tum sensus nostri 
est edax ita vt dum novam semper scholae progeniem sucere- 
scere facit, lento idem passu docentium vitam vegetumque animi 
robur absumat. Eoque igitur maiore gaudio atque hilaritate 
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animi, Tibi, egregia corona, Virum hunc doctissimum multa- 
que eruditionis scholasticae laude praeclarum sisto, quo oertiora 
ille et egregiora eximiae suae in administranda et regenda schola 
solertiae et alacritatis documenta dedit. Perspecta enim mihi est 
ab examine iuuenum quos ex schola Buttstadiensi ornatissimos 
doctrina in academias misit tum methodus eius facilis et apta 
scholis, tum eximium eius et indefessum in formandis puerorum 
ingeniis studium et cura fere paterna. Ardet in illo nobilis 
zelus, in doctore scholastico numquam satis collaudandus, quo 
quae ipse vel ad eruditionem sibi comparandam vel ad munera 
reipublicae recte capessenda vel tandem ad honestatem vitae 
probosque mores animo induendos, necessaria tenet, cum aliis 
etiam, inprimis cum iuuenibus curae suae commissis communi- 
care gaudet. Spes ergo nobis omnibus arridet, fore hunc virum 
in gerendo munere suo praestantissimum, nostri etiam ad quod 
nunc vocatur gynnasii egregium ornamentum, doctrinae et disci- 
plinae in classe, cui praeesse debet aliquantulum collapsae pru- 
dentem restitutorem, restitutaeque columnam, Directori gymnasiüi 
nostri praecellentissimo doctissimo et perquam humano, non 
secus ac collegis suis, viris probissimis ac integerrimis, col- 
legam amicum, discipulis tandem suis praeceptorem sedulum 
atque paternum. Ne autem tempus vana laudum declamatione 
teram, quas vti dies ex parte iam comprobauit, diem optimum 
laudatorem in ceteris comprobaturum esse confidimus, amplius 
quoddam orationis meae argumentum sumsi quod non modo ritui 
huic solemni sed et ipsi rei de qua agitur conueniat, quoniam 
vti iudico tum ad instruendos tum ad confirmandos, quinimmo 
consolandos auditorum meorum quorumdam animos egregie valet. 
Nota sunt plurimorum hominum de vita scholastica praeiudicia, 
vanaeque opiniones, quibus induoti scholas contemnere et odio 
habere tum ipsi non dubitant, tum animos suorum iisdem opi- 
nionibus prauis imbuere tentant. Et quoniam late grassatur haec 
Iues, ita vt pro temporis nostri genio inter publica societatis 
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instituta scholae vel plane ignorentur vel pro abiectissima et 
pudenda quasi politici corporis parte habeantur; certe veritatis, 
humanitatisque officium est refellere hos errores, confirmare 
animos, qui melius sentiunt, erectos et nobiles, inprimis autem 
ordinis scholastiei, qui inter cetera vitae suae incommoda, graues- 
que difficultates cum fama etiam sinistra, cum risu fere atque 
contemtu publico conflictatur animum erigere et vt insulsis opi- 
nionibus plebis rectiorem fortioremque sensum de conditionis 
suae nobilitate opponat, probe monere. Erit igitur humanitatis 
vestrae, auditores, vt aequo animo et ad audiendum prono, pauca 
mea quae indixi verbe, 

de muneris scholastiei dignitate, vtilitate, quinimmo sancti- 
tate accipiatis bonique consulatis. 

Non defuerunt ab omni tempore scholis publicis, vitaeque 
scholasticae infensi cauillatores, qui vel ipsum nomen scholarum 
atro carbone notare friuoloque vocis lusu risui exponere in- 
geniosum esse putarunt. Amens hic scholae appellationem ab 
Ebraica voce, quae infernum significat, derivare, delirans iste 
oyoAmv et xolmv scholam et bilem seu iram pro synonymis 
habere, plures in doctoribus scholastieis argutias suas exercere, 
illosque nomine vmbraticorum, scholasticarum vulpecularum et 
quae sunt huius furfuris alia, ridieule tractare allaborarunt. Nota 
est descriptio monstri illius, quod Franco-Galli Pedantis nomine 
insigniverunt, barbara satis et inficeta, quod sit animal irratio- 
nale, indecrotabile, scabiosum carens pecunia et laborans fluxu 
sermonis, nota iam ex Petronio et Annaeo Seneca citata in 
paedagogos acerba dieta, quorum ille, vmbraticum doctorem in- 
genia delere ait, hie liberalium artium conseetationem molestos, 
verbosos, sibique placentes facere autumat, qui ideo non discunt 
vitae necessaria quia supervacua didicerunt. Notae sunt tandem 
congestae a multis fabulae, quibus paedagogorum mores sordidi 
et inculti, superbi atque molesti adunco naso ridentur risuique 
publico propinantur. Ast omnia haec, si in quibusdam scho- 
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lasticis hominibus pro veris sumantur, quid probant? Cuilibet 
hominum conditioni sua esse vitia, suas infirmitates, sortisque 
ac mentis calamitates, quibus nullus reipublicae ordo nec Theo- 
logorum, nec iure consultorum, nec medicorum nec aulicorum 
denique et politicorum hominum plane caret. Vti enim tinctor 
ab opificio suo tinctas sibi manus esse euitare nullo modo potest; 
sic nec ab ulla hominum conditione, ne ex quotidiana vita con- 
suetudinem vel bonam vel prauam contrahant, aequo animo est 
poscendum. Homo de schola scholastica tractat; bello vel eivi- 
tati praeesse, in foro versari, ad aulas extraneas mitti, in theatris 
publicis saltatoris vel histrionis agere partes, nec muneris sui 
habet, nec si dignitatem huius probe noseit, tale sibi munus 
imponi patietur. Simili modo in quouis alio reipublicae ordine 
prudens quilibet alienam sibi larvam personamque imponi de- 
trectabit, nec est nisi vesanus homo, qui omnes omnium con- 
ditionum vitaeque generum flores decerpsisse eisque coronis caput 
suum ornasse, impudentissime sibi persuadeat. Contentus ergo 
sorte sua iuuenum doctor ex conditione ingenium moresque sibi 
fingi haud plane negabit, negabit autem optimo iure, malos 
sibi necessario inde fingi mores. Qui enim? nonne praeceptor 
iuuenum ipsius humanitatis est doctor? nonne quae in qualibet 
arte ab ingeniis gentibusque maxime cultis praeclarissime in- 
venta, humanissime edita sunt, quotidie in ore sinuque gestat? 

Nonne sententia est in scholis saepissime repetita: 

Didicisse fideliter artes 

Emollit mores, nec sinit esse feros? 
Quaenam igitur alia, nisi ex luto peiori ficta testa tam suauem, 
tam amoenum ex omnibus, quae infunduntur illi, odorem in se 
recipere et servare, aspernatur? Vilissimi autem talis hominis 
vitia ordini, quem dedecorat, toti adseribere, nec aequum est, 
nec humanum. Nolo ceterum persequi hoc argumentum, quod 
si intentiori cura tractetur, in eis etiam, in quibus ordo scho- 
lasticus peccat, rempublicam ipsam incuriae et negligentiae, qua 
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ordinis huius sibi vtilissimi homines tractare consueuit, accusare 
deberet, quod meae partis nunc quidem non est. 

Quare ab administris scholarum ad ipsum eorum munus 
progrediamur, cuius vti puto dignitas atque vtilitas, quinimmo 
sanctitas quaedam a nemine, qui sanae mentis est, poterit 
inficiari. Eequid enim in nostris Rebus publicis exstat, quod 
ad omnes omnium ordinum homines, eorumque ingenia et mores, 
ramos suog fructusque tam longe emittit, quam hoc institutum? 
Non ad rempublicam solum sed ad ipsam humanitatem et reli- 
gionem pertinere videtur hic ordo, quoniam quos natura rudes 
gignit, quos incuria paterna plerumque aut negligit aut cor- 
rumpit pueros atque infantes, hie ordo format, notitiasque illis 
tradit vere humanas. Sanctius certe nihil diuiniusque habet 
natura humana, quam quae ipsi indita sunt, pietatis semina 
atque veritatis, quae quicunque hominum in tenerrimis animis 
excolere et in hac rerum profanarum colluuie conservare satagit, 
certe instrumentum Dei est generisque humani egregius bene- 
factor. Haec Deus praestantissima sua dona conservari atque 
propagari postulat, illumque ad finem data est homini sermonis 
communicatio, qua praecipue et vnice fere brutis animalibus 
praestat. Eundem ad finem infantia generis nostri longius quam 
in ceteris animantibus durat, multa cum mollitie cerebri atque 
sensus, quinimmo profundissima ignorantia omnium eorum, quae 
animal vix natum divinitus quasi perspecta habet, coniuncta. 
Seilicet vt maiores doceant, minores discant, vnaque quasi catena 
institutionis atque doctrinae omne genus hominum, diuinae cuius- 
dam familiae instar, quam fieri possit, arctissime coniungatur. 
Cum vero scholis haec sit commissa cura, vt quae nobis insunt 
notitiarum atque virtutum semina, exeitentur atque colantur, haud 
certe obscurum est, munus earum ad bene humaniterque viven- 
dum maxime esse necessarium, quinimmo ad conservandam nobis 
humanitatis notam et characterem dignissime pertinere. Non 
enim sine scholarum doctrina religiones conservari, non leges 
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condi aut observari possunt. Qualis esset doctrina in templis, 
nisi in scholis praeparati essent animi, vel ad faciendos vel ad 
audiendos sermones illos, quorum argumenta, si scholae recte 
institutae sunt, sobrie et caute iam cum iuuenibus tractantur. 
In ecelesiis multa pro concione improprie dieuntur, multa, quae 
populus capere non posset, sicco pede praetereuntur, quae in 
scholis si rite agitantur et illustrantur, omnis verae philosophiae 
et scientiae humanitatis quasi principia euadunt. Quae de ordine 
ecelesiastico dixi ad ceteros reipublicae ordines fluunt. Qualis 
esset fori, qualis hominum politicorum et aulicorum, qualis deni- 
que mercatorum, civiumque communium barbaries, nisi in scholis 
de rebus divinis, de legibus naturae, de doctrina iusti et aequi, 
de vitae humanae officiis et exemplis traditae illis fuissent notio- 
nes saltem praeliminares et principales. Quae enim in schola 
negliguntur, in Academiis raro, rarius in ipsis vitae turbinibus 
et procellis disci possunt, nec si possent, eundem ederent fructum, 
ac si primis iam vitae annis tenero animo sunt inculcatae. Sunt, 
quae in scholis discuntur, notiones rectae, verae, certae, prima 
quasi stamina vitae nobis propriae, vereque humanae, sunt socie- 
tatie fulcimina, vincula et coagmentationes, quare nullum dubium 
est, quin hoc vitae genus, quod in instruenda iuuentute versa- 
tur, non modo Deo sit gratissimum sed et in republica humana 
omnibus fere ceteris anteponendum. Certe si quis sanctum vitae 
institutum quaerit, non aulas adeat, in fora non currat, ani- 
mumque suum turbidis saepe et periculosis negotiorum politi- 
corum tumultibus contaminari aut plane abripi caveat; doceat 
alios et in scholis, templis, academiis aut si Deus illi haec 
otia fecit in familiae suae gremio sinuque. Qui alios docet, 
eos non opprimit, eos pecunia non mulctat; pater est generis 
humani, haud latro, haud camifex aut impostor privilegiatus. 
Regit populum suum nec vi nec armis, sed persuasione, 
doctrina atque quod doctrinam saepe praecellit, omnium virtutum 
exemplo; ducit gregem suum, ast non ad pericula belli, sed 
8* 
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ad felicitatem et honorem; consilia itidom porrigit, format mores, 
format iudicia hominum et in ipsa quidem ea aetate, qua oera 
adhuc sunt molliores. Corruentibus scholis Academiae in ruinam 
vergunt: cum scholis et academiis collapsis omnes literatorum 
ordines barbarie opprimuntur. Quot querelae! quot irrita vota 
hominum audiuntur, quos schola neglexit aut corrupit. O mihi 
praeteritos referat si Jupiter annos, conclamant et quod acer- 
bius est menti dolorem istum persentienti: nos quoque floruimus. 

Cum scholis in omni temporum decursu non artes modo 
et scientias aut floruisse aut decrevisse, historia testis est, sed 
et experientia, quae dicitur quotidiana et communis optime 
comprobat non in literatorum modo ordinibus sed et in opifi- 
cum, mercatorum, artificum, civium, quinimmo hominum qui 
rus colunt vita culturam animorum aut crescere aut decrescere, 
pro scholarum provincialium indole et conditione. Veritati ergo 
maxime repugnat dicterium istud, quo plerumque scholarum 
doctores carpuntur, eos seilicet in vmbra versari; versantur 
in vmbra sed minime otiosi, ab administratione reipublicae remoti 
quidem at per discipulos olim suos rempublicam reuera admi- 
nistrantes. Vbi enim formantur ecclesiae pastores, fori caussi- 
diei, iudices patroni, membra collegiorum, civitatum et provin- 
ciarum consules et magistratus, nisi in scholis aut publicis aut 
privatis? et quo semel est imbuta recens servabit odorem testa 
diu. Non gessit magistratus Isocrates ille, paucosque Socrates 
gessit, sed dum multorum ingenia formarent, qui postea in 
republica principes exstiterunt, ipsi rempublicam potentius ad- 
ministrasse quam vllus discipulus eorum, vere sunt censendi. 
Vix igitur nisi in seculo commodum suum ignorante fieri potest 
vt illorum hominum dignitas, vtilitas, sanctitas vilipendatur, de 
quorum vel perversa vel recta indole, intima reipublicae salus 
humanitasque civium pendet. 

Permulta adhuc, a. h., de argumento hoc sunt dicenda, 
quae in aliud tempus differamus. Pauca haec dixi, tum vt 


— 17 


adolescentes et alii qui adolescentium saepe more iudicant, de 
hoc munere reipublicae vtilissimo et summe necessario rectius 
iudicare discant, tum vt prodeunti novo doctori nobile istud 
offieium, munusque praeclarum, quod hodie nomine Prineipis 
Serenissimi nostri, Caroli Augusti illi credere provinciam habeo, 
quasi coronae instar ostendam. Omnes vero, illustris huius 
gymnasii doctores praeceptores, et Tu, illorum numero nunc 
accersende, clarissime Conrector, nobili certe munere et vtilissimo 
generi humano fungimini; dum enim ingenia iuuenum formatis, 
fingitis vos eivium fortunam et mores. Quare vt muneri omnium 
fere difficillimo satisfacere possitis, adhibendam esse acerrimam 
animorum contentionem ipsi videtis, quo enim maior prouincia 
est, quam Deus et respublica nobis credebat, eo grauiores poe- 
nas daturum illum Deo scimus, qui aut moribus suis templum 
Spiritus Sancti et reipublicae seminarium dedecorat aut animo 
remissiori grauissimum obit munus. Vigiles igitur estote Dei 
in nobilissimo negotio administri, fortesque contra animo, si 
pro genio seculi nostri vestrum etiam foret, Deo non hominibus 
operari. Plus valeat apud vos dignitas sanctitasque officii vestri 
eiusque vtilitas tum publica tum priuata, quam iniquae vulgi 
sententiae, quam odia prauorum, quam superborum futiliumque 
hominum contemtus, quam denique ipsa huius muneris incom- 
moda, quorum praecipuum saepe et maxime dolendum est dura 
animumque frangens paupertas. Quao homines non agnoscunt 
praestita beneficia, Deus novit, quae respublica aut contemnit 
aut vietu vilissimo remuneratur, remunerabitur Deus, largitor 
summus et aeternus. 

Prodeas ergo et tu hac spe sis confisus, Dr. Jo. Gottl. 
Sam. Schwabe, munusque tuum oratione solita capesse, qua 
finita lingua vernacula cetera absolvam. 
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Nachdem Sie alſo die Antrittörede gegenwärtigen Herrn J. ©. ©. 
Schwabe, bisher Rectoris in Buttſtedt angehöret und feine öffentliche An— 
gelobung vernommen haben, ſo bleibet mir nichts übrig, als ihn zu ſeinem 
Amt hiemit einzuweiſen. Es hat nehmlich ein hochlöblicher Rath dieſer 
Stadt, als Patron der Schule, nach eingeholtem voto informativo denſelben 
an die Stelle des von Sereniss. cl. reg. pro emerito ertlärten Herm 
M. Fr. Wild. Nolde zum conrector des Hiefigen Gymnasü bei feinem 
Ober- Confiftorium gebührend denominirt und ihm mad) erfolgter Eonfir- 
mation Sr. Herzgl. Durchlaucht die Vocation zugefertiget; es fol alfo jetzt 
die qu. Confirmation vorgelefen werben. 

Empfangen Gie diefe alfo zur Erinnerung an Ihre gelobte Pflichten 
und zur Belräftigung befien, da Sie ſich bei Ihrem Amt alles Schutzes 
und aller obrigfeitlihen Beihülfe zu verjehen Haben. 

Und Sie hochgeſchätzte Herren, Director und Lehrer diefed Gymnasü, 
empfangen Ihren neuen Collegen mit Liebe und Freundſchaft. Erinnern 
Sie ſich, daß Sie alle an Einem Werk zu gemeinſchaftlichem Beſten des 
Staats und der Menſchheit arbeiten und bieten Sie ſich allefamt gemein- 
ihaftlih die Hände, das große Gute dad Gie ftiften fönnen, aud aufs 
befte auszuführen. 

Und Ihr, die Schüler dieſes Gymnasü, infonderheit der zweiten 
lafje, empfanget euren werthen Lehrer. Kommet ihm mit Liebe und Ehr- 
erbietung zuvor und er wird nicht nur in den Wißenſchaften euer väter- 
licher Lehrer, fondern euer Vorbild und Unterweifer in aller guten Ord— 
nung ſeyn und euch zu Gitten und Tugenden bilden, die euch in dieſem 
und jenem Leben glüdlih machen und die ihr ihm mit Liebe und Gehor- 
ſam, nicht mit Undanf und Widerjpenftigfeit belohnen werdet. 

Bon Ihnen aber, hochgeneigte Berfammlung, erbitte ich mir bei Ge— 
legenheit der Einführung dieſes neuen Lehrers eine neue und günftige Theil: 
nehmung an biefem unferm Wert. Es it ein Zeichen der Aufklärung eines 
Staat, wenn feinen vornehmften und wirkſamſten Gliedern die Erziehung 
und Bildung der Jugend nicht gleichgültig ift: fo wie es nad) meiner ganzen 
Ueberzeugung das ficherfte Zeichen der heimlichen Barbarei oder Sittenlofig- 
feit wäre, wenn gerade die Unftalten, aus denen gute oder ſchlechte Bür— 
ger Hervorgehen, der öffentlichen Aufmerffamfeit unwerth fhienen. Einige 
Hundert Jünglinge bringen in biefem Haufe ihre blühendſten Jahre zu: 
naddem bie Erziehung ift, müffen fie gebildet oder mißbildet, verwahrlojet 
und gequält oder zu nüßlichen und guten Bürgern gebildet werden, und 
weber ben Eltern noch dem Staat und feinen bornehmften Gliedern Tann 
es gleichgültig ſeyn, ob dieſes ober jenes geſchehe. Je mehr eine öffentliche 
Schule in den Mugen des Publicums ift, je mehr "Eltern, Verwandte, 
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Menſchenfreunde und alle aufgeflärten Mitglieder des Staats ſich bei ihren 
Examinibus, bei den öffentlichen Erweiſen des Fleißes der Schüler, bei 
ihren Rebübungen und Dimißionen einfinden: defto mehr wird bei Züng- 
fingen, beren Herz noch warm fchlägt, ein edler Wetteifer angefacht, weil 
fie gewahr werden, daß das Auge derer, die fie hochſchäten und lieben, 
fie auf der Bahn zu ihrem Ruhme begleitet, ja mit ihrem lauten oder ftillen 
Beifall fie ſelbſt krönet. Da nun Se Durchlaucht unfer gnädigfter Herzog 
mir theils mündlich theils durch derofelben fürſtliches Ober- Confiftortum den 
Aufteag zu tum geruhet, was in der Lehrart dieſes Gymnasii und ber 
damit verbundnen Schulen für umfee Zeiten etwa nicht Zweckmäßig fei zu 
ändern und infonderheit darauf zu fehen, daß die untern Elaffen den obern 
nicht nur gehörig vorarbeiten, fondern aud für die die aus ihnen fogleid, 
in mupbare Stände des thätigen Lebens eintreten, eine Gelegenheit zu 
Erlernung nüplicher Wißenſchaften, d. i. Realclaſſen werden: fo fann ic 
bei diefer Gelegenheit das Zutrauen nicht bergen, daß ich ſowohl von den 
Xehrern de3 fürftlihen Gymnasii als von allen denjenigen, die aufgeflärt 
und auch edel gnug find, daran Theil zu nehmen, Beihülfe? aufs befcheidenfte 
hoffe. Richt nur haben jämmtliche Lehrer des hiefigen Gymnasii mir ihr 
Zutrauen und ihre zuvorfommenbe Liebe zu jeber Zeit bewiefen: fondern 
die Proben von der Geichidlichkeit, der Amtötrene und dem guten Willen 
aller oder doch gewiß der meiften find nicht nur® mir, fondern ſämmtlichen 
Vorgeſetzten diefer Fürjtenihule und unter den Bürgern des Landes ſowohl 
Eltern als Kindern befannt. Unfer Gymnasium fann fi eines Directoris 
rühmen, deſſen gründliche Gelehrſamkeit in den Schulwißenſchaften ſich mit 
einem geprüften und ſichern Gefjmad, der in unfrer Zeit felten ift, aufs 
rühmlichſte verbindet, fo daß die für unfre Jugend nothwendigen drei Sprachen, 
die Römische, Griechiſche und Deutſche ihn als einen Meifter erkennen und 
ehren: eines Professoris der in und außerhalb unferm Lande mit Ruhm 
befannt ift, eines Conrectoris, von befien Fleiß und Treue die Liebe und 
Geſchiclichteit ſo mancher von ihm gebildeten Jünglinge zeiget; die Lehrer 
der übrigen Glafjen find an Fähigkeit, Treue und gutem Willen diefer werth, 
und ich ſehe mit großer Hoffnung der Zufunft entgegen, da fie ſich mit mir 
vereinigen werden, den Willen unſers Landesherren, der auch an“ dieſer 
Anftalt ein Landesvater ift, mit Ruhm und uneigennügigem Eifer zum 
Bwed de3 allgemeinen Beften zu beförbern.° Begleiten Sie aljo, hochge- 
neigte Berfammlung, und nicht nur mit Ihren guten Wünſchen und einem 
aufmunternden billigen Auge, fondern auch wenn es feyn kann und wie ih 
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zu einer andern Zeit vorſtellen werde, durch manche Beihülfe, die Ihnen ſo 
leicht iſt, und vorzüglich ihr Eltern dieſer Schüler, durch eine gute häus— 
liche Erziefung. Denn was lann in der Schule ausgerichtet werden, wenn 
die häuslichen Sitten, die die Kinder täglih vor Augen haben, verdorben 
find, wenn fie entweder nicht zu Fleiß und zu guter Ordnung angehalten 
oder gar von denfelben abgehalten werben. Bedenkt, daß ihr an euren 
Kindern das Loftbarfte Gefchent in der Hand habt, das euch die Vorjehung 
reihen fonnte, das ihr Gott und dem Staat ſchuldig feib und mit deſſen 
rechter Verwaltung ihr eure eigne Gfüdjeligfeit, eure Freude im Leben und 
Tode, ja nad) dem Tode euren daurenden ewigen Ruhm befördert. 

Du aber o gütiger Gott, Du Vater der Menfchen und auch der dieſem 
Gymnasium anvertrauten Jugend Vater, von Dir kommt alles Gute, von 
Dir tommt Segen und Gebeihen. Laß das Amt dieſes neuen Lehrers, laß 
die Arbeiten aller Lehrer glücklich und Segenreich feyn und diefe Schule ala 
einen Pflanzgarten guter Gewächſe zu Deinem Preife, zu Ehre der Wißen- 
haft und unſres Landes, zum Beſten ded Staats, zur freude der Eltern 
und aller Menjchenfreunde, zur Freude und zum Dank der Lehrenden und 
Lernenden blühen! 


12. 
[om Zweck der eingeführten Schulverbeßerung. 1786.] 


Warum follte ih, hochgeehrte Verfammlung, einen großen 
Theil der furzen Zeit der zu einem viel edlern Bwed als einer 
Rebe beftimmt ift, mit vergebli—hen Worten verderben? Meine Rede 
kann nichts als Sachen vortragen, die dem Theile von Ihnen, ber 
über Erziehung der Jugend und die Verfaßung der Schulen nach⸗ 
gedacht hat, längft befandt find; und ber eblere Zweck, zu dem 
diefe Stunden verorbnet find, ift die Prüfung der Jugend felbft, 
eine feltne Gelegenheit da Lehrer ihre Methode, Schüler ihren 
Fleiß zeigen und beide darthun können, wie fie bie Hoffnung er 
füllt Haben, die das Publikum von ihnen faßte ober menigftens 
faßen follte. Ich fage: faßen follte: denn in wie weniger Achtung 
und Aufmerkfamkeit find Schulen dem Publitum unfrer Zeit? Hier 
find feine Steuern einzutreiben, giebt? feine Ceremonieen anzu⸗ 
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gaffen (und alſo nimmt weder Hof noch Land von ihnen Kunde; 
wie billig und recht iſt. Hier find feine Kriegsexercitien zu beſchauen), 
feine Komödien und Luftbarfeiten zu fpielen; wir fpielen für uns 
felbft, wie jener Virtuofe fagte. Oder mie Plato fagte, da er ftatt 
eines vollen Lehrſaals einen einzigen Schüler erblidte: „bu bift mir 
ftatt aller, werther Antimachus“ fagte der Weile und Sie wenige 
find uns ftatt aller, und mir felbft uns ftatt aller, Lehrer und 
Schüler dieſes fürftlihen Gymnafiums, wollen wir zu uns felbft 
fagen. Der Seiltänger bebörfen wir nicht, um eine unmißende 
Menge herbeizuziehen; was wir treiben, betrift die Sache Gottes 
und ber ewigen Wahrheit, die Sache ber Menfchheit und der ebel- 
ſten menfchlihen Bildung, die Sade ver Wißenſchaft und was zum 
Nugen des Staats für Jünglinge in ihr Tieget. Traurig, wenn 
wir dazu bed Zullatſchens der wüſten Menge, ftatt des befriedigen» 
den Zeugnißes unfer felbjt bebörften. 

Aber Eins kann ih auch in diefem Heinen Kreife Ihnen nicht 
verfagen, hoch⸗ und werthgeſchätzte Lehrer dieſes Gymnafiums, den 
aufrichtigen Dank, den id Ihnen felbft ſchuldig bin und den meine 
ganze Seele Ihnen fo herzlich und willig abträgt; es ift der Dank 
für Ihre Bemühungen, die Sie meinem guten Willen in fo reihem 
Maaſſe geſchenkt haben. Mit weldem Vergnügen babe ichs erfah- 
ven, daß in denen Veränderungen, die Se. herzogl. Durchl. bei 
einigen Leltionen dieſes Gymnaſiums gewollt und in eigner höchſter 
Perſon genehmigt haben, Ihre Wünfche den meinigen nicht nur ent- 
gegengeflogen, fondern zuvorgelommen find und Sie den Entwurf 
einer entwanigen Verbeßerung beinah eher auögeführt haben, als 
ih Ihnen denfelben in Kleinem vorzeicinen konnte. Mit einer 
Freude und Willigfeit nahmen Sie denſelben auf, die felbft meine 
Hoffnung übertraf; und Sie erprefiten mir, ich darfs fagen, mit 
diefer unerwarteten Bereitwilligfeit, mit dieſer edeln einftimmenden 
Freude eine Empfindung des Danks und der Verbindlichkeit, die 
ih Ihnen laut und öffentlich fo offenherzig fo aufrichtig vortrage, 
als 053 meine eigne Sache wäre. Mündlich und ſchriftlich habe ich 
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Aeuperungen in Ihnen bemerkt, die mir auch einft, wenn id) von 
diefem Gymnafium entfernt feyn werde, eine immerwährende Hoch» 
achtung und Liebe zu Ihnen einflöffen, die mir es fagen werben, 
bier waren Männer, die wie ih dachten, bie wie ih wünſch— 
ten und wollten! Aud in dem was Ihnen ſchwer zu feyn ſchien, 
was Ihnen nicht belohnt ward, kam Ihre Beftrebung meinen Ge- 
danken zuvor, Ihre Erfahrung leitete mid und Ihr guter Wille 
war der fehönfte Lohn meines Wollens, meiner Beſtrebung. Ihnen 
ſelbſt und den rigen wird der Himmel es belohnen, was Gie 
bier für die Jugend des Gymnafiums Gutes mollten und thaten. 
Der ftille Fleiß der Jünglinge, ihre volle jegt noch fchlummernde 
Empfindung des Danks und der Freude, noch mehr aber Ihr eig- 
nes Gefühl defien, was gut und lobenswerth ift, und einft bie 
Blüthe, die Sie in den Jünglingen felbft wahrnehmen werben, wird 
Sie im Stillen belohnen. Wenn wir nicht? thun mit unfrer Ber- 
beßerung, fo machen wir den Jünglingen die Arbeiten der Schule 
angenehm, abwechſelnd, nugbar und werther. Wir räumen einen 
Haufen alter Saalbabereien weg, bie ob wir gleich nahe an ber 
Saale leben, doch glüdliherweife nicht mehr unſre Saalbabereien 
feyn börfen, weil wir was beßeres zu treiben wißen und zu treis 
ben lange gemünfcht haben. Was fol der Unrath defien, was man 
zu ewiger Vergeßenheit Iernet? was foll er in den Stunden eines 
öffentlichen Haufes, mo eine Verfammlung der Knofpen und Blüthen 
des Staats viel etwas beferes lernen könnte! Haben wir nit edel: 
haft Tange Weile und Ueberbruß der Dummheit gnug in unfern 
anbermeitigen Geſchäften? warum follten wir die Jugend damit 
töbten? Warum ihr nicht lieber das fchönfte jeder Wißenſchaft ohne 
Umfchweif auf die, die fole mit dem Unrath ihrer Zeit beſchwer⸗ 
ten, geben wollen? Ich trage fein Bedenken, die Theologie hierinn 
als das erfte Beifpiel zu nennen und jedem frei zu laßen, daß er 
ſich in der Philoſophie und Geſchichte, in Erklärung ber alten 
Sprachen und ihrer Mufter, fernere Beifpiele hinzudenke. Die 
Schule follte von jeder Wißenſchaft, die für die Anaben dient, 
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das Nothwendigſte, Wahreſte, Wißenswertheſte im ſchönſten und 
ſtrengſten Umriß geben, und ich weiß nicht, warum ſie es nicht 
ungeſcheut, ohne Rücſſicht auf Zeiten und Menſchen geben dürfte? 
Je reiner eine Wißenſchaft gelehrt wird, deſto Schulmäßiger wird 
fie; und je Schulmäßiger, deſto reiner ſoll fie werben. 

Ein gleiches ifts mit der Auswahl der Wißenſchaften für die 
Jugend; obgleich eben diefer Punkt für den ſchwerſten angegeben 
zu werben pfleget. Man fagt: was für diefen taugt, taugt nicht 
für jenen; und es ift wahr, jobald man fi) auf die Fünftige Be— 
ftimmung jedes einzelnen Jünglings einläßt. Allein wenn man 
darauf fehen mollte, follten ftatt Einer fieben Schulen und ftatt 
ſechs oder ſieben armer Lehrer dreißig daſeyn, wenn man fo vor» 
nehm und edel Schulen für Juriften und Kuchenbecker, für Camera- 
liften und Leinweber haben wollte. Die öffentliche Schule ift ein 
Inftitut des Staats, alfo eine Pflanzihule für junge Leute nicht 
nur als Fünftige Bürger des Staats, fondern auch und vorzüglich 
als Menſchen. Menſchen find wir eher, als wir Profepioniften 
werben, und wehe und wenn wir nicht auch in unferm künftigen 
Beruf Menſchen blieben! Von dem was mir ala Menſchen wiſſen 
und als ünglinge gelernt haben, kommt unfre fchönfte Bildung 
und Brauchbarleit für ung felbft her, noch ohne zu ängſtliche Rüd- 
fit was der Staat aus und machen wolle. ft das Meer ein 
mal gewetzt, jo kann man allerlei damit ſchneiden, und nicht jede 
Haushaltung Hält ſich eben ein ander Gebe, das Brot, ein andres 
das Fleiſch aus einander zu legen. So iſts aud mit ber Schärfe 
und Politur des Verſtandes. Schärfe und polire ihn, woran und 
mozu du willt; gnug daß er geihärft und polirt werde, und ge 
braude ihn nachher nach Herzens Luft und nad deines Standes 
Bedürfniß. Ob du an Griechen ober an Römern, ob an ber Theo: 
logie ober der Mathematik denfen gelernt d. i. beinen Verftand und 
bein Urtheil, dein Gebächtnig und deinen Vortrag ausgebildet habeſt; 
alles gleich viel, wenn fie nur ausgebildet find und du mit fo hellen 
ſcharfen polirten Waffen ins Feld der öffentlichen unb deiner be- 
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ſondern Geſchäfte eintrittſt. Du magſt den Wetzſtein zurücklegen, 
oder bei dir behalten, die erſten Gegenſtände und Uebungen der 
Erkenntniß mögen dir unwerth oder werth bleiben, gnug, wenn ſie 
was ſie bei dir ausrichten ſollten, ausgerichtet haben und du nicht 
als ein Erdklos ſondern als ein Menſch, nicht als ein roher Stamm 
ſondern als eine ausgearbeitete, wenigſtens als eine behobelte Bild⸗ 
ſäule die Schule verläßt. Das übrige und nähere deiner Kunſt 
werben bir fünftig deine Meifter und bie liebe Meifterin Erfahrung 
ſchon felbft fagen. Ich halte es alſo für fehr thöriht, wenn man 
bei jedem Schulbuch, bei einem Aeſopus und Phädrus, beim Cor- 
nelius und Anakreon, oder gar bei einzelnen Theilen einer Arbeit, 
bei einem Quadrat und Cirkel, bei einem periodo ber Geſchichte 
oder einer Aufgabe des Styls die Frage anftellte: cui bono? Zu 
feinem andern bono, als daß der Anabe reden und fchreiben, feinen 
Verftand, feine Zunge, feine Feder brauchen lerne; ober daß fein 
Geihmad gereinigt, fein Urteil gefchärft und er gemahr merbe, 
daß in feiner Bruft ein Herz ſchlage. Nachher mag er Lehrſatz und 
Fabel, Geſchichte und Gedicht vergefien, wenn und wie er will, 
gnug, er hat an und mit ihnen was er follte gelernet! 

Laßen Sie fih aljo, m. H., wenn Ihnen künftig, wie ehemals 
dergleichen ungeſchlachte Urtheile vorfommen follten, von ihrer edeln 
und rühmlichen Bahn nicht- abloden. Der Yüngling lernt nie zu 
viel; wenn ers nicht für andre lernt, fo lernt ers für fi, zu 
feinem Nugen, zu feiner Lehre und Erholung, Wenn nicht für 
fein Vaterland, fo für andre Länder; (denn rings um Weimar ift 
die Welt nicht aus;) und je tüchtiger ein Menſch ift, deſto mehr ift 
er für mehrere Länder brauchbar. Fürs liebe Stubiren foll ber 
Menſch am wenigften und eigentlich gar nicht lernen, ſondern fürs 
Leben, d. i. für den Gebraud und die Anwendung in allen Stän- 
den und Profeionen der Menfchen. Was id) ala Theolog gelernt 
habe, ſuche ih immer mehr zu vergeflen, aud zwingt mid; mein 
Amt dazu; und eben daburd werde ich ein geprüfterer Menſch, ein 
nüglicherer Bürger. Der Schaum des Getränks ift nicht genießbar; 
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man läßt ihn ſich ſetzen und trinkt aladann,t ob es gleich ſehr gut 
it, daß manche Getränfe ſchäumen. So ifts auch gut, wenn die 
Jugend viel und vielerlei, und zwar das Viele mit Eifer, mit Liebe 
und Enthuſiasmus lernet; ftubiren foll fie deßwegen nit: denn 
eigentlich fo fein Menſch ftubiren, damit er ftudire ober ftubirt habe. 
Je freier fie in die Welt hinein fehen, je mehr Blid fie für die 
Wege der Brauchbarkeit und des Glücks erhalten wird, defto weni- 
gere werben ftubiren: fie werben fleißig und arbeitfam ſeyn, um gute 
tüchtige Menfchen zu werben. Die Zeit ift vorbei, da man einen 
Theologen feiner ſchönen Geftus, oder einen Juriſten feiner feinen 
Kniffe wegen zu feiner Tünftigen Lebensart beftimmte; der Jurift 
und ber Theolog, der Pofementirer und Tiſchler follen, obwohl in 
ihren verfehiebenen Graben, geſcheute Menſchen ſeyn, und fo mögen 
fie werden was fie wollen. Sie werben, was fie werben, gut feyn, 
und damit gnug. 

Aud ihr alfo, muntre, Tiebe Jünglinge, feid munter auf der 
Bahn Eures Fleißes und Lernens; ihr lernt und wißt nicht, wozu? 
glaubt aber, es wird euch nie gereuen: benn ihr ſchärft damit euren 
Verftand, ihr nähret eure Wißbegierde, ihr erwerbt euch einen Reich- 
tum von Saden, von Kenntnißen der Natur, der Wißenfchaft, des 
gemeinen Lebens, ihr gewöhnt euch zu richtigen Begriffen, zu einem 
geiegten ordentlichen Vortrage, zu einer Negel und Richtſchnur des 
Denkens und Handelns für euer ganzes Leben. Erkennt die Wohl- 
that, die euch erzeigt wird, daß Arbeiten abgewechſelt, daß fie eurer 
Faßungskraft, eurer Luft, eurem Kreife näher gebracht werben: daß 
man das Unnöthige hinwegthut, damit euch das Nothwendige, Schöne, 
Nügliche defto mehr reize. Ich ermahne euch und bin gewiß, daß 
meine Ermahnung eure Beiftimmung, euer Mitgefühl habe. Faft 
nie habe ich aud bei den neueingerichteten Arbeiten eine Claſſe 
verlaſſen, wo ich nicht mit Freude auf den oder auf jenen gejehen, 
dieſes oder deſſen Fleiß und Munterfeit bemerkt, oder ein gutes 
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Zeugniß von dieſem oder dem andern gehört hätte. Fleißige Schüler 
ermuntern den Lehrer, ihre Luſt zu lernen iſt ſein ſüßeſter Lohn. 
Wohlan alſo, es zeige auch jetzt jeder edle unter euch, was er ge⸗ 
lernt, was er gefaßt hat. Das Examen iſt eine Nennbahn des 
Ruhms, ein Schauplatz des Fleißes. Der Träge bleibt zurüd, ber 
Unfleifige verftummt, der Muntre, feiner Sache gewiße, wohlberei- 
tete Schüler erhält Ruhm und, genießt Freude. 

Und du, o Geber de3 Guten, Quelle aller Wahrheit, du Ur- 
heber aller guten Lehre und Untermeifung, fegne die Bemühungen 
auch dieſes Heutigen und der folgenden Tage und laß diefe Für- 
ſtenſchule einen Tempel deines Geiftes, aller guten Wißenfhaften und 
edlen Sitten ſeyn und bleiben. 


13. 


[Yon den Mitteln, den Vorwürfen zu entkommen, die 
man öffentlichen Lehranftalten macht. 17877] 


Einer ber befannten Gemeinpläge, auf welchem fich aud) noch zu unſrer 
Zeit die große Unzahl der neuern Pädagogen umberzutummeln pflegt, ift der 
Streit über den Vorzug der öffentlichen oder Privatſchulen; und es ift diefer 
Frage ergangen, wie es allen allgemeinen Fragen geht, man hat fie fo 
oder anders entſchieden, nachdem man fir diefe oder jene Geite eine Vor— 
liebe Hatte und alſo willfürlih ein mehreres Gewicht in bie Eine ober die 
andre Waagſchale fegte. 

Wären öffentliche Schulen das, was fie feyn follten, fo wäre, wie 
mid) dünkt, die Frage durch ſich felbft entjchieben: denn ein öffentliches Gut 
ift beer als ein beſondres und ein Strom, aus weldem Hunderte trinken 
können, ift beßer als ein Meines ftehendes Waher, welches mit großen Koften 
zehn ober zwölf in Befik nehmen. Nur gehört zur guten Einrichtung öffent: 
licher Schulen fehr viel, mehr ald in unfern Staaten gewöhnlicher Weiſe 
geleiftet wird und fo lange gewiße Vorurtheile der Barbarei herrſchend bleis 
ben, geleiftet werben fan. Soll nämlich eine öffentliche Landesſchule werden, 
was fie jeyn fol: fo muß fie auch als Landesſchule betrachtet werben. 
Der Staat muß ihr die Aufmerkiamteit ſchenken, bie ihr als der michtigften 
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Angelegenheit de3 Staats, durch welche feine Künftige Bürger und Diener 
in allen Ständen gebilbet werben follen, gebührt.! Die Lehrer derſelben 
müßen zu leben Haben und nicht wie der Lafttragende Ejel nad} einer Reihe 
ermattender Stunden von Domen und Difteln ſich nähren dürfen. Sie 
mũßen auch in ihrem Stande geehrt werben und nicht in Unfehung ihrer 
Perſon hinter einem Schreiber jtehen, der nichts mehr als Buchſtaben zu 
mahlen weiß. Die Schule muß fein ftaubiger Kerler feyn, in welchen wie 
in eine dunkle Höfe junges Vieh zufammengetrieben werde, damit es froh— 
lodend hinten außfclage, wenn es dem Kerler entlommt. Die Arbeiten 
müßen alfo vertheilt und die Lehrftellen alfo befegt feyn, daß der Lehrling 
nicht in der Einen Claße vergehen dürfe was er in der andern gelernt Hat, 
fonbern wie an einem Faden ber Erkennmiß und Weisheit ununterbroden 
fortgefügrt werde. Der Vortrag muß aljo befehaffen feyn, daß er die ganze, 
auch zahlreiche Claße beſchäftige und nicht der Eine Flügel im Todesſchlaf 
liege, indeß der andre egerciret. Nebſt der Lehre muß auf bie Bildung 
guter Sitten gejehen werben, damit der Knabe nicht, je höher er fommt 
und je gelehrter er wird, auch ein defto größerer Flegel werde und nicht 
ſchon in den obern Claßen alle bie Blüten abgeworfen habe,“ die in den 
untern an ihm Iodten. Es müßen feine böfe Gefellichaften, feine Klubs 
der Verführung, feine ftummen Lafter, keine groben Sitten und Gewohn- 
heiten in einer Claße ftattfinden: denn alles dies ftedt wie eine Peſt an 
und macht eine Schule, die eine Werkſtäte bed reinen Geiftes ſeyn follte, 
zu einem Gtall ber Thiere und zu einer Höle des Satand. Junge Leute, 
die bfühend und unverdorben hineinfamen, fiehet man im kurzer Zeit mit 
weltendem Geſicht, mit erloſchnen Augen, mit leihfinnigen oder ölpiſchen 
Gebehrden wie gefallene Engel umhergehn,“ fo daß ihnen fpäterhin nichts 
übrig bleibt, als bie Zeit, die fie in der öffentlichen Schufe zubrachten, ald 
einen ertöbtenden, dürren Herbit anzufehen, ben fie mitten in ihrem Früh— 
finge erlebten. Finden alle dieſe Fehler und Vorwürfe bei einer öffentlichen 
Schule nicht ftatt, iſt fie im jeder Claße und jeder Arbeit derſelben, umter 
jedem Lehrer, ſowohl in Anfehung dev Wißenſchaften, in denen er zu unters 
richten, als der Gitten, die er zu bilden hat, das was fie ſeyn foll; und 
genießet dann der Lehrer die Aufmerkjamfeit, Belohnung und Achtung, bie 
er umb fein Werk verbienet: fo wird wohl fein Verftändiger einen wohl: 
gegründeten öffentlichen Tempel der Wißenſchaft und guten Erziehung für 
jene Heinen Dianentempelchen Hingeben, mit denen man unter grünen Büu- 
men durch mandje Mobelünfte unſrer Zeit Abgötterei treibet. Manche diefer 
Spielwerle Haben ſich ſchon im ihrer Nichtigkeit gezeigt umd bei andern fürchte 
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ich, daß manche Regenten, die eine öffentliche Schule verachten, blos weil 
fie eine alte, nicht von ihnen gegründete Anſtalt iſt, bie Geſchichte des Hun— 
des in ber äſopiſchen Zabel fpielen, der das Fleiſch fallen ließ, das er im 
Munde trug und nad) dem Schatten des Fleiſches im glänzenden Strom 
ſchnappte. 

Jeder öffentlichen Anſtalt iſt alſo daran gelegen, die Vorwürſe in ſich 
zu heben, die man allen öffentlichen Anſtalten macht und da ich hier leider 
nicht vor den Gliedern des Staats ſondern nur vor den Gliedern der Schule 
ſelbſt au reden habe: fo will ich nur drei dieſer Vorwürfe ausheben und nad) 
meinem Bedünfen die Mittel zeigen, wie ihnen zu entlommen wäre. 

Der erfte Vorwurf ift, daß bei fo zahlreichen Claßen, ald meiſten— 
theils in öffentlihen Schulen find, unmöglich alle Lehrlinge berfelben zu 
jeder Zeit gnugfam befejäftigt werben mögen. Der Vorwurf hat viel Wahres 
und unfer Gymnaſium fühlt die Würde defielben gnugſam. Allerdings find 
die meiften Claßen zu ſtark bejet und der Lehrer find zu wenige. Wie 
indeßen der Schiffer, der auf dem Hohen Meer gegen ben Wind fährt, nicht 
feine Hände finfen läßt oder fein Steuer und feine Segel dem Winde und 
den Wellen Preis giebt, fondern mit deſto größerer Kunft die Segel richtet 
und fein Steuer Ienfet: fo Bat auch ber Lehrer auf feinem großen Strom 
einer zu zahlreichen Claße deito mehr Aufmerkfamkeit und Anstrengung, deſto 
mehr Wahl und Behutjamfeit nöthig. Er lieke völlig feine Gegel und fein 
Steuer finten, ſobald er die Bequemlichkeit wählte, einen Theil der Claße 
müßig zu laffen, indem er ſich ruhig mit dem andern beſchäftigt. Auf ein- 
mal ift hiebei der Gemeingeift der Claße, der public spirit feiner öffent- 
lichen Schule verlohren. Nun träumt der Eine Theil feines gelehrten Ba— 
taillons, indeß der andre arbeitet: er hängt feinen Gedanken nad) oder treibt 
böfe Dinge, blos weil er ſich fagen kann „du bijt vorjept nichts als ein 
Aufeultant, d. i. zu deutſch, ein Maulaffe. Und weiß er, daß er dies un- 
würbige Amt ganze Stunden oder gar halbe Jahre lang belleiden darf: fo 
wehe biefen ftummen Pythagoräern! In einem halben oder Viertheiljahr 
ermattet gewiß ihr Fleiß, weil die Hoffnung des Faulen fie begünftigt: 
„es ift nod) Zeit! in einem Halben Jahr wirft du auch wohl reden lernen.“ 

Ich weiß wohl, was zu diefer unftreitig= fehlerhaften Einrichtung Bor: 
ſchub gegeben; die Schwäche der Ankömmlinge nämlich, die aus niedern 
Elagen in Höhere hinaufgehn und als umbefieberte Vögel im Neſt figen 
müßen, indeß die vor ihnen find umberfliegen. Sie können kaum zirpen, 
inbeß fie mit ben Obern der Claße fingen follen und find aljo erbärmliche 
Säfte, eine Laft ihrer Mitſchüler und eine noch größere Laſt des Lehrers. 
Gegen dies Verderb alfo, den Riegel alles guten Fortganges in der gefamm- 
ten Claße, foll jeder Lehrer, ber von gefegter, männlicher, billiger Dentart 
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iſt, mit allen Kräften kämpfen. Er weiß ja, tie weit die Schüler ſeym 
müßen, die in eine andre Claße übergehen und auf dies Ziel des Fleißes 
hat er mit allem Ernft und mit einer edlen Ehrlicbe zu halten. Es fommt 
ganz und gar nicht darauf an, welcher Schüler ſelbſt aus einer in die andre 
Claße fpagieren will, als ob er eine Promenade machte; fondern ob er 
hinüber gefeßt zu werden verdient. Und die ganz Geſetzwidrige Gewohnheit, 
daß öffentlich ein Ausgebot der folgenden Claße gehalten und die Schüler 
gefragt werden, wer fid zur Transfocation melde? follte wo ſich noch Reite 
derfelben fänden, mit Stumpf und Gtiel ausgerottet werden. Gott fragt 
feinen, ob er ins folgende Leben translocirt werden will: fondern er trand- 
locirt nad) jeinem Gefallen und der Lehrer, der Billigleit, Ehre und Pflicht 
fügfet, wird bei dem Examine über nichts bejorgter feyn, als wem er daß 
Zeugniß der Translocation gebe. Er wird denfen: „was du nicht willt, 
daß bir geſchehe, daS the andern auch nicht;" und je mehr Ex gefühlt Hat, 
wie ſehr unreife Früchte die Gejundheit verberben und unreife Antömmlinge 
den ganzen Lauf der Studien in einer Claße ftören: was jeder derfelben 
vor ein Mühlſtein ift, den er feinem Nachbar anfängt und was für eine 
Stodung im ganzen Körper einer Schule jahrjährlich dadurch entſtehe; defto 
mehr wird er nad} der Ehre ftreben, nie einen Unwürdigen translocirt zu 
haben: denn der Unwürdige ift ein Vorwurf für ihn und ein Flecke in der 
höheren Claße auf feinen Namen. Dies Uebel fängt von unten an und 
muß von unten hinauf geheilt werden. Iſts aber einmal geheilt und der 
Zuſtrom aus Claße in Claße in der gejegmäßigen Wahrheit, Sicherheit und 
Ordnung: dann wird jeder Lehrer feine Antömmlinge mit Freuden anneh- 
men. Sie ftören fodann feine Claße nicht: fondern bringen neuen Fleiß in 
diefelbe. Eben mit diejen Antömmlingen wird er ſich alfo im erften Vier- 
theiljahr am meiften bejcäftigen, daß fie feiner Methode nad) mitmarſchi— 
ven lernen und den Gejegmäßigen Schritt Halten. Wo er einem oder dem 
andern, ältern ober jüngern nachhelfen muß, wird ers in Privatſtunden 
tun; immer aber es zum Hauptgeſetz jeiner Methode machen, daß nie 
jemand und ber Schwächere am wenigſten müßig bleibe. Denn nochmals 
gejagt, fobald eine Claße nicht ganz beſchäftigt ift; fo hat fie ihren Allge— 
meingeift verlogren und diefer ift der spiritus rector, der dad Ganze 
zuſammenhält und one welchen der größte Theil einzelner Glieder verweſet. 

Der zweite Vorwurf, den man den öffentlihen Schulen madt und 
den ich jego berüßren fan, iſt: daß in den zahlreichen Claßen auch alle 
einzelne Lectionen nad; Einem Schnitt getrieben werben, daß da fie alle aufs 
Lateiniſche jo eingerichtet find, als ob wir alle nächſtens Römiſche Bürger zu 
werden ten, fie auch die Schüler alle nad) dem Latein ordnen und 
ür ung nöthigere Künntniß nur als ein Nebenwerk behandeln. 
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Ich werde die Antwort dieſer Frage Hier nicht erſchöpfen und ben puren, 
puten Tateinifhen Schulen keine Vertheidigungsrede halten; indehen ift, dünkt 
mid, der ehler, wo er wahrgenommen würde, ohne ale Mühe, ja mit 
Vortheil zu ändern. Es kommt nur auf eine richtigere Eintheilung der 
Urbeiten an: benn es bleibt dem Kinde und Zünglinge bei unfern zahl- 
reichen Schulftunden, die bei einem Privatunterricht ſich ſchwerlich ohne große 
Koften in der Anzahl veranftalten lahen, Zeit genug, neben dem Nüplichen 
auch dad Entbehrlihe und neben dem Entbehrlichen auch das Nothivendige 
zu lernen. Ja felbit daß in einer Claße mehrere Arbeiten getrieben werben, 
macht ja die Lehrlinge berjelben eben nicht zu Bäumen, die in bie Erde 
gewurzelt find und fi nicht von ihrer Stelle bewegen mögen. Ban hat 
mehrere Schulen, wo bei jeder neuen Arbeit auch die Schüler, jelbit der 
Ordnung nad, wechſeln. Wer in Einer Lection in prima fit, fann in 
einer andern in seounda oder tertia ſihen, wenn er barinn feines Platzes 
in prima nicht werth ift; umd id) fähe nicht, warum, wenn Einmal ein 
allgemeiner Geift der Ordnung und des unpartheiiichen Fleißes eine Schule 
bejeelte, dies nicht in jeder öffentlichen Schule ſeyn könnte? Keiner hat in 
feiner Claße einen Pla gepachtet, wie man in den proteftantiichen Kirchen 
Kirchenſtühle und in den fatholiihen Kirchen Stühle im Himmelreich löſet; 
vielmehr erfodert es jede gute und billige Adminiſtration der Schule, daß 
jedem der Platz zufomme, auf welchen er gehöret. Um aljo auch in unferm 
ehmnafio Hiejelbft langſam zu gehen, wird, nad} geendigten Ferien dieſes 
nis der Anfang hierinn damit gemacht werden, dak in jeber Clahe 
BR jeder neuen Arbeit die Schüler den Rang einnehmen, den fie bei dieſer 
Arbeit verdienen. Die lateinijche Lection bleibt die vornehmfte und gleid- 
fam bie ftehende Arbeit, die dem Schüler feinen vorzüglihen, perpetuirfichen 
Rang giebt: denn ein Gymnafium ift eine lateiniſche Schule und die Iatei- 
niſche Sprache iſt das Werkzeug der Wihenfhaften und Fünfte. Auch bei 
der THeologie bfeibt es in diefer Ordnung; weil Religion eigentlid; nie ber 
Zanlapfel eines gelehrten Wetteiferd werden muß. Bei allen andern Wißen- 
ſchaften aber z. 8. der Mathematik, ber Geographie, Geſchichte, Griechiſchen 
und Ebräiihen Sprache, bei der Naturgeſchichte und der Naturkunde, in ben 
untern Glaßen bei der Aritgmetit, dem Schreiben, eigenen Wuffägen u. f. 
werden fortan bie Schüfer auch in ihren Pläpen wechſeln und ihrem Fleiß 
und ihren Fortſchritten nach in Ordnungen vertheilt werden. Es ijt hiebei 
nicht auf eine eitfe Ehrbegierde angefehen, die id) in Vergleichung mit ber 
innern Liebe zu ben Wißenſchaften felbft für eine Meinere, ja fogar oft 
gefährliche Triebfeder Halte; fondern auf die Regel der Billigkeit und Orb» 
nung felbft. Denn warum jollte, wie es oft zu geichehen pflegt, ein fleiiger 
und tüchtiger Knabe von einer untern Bank aufgeruffen werden müßen, weil 
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die, bie vor ihm ſihen, Nachläßige find? und warum ſollte Er nicht den 
Bla, der ihm von Gott und Rechts wegen vor biefen Nadjläkigen gebührt, 
inne Haben? Es fommt blos darauf an, daß die Lehrer beim Anfange ihrer 
Arbeiten eine Prüfung vornehmen und einen Pflihtmäßigen Ueberſchlag 
machen, welchen Pla jeber ihrer Lehrlinge bei jeder ihrer Arbeiten einzu— 
nehmen verdiene; und daß dieſe Ordnung mit öffentlicher Autorität einger 
führt werde. Sie wird hiedurch eingeführt und bei jeder der genannten Lectio— 
nen wechſeln künftig die Lehrlinge in allen Clafen. Ich werbe bei ber erjten 
Einrichtung feyn und auch das fünftige Eramen wird nicht anders als alfo 
vorgenommen werben. Bei jeder neuen Arbeit werden die Schüler ihre 
Pläge verändern; vor der Hand nur in Einer und derfelben Claße. Ich 
hoffe aber, es wird eine Zeit fommen, da wir fie aud) in Claßen verändern 
tünnen; da wer in prima zu einer Lection untüchtig ift, aud in secunda 
figen kann und wer in secunda zu einer Lection in prima tüchtig ift, auch 
primam befuchen darf, ohne daß im mindften die Orbnung der Claßen 
geftört werde. Died wird Feuer und Nacheiferung in die Schüler bringen, 
weil fie fehen, daß man allenthalben auf ihren Fleiß, auf ihre Fortſchritte, 
auf Gerechtigfeit und Billigkeit achtet. Jede newangehende Lection wird 
ihnen eine neue Clae werden unb jeber wird ſich beftreben, den Ort in 
Einer Arbeit nicht zu verlieren, den er ſich in einer andern erworben hat 
und den ihm fein eigner Fleiß, die Billigleit und das Recht zutheilte. 

Der dritte Vorwurf betrifft die Sitten öffentliher Schulen; und hier 
muß id) mid) an Euch wenden, ihr Schüler. Ihr wißet das Sprüchwort, 
daß Ein verpeftete® Schaaf die ganze Heerde anſtedt und mande von Euch 
werben es, verführend ober verführt, an ihrem eignen Exempel wien, was 
eine öffentliche Schule fe. Alles Gute und Boͤſe theilt fich mit, Fleiß, 
Eifer, Aufmertſamteit, Artigleit, gute Sitten; aber auch Faulheit, Nadj- 
lähigfeit, nichtswürdiges, füberliches Gewäſch, Grobheiten nnd böfe Gefell- 
ſchaft. Ihr ſeyd alfo in dem Fall, aud) ofne daß ihrs wißet, zu bauen 
oder zu zerftören, zu werberben und verderbt zu werben, oder andre aufzu— 
muntern und Sterne zu feyn, die auch für andre glänzen. Welches von 
beiden wollet Ihr werden? Unfer Gymnafium ift in einer Mefidenz» und 
‚zwar welches noch ärger iſt, im einer Meinen Mefidenzitadt, wo ſich jede 
Verführung, die auch aufer dem Kreife des Gymnaſii liegt, fehr leicht auf 
dafielbe ausbreitet. Jeden Winter kommen Commöbdianten her und zivar 
großentheils elende Comödianten, die ſchwerlich verdienen, von einem Men- 
ſchen, der Geſchmach Hat, Jahraus Jahrein gefehen zu werden. Für Euch 
ift diefe äußerſt mittelmäßige Bande gar nicht; glaubet mir dies auf mein 
ehrliches Wort. Ich haße das Theater nicht; aber ein ſchlechtes Theater ift 
das jämmerlichſte Ding, nicht nur unter der Sonne, fondern aud) bei Abend- 
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lichtern. Und ſich mit dieſer Bande einzulaſſen, mit Comödianten Umgang 
zu haben, Comödiantenweiber zu beſuchen, Comödianten ihre Rollen abzu— 
ſchreiben umd dergleichen ift einem Gymnafiaften durchaus unanftändig. Wer 
ſich hiebei das Geringfte zu Schulden kommen läßt, wird, wenn er eine 
fürſtliche Wohlthat genießt, ſogleich derfelben verfuftig und wenn er fein 
Verhalten nicht ändert, aus bem Gymnafio felbft ausgeſchloßen werden. Ihr 
habt an zwei oder drei eurer Mitfhüler eine Probe, wohin der Umgang mit 
GComöbianten fie gebracht hat und diefem Uebel ſoll fernerhin nicht nachge— 
jehen werden. Ein gutes Theaterſtück zu fehen ift feine Sünde; nad) jchlecdh- 
ten aber zu laufen, ift nicht nur Sünde, fondern ungereimt, abgejchmadt 
und kindiſch. Auch für Euch wird die Zeit fommen, daß ihr Theaterftüce 
jegen könnt und befere, als hier größtentheils gefpielt werben; jegt aber ift 
diefe Zeit für Euch noch nicht da. Ihr Habt andre Gefhäfte und Euer Ge— 
ihmad ift noch nicht gebildet, um ein gutes und ſchlechtes Stüd unterſchei- 
ben ober das erfte gehörig nupen zu konnen. Die Meinen Berdienfte über- 
dem, ſich durch Abſchreiben der Rollen einen Freiplag auf dem Parterr und 
dergleichen zu erwerben, find für einen Gymnafiaften niederträdtig und 
abſcheulich. Comödianten will umfer Gymnafium nicht ziehen und wer dad 
zu werden Luft hat, reije lieber heute als morgen. 

Alle Tobadd- Bier- und Spielgeſellſchaften find für ein fürftliches 
Gynmafium die größte Schande und doch muß ichs bedaurend jagen, daß 
fie nicht ausgetilgt find. Die künftigen Herren Dorſſchulmeiſter üben ſich 
zum Theil im Tobadrauchen fehr und andere jungen Herren lagen es 
daran auch nicht ermangeln. Einer hindert den andern durch feine unzeiti— 
gen Beſuche, damit er ja nicht allein ein fauler Bauch bleibe; und jo breitet 
fi) dad Uebel dermaafjen aus, daß man bei manchen jungen Leuten, bie 
hieher fommen, in kurzer Zeit einen Verfall der Sitten, eine Rohheit und 
Schlentrigkeit wahrnimmt, über die man erichridt, indem man fie bedauret. 
Mit aller Macht fol biefen Uebel geſteuret werden und ich bitte alle Lehrer 
und Freunde der Schule aufs angelegentlichfte, ihm fteuren zu Helfen. Alle 
Tobad3= Bier= und Spielgefellihaften madjen des Gymnafii verluftig und 
das mit der äufßerften Unehre, ja nad; Befinden der Umftände mit öffent: 
licher Schande. 

Endlich muß id vor einem Laſter warnen, das ich mich felbft zu 
nennen ſcheue. Der Schuldige wirds wien, ohne daß ichs nenne und dem 
Unfgulbigen werde ich nicht ärgern. Wer rechtſchaffen ift und es von feinem 
Mitſchüler weiß, der zeige es an; fein Name foll verfchwiegen bleiben. Der 
Unglüdjelige, der es treibt und dazu Einen feiner Mitſchüler verführte! ihr 
Habt eine Sünde auf Euch, die ir in eurem ganzen Leben nicht gutmaden 
tönnt, ihr habt eure Jugend vergiftet, den Keim eurer Gejundheit zerftört 
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und Brandmaale in Euer Gewißen geſetzt, die euch Zeit gnug quälen wer— 
den. Für eure verführten Mitſchüler aber, wollte Gott, ihr wäret nie 
geboren. 

Gib deine Furcht einem jeden ins Herz, allgegenmwärtiger Heiliger Gott, 
daß er vor jeder Sünde ſich wie vor der vergiftenden Schlange ſcheue. Pflanze 
Liebe zur Wißenſchaft in jedes Jünglinges Gemüt), jo wird er den Mühig- 
gang und die verführende Luft, jeden Irrgang böjer Gefellfchaften, jchlech- 
ter Geſpräche, grober Sitten und niederträdtiger Lafter wie eine Peft der 
‚Hölle fliehen. Cr wird die Wahrheit lieben, weil fie ſchön ift, Artigfeit und 
Tugend, weil fie moßlgefällig macht bei Dir und bei den Menjchen, den 
Fleiß, weil er die Geele übt und ein neues Leben fhafft, die Ordnung, 
weil fie unentbehrlich und nüpfich ift zu allen Gefchäften. 

Jetzt wollen wir unfre Arbeiten anfangen, meine fämmtlichen Freunde, 
Xehrer und Schüler; id) hoffe und bin es gewiß, daß wir uns mit einander 
erfreuen und dies Examen für alle Claßen ein Zeit des Fleißes und Ruhms 
feyn werde. 


14. 
(Abſchied 17877] 


Damit wir nicht wie der Pohlniſche Reichstag auseinander gehen: fo 
will ic) noch einige allgemeine Worte Hinzufügen. Ja ich hielte e8 vor 
nöthig, die Rede die zu Anfange des Examinis gehalten wird, künftig lieber 
zum Ende defielben zu verſparen. Um erften Tage hält fie nur auf und 
man weiß nachher nicht, wo man die Zeit zu Prüfung der erften Claße 
hernehmen fol. Ein Examen leitet ſich am beften durch Gebet ein und 
wird am beften durch eine Mede beſchloßen, die ein Refultat des Examinis 
ſelbſt ift, d. i. die einen guten Rath, ober allgemeine Vorjchriften, Anmun- 
terungen, Warnungen giebt, wie ſolche die Prüfung felbft nothwendig ge— 
macht Hat. Ich wiederhole alfo Hiebei zuerft einzelne Lehren, die ſchon 
einzelnen Claßen gefagt find, im Allgemeinen: 

1. Niemand von denen, die fi zur Dimißion gemeldet haben, Halte 
ſich jet durch Examen dimittirt: denn es ift feiner dimittirt worden. Das 
Examon ift eine Prüfung, aber feine Dimission; dazu aud) jetzt noch nicht 
die Zeit da ift. Jeder der Primaner, er habe ſich zur Dimißion gemeldet 
ober nicht, finde ſich alfo ſogleich nach den Ferien wieder zu den Lectionen 
und beſuche dieſelbe bis zu Michael, wo ihm befannt gemacht werden ſoll, 
ob er dimittirt fe oder nicht. Es wird fünftig diefer Unordnung vielleicht 
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dadurch abgeholſen werden können, daß bie öffentlichen Actus auf die Zeiten 
der Dimißion verlegt werden, wo ſodann jeder Dimittendus, wie ed auch 
in andern Schulen gebräuchlich, ift, feine Rede zu halten hat; und ſodann 
öffentlich dimittirt wird; weldes einem jeden notwendig rühmlicher und 
angenehmer ſeyn muß. 

2. Die alumnos des Freitiſches habe ich dem größten Theil nad mit 
gutem Lobe zu nennen. Fahret fort in eurem Fleiß und da zwei oder drei 
unter Euch, wie fie felbft fühlen werden, in einigen Stüden noch ſchwach 
und unbeholfen find: fo werden diefe auch jeßt die Ferien dazu anwenden, 
daß fie ihre Wrbeiten wiederholen, die Dictaten in Ordnung bringen, aus 
Ernesti theologia und der Philoſophiſchen Geſchichte ſich eine ſolche Gedächt- 
nißtafel machen, wie ihnen bei der Pſychologie dietirt worden. Ein Gleiches 
werben fie bei Ejhenburgs Lehrbuch und bei Schröds Geſchichte thun, ſich 
nämlid) eine Chronologijde Tabelle daraus zu machen, ohne welche diejes 
zwar veiche aber etwas unorbentliche und überhäufte Lehrbuch ihnen ſchwer⸗ 
lich eine Mare Idee geben wird. Habt ihr aber die Geſchichte einmal wie 
eine Tabelle im Kopf: fo behaftet ihr fie immer und ihr werdet euch Zeit 
lebens biefer Heinen Mühe mit Vergnügen erinnern. 

3. Allgemein Habe ich Prima noch dieſes zu fagen. Die erfte Claße 
eines Gymnasii macht das Haupt des ganzen Körpers aus: fie kann ihm 
alfo vorzüglich Ehre und Schande machen. Schande macht fie ihm, wenn 
ſich die Schüler nicht zu rechter Zeit pünktlich in ihre Claße einfinden, wenn 
fie zwifchen den Stunden, indeß die Lehrer wechſeln und Einer vielleicht 
abweſend ift, ein tumultuirendes Geſchrei machen, aus der Claße laufen 
und damit nicht nur andre Claßen ftören, fondern auch ein fehr böjes Bei— 
ipiel geben. Auch grobe Sitten, unanftändige Kleidungen, böfe Gefellfchaften 
gehören hieher; wovon ich in der Montags Rede weitläuftiger gejagt habe. 
Ehre und Schmud ift fie aber für ein ganzes Gymnasium, wenn man 
fieget, daß jeder Lehrling derſelben Ehre fühlt, damit man ed an feinem 
ganzen Betragen bemerlen könne, daß er ein Primaner fei. Ehre macht 
fie ihm, wenn jeder Lehrling feine Lehrer werth Hält, fie für feine Freunde 
und Väter anfiehet und auf feine Weiſe zur Arbeit getrieben werden dar. 
— Aus Ueberzeugung Tann id) euch eure Lehrbücher empfehlen. Geßner 
ift ein goldenes Buch, den Ihr durch und durch wißen müßt und mit dem 
Ihr viele, viele Wißenſchaften gemeinjhaftlih Habe. Er kann cud eine 
Keitung werden zu allen euren Studien, bei welchen ihr erft da8 Worzüg- 
lie darinn fehen werbet. Und da euch dies Lehrbud; von einem Lehrer 
ertlärt wird, ber felbft Gehners Schüler und Freund war und noch jept 
feine Ehre ift: fo verfäumt eine Gelegenheit nicht, die bei wenigen andern 
Anftalten euch in dem Maas zu gut kommen könnte. Gein Lehrbuch muß 
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man inne haben: alle große Leute ſind nur dadurch groß geworden, daß ſie 
ſich früh in einer guten Form bildeten und dieſe Form nachher Zeitlebens 
nicht vergaßen. Leibnitz, der größte Mann den Deutſchland gehabt hat, 
las und wiederholte die Lehrbücher ſeiner Jugend bis in ſein hohes Alter: 
er führte fie auf Reiſen mit ſich und nur dadurch konnte er alle Wißen— 
ſchaften fo anſehnlich erweitern, daß er fie in einer guten Form Mar geſaßt 
hatte und von jeder Red und Antwort zu geben wußte. Werdet alfo, wie 
wir alle wünſchen und hoffen und wie viele nnter euch find, das Haupt, 
die Blüthe und Krome unjrer Schule. 

In Becunda Haben wir alle mit Wohlgefallen den Fleiß und die 
Amulation gejehen, der beinah bie ganze Claße belebet. Daß ihr, ohn- 
geachtet eurer Schwäche euch im Lateiniprehen übet, daß ihr aus der Ge— 
ſchichte euch chronologiſche Auszüge macht und fie dadurch wohl in den Kopf 
fat, daß ihr im Griechiſchen, in der Geographie und wie id) weiß, auch 
in denen Arbeiten, die nicht Haben vorgenommen werben fünnen, Fleiß und 
durch eigene Uebungen ſelbſt außer den Stunden einen rühmlichen Fleiß 
anwendet, gereicht euch zur Ehre. Fahret darinn fort, haltet eure Aufjäge 
rein und ordentlich, befleißigt eud) einer guten Hand im Schreiben, vor 
allen Dingen aber tumultuirt nidjt und Taufet nicht hin und her. Eure 
Claße ift enge voll und fann nur duch Ordnung und Sittſamleit eine 
überfehbare Claße bleiben. Aud der Fleiß, den ihr aufs Hebräifhe wen- 
det, ift lobenswerth; fügt noch das Hinzu, daß ihr in der lateiniſchen Gram- 
matit, fowohl in der Etymologie als Syntaxis feſt werdet und von jedem 
Wort, von jeder Rection Med’ und Antwort geben könnt; ihr werdet euch 
dadurch einen fihern Tritt in diefer Sprache angewöhnen? und Theils jept, 
Theils wenn ihr in Primam tommt, davon den Nutzen jehen. Auch Eure 
Serien braucht jept zur Wieberhofung, zur Anordnung eurer Aufjäge oder 
zu Lefung eines guten Buchs und kommt mit Freuden wieder zur Schule. 

Auch Tertia hat fid) im Examine einem großen Theile nad) ſehr gut 
erwiefen; in der Orbnung des Heils, der Geographie ſeyd ihr gut beftanden 
und in ber Geſchichte wie auch andern Wißenſchaften, die nicht Haben vor— 
Iommen können, zweifle id an euren guten Fortſchritten eben jo wenig 
und werbe mic) über euch freuen, wenn ih diefe Arbeiten nach geendigten 
Ferien im der Clafe mit Euch wiederholen werde. Im Griechiſchen hat 
leider durch die Krankheit des Lehrers feine Prüfung vorgenommen werden 
tönnen,? welches ich jehr bedaure: denn da in quarta das Griechiſche nicht 
mehr getrieben wirb, ift ſolches in tertia um jo nöthiger. Zweierlei Habe 
ich euch alfo befonders einzufcärfen: 1) das Latein 2) tumultuirt nicht. Ihr 


1) angewöhnen fehlt in a. 2) können fehlt in a, 


— 16 — 


Habt felbft wahrgenommen, wie wenig ihr veſt im Latein ſeyd: es werden 
alſo noch einige befondre Stunden zur Grammatik angeordnet werden; braucht 
diefelbe wohl und denkt, daß Tertia der Mittelpunkt und Edftein des ganzen 
Gymnasü ift. Auch wenn ihr tumultwirt: fo denkt, daß Eure Claße die 
Edelaße des Gymnasii und daß nicht nur ich in meinem Haufe und alle 
die hinter der Kirche wohnen, fondern der ganze Töpfermarkt mit allen 
Borbeigehenden es höre und daß ihr da8 ganze Gymnasium dadurch in 
übeln Auf bringt. Folgt Eurem Lehrer umd ärgert ihn nicht und verbittert 
ihm nicht fein Leben: jo werdet ihr Freude an der Schule und jedermann 
wird an Eud Freude haben. 

Den Lehrern in Quarta und Quinta habe ich noch beſonders zu dan— 
ten: Sie haben ſich viele Mühe gegeben und wir Haben bei dieſer zahlreichen 
Heinen Heerde alle Arbeiten mit vieler Freude gehöret. In beiden Clafen 
empfehle ich die Grammatik, infonderheit auch dem Herrn Collaboratori und 
zum zweiten das Schreiben. Sie werden es felbft wahrgenommen haben, 
wie duch) das Schreiben den Kindern der Kopf aufgeht; nur müßen wir 
darauf fehen, daß fie ſich nicht beim Nachſchreiben ihre Hände verderben. 
Die Schreibeftunden ſollten Hierinn das Veſte thun! und der ſechſten Claße 
muß ic das Zeugniß geben, dahß inſonderheit im Schreiben fie ſich wohl 
angegriffen und einen rühmlihen Vorſprung gemacht hat. 

Noch Habe ich den meiften Lehrern öffentlich zu danten, für den Fleiß 
und Eifer, den fie im vergangenen Jahre auf die Ausarbeitung der ihnen 
aufgetragenen Lectionen geivandt haben. Es hat ihnen Mühe getoftet; allein 
diefe Mühe ift, wie id aus dem Beiſpiel einiger Claßen weiß, von fehr 
guten Folgen geweſen und wird fid) auch in der Folge ihnen reichlich beloh⸗ 
nen. Noch wenige Schritte, fo ift der Berg überftiegen und wir können 
und unfter Arbeit freuen. Der Lehrer einer Schule fäet gewiß nicht ins 
Meer; er freut feinen Samen auf ein Land, wo er hie und da gewiß 
feine gute Stelle findet. 

Ic ſchließe alfo Hiemit das Examen mit Dank, Liebe und Freude. 
Den Lehrern banfe id) für Ihren unermüdeten Fleiß und auch für die red- 
liche Beihülſe, die Sie mir durch mannichfaltigen guten Rath und unpar- 
theiifche gute Vorfchläge, jeder für feine Claße ala Väter berfelben gethan 
haben. Der Himmel lohne Ihnen eine jede gute Bemühung mit Segen an 
Ihnen und an den Ihrigen. Ahnen? wünſche id, daß fie ihre ferien 
gefund und mit Ruhe geniehen, da fie ſolche mit faurer Arbeit und aus— 
zeihnendem Ruhm erworben haben; und ihr, meine liebe Schüler, genießet 
eure Ferien, bie ihr euch ebenfalls großentheils rühmlich erworben Habt, mit 
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Geſundheit und Freude, wendet fie wohl an. Erholt euch), dod fo daß ihr 
nicht verwildert und kommt mit Freuden und Luft an dem Tage, da die 
Schule angeht, wieber zur Schule. Erzeigt mic nachher aud) den Gefallen, 
daß ich euch nie mehr in ober zwiſchen den Stunden auf der Treppe bes 
Gymnaſium ftehen fehe und daß ihr Zugvögel zu ſeyn aufhöret. Denn 
dieſes ift mir ein Gräuel und ich möchte gern einen andern Weg nehmen, 
wenn ich unter den Schulitunden einen Müßiggänger erblide. Auch den 
Chorſchülern und Currendanern empfehle id, daß fie ſich nicht unnöthig 
umbertreiben und die ganze Claße durch ihr Auslaufen ftören. Habt auch 
bei euren Ferien Gott vor Augen und mache niemand, daß gegen in eine 
lage einläuft. Die Kirdhe befucht fleifig und betrage ſich ein jeder fo in 
derfelben, daß er in Angeſicht der ganzen Gemeine dem Gymnaſium Ehre 
made und daß man nicht einen Theil des ungefitteten Lärms, der in unfrer 
Stadtkirche Herricht, auf die Gymnafiaften zu ſchieben Habe. 

Auch Ihnen, meine Herren danke ih, daß Gie durch Ihre Gegen- 
wart die Lehrlinge der Claßen Haben aufmuntern wollen und an dem Fleiß 
derfelben freudigen Antheil genommen Haben. Es iſt für mid, ein ſchöner 
und rührender Anblid, ſoviel Pflanzen und Blüthen unſres Vaterlandes zu 
jeden, von welchen die zukünftige Zeit Früchte hoffet; und jede Heine Auf- 
munterung, die Sie einem derfelben ertheilt Haben, Hat, wie es in diefen jün- 
gern und kindlichen Jahren zu fein pflegt, gewiß ihre gute Stelle gefunden. 

Gott jegne dies Haus, Er belohne jedem Lehrer feine Mühe, nehme 
jedes Kind unter feine Obhut und gebe zu jedem guten Wert Gedeihen und 
Segen. Wir gehen jegt mit Freuden und Dank gegen Gott außeinander. 


15. 
[Andenken des Profefjor Mufäus. 
An feinem Begräbnistage, 30. Dftober 1787, dem Stiftungstage 
Herzog Wilhelm Ernfts.]! 
Nachdem wir jegt das Andenken eines alten gottfeligen Für— 
ften, des Erbauers, Stifter3,? DVerforgers und Freundes dieſes 


1) A: erfter Drud in: Monatliche Hefte zur Beförderung der Cultur. 
Erfter Jahrgang. Hannover 1789, ©. 189—193. WM zweiter Drud in: 
Nachgelafiene Schriften des verftorbenen Profeſſot Mufäus. Herausgegeben 
von feinem Zögling Auguſt von Kotzebue. Leipzig 1791, ©. 25— 32. 

2) Stifters fehlt in U 
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habt ſelbſt wahrgenommen, wie wenig ihr veſt im Latein ſeyd: es werden 
alſo noch einige beſondre Stunden zur Grammatik angeordnet werden; braucht 
dieſelbe wohl und denkt, daß Tertia der Mittelpunkt und Edſtein des ganzen 
Gymnasi ift. Auch wenn ihr tumultuirt: fo denkt, daß Eure Clafe die 
Eckclaße des Gymnasü und daß nidt nur id) in meinem Haufe und alle 
die Hinter der Kirche wohnen, fondern ber ganze Töpfermarkt mit allen 
Vorbeigehenden es höre und daß ihr dad ganze Gymnasium dadurch in 
übeln Ruf bringt. Folgt Eurem Lehrer und ärgert ihn nicht und verbittert 
ihm nicht fein Leben: fo werdet ihr Freude an der Schule und jedermann 
wird an Euch Freude haben. 

Den Lehrern in Quarta und Quinta habe ic) noch befonder® zu dan- 
ten: Sie haben fic) viele Mühe gegeben und wir haben bei diefer zahlreichen 
Heinen Heerde alle Arbeiten mit vieler Freude gehöret. In beiden Claßen 
eınpfehle ich die Grammatif, injonderheit aud) dem Herrn Collaboratori und 
zum zweiten das Schreiben. Sie werden es felbft wahrgenommen haben, 
wie durch dad Schreiben den Kindern der Kopf aufgeht; nur müßen wir 
darauf fehen, daß fie ſich nicht beim Nachſchreiben ihre Hände verderben. 
Die Schreibeftunden follten hierinn das Befte tHım! umd der fechiten Claße 
muß ich das Zeugnik geben, daß infonderheit im Schreiben fie ſich wohl 
angegriffen und einen rühmlichen Vorſprung gemacht hat. 

Noch habe ich den meiften Lehrern öffentlich zu danken, für den Fleiß 
und Eifer, den fie im vergangenen Jahre auf die Ausarbeitung der ihnen 
aufgetragenen Lectionen gewandt haben. Es Hat ihnen Mühe getoftet; allein 
diefe Mühe ift, wie id) aus dem Beiſpiel einiger Clafen weiß, von fehr 
guten Folgen gewejen und wird ſich auch in der Folge ihnen reichlich beloh- 
nen. Noch wenige Schritte, fo ift der Berg überftiegen und wir können 
uns unſrer Arbeit freuen. Der Lehrer einer Schule fäet gewiß nicht ind 
Meer; er ftreut feinen Samen auf ein Land, wo er hie und da gewiß 
feine gute Stelle findet. 

Id fhliehe alfo Hiemit das Examen mit Dank, Liebe und Freude. 
Den Lehrern danke ich für Ihren unermüdeten Fleiß und auch für die red— 
liche Beihülfe, die Sie mir durch mannichfaltigen guten Rath und unpar— 
theliſche gute Vorſchläge, jeder für feine Claße als Väter derfelben gethan 
haben. Der Himmel lohne Ihnen eine jede gute Bemühung mit Segen an 
Ihnen und an den Ihrigen. Ihnen? wünſche ih, daß fie ihre ferien 
gefund und mit Ruhe geniehen, da fie folde mit faurer Arbeit und aus— 
zeichnendem Ruhm erworben haben; und ihr, meine liebe Schüler, geniehet 
eure Ferien, die ihr euch ebenfalls großentheils rühmlich erworben Habt, mit 
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Gefundheit und Freude, wendet fie wohl an. Erholt euch, doch fo daß ihr 
nicht verwildert und kommt mit Freuden und Luft an dem Tage, da die 
Schule angeht, wieder zur Schule. Erzeigt mir naher auch den Gefallen, 
daß ich euch nie mehr in oder zwifchen ben Stunden auf der Treppe des 
Gymnafium ftehen fehe und daß ihr Zugvögel zu feyn aufgöret. Denn 
diefes ift mir eim Gräuel und ich möchte gem einen andern Weg nehmen, 
wenn ich unter den Schulſtunden einen Müßiggänger erblide. Auch den 
Chorſchülern und Gurrendanern empfehle id, daß fie ſich nicht unnöthig 
umhertreiben und die ganze Claße durch ihr Auslaufen jtören. Habt auch 
bei euren Ferien Gott vor Augen und mache niemand, daß gegen ihn eine 
Klage einläuft. Die Kirche befucht fleihig umd betrage ſich ein jeder fo in 
derjelben, daß er in Angeſicht der ganzen Gemeine dem Gymnafium Ehre 
made und dak man nicht einen Theil des ungefitteten Lärms, der in unfrer 
Stadtkirche Herricht, auf die Gymnaſiaſten zu ſchieben habe. 

Auch Ihnen, meine Herren danke ih, daß Sie durch Ihre Gegen- 
wart die Lehrlinge der Claßen haben aufmuntern wollen und an dem Fleiß 
derfelben freudigen Antheil genommen Haben. Es iſt für mid) ein ſchöner 
und rührender Anblid, foviel Pflanzen und Blüthen unſres Vaterlandes zu 
ſehen, von welchen die zukünftige Zeit Früchte Hoffet; und jede Heine Auf- 
munterung, die Sie einem derfelben ertheilt haben, Hat, wie es in dieſen jün— 
gern und kindlichen Jahren zu fein pflegt, gewiß ihre gute Stelle gefunden. 

Gott jegne die Haus, Er belohne jedem Lehrer feine Mühe, nehme 
jedes Mind unter feine Obhut und gebe zu jedem guten Wert Gebeihen und 
Segen. Wir gehen jet mit Freuden und Danf gegen Gott außeinander. 


15. 
[Andenken des Profeſſor Mufäus. 
An feinen Begräbnigtage, 30. Oftober 1787, dem Stiftungstage 
Herzog Wilhelm Exrnfts.]! 
Nachdem wir jetzt das Andenken eines alten gottfeligen Fürs 
ften, des Erbauers, Stifters,“ Verſorgers und Freundes dieſes 


1) U: erſter Drud in: Monatliche Hefte zur Beförderung der Eultur. 
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Gymnasii dankbar und Pflihtmäßig begangen haben: fo lafet uns 
jegt eine andre Pflicht der Dankbarkeit und Freundſchaft erfüllen, 
und ein neuere traurige8 Andenken wenigftens mit einigen herz- 
lien Worten! feiren. 

Er ift tobt, unfer verdiente gute Profeſſor Mufäus, Er, dem 
jeder Mann und jedes Kind den Namen des Guten giebt? und 
geben wird, wenn er an ihm gedenket. Er ift tobt, euer Lehrer, 
ihr Schüler, der mit Euch als ein Bruder mit Brüdern umging, 
der euch liebte, ſich feiner Claßen väterlih annahm und ſich viel- 
leicht dadurch ſelbſt manches Webel feines Körpers, mande Kranf- 
beit vermehrte, daß er aus brennendem® Eifer für feine Pflicht 
feiner Pflege abbrach und oftmals zu früh zu euch eilte. Er mar 
hart gegen ſich und deſto nachgebender, gütiger gegen andre: er 
meinte es reblih mit Gott und mit ber Welt, mit feinen Mit: 
lehrern und Schülern, mit feinen Freunden und allen Menſchen.“ 
Nie habe ih ein Wort von feinen Lippen gehört zum Nachtheil 
eines anbern;5 vielmehr Iegte er die Fehler andrer zum beften aus 
und ſuchte zu entſchuldigen mas er entſchuldigen konnte. Er war 
gefällig und gefellig, ohme® daß er je feiner Pflicht abbrach; viel- 
mehr trug er die ſchwere Bürde feines mühjamen Lebens mit Hei» 
terfeit, Gleihmuth, Frölichleit, Scherz und Laune.s Er feufzte 
nit, er murrete nicht, fo daß ich zmeifle, ob ihn jemand unter 
und wird feufzen ober murren gehört haben:* zufrieden mit der 
Gegenwart, wenn fie ihm auch hart und brüdend war, hoffte er 
eine begere10 Zufunft und arbeitete ihr froh entgegen, ob er fie 
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gleich hier auf Erden nicht erlebt hat. Ein unvermutheter Tod 
riß ihn von uns! nahm ihn ſeinen Schülern, nahm ihn ſeiner 
Familie und feinen Freunden. Er wird nicht mehr wiederklommen 
in diefen Saal, er wird die Haus und feine Claßen nit mehr 
betreten: wir werben feine Geftalt auf denen Stellen, wo er ftand 
und faß, mo er feine Claſſen unterrichtete und mit treuem Gut- 
meinen! beim Cramine vorführte, nicht mehr fehen. Ihr feine 
Schüler, werdet feine gute treumeinende Stimme, feine Scherze und 
Einfälle, mit denen er auch feine Schularbeiten belebte, feine Er— 
mahnungen und Lehren? nicht mehr hören. Wie ift jedem von 
euch jegt? zu Muthe, der ihn auch nur einmal in feinem Leben 
beleidigt, gefränft und ihm* eine faure Viertheilftunde gemacht hat.* 
Würde er nicht, da fein guter Lehrer, fein väterlicher Freund jegt 
tobt da liegt, viel drum geben, es nie® gethan zu haben? Lieben 
Schüler, was dieſem Lehrer begegnet ift, wird früher ober fpäter 
uns allen begegnen. Liebet alfo und font eure Lehrer, folange 
ihr fie habt; die fpäte Reue, wenn ihr fie nicht mehr habt, ift eine 
unangenehme, traurige, unnüge? Reue. Chret das Andenken eures 
verftorbnen Lehrers dadurch, daß ihr auch nach feinem Abſchiede 
von euch euch feiner® Güte und Liebe dankbar, feiner Ermahnungen? 
und Lehren gehorfam, feines Unterrichts fleißig erinnert: denn wißet, 
daß ihr ihn durch euer gutes Betragen auch noch nad) feinem Tode 
und in der Aſche ehret. Hätte es ihm die Vorfehung gegönnt, 
ex würde noch jet gerne beil% ums feyn; feine Laufbahn hienieden 
aber follte verkürzt werden und war unvermerlt zu Ende. Auf 


1) AA! mit feinem eignen treuen Gutmeinen 
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eine wunderbare! Weiſe trug er ſeit einigen Wochen ſchon die Vor- 
empfindung? feines Tobes mit fi und ob fie ihm jeber® gleich 
aus dem Sinne zu reben fuchte und von auffen alle Kennzeichen 
feiner Krankheit gegen fie waren: fo wuſte er doch was er fühlte, 
nahm das Abendmahl und fagte daß er es zum legtenmalt nehme, 
ordnete feinen legten Willen und ftarb, ohne daß ers inne ward, 
ohne daß ers felbit bemerkte. Die Gottheit gönnte ihm nod ben 
Troft in feiner legten Stunde, daß er bad Bittere und Unange- 
nehme der Trennung in berfelben nicht fühlte und fo verließ er 
die Welt, wie er gelebt hatte, fanft und ruhig. Empfange* und 
genieße deinen Lohn in einer andern Welt, guter Mann, den du 
in biefer weder empfingeft, noch ängftlih® ſuchteſt. Du Haft die 
Bürde deines Lebens? bis zu deinem Grabe reblih und frölih 
getragen und jegt für einen andern niebergelegt, der fie wie bu 
fo bieberherzig und frölichs tragen möge. Verftummt find beine 
Scherze und Heine Freuden, aber aud deine kranken Füße ruhn 
und dürfen dich nicht mehr tragen,? der Pilgerftab ift deinen Hän- 
den entfunten; ruhe fanft in ber! fühlen Erbe, wohin wir did, 
wohin di) deine dankbaren Schüler heut Abend!! zum Ießten mal 
begleiten werben. Dich drückt fein Fluch, kein Seufzer in der Erbe: 
aber manches dankbare, gute Andenken, deiner Freunde, deiner Mit: 
lehrer, deiner Schüler, aller die1? dich gekannt haben, folgt dir 
nad. Du hatteft feinen Feind in deinem Leben, weil du ihn nicht 
verbienteft, du wirft ihn aud nit nad} deinem Tobe haben; viel- 
mehr wird die Lebhaftigeit13 deines Geiftes aud in vielen beiner 


1) AA': fonderbare 2) A: Vorempfindungen 
3) AA': Jedermann 4) AAl: das letztemal 
5) AU: Empfinde 6) AA: in diefer nicht ängftlic) 


7) AU': deines Amts und Lebens 

8) AR: fo Heiter und biederherzig 

9) tragen fehlt in a. Die Worte: dürfen — tragen fehlen in AA. 
10) AA: deiner 11) Abend fehlt in AM: 

12) AN: Schüler und anderer, die 

13) AU’: Sröfichkeit 


— 141 — 


Schriften zu Ehre deines Namens Ieben.! Begleitet ihn alſo, die 
ihr dazu verorbnet werbet,? heut® ftil und dankbar; und uns, 
meine Herren, foll das Andenken unſers verftorbnen Mitbrubers 
auch nad feinem Abſchiede von uns lieb? und werth ſeyn. An 
feinem Begräbnißtage wollen wir uns die Erfahrung und Lehre 
erneuten: daß fein Nachruhm fo rein und angenehm ſey, ala der 
Nachruhm der leutfeligen, ungefärbten Reblickeit® und Herzens- 
güte, daß feine Blume auf unfrem Grabe lieblicher dufte, ala das 
Andenken einer reinen, kindlich guten, gefälligen,® friebfertigen und 
frölichen Seele. Wir alle müfjen früher oder fpäter den Gang 
gehen, den unfer Freund und Mitbruber gegangen ift und heut 
gehen wird: laßet uns fireben,? daß man auch und fo theilnehinend 
und herzlich bebaure,® wie wir biefen Mann bebauten, der an? 
Güte des Herzens ein Kind, an unverbroßenem Fleiß, an ftiller 
Thätigkeit und Liebe!® zum gemeinen Beten ein Mann, ein reb- 
licher biederherziger!! Mann war. Sanft ruhe feine Aſche; und 
Segen blühe in jedem Guten, das er aud in1? den Geift und in 
bie Herzen unfrer Jugend freute. Selig find die Tobten, die in 
dem Herrn fterben, fie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke 
folgen ihnen nad.13 
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16. 
[dom ächten Begriff der ſchönen Wißenſchaften und von 
ihrem Umfang unter den Schuljtudien. 
Bei der Einführung des Profeffor Käſtner. März 1788.] 

Wir ſchreiten jegt zu dem Amel den das öffentliche Blatt 
angelünbiget hat, und ich mähle ber allgemeinen Verſtändlichkeit 
wegen biezu bie Deutſche Sprache, fo wie ih auch dem neuen 
Lehrer deßen Antrittsrede ich nur einleite, die Wahl derſelben über- 
lagen, ja gemißermaafje aus der Urſache empfohlen habe, weil fie 
zu den Wißenfchaften, die er zu lehren hat, verftändlicher einleitet, 
ala wenn er in ber alten Römischen ſpräche. Denn ob zwar billig 
das Geſetz im Gange bleibet, daß der neue Lehrer eines Gymnasii 
feine Antrittsrede Latein halte, fo kann doch in dem gegenwärti- 
gen Falle Hiebei füglih eine Ausnahme ftatt finden, da über die 
Fähigkeit unfves Profeßors eine Lateinifhe Rede halten zu können 
fein Zweifel obmaltet, und ber Zweck zu welchem eigentlid feine 
Stelle geftiftet worden, nüglicher zu einem Deutſchen Vortrage führet. 
Ob nämlich der Profekor glei auch Latein lehret, fo ift ihm doch 
infonberheit ein Theil der Wißenſchaften angewiejen, die nad dem 
Mode-Ausdrud unfrer Zeit bald die ſchönen, bald die reellen 
Wißenſchaften genannt und alfo in der Deutfchen Sprache gelehrt 
werben. Da es nun ſowohl in Beftimmung als in Anwendung 
dieſes Begriffs auf den Kreis der Schulwißenſchaften man- 
cherlei Misverftändnipe und Irrungen giebt, durch melde die Jugend 
ſelbſt ſoweit verführt wird, daß fie oft als ſchöne Wißenſchaften 
liebt, was fie flichen und dagegen verachtet, was fie fhägen follte: 
fo hoffe ich dem Zweck der heutigen Verfammlung nicht zumider zu 
handeln, wenn id vom ächten Begriff der fogenannten fehönen 
Wißenfhaften und von ihrem Umfange unter den Schulftubien rede. 
Ich rede infonderheit für die Jugend und maafje mir nicht an, 
Erwachſenen über diefe Materie etwas zu fagen, was fie nicht ſchon 
wüßten ober felbft vielleicht beßer als ich überdadt haben; um fo 
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viel mehr aber wird ihre Nachſicht mir ein geneigtes Ohr gön- 
nen, je mehr fie felbft die Folgen überlegt und mahrgenommen 
haben, die aus einem irrigen und verkehrten Begriff biefer Sache 
nad; dem Geſchwätz unfrer Zeit bei Jungen und Alten nothwendig 
entftehen müßen, wenn ſolche nicht durch eine richtigere Idee ver- 
beert und gleihfam mit der Wurzel ausgerottet werben. 

Den Alten, Griehen und Römern, war der Ausdrud „fchöne 
Wißenſchaften“, fofern fie den gründlichen oder gar den nüßlichen 
Wißenſchaften entgegengefegt werden, nicht befannt; und bod find 
fie es, die das Schöne in jeder Wißenſchaft und Kunft des menſch- 
lien Verſtandes am ſcharfſinnigſten erforſcht und am glücklichſten 
geübt haben. Die Griechen nannten das, was wir ſchöne Wißen- 
ſchaften heißen, Künfte der Mufen, und verbanden damit den Be— 
grif, den die Römer nachher durch das Wort literae humaniores 
ober studia humanitatis wie mid dünkt, fehr glüdlih ausbrüdten. 
Sie verftanden dadurch alles, was den Menſchen zum Menſchen 
macht, was die Gabe der Sprade, der Vernunft, der Gefelligfeit, 
der Theilnehmung an andern, der Wirfung auf andre zum Nugen 
der gefammten Menſchheit, kurz alles mas uns über das Thier 
exhebt und die feyn lehrt, die wir ſeyn follen, ausbildet und be» 
fördert. Ohne Zweifel werden wir mit diefem Begriff auf den 
würdigſten und nüßliciten Zwed geleitet, der unfrer Natur vor: 
geftedt ift, und ber foggidh alle die Mipverftänbniße, alle bie Hlei- 
nen und ſchlechten Nebenbegriffe ausſchließt, die in dem Wort ſchöne 
Wißenſchaften nach dem heutigen Modegebrauch liegen. Denn bei 
diefen ift man fehr geneigt, fid) entweder blos eine müßige Be— 
ſchäftigung mit dein was Schön ift, vielleicht ohne Anwendung und 
Ausübung zu denken, oder gar alles Nützliche, Schwere und Gründ- 
liche auszuſchließen und mit einem bloßen Wortgepränge, mit einem 
Zlitterftaat in Bildern, in gezierten Ausdrüden, in Sylbenmaaffen, 
und romanhaften Einkleidungen davon zu laufen; dahingegen ber Be— 
geiff der Alten, nah welchem nur das ſchöne Wißenſchaft ift, 
was die Menſchheit in uns bilden, zieren und veredeln, was 
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uns für die Geſellſchaft brauchbar, tüchtig, und derſelben angenehm 
machen kann, damit uns alſo auch die edelſte Freude, den ſchön— 
ſten Genuß unſer ſelbſt gewähret, uns auf ganz andre Wege leitet. 
Laßen Sie uns ſehen, H. V., wie die Alten dieſen würdigen Be— 
griff anwandten, und was von dieſer Anwendung in den Kreis der 
Schulſtudien gehöre. 

Sprache iſts, die den Menſchen vom ſtummen Thier unter⸗ 
ſcheidet; ohne ſie fände der Gebrauch der Vernunft nicht ſtatt, und 
dies herrliche Geſchenk des Himmels bliebe eine todte, Nutzloſe Gabe, 
wenn fie nicht durch Worte gleichſam lebendig, brauchbar und nüß- 
lich würde. Alles aljo, was von Kindheit auf unfre Sprache aus: 
bildet, was uns vernünftig, genau und beftimmt, was uns ange» 
nehm, leicht, überzeugend oder herzbewegend fprechen lehrt, bildet 
in uns den Sinn ber Menſchheit und das edelſte Werkzeug aus, 
mit andern Menſchen zufammenzuleben und auf fie zu wirken. 
Hierinn haben «8 nun die Griechen und Römer vielleicht allen 
andern Nationen der Welt zuvorgethan, und ich fürdte, daß fic 
in ber Geſchichte immer die Einzigen ihrer Art bleiben werben. 
Sie hatten ihre Sprache, und mit derfelben ihren Geihmad, ihre 
Vernunft, ihre Beredfamkeit und was fie den Sinn der Menjd- 
beit nannten, fo ausgebildet, wie wenige oder vielleicht feine neuere 
Sprache bat ausgebildet werden können, weil jene Anläße öffentlich 
zu reden und durd den Vortrag auf eine große Menge, ja auf 
die wichtigſten Glieder des Staats zu wirken bei ben neueren Böl- 
tern felten oder gar nicht ftatt gefunden haben; vicle andere Urſachen 
zu gefchweigen. Unter folden Veranlagungen nun, da in Poefie 
und Profe der öffentliche Vortrag alles galt, bildeten ſich die Spra- 
hen der Griechen und Römer zu einer beſtimmten Genauigfeit, zu 
einer Macht, Harmonie und Schönheit, die auf dem Markt oder 
auf der Schaubühne, vor den Nicterftühlen oder in einem erwähl⸗ 
ten Kreife von Zuhörern und Kennern jene Wunder wirkten, von 
denen bie alte Geſchichte uns erzähle. Man ſprach von menſch⸗ 
lichen Dingen zu Menden, zu gegenwärtigen Menfchen, die man 
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unterrichten, überzeugen, rühren, erweichen, lenken ober bilden wollte. 
Nothwendig alfo ſetzte man zu diefem Zweck Alles in Bewegung und 
vernadjläßigte chen jo wenig das Ohr, als das Herz der Zuhörer, 
das man erſchüttern, die Phantafie, die man erregen, den Verſtand, 
den man überzeugen wollte. Man übte fi, dieſen Zwed zu errei⸗ 
Gen, von Jugend an, und brachte es in der Fertigkeit, beftimmt, 
ſchön, mächtig, reich, fließend, ober mit Nachdruck zu reden, zu 
einer Höhe, vor welder ung jegt ſchwindelt. Beinah aus dem Steg: 
veife hielt Cicero feine Rede für den Roſcius: in wenigen Tagen 
hielt er feine Katilinariſchen und Philippiſchen Neben ſchnell auf 
einander: in weniger als zwei Monaten ſchrieb er feine drei Bücher 
von der Natur der Götter, zwei von der Divination, feinen Lälius 
und Gato: in weniger als drei Jahren alle feine philoſophiſchen 
und die meiften rhetoriſchen Werke, nicht nur die wir haben, fon- 
dern auch viele, die untergegangen; und das alles nicht in einer 
trägen Muße, fondern mitten im Strom einer Strubelvollen Repu- 
blik, unter einer Menge der wichtigften, ſelbſt Gefahrvoller Geichäfte. 
Wer das thun will, muß gewiß feine Seele befigen und fomohl feine 
Sprache als einen reihen Vorrath von Saden, Känntnißen und 
Erfahrungen bereit haben. Eben jo erftaunen wir, wenn ber Gries 
chiſche Sopholles einige achtzig Trauerfpiele, viele in kurzer Zeit, 
ſchreiben konnte, deren Nefte wir noch bemunbern: wir erftaunen 
über die Menge Schriften, die von Ariftoteles, Plutarch, Poly: 
bius, u. a. angeführt werben, und die alle dod das Siegel ber 
Vollkommenheit auf fi tragen; welches nebft vielen andern Ur» 
ſachen auch daher rühret, daß die Spraden, in melden fie bad» 
ten, vebeten und fchrieben, genau» und ſchöngebildete Sprachen 
waren und fie im Gebraud; berjelben durch unermübete Uebung 
eine Fertigkeit erlangt hatten, welche wir nur zu oft verfäumen. 
Wer von und Schreibern und Skribblern getrauete fih, Bücher 
zu machen, die in Anfehung der Schreibart, noch mehr aber in 
Anfehung der Denlart an die Einfalt und Pracht, an die Kürze 
und Fülle, an die Neinigfeit und Beftimmtheit jener alten Mei— 
Herders ſammtliche Werte. XXX. 10 
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ſterwerle reichten? Wer getrauete ſich, es in ſo kurzer Zeit zu thun, 
wie jene es gethan haben? Alſo ſtehen dieſe Altväter der menſch- 
lichen Geiſtesbildung, als ewige Muſter des richtigen, guten und 
geübten Geſchmacks und der ſchönſten Fertigleit im Gebrauch der 
Sprache vor und; an ihnen müßen wir unſre Dent- und Schreib⸗ 
art formen, nad} ihnen müßen wir, Menfchen nüglih zu werden, 
unſre Vernunft und Sprache bilden. So wie ber Künftler, wenn 
ex fih gleich den Apollo und Antinous, bie Töchter der Niobe 
und den Laofoon ſchwerlich zu erreichen getrauet, dennoch mit un 
verrüdtem Fleiß diefe Meiftermerke der alten Kunft nachzeichnet, 
nachformet und ftubiret, weil er an ihnen die höchſten Regeln ber 
Kunft wahrnimmt: fo follen aud wir die Mufter der alten Denkart, 
und an ihnen ihre Einfalt und Würde, ihre beftimmte Genauigfeit 
und Wahrheit, ihren Wohlklang, ihre ſchöne Ründe und Harmonie, 
ihre Kürze und ihren Reichthum zum Vorbilde unfrer Gedanlenweiſe 
und unfres Vortrages, infonberheit in frühen Jahren, unablägig 
ftubiren. Died thun wir nit nur um Latein ſchreiben zu können, 
wiewohl auch diefes ein rühmlicer, nüßlicher und beneidenswerther 
Zwed ift, jondern nad) Art der Alten denken und ſchreiben zu lernen, 
gefegt daß wir aud) in der Sprache der Hottentotten [reiben müßten. 
Denn au in der Hottentottenfprahe würde man gar bald ben er- 
Tennen, der aus dem Kaſtaliſchen Duell der Griechiſchen Mufen getrun: 
Ten oder feinen Ausdruck zur Betimmtheit und Würde der Römiſchen 
Schriftſteller gebildet hat. Er möge nachher Briefe oder Acten, Pre 
digten ober Quittungen zu ſchreiben Haben; nie wird er fih un 
deutſch, und unvernünftig, hinkend, lahm, unverftändlih, ohne 
Zufammenhang oder ſchielend augprüden, nie feine Schreibart mit 
unnügen Tavtologieen durchweben, und wenn er e8 einer finnlofen 
Mode wegen thun muß, genießet er wenigſtens des innen Glüds, 
daß er die unvernünftige Thorheit einfiehet und fie verachtet. Der 
Sinn der Humanität d. i. der ächten Menfcenvernunft, des wahren 
Menfchenverftandes, der reinen menſchlichen Empfindung ift ihm aufs 
geſchloßen, und fo Iernt er Richtigfeit und Wahrheit, Genauigteit 
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und innere Güte über alles ſchätzen und lieben: er ſucht nach dieſen 
Grazien der menſchlichen Denkart und Lebensweife allenthalben und 
freuet fih über fie, wo er fie finde: er wird fie in feinen Umgang, 
in feine Gefchäfte, von welcher Art diefe aud ſeyn mögen, einzu» 
führen fugen, und ihre Tugenden auch in feinen Sitten ausbrüden 
lernen: kurz, er wird ein gebildeter Menſch ſeyn und fid als 
einen folden im Heinften und größeften zeigen. So die humaniora 
in alten und neuen Schriftftelern ftubiren, ift etwas anders, als 
wie jener es nannte, bie galantiora nad) neuefter Art und Kunft 
treiben; bei welchen galantioribus mancher fo weit fommt, daß er 
fogar feine Sprache vergißt, und weder grammatiſch noch felbft 
orthographiſch zu ſchreiben weiß, geſchweige, daß in feinen Vor— 
trägen und Auffägen an einen gebildeten Menſchenverſtand ober 
an eine richtige Menſchenvernunft zu gedenfen märe. 

Sind meine Grundfäge bisher richtig gewefen, m. H., fo ergiebt 
fi, daß was in den Schriften der Alten und Neuen zu Bildung 
der Humanität eines Menfchen, infonderheit eines Jünglinges dienet, 
aud zu ben humanioribus gehöre; es möge foldes Berebfamteit 
ober Poeſie, Philofophie oder Gedichte heißen. Es ift fehon ge— 
fagt, daß die Alten jene Unterfcheidung zwiſchen ſchönen und gründ- 
lichen Wißenſchaften nicht kennen wollten; ihr Schönes mufte gründ- 
lich und ihr Gründliches ſchön, d. i. überzeugend, erwedend, rührend 
gefagt werben, ober es fehlte beiden Stüden ihre zweite Hälfte. Die 
Neben des Demofthenes, Cicero und andrer großen Griehen und 
Römer waren feine eiteln Uebungen, ihre Verfaßer ala ſchöne Geiſter 
und wigige Köpfe zu zeigen, fonbern gerichtliche oder Staatsreden; 
die ſchöne Schrift des Cicero über die Pflichten war eine Anweifung 
für feinen Sohn, und alfo gleichfam das moraliſche Teftament eine 
Vaters, wie mehrere feiner philofophifcden Schriften nichts als ernfte 
Darftellungen feiner eignen Grundſätze find, durch melde er fi 
felbft aufklärte und in guten Gefinnungen ftärkte. Eben fo ernfter 
Art find die beften philoſophiſchen Schriften der Griechen, aus der 
Sotratifchen, der Pythagoräifgen und Stoifhen Schule. Weber 
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Renophons noch Platons Schriſten, weder Pythagoras, noch Epiktets 
und Mark-⸗Aurels Grundſätze find zum Zeitvertreib verfaßet wor⸗ 
den, um etwa mit ſchönen Worten und Bildern zu ſpielen: ſie 
unterrichten den Verſtand, fie beßern das Herz, fie find und ges 
währen wirklich studia humanitatis. Jeder, der einen Sinn für das 
Wahre und Gute hat, muß es im Innern fühlen, daß es ihren 
Verfaßern damit ein Ernft geweſen, und daß fie die Früchte ber 
Weisheit, die fie für ihre Seelen gefammlet hatten, dadurch auch 
andern zur Aufllärung und zur Webung, zum Troft und zum 
Nugen mittheilen wollten. So ift aud die Gedichte der Alten 
durdaus pragmatiſch geſchrieben, ob fie glei diefen Namen nicht 
brauchte: fie beſchrieb Geſchäfte und Thaten; fie wollte aber auch 
Jünglinge und Männer zu Geſchäften bilden, daher fie denn Neben, 
Grundfäge, Charaktere in ihre Erzählung flocht und überhaupt bie 
ganze Geftalt annahm, durch welche die alte Geſchichte ſich von der 
Hiftorie der Neuern fo fehr unterfcheivet. In alle dieſem fuchte 
man das Schöne nit als einen Flitterftant, fondern als ben 
wejentlihen Theil eines Maren, richtigen, verftändigen, bildenden 
Vortrages. Man forgte für die Wohlgeftalt und für die Gefund- 
beit des Körpers, und verließ fi darauf, daß ein mohlgebaueter, 
feiner, Eräftiger, gefunder Körper fon durch fi felbft ſchön fei. 
Um die Wahrheit hievon einzufehen, darf man nur die Schriften 
der Griechen und Römer ſowohl in der Berebfanikeit als Dichtkunſt, 
in der Philofophie und Gefchichte mit den Schriften der mittlern, 
ja zum Theil der neueren Zeiten vergleihen. An Schminfe und 
Put fehlte es den Mönchen mancher mittleren Jahrkunderte nicht, 
mit welden fie ihre Predigten und Gedichte, ihre philofophifchen 
Abhandlungen und Chroniken balfamirten; und dennoch find ihre 
Were Mifgeftalten, entweder tobte Gerippe, ober Leichname, die 
einen übeln Klofter- und Mönchsgeruch von fich geben. Warum? 
Es fehlt ihnen am sensu humanitatis, an Geſundheit des Ber: 
ftandes und Vortrages, an Ebenmaas, Richtigkeit und Wahrheit. 
Das Kleine und Große ift ihnen gleich wichtig: die Wahrheit und 
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Züge gleich angenehm, und wenn dieſe zum Vortheil der Kirche 
und ihres Standes gereihte, war fie ihmen meiftens meit ange» 
nehmer, als die verhaßte reine Wahrheit. Sie fahen alles mit 
Möndsaugen an; die ganze Menfchheit erſchien ihnen nur im Ge- 
ſichtskreiſe ihres Kloſters, daher fie auch dur ihre Schriften nicht 
Mengen, Bürger, Staatsmänner, fondern höchſtens Kloftergeift- 
liche ziehen konnten, bie wie fie felbft, prebigten, beteten, gereimte 
lateiniſche Verſe und trodne oder erfünftelte Chroniken ſchrieben. 
Was würden Griehen und Römer jagen, wenn fie aufftünden und 
viele unfrer gepriefenen ſchönen Werke läfen! ja mas mwürben mir 
felbft dazu fagen, wenn fie, ins Latein oder ins Griechiſche über- 
fegt, als alte Handſchriften uns in bie Hände fielen. Schon bie 
Ueberfegung in diefe alten Spraden ift ein gefährliger Probier» 
ftein, der das faljche Gold unbeftimmter Gedanken, ausſchweifender 
Bilder, ungefügter Perioden, leerer Wiederholungen in feinem ganzen 
Betruge zeiget. Man vergleiche doch die alten Geſetze, die Befehle 
der Kaiſer, die Anmahnungen und Reben der Feldherren und Philo- 
ſophen, die Erzählungen der Geſchichte mit unfern Gefegen und 
Edicten, mit unfern Abhandlungen, Predigten und Acten; es müfte 
ein Blödfinniger ſeyn, der nicht den Unterſchied fühlte. Womit wir 
Seiten füllen, das faßten fie in wenige Worte; worüber wir oft 
Bücher ſchreiben, das glaubten fie am beften dadurch zu ehren, 
daß fie feine Sylbe davon erwähnten. Wiederum bemerken fic 
ſowohl in der Geſchichte, als in der Sittenlehre und Poefie Züge 
des Charakters der Menſchen, die uns bei veränderten Sitten mei» 
ftens verborgen bleiben und lehren und die menſchliche Seele, den 
Gang ber Leidenſchaften, die Grundfäge des Betragens ihrer han⸗ 
delnden Perfonen näher und frucdtbarer kennen, als der größefte 
Haufe neuerer Autoren. In diefem allen (ih muß den Ausdrud 
wiederholen) erweden und bilven fie den Sinn der Menſchheit von 
vielen Seiten, fie Iehren das honestum unb decens in öffentli—en 
und Privatgejhäften kennen und pflanzen die Liebe zu demſelben 
in das Herz des aufmerkfamen Leſers, fie unterweifen in ber Philo- 
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fophie des Lebens auf eine Mare, gejegte, angenehme Weiſe und 
enthalten alfo wirflih humaniora, d. i. Känntniße und Uebungen 
zu Ausbildung des ebeliten Theils der Menſchheit, des Verftandes, 
des Geſchmads, des Vortrages und fittlichen Lebens. Auch in ben 
neuern Schriftftelern, wenn ihre Werke den Namen ſchöner Wißen⸗ 
ſchaften verdienen follen, können wir doch wahrlich nichts Anderes, 
wenigſtens nichts Edleres und Beßeres als diefes lernen: denn blos 
zum Vergnügen, zur leeren Unterhaltung der Phantafie ober zum 
Vorrath eines Geſchwätzes von ſchönen Geiftern, Dichtern, Künft- 
lern, Romanſchreibern u. f. ſchöne Wißenſchaften treiben, ift eine 
Geiſt⸗ und Zeitverberbende Unternehmung. Zur Menſchheit und 
für die Menfchheit gebildet fol unfer Geift und Herz werden, 
und was und dazu bildet, ift studium humanitatis. Außer den 
genannten Wißenſchaften möchte ih alſo auch nicht gern die Mathe 
matif von dieſem Kreiſe bildender Kenntniße ausſchließen, da fic 
es eben iſt, die durch ſinnliche Figuren nebft dem, mas an ihnen 
bemerkt und erwiefen wird, unfre Aufmerkſamkeit mehr als irgend 
ein anderes Studium auf abftracte Wahrheiten richtet, an ihnen 
mittelft der vorgezeichneten Figur veithält, auch ſowohl die Hand, 
ala das Auge, noch mehr aber bie betrachtende Seele zur richtigen 
Genauigteit gewöhnet. Da nun der Menic für alle Geſchäfte des 
Lebens nichts beferes lernen kann, als Aufmerkſamkeit, zu fehen 
was da ift, woraus es entipringt und was auß ihm folget: fo 
muß billig, wie Pythagoras an feinen Lehrfaal ſchrieb: „Niemand 
komme ohne Geometrie herein“, an die Thür der obern Claßen 
eines Gymnasii gefchrieben werden: Niemand gehe ohne Geometrie 
heraus; und fo wären denn, wenn mir alles zufammennehmen, 
Spraden, Schreibart und Vortrag in manderlei Arten, Geſchichte, 
Philoſophie und Mathematik, die ſchönen Wißenſchaften, die bie 
Jugend bilden, alfo im edlen Sinn der Alten die humaniora. 
Sie geben unferm Verſtande Richtigkeit und Gewißheit, unfern 
Sitten Grundfäge, unferm Gedächtniß einen nützlichen Vorrat von 
Känntnigen und Erfahrungen; unfrer Einbildungskraft verfchaffen 
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ſie einen edlen Flug über den trägen Gang des gemeinen Lebens 
und geben zugleich unſrer Sprache Sicherheit und Anſtand, eine 
gefällige Harmonie und Geſchicklichlkeit, über jeden Gegenſtand, über 
jedes Geſchäft des Lebens zu ſagen und zu ſchreiben, was für ihn 
gehöret. Daß zu ihnen auch Orthographie und Kalligraphie nöthig 
ſei, verſtehet ſich von ſelbſt: denn wer uns den ſchönſten Aufſatz 
in Schriftzügen darreichte, wie ſie etwa ein wühlender Rüßel in 
der Erde hervorbringen würde: der rühme ſich ja keiner ſchönen 
Künfte. Die nothwendigſten, unentbehrlichſten Schulwißenſchaften 
find Leſen, Schreiben, Rechnen; wer fie am verſtändigſten, fertig- 
ften, ſchönſten treibt und auf alle Weife in feiner Gewalt hat, ver 
hat damit den Grund zu taufend nüßlichen Uebungen gelegt, die 
alle auf fie gebauet werden. 

. Meine Rede ift länger geworben, als ich dachte; die Noth- 
wendigteit ihres Inhalts für unfre Schuljugend mag ihre Länge 
entſchuldigen. 

Und ſo wende ich mich zu Ihnen, gegenwärtiger Herr J. Fr. 
Käftner, den ich als Profeßor des fürftlichen Gymnasii dieſer an— 
fehnlihen Verſammlung ſowohl, als den Lehrern und Schülern 
vorzuftellen den Auftrag habe. Sie haben einen großen Theil der 
Wißenfhaften, von denen die Rede gemefen ift, in den beiden erften 
lagen zu lehren; und ſchon das Thema Ihrer Rede, das fie an- 
gefündigt haben, zeigt, daß Sie es auf die rechte Art thun werden. 
Noch mehr giebt Ihr bisheriger Unterricht dazu Hoffnung, und das 
rühmliche Zeugniß, das fie fi in demfelben bei Jedermann erwor⸗ 
ben haben. Sie haben die Liebe und das Zutrauen Ihrer b'> 
berigen Zuhörer gehabt, nit nur während der Zeit, da diefe Ih 
Auffiht untergeben waren, fondern aud wenn fie Sie nicht m 
ihren Lehrer nannten: ein ficherer Beweis, daß die Achtung, 
fie Ihnen ſchenkten, auf die Empfindung Ihres Werts und V 
dienftes gebauet war. Was von Herzen kommt gehet zu Herz 
eine väterliche Treue und Sorgfalt, die der Lehrer auf feine Sc 
ler, der Vorgefegte auf feine Untergebenen anwendet, findet je r 
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ftändiger, reiner, uneigennütziger und herzlicher fie iſt, gewiß auch 
deſto mehr Eingang. Die Seelen der Jugend, wenigſtens ber eble- 
ven unter ihnen find nicht fo verberbt oder fteinern, daß fie das 
Gute, das man ihnen erweifet, nicht erkennen follten; fie erfennen 
e3 wenigſtens, je vernünftiger fie werden, und kommen ihrem Lehrer 
in vielen Fällen mit Liebe und Zutrauen zuvor. Ich made Ihnen 
alfo hier feine Lobeserhebungen, über die vortrefflihen Känntniße 
mehrerer Art, die fie mit einem geprüften, guten Geſchmack, mit 
einer angenehmen und leichten Methode, jo wie mit einer Gefällig- 
feit de3 Umganges verbinden, bie einem Lehrer, der auch in Sitten 
ein Mufter ſeyn foll, fo wohl anftehet; ein rechtſchaffener Mann 
will nit vor der That gelobt feyn; er will die That fol ihn 
loben; alfo darf ich über dies Alles ſchweigen, da, mas ich jagen 
tönnte, jedermann befannt ift. Nur das will id anführen, daß 
unfer Gymnasium nad dem Verluft eines treuen und mürbigen 
Lehrers fih in Ihnen auf den Erſatz deßelben freue. Es freuen 
ſich die Lehrer, deren Mühe und Arbeit in den beiden obern Claßen 
Sie theilen werben, und bieten Ihnen, den fie während der Vacanz 
ſehnlich erwartet haben, freundfchaftlich die Hände. Es freuen ſich 
die Schüler der beiden obern Claßen, und werben bie Liebe und 
Achtung, die fie Ihrem Vorgänger erwieſen haben, Ihnen gemiß 
nicht entziehen, fondern verdoppeln. Mir felbft gereicht der heu- 
tige Tag zur gröfeften Zufriedenheit, daß ich ben beiden oberften 
würdigen Lehrern dieſer Fürſtenſchule, einem Director, ben ich mit 
aufrichtiger Ehrerbietung nenne, und einem Conrector, ber an 
feinem neuen Gollegen feinen alten Freund erwartet, einen britten 
zuführen Tann, der mit Geſchidlichleit und Fleiß, mit Eintracht, 
Drdnung und Redlichkeit ihre guten Bemühungen unterftügen, ihre 
Mühe erleichtern und in beiden Claßen die Arbeit mit ihnen ber: 
geftalt theilen wird, daß alle drei gleihfam für Einen Mann ftehen 
und das gemeinfchaftliche Beſte ihrer Schüler befördern werden. Ich 
fage alfo im Namen des Gymnasii Unferm Fürften Dank, daß er 
uns biefen Lehrer geſchenkt, wünſche Lehrern und Schülern zu 
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demſelben Glück und erfülle meine Pflicht, daß ich durch Ver⸗ 
leſung des fürſtlichen Befehls Sie öffentlich als Profeßor grüße 
und einführe. 


Ich räume Ihnen alſo, h. H. P., da Sie bereits vor fürft- 
lichem Ober Conſiſtorium Ihre Pflicht mittelſt Eides und Hand⸗ 
ſchlages übernommen haben, dieſen Platz, damit Sie Ihr Amt 
durch eine öffentliche Rede ſelbſt antreten. 


Ihr Habt alſo, ihr Schüler des Gymnasii, inſonderheit der 
beiden erſten Claſſen vernommen, daß ihr gegenwärtigen Herrn 
Profeßor Käſtner für Euren Lehrer zu erlennen und anzuſehen 
habt. Konmt demfelben mit Liche und Chrerbietung zuvor, bes 
gleitet feinen Vortrag mit Aufmerkjamfeit, und folgt feinen Vor— 
ſchriften mit dem pünftlicften Fleiße. Er wird euch lehren, was 
recht und gut ift; und ihr werdet ihm mod; in fpäten Jahren vor 
feine Mühe danlen. Vergeßet aber nicht den Inhalt Seiner und 
meiner Rebe, daß Känntniße ohne Sitten nur ber halbe Theil des 
Schulunterrichts und der jugendlichen Bildung fei, daß ſchöne Wißen⸗ 
ſchaften und humaniora und zu Menſchen, zu vernünftigen, artigen, 
gefälligen, fittfamen, brauchbaren und liebenswürbigen Menſchen 
machen müßen; fonft feyn es feine humaniora. Didieisse fideli- 
ter artes emollit mores nec sinit esse feros dies fei der Denf- 
ſpruch den ich auch bei den Arbeiten des neuen Profeßord, fo wie 
eines jeben Eurer Lehrer, nicht an die Thüren der Lehrzimmer fon- 
dern in Eure Erinnerung und in Eure Herzen geſchrieben wünſche. 

Du aber, ewiger Gott, von dem aller Segen kommt, fegne 
die Arbeiten des neuen Lehrers, fegne die Arbeiten aller Lehrer 
diefer Schule, daß viel Frucht und Gutes durch diefelbe erwachſen 
möge, zum Nußen des Staats, zum Beften der Menjchheit, zur 
Freude der Eltern, Lehrer und Borgefegten dieſer aufblühenden 
Jugend, zu ihrem eignen Ruhm, zu ihrem Beften und ihrer mad. 
fenden Freude. 
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17. 


Abſchied 1788.] 


Erlauben Sie mir, hochgeehrte Herren, daß ich, nachdem dieſe Hand» 
fung des Examinis vorüber iſt, und ich, nach erhaltner gnädigſter Erlaubniß 
Serenissimi auf einige Zeit eine Reife zu thun gedenle, mit einigen Wor⸗ 
ten hier fowohl vom Gejchäft dieſes und der vorhergehenden Tage, ald auch 
von diefer mir fehr werthgewordnen Berfammlung von Lehrern, Schülern, 
Auffehern und Freunden des fürftlihen Gymnaſii Abichied nehme, und wie 
Tönnte ich dies befer tun, als wenn id), nicht ſowohl über die ganze Anftalt, 
welches zu weitläuftig und hieher ungehörig wäre, aber wenigjten® doch über 
das vollendete Examen Ihnen einige Rechenſchaft ablege oder wenigſtens 
meine Gedanken und Wünſche eröffne, meine Freude und Dankbarkeit an 
den Tag lege. 

JG bin Ihnen, h. u. 5. H., und Lehrer des Gymnafii in der That 
und Wahrheit meinen aufrichtigen Dank jhuldig, daß Sie meine unvolllomm⸗ 
nen und ſchwachen Bemühungen bei diefer Fürftenfchule, die mir mein Amt 
zur Pflicht machte, fo bereitwillig, freundfchaftlih und -gütig aufgenommen 
haben, und dem beften Theil derfelben mit Rath und That nicht zu Hülfe 
gefommen, fondern zuvorgefommen find. Diefe Worte find wirklich fein 
ſchales Compliment, damit id) etwa mir ſelbſt ſchmeicheln wollte, denn nie- 
mand fieht vielleicht beßer als ich die Fehler und Mängel ein, die unirer 
Säjule, unfrer Bemühungen ungeachtet, nod; anfleben; indeffen, wie jeder 
gute Wille, jede gute Beftrebung Herzlichen Dank verdienen, fo glaube id, 
müßte es ein fehr leichtfinniger Menſch, oder ein fehr entſchloßener Men- 
ſchenfeind ſeyn, der unfern gemeinfdaftfihen Bemühungen fogar das Heine 
Lob eines guten Willens entziehen wollte. Geſchähe es indefien auch, fo 
wiffen wir, was uns unjer Herz fagt, und wenn uns diefes nicht verdammt, 
fo tönnen mir frei unfre Stirn emporheben und zu den Tadelern fagen: 
was thut Ihr denn beher3? was thut Ihr fonderliches? 

Ohne alle Schmeichelei: denn ich kann mir das Zeugniß geben, dak 
ich diefem Examini mit mehr Sorgfankeit als jemals und mit der prüfen- 
den Sorgfamteit eines Abſcheidenden beigewohnt habe: ohne alle Schmeichelei 
gegen mic) jelbft und gegen andre, kann ich fagen, daß mich ganze Claſſen, 
und in vielen Elafjen eine Reihe von Arbeiten fehr vergnügt und ermuntert, 
belohnt und geftärtet haben. Jedermann ift Beuge gewefen, was in Prima, 
Secunda, Tertia, Quarta, Quinta, wo nicht allenthalben ganz, fo wenigſtens 
in vielen Arbeiten, wo nicht von allen, fo gewiß von vielen Schülern Gutes 
gethan ift. Nebft den ältern haben auch die neuern Lehrer, die feit ein paar 
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Jahren bei dem fürſtlichen Gymnaſium angeſtellt ſind, das ihrige dazu treulich 
beigetragen, und es erſodert es die Pflicht der Wahrheit daß ich, da die ältern 
meines Lobes nicht bedürfen, die glückliche Wahl, die an denſelben getroffen 
ift, nenne und rühme. Die beiden Lehrer der zweiten Claſſe und der Colla— 
borator der dritten gehören dazu; und es ift zu wünſchen, daß bei der verwais 
ſeten fechöten die Wahl eben jo glüdlich ausfallen möge. Gleichergeſtalt muß 
ichs von der Mädchen und Garniſonſchule rühmen, daf beide mit ihren 
Lehrern ganz eine neue Gejtalt gewonnen haben, daß in ihnen eine Methode, 
ein Fleiß, eine Treue herrſche, denen ihr Lob zu entziehen und nicht öffent- 
lich zu rühmen die äuferfte Ungerechtigkeit wäre. Auch das Seminarium für 
die Landſchulen, fo eine zarte Sproße es jetzt noch ift, verfpricht gute (Früchte; 
und wir haben allen diefen Anfängen nur zu wünſchen, daß man den An— 
fang nicht für das Ende anfehen, daß man nicht leeren Wind an die Stelle 
erprobter Wahrheit fegen, und der Himmel durd gute Menſchen, durch 
Beförderer, Lehrer und Schüler ihnen Segen und Gedeihen geben möge. 
Mit diefen Wünſchen werde id) Weimar verlafien, und fie werden mich 
aud in die Ferne begleiten: fie werden mir jede gute Nachricht vom Fort⸗ 
gange dieſer Anftalten zu einer angenehmen Nachricht, zu einer erquiden- 
den Tramonte machen, und meine Gedanken werden oft in diefen Gegenden, 
in diefen Clafjen und Zimmern, bei Lehrern und Schülern ungefehen und 
unbemerft wandeln. 

Wenn ich in unferm Gymnafium unter manchem Andern, was id zu 
wünfden hätte, Eins nochmals laut twünfchen darf, (und warum follte ichs 
nicht, die Worte des Abſcheidenden find Worte der Wahrheit) fo wäre es, 
daß alle Mühe darauf angewandt würde, dab aus dem niedren Claſſen 
feine andre, ald tüchtige Schüler in die höhern Claſſen fommen könnten. 
Denn was in ber Welt Hilft alle Mühe und Arbeit, wenn jährlich ein neuer 
Zug von Unwiſſenden kommt, und die Arbeit dreier Viertheiljahre auf ein- 
mal wenigftens ein Biertheiljahr auffäft, oder die höhern Ciaſſen gar mit 
Stümpern befeßt werden,? die folange fie in der Schule find, mie zurecht 
gebracht werden fünnen. Jeder, der meinen Abfichten einige Aufmerkjam- 
keit geſchenkt hat, wird bemerkt haben, daf Hierauf meine vornehmite Be- 
mühung gegangen ift, die ic) aber noch nicht erreicht habe. Die Hinder- 
niße dabei wären gewiß zu überwinden, wenn jeber Lehrer ſich in feiner 
Arbeit übernähme oder zu fehr eilte, wenn er das ganze Jahr durch jein 
Ziel und die Schranken vor Augen hätte und ich laße mird nicht einreden, 
daß es fo ganz und gar an den Schülern fiegen follte. Haben wird nicht 
alle mit Freude bemerkt, wie viel durch die Colaboratoren in der dritten 
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Kaffe, in den paar Lectionen, die für fie gehören, in der Griechiſchen 
Sprade und Mathematit in weniger ald einem Jahre bewirkt fei? Wer 
in der Welt wollte es und denn einbilden, daß nicht auch durch die Colla— 
boratoren in der vierten Claße in dem einzigen Latein das für fie gehört, 
folches! nicht auch bewirkt werden könnte. Wer wollte es uns einbilden, 
daß wenn Schüler der dritten Claffe die ſchwerere, fremdere Griechiſche 
Spradhe, die fie hier erft anfangen müffen, in weniger ald Einem Jahr 
bis zur Syntactiſchen Genauigfeit bringen, folches nicht auch in der Latei- 
nifhen Sprache, mit der fie ſich ſchon drei ober mehrere Jahre beſchäftigt 
haben, geſchehen tönne. Und eher, m. H., wird aus unſerm Gymnasio 
nichts, bis diefer Wunſch nicht erreicht ift, biß jeder nehmlich es für einen 
Ehrenpunft hält, feinen Schüler aus feiner Claße zu translociren, ber 
nit das kann, was er fünnen foll, aber es auch für einen Ehrenpunft 
hält, ihn dahin, in einer über alle Gnüge gegebnen Zeit bringen zu müfjen, 
es fofte auch was es wolle. Dies ift der Entwurf des ganzen Gebäudes, 
und wir fliden folange auf eine thörichte, lächerliche Weile, ehe mir zu 
und felbft jagen lönnen, das Gebäude ift in feinen Fugen beveftigt; jede 
Claſſe thut was fie thun ſoll, fie ſtützt die die über ihr find, ftatt daß fie 
ihnen jegt oftmals zur Lajt fällt. Ich fage nochmals, gebe der Himmel, 
daß Soxta gut befegt werde und daß von unten herauf zumal im Latein 
fich das Gebäude mehr gründe. Wie manches Hätte ich darüber auf dem 
Herzen, das ich aber verjchließe und mit mir nehme. 

Lebe alfo wohl, Gymnafium, dad mir viel freude und ich möchte 
fagen, außer meinem geiftlihen Amt beinah die reinfte Freude unter allen 
meinen Geſchäften gebracht hat. Ich danke Jedem für das Autrauen das 
er mir erwieſen hat: denn nichts ift ein füherer Lohn, und ich kenne feine 
angenehmere Empfindung, als wo man ohne Nebenabfichten, dieſe auf- 
richtige Freundſchaft, dies geprüfte Zutrauen bemerfet. Ich dante Ihnen, 
hoch⸗ und werthgeichägte Herren Director Conrector und fämtlihe Lehrer 
des Gymnasii, jedem in feiner Maaſſe auf die verbindlichfte Weiſe und 
tann Ihnen nichts behers wünſchen, als daß die Vorſehung jede ihrer guten 
Abſichten mit dem glüdfichften Erfolge belohne. Inſonderheit danke ih auch 
den Lehrern meiner Kinder, denen fie fo viele außzeichnende Güte und 
Sorgfalt erzeigen, und jedem guten Schüler danke ich für die freude, mit 
der er mich belohnt Hat. Lebt wohl, Gymaſium, lebt wohl, ihr guten und 
würbigen Schüler des Freitiſchs, lebe wohl, Seminarium, lebt wohl, ihr 
andern Schulen. Der Himmel führe uns, wenn es fein Wille ift, gefund 
und glüdfid wieder zuſammen — daß wir uns weiterhin und mehr an ein- 
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ander freuen mögen. Und Gie, m. H., bitte id mit dem Lebewohl, das 
ih Ihnen fage, um Verzeifung, daß ich dieſen Abſchied vielleicht zu perfünz 
lich gemacht Habe: es waren ja aber nur wenige Worte, die man einem 
Afgeidenden zu gut zu halten pflegt. Aufs befte und Herzlichfte, Ieben 
‚Sie alle, Iebt alle wohl! 


18. 
[Einleitungsrede zum Examen 1789.] 


Die Worte, mit denen ich heut von dieſem Ort dad Examen eröfne, 
follen? teine Rede, jondern blos ein Glückwunſch ſeyn. Ich freue mic, 
wieder in dem mir ſchätzbaren, angenehmen und lieben Kreiſe zu jeyn, den 
ih vor einem Jahre verließ, freue mic, die Lehrer und den gröfeften 
Theil der Schüler wieder zu fehen, von denen ich mid) auf einen für mid, 
großen Zeitraum beurlauben mußte. Der Tod ift nicht zwiſchengetreten, 
um den Kranz unferer gemeinfdaftlihen Bemühungen zu zerftüden; viel 
mehr ift bie damals ledige Stelle während meiner Abweſenheit mit einem . 
Mann befeßt worden, von den die ihm anvertrauten Geſchäfte das befte 
offen, und deien Gegenwart man am Gejange des Chors ſchon mit Ver— 
gnügen wahrnimmt. Das Gymnafium kann ſich rühmen, während dieſes 
Jahrs einige Schüler auf die Akademie gefandt zu Haben von denen ich? 
das beſte hoffe und beren Namen mod) zu Ende des Eyamens? auf eine 
rühmliche Weife genannt werben follen; und fo habe ich, fowohl aus den 
eingereichten Verzeichnißen der Lehrer erfehen, ald zum Theil aus ihren 
mündlichen Nachrichten gehört, daß eine gute Anzahl der Schüler, die ich 
in den vorigen Jahren als fleißige, fähige, hoffnungsvolle Subjecte gefannt 
und geliebt habe, auch in diefem Jahr auf ihrer guten Bahn fortgejchritten 
find, und uns eben jet davon angenehme Erweije geben werden. Warum 
fol ich alfo jegt mit einer fangen Rede über ein eigne Thema die kurze 
Beit noch mehr verfürzen, die dem Examen bejtimmt it? Ich habe bei 
meiner Rüdtunft ein Buch gefunden, dad auf manche Jahre dem, der es 
fiefet, eine Reihe Schulreden erfegen kann und das ich nicht nur als ein 
Ort⸗ und Beitandenten, fondern ald einen Freund und Wegiweifer in die 
Hände ſämmtlicher Schüler der erften Claßen dieſes Gymnafiums wünſche: 
es find unferd Herm Directord gefammlete Schriften in Lateinifher und 
Deutfcher Sprade. Nicht nur ift der Inhalt derfelben dem gröften Theil 
nad) aus den nädjten Bebürfnigen unfrer Zeit in Abſehung auf Schulunter- 
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richt und Erziehung hergenommen; ſondern ſie faßen auch eine ſolche Menge 
bewährter und feiner Regeln zu Bildung der Denk- und Schreibart in beiden 
Spraden, fo manche auf Erfahrung gegründete fruchtbare und ſchöne Be- 
merkung über Wißenſchaften und Studien in ſich, und find außerdem in der 
reinen, ſeſten, Haren und bündigen Sprache verfaßet, die allenthalben den 
Meifter zeigt; daß fie mir (id) darf es ohne Schmeichelei jagen) wie Erſchei- 
nungen aus einer alten befern Zeit vorgelommen find und mich in diefen 
erften Tagen feit meiner Rüdtunft fonderbar unterrichtet und erfreuet haben. 
Sie zu nennen und jedem fleißigen Schüler zu empfehlen fei diegmal allein 
der Inhalt diefer Einleitungd Rede. Wenn jeder derfelben ſich die auf die 
Regeln gegründete fichere, helle und ſchöne Dentart in den Jahren des 
Unterrichts Hiefelbft mit Liebe und Luft zu eigen machte: fo würde fi 
unfer Gymnafium unter andern Schulen fo treflich auszeichnen, wie ſich 
unter einem Schwall von Modefhulfcriiten dies Buch auszeichnet. — 
Jedoch, wir wollen ohne auf Glanz zu rechnen, in der Stille auf Nupen 
fortarbeiten; wir m. H. wollen auf® neue ung einander die Hände geben 
und mit Freude fagen: der uns bisher geholfen hat, wird und auch weiter 
helfen. Und Ihr, lieben Schüler, werdet die Hoffnung, die wir, mit Euren 
Eltern, Freunden, ja dem Staat felbft auf Euch fegen, nicht täufchen, ſon⸗ 
dern auch heut und diefe fernere Tage Hin, in Freude verwandeln. Hiemit 
ließe ih Heut meine Rede, weil ich gewißermaaſſe noch als ein Antömmz 
fing, als ein Fremder Bier ftche; was ich etwa nad; gefchehener Prüfung 
zu fagen habe, werde ich, wie fonft fchon gefchehen ift, zu Ende des Exa- 
minis fagen. Xretet alfo auf, meine Lieben, und zeiget Euch wer ihr ſeyd, 
zu Eurem Ruhm und zu unfrer Freude. 


19. 
[Bon der Scheu und Achtung 
der Lehrer und Eltern gegen ihre Schüler und Kinder, und der 
Ehrerbietung der Kinder und Schüler gegen ihre Eltern 
und Lehrer. 1790?] 

Maxima debetur puero reverentia ift Juvenals befannter 
Ausfprud, der im Zuſammenhange, wie der Zuſatz zeigt si quid 
turpe paras, zwar eigentlich nur fo viel fagen will: haft du mas 
Unehrbares vor, fo trage menigftens vor Kindern und Knaben 
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Scheu, und ärgre fie nicht mit deinem Beifpiel; die Urfache aber, 
weßwegen ber Römiſche Dichter diefe Warnung giebt, läßt fih auf 
mehrere Dinge, als auf die bloße Vorfiht, Knaben nichts Unehr- 
bares zu zeigen, anwenden; und fo will ih, m. H. H., ber heuti- 
gen Pflicht meines Amts gemäß, etwas allgemeiner von ber Scheu 
und Achtung reden, die Lehrer ihren Schülern, Eltern ihren Kin— 
dern ſchuldig find, und einige Worte von der gegenfeitigen Chr- 
erbietung, die Kinder ihren Eltern, Schüler ihren Lehrern zu er- 
weifen haben, beifügen, in beivem aber muß ih Rückſicht auf den 
Plag nehmen, auf weldem, auf den Bmwed, zu weldem ich ſpreche 
und auf die kurze Zeit, in der ih zu reden habe. 

Maxima debetur puero reverentia, und fo find mir zuerſt 
wohl alle darüber einig, m. H., daß unanftändige Worte und Schelt- 
reden Eltern und Lehrern mit feinem Grunde ber Wahrheit je zum 
Vorwurf follten gemacht werben können. Wir willen alle, daß ber 
Knabe von jedem ihm öffentlich dargeftellten täglichen Vorbilde gewiß, 
auch ohne daß ers will, ein böfes ober ein gutes Beifpiel nehme; 
denn in jungen Jahren nehmen wir unausbleiblid die Sitten, die 
Reden und Gebehrben an, die wir täglich vor uns fehen, bie fi 
uns im lauten Schall eindrüden, ja gar durch das Anſehen eines 
Vaters ober Lehrers empfehlen; fondern nur das will ich anführen, 
daß ein Ehrliebender und Ehrbegieriger Knabe durch Beleidigungen 
diefer Art, wenn fiet ihm vor feinen Mitſchülern geſchehen, am 
empfindlichſten gekränkt und ſcheu gemadt, ober wenn er wilderen 
Gemüths ift, erzümt und erbittert werde. Was bleibt aber einem 
Lehrer, wenn er unglücklich gnug wäre, die Achtung und Liebe 
feiner Schüler verlohren zu haben? wenn die, die mit dem größer 
ften Zutrauen, mit der innigften Neigung zu ihm kamen, gleichſam 
mit Mühe ihe Herz von ihm menden, weil fie natürlicher Weiſe 
das Unrecht, das ihren Mitſchülern gefchieht, und ihnen aud bes 
gegnen Tann, mit innerlich gekränktem Stolz ald das Ihrige anneh- 
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men, unb ihrem Lehrer unvermerft die Liebe und Gunft entziehen, 
melde die Handhabe zu allem Guten find, das in der Schule ge- 
ftiftet werden fann. Arbeite nun ferner in faurem Schweis, du 
armer Lehrer, mit denen die ihr Herz von bir gewandt haben. 
Dih wird z. B. niemand Zutrauensvol fragen, wenn er erlebt hat, 
daß andre auf ihre gutgemeinten Fragen mürrifhe Antworten er» 
hielten: du mirft Klöge finden, wenn du Klötze zu finden glaubft 
und beine Schüler dazu gemadt Haft. Man wird dir genau nur 
fo viel Liebe erzeigen, ala du andern von deiner Seite erzeigteft, 
und wenn du im Augenblid des Unmuths einzelne Schüler oder 
ganze Ordnungen mit Namen belegteft, durch bie fie gewiß wider 
deinen Willen ihren Mitfhülern zum Gefpött werben; fo wundere 
dich nit, wenn du ihr Gefühl des Wohlftandes und der Ehre 
zuerft gegen dich felbft empört findeft. Die Zeiten find vorbei, da 
Schimpfworte wirken konnten, mas fie vielleicht auch nie gemirkt 
haben, wahre Scheu und Ehrfurdt: mancherlei Urſachen kommen 
zufammen, warum diefe Methode nicht mehr Früchte bringen mag. 
Vielmehr läuft eine Schule oder Claſſe Gefahr, ihren guten Ruf 
zu verlieren, wenn bie Feinde bes öffentlichen Unterrichts mit eini= 
gem Recht ihr üble Sitten vormerfen dörfen, fo wie aud ber 
Stand des Schullehrers, der verachtet gnug iſt, ſich nie heben wird, 
fobald man auch nur mit einigem Scheine den Vorwurf ihm maden 
kann, daß er auf diefe Weife das Gefühl der Ehre bei feinen Schü- 
lern erſchlaffe oder beleidige. (Das Auge der Verächter öffentlicher 
Schulen wendet fih von ihnen, wie von einem Kerker für Unglück- 
felige zurüd; man verachtet oder beflagt den Lehrer, man beflagt 
und bebauret die Schüler.) 

Maxima debetur puero reverentia, (und dieſe Marime gehet 
ſowohl auf alle Vertheilung des Rechts in den Claſſen, als auf 
die Lehrart der Wißenſchaften jelbft).? Das Gefühl von Recht und 
uUnrecht Tiegt tief in der menſchlichen Seele, und äußert fih in 
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jugendlichen Gemüthern ftarf und lebhaft. Thue einem Knaben 
Unrecht; er fühlt es inniger, als es ein Mann fühlen wird, ber 
mit Deinem faljchen Urtbeil zugleich den Grund oder Ungrund 
deſſelben fiehet und überfichet. Jener kann und barf fi vielleicht 
nicht verantworten; fühlt er aber, daß ihm wehgeſchehe, und daß 
er blos durch feine Jahre und feinen Schulftand verbammet fei, 
hier Deinen Eigenfinn, dort Deine mürriſche Laune zu tragen, jetzt 
eine böfe Nachrede die Dir zugeflogen ift, unſchuldigerweiſe zu ent- 
gelten, jetzt unter Deine ihm unbegreiflihe Sonderbarkeit fi zu 
ſchmiegen: was kann in feinem Herzen auffeimen, ala Unmuth und 
die Begierde, fo bald es möglich ift, von dieſen Launen befreiet zu 
werben. ®ielleiht, wenn er böfes Gemüths ift, macht er mit 
andern einen gottlofen Chor, Dich inägeheim zu verfpotten; und 
nod lange nachher, wenn er den Schulbänten entlommen iſt, wird 
er mit Schmerz ober mit Spott Deine Thorheiten erzählen. So 
pflanzen fi oft Claſſen- und Schulgeſchichten lange, und felbft 
nah dem Tode der Lehrer fort, mahrlih meber zum Nuten, 
noch zur Ehre des gemeinen Weſens, in welchem fie ihr Geſchäft 
trieben. . 

Maxima debetur puero reverentia et cura: benn die auf: 
wachſende Jugend ift der größefte Schag des Staats. Aus ihr 
kann alles Gute und alles Schlechte werden: denn in ihr weiches 
Gemüt drüdt fi alles Gute und Schlehte ein. Schon in den 
Schuljahren können Jünglinge an Körper und Seele verderben und 
auf ihre ganze Lebenszeit verlümmeln; ober fie können zur Freude 
ihrer Eltern, zum Nußen des Staats, zur Ehre der Welt und der 
Wiſſenſchaften wie blühende Bäume heranwachſen, und auf ihr gan- 
zes Leben wie es auch ſeyn follte, den Grund zur Arbeitſamkeit, 
zur Ordnung, zum guten Geſchmack, zur Tüchtigkeit in allen Ge— 
ſchäften, Kurz zur Tugend und Glüdjeligfeit legen. Nun aber haben 
Eltern nichts Wertheres als ihre Kinder, der Menſch hat nichts 
Schöneres als feine Jugend. ft dieſe verlohren, jo hat er fein 
Beßtes verlohren: ift zu dieſer Zeit feine Seele gekränkt ober ver: 
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nachläßigt, gelrümmt, ermattet und ſchlaff geworben, fo ermuntert 
und erholt er ſich kaum wieder. Brich du dieſem jungen Gewächs ſein 
Herzblatt ab, zerknicke ſeinen jungen aufſtrebenden Wuchs; du wirft 
es bald verwellt fchen,! oder, fo lange es da iſt, wirft du viel- 
leicht eine armfelige Pflanze an ihm bedauren. (Ich will und mag 
den Gedanken eines öffentlichen Inftituts nicht ausdenken, in wel⸗ 
ches junge Gemüther in den ſchönſten Jahren ihres Lebens kommen, 
daß fie auf Lebenszeit vielleicht verwilbern, oder verwellen.)? 

Ich Habe in meiner Anmendung der Lehre Juvenals bei jungen 
Leuten ein Iebhaftes Gefühl vorausgefegt, von dem mas vor ober 
mit ihnen geſchieht; und ich laſſe mir biefe Weberzeugung, daß fie 
Gefühl und zwar oft ein fehr feines und richtiges Gefühl haben, 
nicht rauben. Das Auge eines Jünglings bemerkt wahrer und 
ſchärfer, ala das Auge manches Mannes und Greifes: fein Urtheil 
ift oft unpartheiiſcher als eine Meinung, die fih blos aus der Ge— 
mohnheit erzeugte umd auf dem trägen Schlendrian ruhte. Wir 
werben daher wohl alle darüber eins ſeyn, daß der Verſtand junger 
Leute am meiften, ja einzig dadurch gebildet werde, wenn man 
verftändig mit ihnen umgeht, zutrauend mit ihnen fpriht und das 
Wißenſchaftliche verftändig treibet; daß ihr Herz am meiften, ja 
einzig dadurch gewonnen und gelenkt werbe, wenn man ihnen ein 
väterlicheö, freundfchaftliches, wehlmeinendes, unverbroffen rebliches, 
gutes Herz zeiget. Der müßte ein Teufel aus der Hölle ſeyn, ber 
in weniger Zeit nicht dadurch gewonnen oder gelenkt würde; und 
würde erö nicht, fo hat der Lehrer feine Pflicht gethan und trägt 
bei feinem wohlmeinenden, billigen, menſchenfreundlichen Herzen den 
Lohn in fi. Hingegen verliert man felbft in weniger Zeit alles 
edlere Gefühl und die fhönfte Freude des Lebens, ſobald man ſich 
in die traurige Gewohnheit fegt, Menſchen wie Unempfindlihe zu 
behandeln, und dem augenblidlihen Gebrauch der Vernunft und 
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Billigkeit aus bequemer Gewohnheit zu entſagen. Der alte Terenz hat 
in feinem Luftipiel „die Brüder“ Härte und Güte neben einander 
gejegt, und der letzten, ob er fie gleih mit vieler Schwachheit 
mifchte, dennoch den Preis gegeben. Unter den Philologen unfres 
Jahrhunderts darf man nur am Ende der Geßnerſchen Iſagoge, 
die aud) in dieſem Gymnasio eingeführt ift, den Artifel de educa- 
tione lefen, um Grundſätze der Sanftmuth und Billigkeit zu finden, 
die, wie mich dünkt, der Natur und Erfahrung vollfommen gemäß 
find und jedem den Wunſch abloden, auch fo erzogen zu ſeyn, wie 
man bier die Erziehung in Regeln bemerkt findet. Dod warum 
ſollte ich fie nicht felbft anführen, da fie meinen Saß auf bie lehr— 
reichſte ſchönſte Weife befräftigen: Cogitare iubet philosophia, jagt 
er, patres et qui vicariam illorum curae provinciam imponi sibi 
patiuntur, nihil esse sollicita cura dignius vnoquoque puero qui 
possit prout tractatur magnum bonum fieri suorum et reipubli- 
cae vel magnum malum. Posset inductione ostendi, pleraque 
vitia, quorum nomine accusatur naturae nostrae corruptio, a pra- 
vitate et stultitia educantium oriri. Quantum ergo fieri potest, 
mox ab initio curandum est, vt ament eos, a quibus formari 
docerique debent, blanditia quae grauitati deroget nihil, indul- 
gendis voluptatibus innoxiis, ignoscendo erroribus: efficiendo prae- 
sertim, vt in beneficio ponant doceri, poenam autem maximam 
putent, si hoc illis negetur. Maxima debetur puero reverentia, 
vt conservetur auctoritas, ne noceatur illi exemplo. Adducantur 
parui, vt statim quidem pareant jussi, deinde vero rationem 
requirant et discant, cur faciendum unumquodque fuerit. (In 
primo vel mendacio vel damno dolose dato, quam vehementer 
fert humanitas castigandi et vix denuo poena opus erit.)! Non 
postulandum est vt per omnia sapiant, vt graues sint pueri, h. e. 
vt non sint pueri. Unus et constans tenor disciplinae observan- 
dus, qui consuetudinem inducat; prout creseit intelligentia, vsu 
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ratio est confirmanda. Inprimis omnibus virtutum laudibus atque 
exemplis aures illorum personent, exercendarumque illis occa- 
siones subministrentur. Turpitudinem omnem despuere et abo- 
minari in aliis, maxime in se consuescant, (Pudor solicite custo- 
diendus, dissimulanda nonnumquam eorum quae ab illis peccata 
sunt conscientia, ne frontem perfrioent. Ingenua confessio ex- 
piationis locum subeat, augeat poenam negandi pertinacia)! Cum 
puniendum est, misericordiam potius quam iram prae nobis fera- 
mus: laetemur rebus illorum bene gestis tanquam felieitatis 
auguriis. Amor denique et cura ipsorum salutis undique eluceat. 
Kurz, m. H., das Licht leuchtet durch ſich felbft; Feuer wird nicht 
dur Eis fondern durch Feuer erzündet. Das Gefühl der Nach- 
eiferung und Ehre wird nur durch edle Vorbilder erwedt; Anftand, 
Thätigfeit, Orbnung, eine ſchöne und leichte Weife zu handeln lernt 
ſich am beiten und fait einzig aus fortgefegter ftiller Gewohnheit. 
So wird auch Gegenliebe nur durch Liebe, gegenfeitige Chrerbie- 
tung nur durch zuvorkommende Billigfeit, väterlihe Treue und 
forgfame Achtung erwedt; wie alle, fo theilen ſich auch diefe Ge- 
finnungen unvermerft mit; und wohl der Claße, wohl der Schule, 
in der fie gleihfam zum täglichen Element werden: ein ſchönes 
Band, das Lehrer und Schüler täglich fefter Inüpfet. 

Man würde Geßnern und mich übel verftehen, wenn man 
glaubte, daß ich ftatt ftrenger Zucht und Drbnung, ftatt eines 
pünltlichen Gehorſams und einer veſten Negelmäßigfeit in Arbeiten, 
Gewohnheiten und Sitten, jene weiche Schlaffheit, jene welle Ge: 
lindigleit begünftigen wollte, die für öffentliche Schulen ein wahrer 
Verderb ift. In jeber zahlreihen Verfammlung von Menfhen muß 
Ordnung herrſchen, wenn nicht alles zum Chaos werben fol. 
Ordnung aber Tann nur ftattfinden, wenn auf fie mit ernfter 
Strenge gehalten wird, und faft das Beſte, was die Jugend in 
öffentlichen Schulen lernen fol, ift Orbnung. Subordination und 
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pünltlicher Gehorſam muß fo wie im Kriegsheer und auf dem Schiff, 
fo bei jedem öffentlichen Geſchäft ſeyn, an welchem mehrere zu 
arbeiten haben; aljo gewiß aud in ber Schule Eigenfinn und 
zügellofe Frechheit, Ungehorfam und grobe Halsftarrigleit müßen 
durchaus nicht geduldet werden. Hievon bin ich jo überzeugt, daß 
ih das Schul-Geſchäft wie eine Höllenquaal des Sifyphus und der 
Danaiden anfehe, folange ber Lehrer nicht völlig in feiner Claſſe 
Herr, feiner Schüler mächtig und eines jeden Winkes, den er giebt, 
gewiß ift. Diefe allgemeine Ordnung fann aber auf nichts als auf 
Vernunft und Billigfeit gebauet fegn, oder fie ift nicht beftänbig. 
Das Gefeg muß herrſchen, und der Lehrer darauf halten mit Lin- 
Digfeit oder Schärfe; allemal aber Leidenſchaftlos, mit Liebe und 
Güte. Von innen heraus, vom Geift muß e3 aud) Hier anfangen, 
fo daß der Schüler in weniger Zeit es thätlich begreifen Ierne, 
warum ihm fo und nicht anders zu handeln erlaubt werde. Das 
vornehmfte Mittel alfo zu diefer allgemeinen» Drbnung ift Be⸗ 
ſchäftigung, lebhafte Beihäftigung der Seele des Knaben, jo daß 
diefer gleihfam nicht Zeit habe, auszufchweifen oder müßig zu ſeyn. 
Aus der Seele des Lehrers theilt fich dieſes Feuer mit, und ver» 
breitet fi wie eine eleftrifhe Kette auf die Edeln und Fleißigen 
zuerſt, von biefen enblih audh auf die Trägen und Dummen. 
Sobald jeder fiehet, daf er nicht unbemerkt bleibet, fobald er ge- 
wahr wird, daß zwar nie etwas Unrechtes von ihm gefobert, ihm 
nie Etwas was er nicht wißen ober thun fonnte, unbillig zuge- 
muthet werde; daß man ihm aber auch nichts nachſieht, und daß 
fein Unrecht zu rechter Zeit, zwar mit fehonender Hand, aber 
dennoch ans Mare Licht kommt: fo wird er fi endlih wohl 
hüten lernen und unter die Ordnung ſchmiegen. Gelingt es dem 
Lehrer nun gar, daß er neben ber ftillen Liebe zur Wißenſchaft, 
auch öffentliche Ehre und Nadeiferung in feine Claße zu brin- 
gen weiß: fo ftellen fi Zucht und Ordnung von felbft dar. Ein 
Wort, ein Blick, ein leiſer Wink von ihm wird mehr ausrichten, 
ala Hundert Scheltworte und anfahrende Sittenprebigten, über bie 
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man ſich aus Gewohnheit hinausſetzt, oder die müſſig ums Ohr 
ſauſen. 

Glücklich iſt der Lehrer, der das Herz feiner Schüler in feiner 
Hand hat und es lenken kann, wohin er will. Glücklich ift ber, 
dem fie folgen, felbft wenn fie aud noch nicht wiſſen, warum er 
fie dieſes Weges führe. Glüdlih, wen fie an feinem Geburtstage 
wirklich mit Bändern der Liebe binden. Freilich liegt bei dieſer 
ſchönen Gabe Zutrauen und Liebe zu ermweden, oft eine glüdliche 
Natur zum Grunde; vieles aber und das Meifte rührt doch davon 
ber, nicht wie man ift, fondern wie man ſich beträgt, wie man 
denkt und handelt. Wer feines Standes ober Geſchäfts müde ift, 
wer fein Amt, mit ber Jugend umzugehen, als eine beſchwerliche 
Laſt träget, dem ift der fchönfte Segen entnommen, den uns bie 
Vorſehung zutheilen kann, nämlich, an unfrer tägliden Arbeit 
Freude zu haben, und an ihr immer felbft ala Jünglinge zu 
lernen. Dies ift der gute Geift, den jener König im Pfalm fih 
exbittet, der freubige gemiße Geift des Lebens. Cr ftärtet 
fih in feinem Gefchäft durch Gewohnheit, nimmt mit den Jahren 
eher zu, ala ab; arbeitet nicht um Lohn oder Ehre, und empfängt 
beide um fo fiherer und reiner, weil er nicht für fie arbeitete, 
weil er nicht an fie dachte. Vorzüglich ift er ein Geſchenk wür— 
diger Schullehrer gemefen, wie die gelehrte Geſchichte deren eine 
groſſe Reihe zu nennen weiß. Dem Neide und der glänzenden 
Welt verborgen lebten fie deito glüdliher, im Kreife junger Men: 
ſchen, an deren Blüthe fie ſich freuten und die ihnen auch im grauen 
Alter noch etwas von ihrer Munterkeit, ihrem emporſchießenden 
Leben mitzutheilen ſchienen. Von diefen geliebt und verehrt waren 
fie auch in ihrer Armuth glüdlih, in ihrer täglichen Geſchäftigkeit 
vergnügt, und burd eine ftille Gewohnheit Gutes zu thun und zu 
lehren, allenthalben das honestum ihren Schülern beliebt zu machen, 
und fih an jedem Fortſchritt derſelben zu erfreuen, gefund und 
heiter. Bald warb es denn ein ſchöner Lohn für fie, die ald Er— 
wachſene in Ehrenämtern zu fehen, denen fie als Jünglingen ſchon 
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Liebe und Achtung bezeigt, und eben durch dieſe Achtung, oft nur 
durch ein ſtilles Wort, das dieſe Achtung mit Freude und Hoff⸗ 
nung ausbrüdte, andern Mitihülern unbemerkt, einen unauslöſch- 
lichen Funken in fie geworfen hatten, ber fpäterhin in die ebelften 
Flammen ausfhlug Mit inniger Freude erinnert fi der Jüng- 
ling ober junge Mann des guten Worts, das fein Lehrer ihm 
fagte, des Lobes, das er ihm als einem Knaben gab, der Hoff: 
nung, die er fi von ihm zu machen ſchien und des Glüdes, das 
er ihm gleichfam väterlih weißagte. Cinzelne Worte diefer Art 
find oft die fruchtbarſten Samenkörner fürs ganze Leben des jungen 
Menſchen; fie muntern ihn zum Schmwerften und MWürdigften auf 
und bleiben unvergeßlich in feiner Seele. — 

Fahren Sie alfo fort, hochgeſchätzte werthefte Lehrer dieſes Gym⸗ 
nofiums, in dem mühfamen Geſchäft, das Ihnen die Vorſehung auf⸗ 
gelegt hat, und das wie jede Laft nur durch Geduld und guten 
Willen zu tragen leicht wird. Ich Hoffe und zum Theil weiß ichs, 
daß die Grundſätze der Erziehung, die ich vorgetragen habe, auch 
Ihre Grundfäge find, da Vernunft und Erfahrung fie billigen und 
der Erfolg fie gewiß belohnet. Niemand fühlts mehr als ih, daß 
& leichter fei, fie vorzutragen, als auszuüben; zumal in unfter 
Zeit foviel Urſachen zuſammenkommen, die Geduld des reblichften 
Lehrer zu ermüben. Ermüden Sie aber nicht, würdige Männer, 
da Sie das nützlichſte Gefchäft des Staats treiben, und ſeyn viel- 
mehr ohngeachtet dieſer Hinderniße größer als ihre Zeit. Die Reihe 
der Männer, die Sie bereitö dem gemeinen Weſen in mancherlei 
Ständen gebildet haben, das Andenken bankbarer, edler Schüler, 
die Sie erjogen, ermuntere Sie, auch in ber Stunde des Unmuths 
oder der Niedergefchlagenheit den Undank mit neuen Wohlthaten, 
die Fehler der Jugend mit neuer Sorgfalt, kurz an fih und an 
andern das Böfe mit Gutem zu überwinden, das am Ende doch 
fget. — 

Ich werde mich alfo zu Euch, ihr Schüler, und fehre den Satz 
Juvenals in jene Lehre Duintilians und fo vieler andern felbft 
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heiliger Schriftſteller um: maxima debetur parentibus et qui 
parentum sunt looo, reverentia, unter welchen die Lehrer gewiß 
die erfte Stelle einnehmen. Gehorchet euren Lehrern und folget 
ihnen, denn fie wachen für eure Seelen, als die da Rechenſchaft 
dafür geben folen; auf daß fie das mit Freuden thun, und nicht 
mit Seufgen, denn das ift euch nit gut. So ermahnet die Schrift; 
und diefe Ermahnung beziehet fi gewiß nicht allein auf Lehrer, 
die von der Kanzel Iehren: denn die fo euch erziehen, fie wachen 
ober follen wachen über bie ihnen anvertrauten Seelen; ihre Seuf- 
zer bauen alfo auch gewiß nicht das Glück des jungen Menſchen, 
der fie beleibiget und betrübet. Jeder nachdenkende, wohlgeartete 
Züngling muß die Mühe merken, die er feinen Lehrern durch fo 
manche feiner unreifen Arbeiten, noch mehr aber durch feine Fehler 
und Vergehungen madt: denn fon Einerlei Regel und Bemerkung 
oft und täglich zu mwieberholen, dieſelben Arbeiten fait alle Jahre 
wieber zu treiben, am meiſten aber diefelben Fehler und Vergehun: 
gen immer wieberfommen zu fehen, ſchon dies ift eine äußerft ab- 
mattende, niederbrüdende Mühe und Beſchwerde. Wird dieſe Be- 
ſchwerde nun gar ein nagender Gram an der Seele des Lehrers, 
daß er feine Arbeit für verlohren achtet, und ftatt des Danke 
unehrerbietige Kränfungen von feinen Schülern erlebet; wahrlich jo 
ift das Seufzen darüber dem undankbaren Jünglinge ein Fluch auf 
fein ganzes weiteres Leben. Denlet felbit, ihr Schüler, an mande 
Beifpiele eurer Zeiten, was aus manchen Jünglingen ward, bie in 
der Schule nichts taugten. Der Eine entlief und mußte ein Soldat, 
der andre ein Komödiant, ber dritte noch etwas ärgers, ein fchlechter 
Schriftfteller, ein erbärmlicher Ueberjeger, ein abſcheulicher Komödien: 
Schreiber u. f. werben; fie täuſchten die Hoffnung der Ihrigen, ver- 
fünbigten fi an Wohlthätern, Eltern und Lehrern, und wurden 
und blieben auf ihre Lebenzzeit Unkraut. Ermannet euch alfo, m. £., 
und gemwöhnet euch zu den Pflichten der Vernunft, des Fleißes und 
der Ehre von Jugend auf. Jede Claffe, jede Ordnung in der Claffe, 
jede Gohorte, die zufammen in die Claſſe fam, ober bie fonft ein 
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gemeinſchaftliches Geſchäft treibet, mache ein Ganzes aus, wo in 
Beobachtung der Pflichten Einer für Alle, Alle für Einen ſtehn, 
und keinen Verführer der Unſchuld, keinen Spötter ſeines Lehrers 
oder ſeiner Mitſchüler, keinen Lärmmacher, Tobackraucher, Karten⸗ 
ſpieler, keinen unzüchtigen, oder gar abſcheulichen Menſchen unter 
fich dulde. Sobald in einer Claſſe dieſer gemeinſchaftliche Geiſt, 
ein gemeines Gefühl der Nacheiferung und Ehre merkbar wird, iſt 
der Weg zu allem Guten gebahnet. Nun darf der Lehrer ſeinen 
Rücken wenden, und man wird nie mehr ſogleich ein Freuden⸗ 
geſchrei junger Affen hinter der kaum geſchloßenen Thür hören: 
denn in einer Claſſe, die ein Gefühl für Pflicht und Ehre hat, 
figen keine Affen, ſondern Menſchen. Wie der Soldat die Fahne 
feines Regiments hoch hält: jo wird jeder mohlerzogne Schüler! 
für den guten Namen feiner Claſſe forgen, und Chrerbietung für 
den Lehrer haben, der dieſen guten Namen bewahret. Sobald nur 
einige wohlerzogne, gutgeartete Schüler in einer Claſſe die Oberhand 
haben, müfjen nothwendig die andern ſchweigen und fi) vor ihnen 
Ihämen. Mit ausgezeichneten Müfiggängern und Lotterbuben wird 
fein Chrliebender Jüngling umgehn; vielmehr werben fih die Gu- 
ten nicht nur in unſchuldigen Vergnügungen zufammenthun, fondern 
auch um ſich in Sprachen mit einander zu üben, die Lectionen mit 
einander zu wiederholen, oder ein nügliches Buch zu Iefen: Freund» 
haften der Art, wenn fie auf Ähnlichkeit des Gemüths und auf 
reiner Sittlicfeit ruhen, dauren oft durchs ganze Leben und find 
noch im Alter erfreulich; dagegen ein Bube und DVerführer gewiß 
ſeyn Tann, daß er von feinem Verführten, fobald diefer zur gefun- 
den Vernunft zurüdtehrt, lebenslang gehaßt und verabſcheuet werbe. 
Kurz, ihr Jünglinge, Söhne braver Eltern, die Hoffnung zu— 
Tünftiger Jahre, habt Achtung für Euch felbft, Habt Achtung für 
den guten Namen Eurer Claffe und Ordnung, Gehorfam, Liebe und 
Hochachtung gegen Eure Lehrer, die ihr für eure beften Freunde, 


1) Schüler fehlt in a 
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nicht für Gegner und Feinde anzuſehen Habt, Habt Hochachtung für 
diefer euch prüfenden Verfammlung, und erfreuet uns alle durch die 
muntre Rechenſchaft, die ihr von eurem Fleiß, von euern Fähig- 
feiten und Tüchtigkeiten ablegen werdet. 

Noch habe ih E. H. V. anzuzeigen, daß in ber Drbnung der 
Claſſen und Lectionen wie gewöhnlich heut I und II vorfommen wer- 
den. Der morgende Vormittag wird anbrer Geſchäfte wegen aus- 
gejegt und an demfelben fein Examen gehalten. Morgen Nachmittag 
aber um 3 Uhr wird mit bem Seminar die Prüfung vorgenommen: 
und fodann folgen Mittwoh und die folgenden Tage die andern 
Claſſen und Arbeiten wie gewöhnlich. 

Der Himmel fegne unfer Inſtitut. Er gebe uns allen Auf- 
fehern Lehrern und Schülern in dieſer Woche an einander viel 
Freude. 


20. 


[Rede vor der Beerdigung des Direktors Heinze 
gehalten im Hörfaal des Gymnafiums den 9. Oktober 1790.) 
Hodgeihägte Trauerverfammlung und lieben Schüler! 

Wir find in diefer nächtlichen Stunde hier verfammlet, um 
die entfeelten Gebeine eines Mannes zu feiner Gruft zu bringen, 
der die Ehre unfrer Stadt,? einer ber nützlichſten Mitbürger unfres 
Landes, uns3 allen würdig der Hochachtung und Liebe war: und 
ich habe deßwegen Sie, meine Herren, als feine Freunde, Collegen 
und Leichenbegleiter an diefen Ort bemühet, um nod in Ihrer 
Gegenwart in einigen! Worten mit freundichaftlider Hand einen 





1) Anrede aus a! (= alte Abfchrift einer zweiten Redaktion, von uns 
befannter Hand). 

2) a!: Stadt und Schule, einer 3) alt und uns 

4) a: nod} in einigen (am Rande: in Ihrer) a': noch in Ihrer theil⸗ 
nehmenden Gegenwart mit 
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Ehrenkranz auf den Sarg zu legen, den wir jet zu feiner Ruhe⸗ 
ftäte begleiten. (Das Andenken eines Schulmannes, wie ver- 
dient er auch fegn möge, ehret die Welt nicht fo fehr; und mic 
könnte fie ihn auch ehren, da die größefte Mühe feiner Ver— 
dienfte der Jugend ſelbſt befchwerlih und den Augen berjenigen 
unfänntlih ift, die den Werth derſelben zu ſchätzen nicht ver- 
mögen. Wie uns alfo die Welt vergigt, wollen wir uns feldft 
nicht vergefien, und bier in biefen Saal zu einer fo unge 
wöhnlichen Stunde einige Erinnerungen uns felbft gegenwärtig 
maden, bie uns ber Sarg bed Greifes und bie Ichte Liebespflicht 
die wir ihm erweiſen, aud ohne Worte in bie Seele ruffen 
muß)! 

Er ift dahin, euer Lehrer, ihr Schüler, die ihr anjegt im 
Trauergewande, und wie ihr es thätlih und wahr bewieſen habt, 
mit dankbarer Rührung um mich ftehet: er ift dahin, euer geliebter 
Lehrer und in wenigen Minuten werdet ihr die Ehrwürdige Leiche 
den Weg hin tragen und begleiten, auf dem fie nimmer zu ihrem 
Haufe, nimmer zu diefer Schule wieberfehret. Wenige Wochen finds, 
da wir noch in diefem Saale den guten Greis nad) feiner Krank» 
heit wie verjüngt und munter fahen, als einige von euch am Ge: 
burtötage unſres Landesfürften Reden vortrugen, an bie er feine 
legte Hand gelegt Hatte; wir dachten damals nicht, wir dachten 
beim legten Examine nicht, daß wir ihn zum legtenmal in biefem 
Saale fahen.? Seine Laufbahn ift geendet, eine ſchöne ftille Lauf- 
bahn, auf welcher ihm Gott das feltne und groffe Glüd eines guten 
Alters verliehen hat, daß er bis auf die letzten Lebenätage feinen 
Geſchäften treu, und in ihnen unermübet, den Tod als feinen nicht 


1) von Herder eingellammert. 

2) a!: wir dachten damals nicht, daß wir ihn zum legten mal in dieſem 
Saale jahen: wir dachten beim legten Examine, an welchem er noch alle 
feine Kräfte zuſammennahm und den Entrourf feiner Arbeiten aufs folgende 
Jahr mit neuem Muthe vorlegte, nicht daß feine In a find die Worte 
„an dem er feine Kräfte zufammennahm“ burchitrichen. 
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erflehten, aber dennoch willlommenen Freund aufnahm. (Weil nun 
inſonderheit die Jugend von dem was der Werth und das Ver— 
dienft eines Lehrers ift, aus mancherlei Urſachen nicht immer ben 
echten Begrif zu haben und fich gegenwärtig zu machen pflegt, den 
fie doch haben follte: jo mag diefe Stunde feines Begräbnißes für 
Euch alle hierüber ein Augenblick nüglicher und wahrer Erinnerungen 
werben.) 1 

1. Zwanzig Jahre war unfer Lehrer das Haupt diefer Schule 
und ih bin fünfzehn Jahre mit ihm geweſen. Wie bald ift biefe 
Zeit verflogen; fie ift für ihm und mid mie ein Traum vorüber. 
Die Jahre find verflogen, aber das in ihnen geleiftete Gute bleibt 
und ift ein unverwelklicher Kranz auf feinem Grabe. Wie mande 
Hunderte von Schülern haben während dieſer Zeit feine Lehre ge- 
nofien, und die Frucht feiner Mühe als einen guten Samen in 
fi) bewahrt. Einige von ihnen find ſchon berühmte Männer, glän- 
zen als Lehrer auf fremden Afabemien und haben in Schriften fih 
ala Lehrer ber Nation gezeiget; andre werden ed werben; und 
es bat fi immer gefunden, daß je mehr jemand aus der Schule 
unfres verftorbnen Lehrers davon gebracht und feinen Unterricht 
ſich recht eigen zu machen gewußt hatte, defto mehr auch berjelbe 
feinen alten Lehrer jchägte und liebte. Nur diejenigen waren glei: 
gültig gegen ihn, die als leere Köpfe in feine Claffe famen, und 
als leere Köpfe fie verlieflen. Dieſe hielten fih an der äußern 
Schale oder verachteten gar die Perfon eines Greiſes, den fie nicht 
zu nußen wußten: verftänbige und treugefinnete Gemüther fahen über 
die Fehler weg (denn welcher Menſch hat nicht Fehler) und nugten 
an ihm feine Gelehrſamkeit und Mühe, feine richtigen Känntniße 
und ben feinen Geſchmack, in dem er Sprachen und Wißenſchaften 


2) In a eingeffammert. Statt defien a': Er ift zur Ruhe gerufen, 
der in feinem Werk rebfihe und treue Knecht Gottes: fein Tagewerk auf 
Erden ift vollendet: Spargite humum foliis, inducite fontibus umbras, 
et tumulum facite et tumulo superaddite carmen, O iuvenes, mandat 
fieri sibi talia Noster. 
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vortrug.t Eine größere Anzahl feiner Schüler, die nicht berühmt 
wurden (bemm nicht jeden führt feine Laufbahn zum Ruhme) find 
brauchbare Männer in allerlei Nemtern und Ständen geworben, 
und auch felbft unter denen, die jegt feine Leiche begleiten, find 
feine dankbaren Schüler. Sie vertreten alfo, m. H., den ganzen 
Chor aller derer Abweſenden, die in unferm ober in andern Län- 
dern von unſerm feel. Lehrer zum Dienft der Wißenſchaft oder der 
Geſchäfte gebildet und von ihm auf die Akademie oder in die Welt 
gefandt find. In deren aller Namen thun Sie jet den letzten 
Gang der Liebe und Dankbarkeit mit ibm, und wünſchen mit mir 
feinen entfeelten Gebeinen eine fanfte Ruhe im Grabe und feinem 
Geift Freude und Erquidung im Reiche Gottes, mo alles belohnt 
wird, im Lande ber ewigen Güte und Wahrheit. 


* * 
* 


2. Unfer verftorbner Lehrer hatte zuerſt in Wittenberg und 
Leipzig von den Jahren 1736— 41 den völligen theologifchen Curs 
gemacht und auf denjelben ſowohl als auf die mit ihm verwandten 
Wißenſchaften 6 Jahre (eine längere Zeit, als die manche Theo- 
Iogen von Profeffion auf fie zu menden pflegen) verwendet. Ich 
erinnere mi, baß er mir ein von ihm nachgeſchriebenes Colleg 
über die Ebräifche Sprache zur Anſicht mitgetheilt, und wir haben oft 
Stundenlang über bie ſchwerſten theologifchen Materien ung unter» 
halten. Und dennoch maafjte er fi den Namen eines Theologen 
nit an und verbat beftändig den Unterricht in ber Ebräiſchen 
Sprache, weil er diefe, wie er befcheiden meinte, nicht in dem 
Grad verftände, wie ein Lehrer fie verftehen müßte. Eine feltne 
Beſcheidenheit, die eben den Meifter verräth, einen Meifter, der 
was er nur halb wußte. gar nicht lehren mochte und der in der 
Griechiſchen, Lateinifhen und Deutſchen Sprache, bie er als Meifter 
verftand und einfah, e3 gnugfam erfahren Hatte, wie viel dazu ger 


1) at: vortrug: die Form feiner Denfart, nad) den jhönften Muftern 
der Witen gebildet, ging auch in ihre Seele über. Noch eine größere 
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höre, eine Sprache lehren zu können. Die Griechiſche des Neuen 
Teſtaments erklärte er deſto feiner und ſchöner: er kannte den Ge- 
nius diefer Schriften, feine Anmerkungen über den Zufammenhang 
des Sinnes berfelben waren kurz und treffend, jo daß er mit einem 
Bändchen Obfervationen darüber fih einen neuen großen Ruhm 
hätte erwerben können. Bis in die legten Jahre feines Lebens 
unterließ er nicht, aud das Neue hierüber zu Iefen, und aus dem 
vorlegten Beſuch den er mir gönnte, erinnere ich mich noch jehr 
wahrer und fcharffinniger Urtheile welde er über eine neu erjchie: 
nene berühinte Weberfegung des Neuen Teftaments, die er 
gelefen und verglichen hatte, fälte.! Die Wahrheit der hrift: 
lien Religion und ihrer Geſchichte lag ihm, dem redlichen 
Greife ſehr am Herzen; faft über feine Materie habe ich ihn, außer 
unfern allgemeinen Geſprächen von Unterricht und Bildung ber 
Jugend, fo Antheilnehmend und forgfältig ſprechen hören, ala über 
diefe. Es mar ihm bange und er war äußerft befümmert über bie 
böfen Folgen, die die jegt überall einreifjende rreligiofität in dem 
Gemüthe der Jünglinge, denen dergleihen Schriften auch in die 
Hände kämen, nothwendig hervorbringen müßte. Mehrmals erbat? 
er fi, über des Grotius ſchönes Buch von der Wahrheit der 
Hriftlichen Religion eine eigne Stunde halten zu können, und faft 
bis an den Tag feiner legten kurzen Krankheit, äußerte und mie 
derholte er jehnlihe Wünſche nad einem recht guten theologiſchen 
Lehrbuch. Sein Unterricht in der Religion ging aljo dahin, feinen 
Schülern nicht? als eigentlihe und wohlverftandene bibliihe Wahr- 
heit zu lehren, und fie mit alle dem zu verſchonen, was fie doch 
mit der Beit wegwerfen müßten. Manche Leute von groben Sinnen 
konnten dies nicht faffen und warfen ihm wohl gar eine Lauigfeit 
in diefer Wißenfhaft vor, wovon ich aber gerabe das Gegentheil 
frei und mit offenfter Wahrheit bezeuge. Nur weil er weiter ſahe, 
ala andre fehen, fo fonnte ihm freilich nicht jede Behandlung der 


1) a: machte. a’: füllte, 2) a: bat 
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Theologie gleich angenehm und willkommen ſeyn; ſein ſehnlicher 
Wunſch ging alſo aus Liebe zum gemeinen Beſten dahin, doch ein- 
mal den Inbegriff der heiligften und nothwendigſten Wahrheiten von 
ſcholaſtiſchen Spitzfindigleiten, die weder Stich halten noch befjern 
tönnen, gereinigt, in dem Lichte vorgeftellt zu fehen, daß er! die 
Herzen der Jugend und des gemeinen Mannes, ja gleihfam den 
allgemeinen gefunden Menfchenverftand gemönne und an ſich zöge. 
Er ſelbſt war zu ſcheu und beſcheiden, etwas dergleichen zu unter» 
nehmen; er wünſchte aber, daß es von andern gejhähe, und hat 
auch mid) an meinem Theil darum fehr oft dringend erſuchet. Die 
Gattung von Schriften, die hier hineinſchlagen, liebte er fehr; noch 
im legten Actus haben wir, bei Gelegenheit des Andenkens an den 
feel. Jerufalem, eine Rebe von ihm über deſſen Vertheidigung der 
Religion mit großer Empfehlung und Theilnahme gehöret. Spal- 
dings ſchöne Schrift über die Beftimmung des Menſchen hat er in 
ſchönes Latein übertragen, und er wünſchte ſich, wie er mehrmals 
fagte, jünger zu fegn, um auch meine Schrift über den Geift der 
biblifchen Poeſie durch eine Ueberjegung ins Latein aud andern 
ala Deutjchen bekannt machen zu können. Alle feine moralifchen 
Reden und Ausarbeitungen z. ®. fiber den Werth der Zeit, den 
Nutzen der Schulen, die dreifache Unfterblichleit des Namens, Ruhms 
und der Seele athmen den Geift einer geprüften Neligion, und 
fein Leben ſprach darüber noch mehr ala feine Schriften. Immer 
habe ich ihn mit der größten Hochachtung, die mir ſelbſt Hochachtung 
gegen ihn einflößte, von Gott und der Religion ſprechen hören, 
und er verwunberte fi über die neuen Spigfinbigfeiten, die man 
in die Beweife vom Dafeyn Gottes bringen wollte. Inſonderheit 
war er mit Dankbarkeit gegen Gott über alles in feinem Leben 
genoßene Gute durchdrungen, ſprach gern von den Proben der 
väterlichen Vorfehung, die er in feinem Leben erfahren, war äußerft 
zufrieden mit feinem Schickſal, äußerſt zutrauend gegen Gott über 
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die Zukunft in und nad diefem Leben. Er freuete fih mehr des 
Glüdes der Seinen als feines eignen Glüdes: der Ruhm und die 
Beförderung feines Sohnes z. B. mar ihm jederzeit ein Andenlen 
vol zarter inniger Vaterfreude. Mit großer Heiterkeit ſprach er 
vom Tode und ging ihm mit einer Zufriedenheit, die eines ächten 
Griechiſchen Weifen würdig war, entgegen. Cr hatte geprüft mas 
Griechen und Römer an Troftgründen gegen denſelben ausgedacht 
hatten, und theilte ſolches in Weberfegungen und Neben mit; er 
ſelbſt aber hielt fi an die Troftgründe der chriſtlichen Religion, 
und fang (bei den Proceffionen an den Wilhelms Tagen) das Lied 
darüber mit Glauben und Andacht. Jetzt iſt er über die Däm- 
merung dieſes Erbenlebens hinweg, und genießt ſchauend die Mor: 
genröthe himmliſcher Erlenntniß und Einſicht. 

Candidus insuetum miratur limen Olympi 

Bub pedibusque videt nubes et sidera — 

3. In Göttingen zog des Philologen Geßners Belanntſchaft 
und Umgang ihn von ber Theologie zur Philologie über, deren 
Studium und Anwendung nachher die vornehmfte Beichäftigung 
feines Lebens wurden. Wie ganz er fomohl im Ausdrud ber Iatei- 
nifchen Sprache, ald in den Grundſätzen über das mas Bildung 
des Geiftes, der Sitten, des Vortrages u. f. heißt, ein treuer 
Schüler der Denkart Geßners geweſen, zeigen feine ſchönen Ab- 
bandlungen vom Fleiß in der lateiniſchen Sprade und Schreib: 
art, vom Gebrauch der lateiniſchen Wörterbücher, daß Grammatil 
Rhetorik Poefie in den Schulen zu Ichren fei; feine Gedanken über 
alte und neue Uebungen ber Schreibart, von ber gramma= 
tifgen Auslegung deutfher Dichter, vom Werth ber allge: 
meinen Lefebegierde, von den Merkmalen guter Naturen junger 
Leute nad) der Regel des Sokrates, von ver Liebe zu den Wißen- 
ſchaften als dem einzigen beiten Grunde das Studiren zu erwäh- 
Ien, vom Zwed und Nutzen des Biftorifhen Unterrichts in ben 
Schulen, daß die neuefte Geſchichte mehr Vergnügen gebe als bie 
alte, aber dabei fehr ungewiß fei; feine ſchönen Abhanblungen: 
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Honorificum esse optimis scriptoribus tractari in scholis, de 
genere dicendi naturali, de arte facile discendi, in sententiam 
Aristotelis adolescentes spe vivere, in dictum Catonis: adoles- 
centem in quo senile est aliquid, et senem in quo est aliquid 
adolesoentis probo; feine consideratio dicti Horatiani: sapere aude; 
feine Reben de notione auctoris classici, de felicitate disoentium 
in scholis, und nod neulich feine Vergleichung des Cicero und 
Ambrofius in ihren beiden Schriften de officiis und jeder andre 
Auffag von ihm zeigt bei jener großen Richtung der Gedanken und 
des Ausbruds, die ifm immer das erfte, Beiligfte Gejeg der Schreib» 
art war, auch den liberalen milden Philofophifhen Geift, der nur 
durchs Lejen der Alten genährt und angefacht werben konnte, und 
unter den beften Philologen auch Geßners Schriften vortreflich 
auszeichnet. 

Es ift diefer Geift jene wahre Humanität und Urbanität der 
Alten, ſowohl in Wahl der Materie, als in Gedanken und im 
Ausdrud: ein Geſchmad des Richtigen und Wahren, des Einfachen, 
Guten und Schönen, der ſich nicht befchreiben läßt, aber defto mehr 
empfunden wird, wenn man bergleihen Schriften und andre alt» 
ober neumodiſche barbariſche Auffäge mit einander vergleiche. Wer 
diefen ächten Styl der Alten fih in jungen Jahren nicht zu eigen 
gemacht Hat, erlangt ihn ſchwerlich in fpätern Jahren, er möge an 
feiner Schreibart fünfteln wie lange er wolle; und was das fonder- 
barfte ift, es lernt ſich ein folder Styl, es bilbet ſich ein folder 
Geſchmad nicht leicht ohne den Unterricht eines lebenden Meifters. 
Hingegen wer ihn ſich einmal zu eigen gemacht Bat, fei er Theolog, 
Juriſt oder was er molle, dem bleibt er immer und ewig; er 
nimmt in feine Kunft oder Wißenſchaft das Gefühl der Humanität 
und Urbanität, des Guten, Richtigen und Schönen im Sinne der 
Alten mit hinüber. Freuet euch alfo und ſeyd ſtolz darauf, ihr 
Schüler, daf ihr noch in bie Zeiten gelommen ſeyd, ba ein wahrer 
Römer euch Latein lehrte. Jede Anmerkung, jede Lehre deſſelben, 
die ihr in Euren Papieren habt aus den nun erblichenen Munde 
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dieſes Lehrers, ſei euch werth; ſeine Lateiniſchen und Deutſchen ge⸗ 
ſammleten Schriften, ſeine Ueberſetzungen aus den Alten, ſeyn in 
euren Händen, denn je mehr ihr die Alten liebgewinnen werdet, 
deſto mehr werdet ihr auch die Anweiſungen dieſer Art lieben 
lernen. Was von der Lateiniſchen Sprache gilt, gilt auch von der 
Deutſchen. Alles was der ſelige Mann über die Grammatik und 
Prosodie derſelben geſchrieben und nachher ſeinen kleinen Deutſchen 
Schriften größtentheils eingerückt, hat ben Beifall der größeſten 
Kenner der Deutſchen Sprache erhalten, und Leßing z. B. ſprach 
von ihm als vom richtigſten und feinften Grammatifer unfrer 
Sprade. Einen folden Mann habt ihr zu eurem Lehrer gehabt. 
Wohl dem, der den Unterricht befjelben verftändig und rechtſchaffen 
gebraucht und zu fi ſelbſt fagen Tann: er fei im Geiſt und an 
Fleiß, nicht bloß dem Namen und der Klafje nach deſſelben Schü- 
ler geweſen. War er dies, fo wird er biefen Geſchmack treu und 
rein fi erhalten, ihn weiter ausbilden, die Alten, Griechen und 
Römer, Zeitlebend lieben und nie durch Barbarei, durch ein inge- 
genium horridum et inficetum den Namen und die Ace feines 
Lehrers ſchmähen. 
Spargite humum folüs, indueite fontibus vmbras; 
mandat fieri sibi talia Daphnis.! 

Wie nichtig und vorübergehend find aud die ebelften Be: 
mühungen, Gaben und Erwerbe in biefem fterblihen Leben. Unfer 
Geift, dies himmliſche Fünkchen, der Haud aus dem Munde Gottes 
ift an einen hinfälligen, zerbrechlichen Körper gebunden, der mit 
den Jahren altert, und zulegt hinſinkt. Hin ift aladenn für bie 
Mitlebenden jede ſchöne Gabe, die ſich diefer unfichtbare Bewohner 
einer irrdenen Hütte durch Fleiß und lange Uebung zu eigen ge 
macht hatte; die Hütte zerfällt und ber darinn aufbewahrte geiftige 
Schatz gehet für und verloren. Cr läßt fih nicht vererben, nicht 
durch Geſchenke oder Teſtamente vermachen; von jedem, ber ihn 


1) a! ber zweite Vers: o iuvenes, mandat fieri sibi talia Noster. 
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befigen will, muß er auf neue duch eigne Mühe erworben und 
errungen werben; fonft gehet er, wie bei fo viel Künften der Fall 
geweſen, mit wenigen Menden auf lange Zeit ganz und gar zu 
Grabe. Wir wollen die Vorfehung bitten, daß fie den Geift ächter 
alter Gelehrfamteit bei uns nicht untergehn lafje, daß in einem 
Gymnasio, in weldem unter viel andern Ruhmmürdigen Männern 
Gellarius, Geßner, Heinze gelehrt Haben, nie die Barbarei, ober 
ein Trödelkram ftatt alter ächter Waare auflomme, und daß ber 
Geift vorgenannter Männer gleihfam umfterblich in ihm lebe. 

Und nun, meine Herren, wollen wir an unfer traurigfreund- 
ſchaftliches Gejcäft gehen und das mas an unjerm Freunde Erde 
war, der Erbe geben. Mit Hochachtung und ftiller Chrerbietung 
ihr Schüler nahet euch der Leiche eures Lehrers, und traget ben 
übergebliebenen Reft feines irrdiſchen Daſeyns fanft in feine Schlaf» 
tammer zu feiner Rubeftäte. Nie werde von euch fein Name anders 
genannt, als mit Dankbarkeit Chrerbietung und Liebe: denn es ift 
edel und füß, einen Vater und Lehrer auch in feinem Grabe zu 
ehren. Er war ein milder Mann, von gebildeter Seele, von fanf- 
tem zartem Herzen auch im Gefühl ber Freundſchaft; er ift zu 
feinen alten Freunden, an die er jederzeit mit Zärtlichkeit und 
ächter, alter Treue dachte, zu feinem Schmibt, dem er bald nad- 
zufolgen glaubte und aud bald nachgefolgt ift, jet hinüber. Er 
ruhe fanft! und Habe für feine ftillen Werbienfte feinen Lohn in 
der Welt des Lohnes. Uns allen aber gebe Gott, wenn es uns 
frommt und gut ift, ein fo gleihmüthiges frohes bei täglichen 
Geſchäften ruhiges Alter, und wenn unfre Zeit fommt, ohne Krank⸗ 
heit, Gram, Sorge, Belümmernip und Pein, ein heiteres fanftes 
Entſchlafen. Have, bone senex, anima culta, pia, candida, have! 
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21. 


[Rede nad) gehaltenem Actus beim Abgang der 
Studirenden. 
Dftern 1791. Bei der Vakanz bes Direktorats.] 


Erlauben Sie hochgeehrte Verfammlung daß id, ob Ihre Auf- 
merffamteit vielleit ermüdet, Ihnen nur mit zwei Furzen Worten 
im Namen des Gymnafiums, fämtlicher Lehrer und Schüler, in» 
fonderheit derer, denen fie ein geneigtes Gehör gegeben haben, 
für die ihnen erzeigte Ehre, Geduld und Aufmerkfomfeit aufs ehr- 
erbietigfte danke. Sie haben jugendliche Blüthen geſehen, auf eig- 
nem Boden gewachſen; nur Jahre, Erfahrung und Uebung geben 
veife Früchte; es ift ein erfter Verſuch gewejen; künftige Fälle wer: 
den, wenn dieſe Uebung eigner Gebanken und Ausarbeitungen 
fortgejegt wird, ohne Zweifel aud einen fortgehenven Fleiß zeigen. 
Aufmerkfamfeit des Publici, ein geneigtes Gehör der Männer, bie 
in den wichtigſten Geſchäften ober am Ruder des Staats find, 
deren Vorbild die Jünglinge aufmuntern und in ihrem Fleiß bes 
flügeln muß, von deren Känntniß Gemwogenheit und Gnade nad- 
ber fo viel abhängt; ihr geneigter und gütiger Beifall ift die er- 
quidende Frühlingsluft, die fanft erwärmende Sonne, die aud den 
noch ſchlafenden, in der Erde begrabnen Keim fanft ermwedt, ber» 
vorruft und mit Blüthen und Früchten zieret. Halten Sie aljo 
die Stunden nicht verloren, die fie Jünglingen die ihnen freilich 
nicht neues vortragen konnten, gejhentt Haben; die Ehre, die diefe 
Jünglinge genofjen, wird andern eine Aufmunterung werben, am 
Ende ihrer Laufbahn in diefem Gymnafium Ihr Gehör, Ihren 
Beifall, Ihr Lob würdiger zu verdienen; fie find Feine ummürdige 
Opfer des Feſtes. 

Und Ihr, meine Lieben, die ihr hiemit biefem Gymnaſium, 
euren Lehrern und Mitſchülern Lebewohl gejagt, und auch mid 
mehr als ih mir zueignen kann, mit Dank und Liebe begrüßet 
habt; nehmt noch ein Wort an, das ich euch als Auffeher dieſes 
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Inſtituts aus väterlichem Herzen zu ſagen habe. Kein Name klingt 
einem Jungling ſüßer, als der Name der Freiheit, und ihr 
ſchätzt dieſes DOfterfeft ohne Zmeifel unter die vergnügteften Tage 
eures Lebens, da Ihr mit Beifall und öffentlichem Lobe diefer 
Schule entlafien, und wie ihr meint, in ben ſchönen Garten! 
Alademiſcher Freiheit von euren Eltern und Obern gefandt werdet. 
Ihr habt Recht zu biefer Freude, denn es ift für jedes Menſch- 
lie Tugendliche Gemüth angenehm, eine Laufbahn nicht ohne Ruhm 
geendigt zu haben, und im Menſchlichen Leben giebts vielleicht Leine 
angenehmeren als die jugendlichen, zumal Afabemifchen Jahre. Ver⸗ 
geßt aber nicht, daß bie Freiheit zu der ihr entlafjen werdet, feine 
Geſetzloſe Frechheit ſeyn Tann: aud die Akademie hat ihre Geſetze 
und ift nichts als eine hohe Schule. Gott felbft das freiefte Weſen 
handelt nad Geſetzen der Weisheit, Gerechtigleit und Güte; und 
jede edle Menſchliche Gemüth beftrebt fi von ben erften Jahren 
an ihm nachzufolgen. Eure Freiheit fei alſo nicht Trägheit, nicht 
Ausſchweifung und Ueppigfeit, nicht flatterhafte Zerftreuung, Wild: 
beit ober die Seelen- und Leibverberbende Wolluſt. 

Ihr Habt ein Ziel nach welchem Ihr lauft, den Kranz der 
Ehre, der Gefälligfeit vor Gott und Menſchen, einer frühen Bil- 
dung zur ächten ſchönen Humanität, zur Cultur eures Verftandes 
und Willens, zur Form der Seelen» und Leibeögeftalt, zur Weis: 
beit, guten Sitten, zu jedem Reiz der Tugend und Brauchbarkeit 
im Leben. Ein hoher Kranz, ein ſchönes Ziel, eine Laufbahn, 
die euren täglichen Fleiß, eine unermübete Aufmerkfamfeit auf euer 
Betragen, eine tägliche Pythagoräifche Selbftprüfung, und was bie 
Seele aller guten Beftrebungen ift, Ordnung und Ernft fobert. Habt 
alfo dies Ziel unverrüdt vor Augen; wählet e3 mit Klugheit und 
sicht andrer Erfahrung und Einfiht dabei zu Nathe; verliert es 
nie aus dem Blick und flattert nicht von Arbeit zu Arbeit, ober von 
einem Lehrer zum andern. Wählt euch vorzüglich die, von und an 
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deren Geiſt ihr am meiften zu lernen habt; deren Denkart, nicht blos 
das was fie fagen, fondern wie fie es jagen und mie fie denlen, 
eure Denkart orbnet, führt, fanft bildet und leitet. Nihil recte 
discitur, quod non volentes et lubentes discunt. Hic ergo amor 
exeitetur, aut aliud vitae genus eligatur. Ab amore literarum 
et doctorum est attentio, mater studiorum et meditatio atque 
repetitio, vespertina praesertim et Pythagorica. Facultates men- 
tis simul exercendae et amplificandae. Vivi doctoris opportuni- 
tas non negligenda. Discendum quidquid discenti oocasio offertur, 
licet non statim scias, quorsum prosit? sic pecunias colligunt 
homines.. Non multum discent, qui diligenter nimis computant. 
Verborum disciplina a rerum oognitione numyuam separanda. 
Publica institutio et priuata ete. und mas euch fonft euer Geßner 
für gute goldne Sprüche gefagt Bat. — Behaltet fie nicht nur 
im Gedanken, ſondern bringt fie in Uebung, Eure Jugend, die 
Schönften Jahre derfelben liegen wie eine blühende Aue vor euch; 
genießet und braucht fie vet. Der Frühling des Lebens geht 
balb und unmieberbringlid vorüber. 

Einiger Namen unter euch find fon mehrmals mit öffent 
lichen Lobe genannt worden, und die Wohlthat des fürftlihen Frei- 
tiſchs ift, wie ich mehreren von euch bezeugen muß, an euch würbig 
verwandt worben; auch an fünftigem Examen werben eure Namen 
öffentlich vorgelefen, und mit Lobe genannt werben. Laßt euh 
dies Lob und diefe Wohlthat fernerhin ein Sporn feyn zu allem 
Rühmlihen und Guten. Vereitelt die Hoffnung nit, die eure 
Eltern, Lehrer, Obern und das Publicum von euch ſchöpften, fon- 
dern erhöht, übertrefft, vermehrt diefelbe, mit jedem Jahre. Auch 
die Liebe die ihr gegen mich bezeigt habt, bemeijet dadurch, daß 
ihr anftändige fleißige Akademiſche Junglinge feid und einft brauch- 
bare Tugendliche geſchickte Männer werdet. Solche hoffet, ſolche 
erwartet der Staat von euch; dazu begleiten euch von hieraus alle 
gute Wünſche. Glück und innere Ruhe, der Segen Gottes wird 
mit euch ſeyn, auch die Dürftigen unter euch wird er nicht ver- 
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laſſen, und es werben ſich gute wohlthätige Herzen zu eurer Unter 
ftügung finden. Habt Vertrauen auf Gott, feid mohlgefinnt, ges 
fällig, ordentlich und fleißig und lebet glüdlic. 


22. 

Schulen, eine öffentliche Sache zum gemeinen Beften. 
Nah der Einführung des Direktors Böttiger und Sub- 
Konrektors Stiebriz. 3. Oftober 1791.] 

Da fi) nit vermuthen läßt, daß alle Glieder dieſer hoch- 
geneigten umb ſchätzbaren Verſammlung dem Iateinifhen Vortrag 
der bisher geführten Handlung in Allem auf eine leichte und un- 
befchwerliche Weife haben folgen können, fo erlauben Sie mir in 
unfrer Mutterſprache, die ohnedem tiefer ans Herz dringt, noch 
einige wenige Worte. 

Nah allem Glückwünſchenden und Freudigen, mas bei einer 
Eheeinfegnung gejagt ward, wird auch an das Kreuz erinnert, fo 
Gott auf diefen Stand gelegt hat und vielleicht gehörte es auch zu 
meiner Pflicht, bei der Einführung diefer neuen Lehrer und ihrer 
Verlobung mit dieſer Schule defjelben zu erwähnen. Um aber mit 
Klagliedern diefen frohen Tag nicht zu ftören, will ich bloß einige 
Worte darüber fagen, daß fo wie Schulen überhaupt eine öffent- 
liche Sade zum gemeinen Beiten, fo aud dies fürftl. Gym- 
nofium feine Privat» fondern eine Lanbesanftalt fei und was 
daraus fließe. 

Im den Zeiten, da Schulen nad unfern heutigen Begriffen 
angelegt und von ben Klöftern getrennt wurden, fing man fogleid) 
an, fie als ein öffentliches Gut anzufehen und dies war die Urſache, 
warum bei der Reformation die Fürften meiftentheild den Stabt- 
magifträten das Patronat der Stadtſchule anvertrauten, eben in 
der Überzeugung, daß da die Söhne ihrer Bürger, die Jugend 
ihrer Gemeine, darinn zur Braucbarfeit am gemeinen Weſen, zu 
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nützlichen Känntnißen und guten Sitten gebildet würden, jede Stadt 
ſolche als Kleinode ihrer Verfaſſung, als Gärten und Pflanzſtäten 
ihrer Nachkommenſchaft nicht anders als anſehen könnten. So lange 
dieſer Bürger⸗ und Gemeingeiſt herrſchte, in Städten und Ver—⸗ 
faſſungen in denen er noch herrſchet, ſehen wir nicht nur im 
Jahrhundert der Reformation, ſondern auch noch jetzt dieſe bürger⸗ 
liche allgemeine Theilnehmung. Die Väter der Stadt find auch 
Väter der Schule, die Bürger der Stabt die ihre Zöglinge waren, 
blieben auch lebenslang ihre warmen freunde. Die Ankunft, die 
Einführung eines neuen Rectors und Lehrers, jo wie ihres neuen 
Pfarrer? und Seelforgers (denn Kirchen und Schulen wurden aus 
patriotiſchem Reformationägeift innig verbunden) waren ihnen ein 
Felt der Freude, des Glückwunſches, ber Bezeugung ihrer Liebe 
und Achtung: die öffentlichen Examina und Actus wurden von den 
Vätern der Stadt, von den Vätern der Schüler, von den Lieb- 
habern der Wiſſenſchaften, von den Landescollegien befucht; man 
nahm an den dFortſchritten derfelben und an allen guten Anftalten 
Theil: man beftrebte fi foviel man konnte, biefelbe zu beförbern. 
Wer der Gefhichte fundig ift, der weiß, daß in dieſe Beiten und 
Verfaffungen die Blüthe der Schulen in Deutſchland gehört, in 
denen bie gelehrteften und größeften Männer, die nüttzlichſten Recto- 
res und Schullehrer lebten, deren Namen wir noch jet mit Hod- 
achtung nennen, beren gelehrte Namen von den Ihrigen mit Dank 
und mit einer Art Bewunderung genannt wurden. Je mehr feit 
dem breißigjährigen Kriege und ber daraus erfolgten gänzlichen Ver 
änderung ber Zeiten mit dem Verfall mander Städte in Deutih- 
land auch der gemeine Bürger- und Gtabtgeift ſank; deſto mehr 
fanten die Schulen, und wenn nit entweber aus Liebe zu ben 
Wißenſchaften, oder von Noth gezwungen oder von den Bitten 
einfehender Männer ermübet, die Negenten bes Landes ſelbſt ſich 
diefer Wertftäten öffentlicher Erziehung, ald Landesanftalten an- 
genommen hätten: fo wäre in vielen Gegenden Deutſchlands eine 
neue Barbarei entftanden, die zum fortgehenden Geift der Zeiten, 
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zum verfeinerten Gange der Geſchäfte, der Sitten, des gemeinen 
Lebens und Weſens am allerwenigſten gehörte. Das Verhältnis 
aller Stände gegeneinander, der Preis der Waaren und Lebens- 
mittel, bie Lebensart felbit Hatte fich geändert; und es märe eine 
traurige Anficht gewefen, wenn allein die Schulen, die doch dem 
Staat Menſchen zubereiten und zubilden follten, wenn allein bie 
Lehrer derfelben, als alte Stabt-Nuinen, ala Denkmäler einer ver- 
ſchwundenen Berfagung hätten zurüdbleiben follen. 

Unfrer Schule nahm fih der ewig Preiswürdige Wilhelm 
Ernft an, ber dies Gymnafium erbaute, die Stabtjhule zur Lan- 
desſchule machte, oder vielmehr beide verband, und damit auf bie 
evelfte Weile für die Nachkommenſchaft forgte. Hätte ber glor- 
reiche Fürft einige Schritte weiter thun können, aud) etwa nur fomeit 
als in benachbarten Ländern andre Fürften mit ihren Schulanftalten 
früher gereicht hatten; wir würden ung befien ſehr freuen, und es 
noch jegt dankbar zu geniefjen haben. Indeſſen war doch einmal 
die glüdlihe Bahn gebroden, und die folgenden Lanbezfürften, 
infonderheit die Herzogin Vormünderin, und ber jegtregierende Her- 
309 haben der in mandem noch fehr bevrängten und eingefchränt- 
ten Anftalt ihre Vorfiht, Hülfe und Beiftand nicht verfaget. Wir 
Tonnen auch fiher darauf reinen, daß da ber Geift und das Bes 
dürfniß unfrer Zeiten nothwendig gute Schulanftalten will, bie alte 
Barbarei und Trägheit nie mehr wieberlommen könne und mwerbe. 
Wir müffen mit der Zeit fortgehen, ober die Zeit fchleppt und 
fort, and Zurüdgehen ift nit mehr zu denken; glücklich ift ber, 
der willig gehet, der nicht nur feinem Nachbar mit Schritten zu» 
vorkommt, ſondern ſelbſt der Zeit, die bisweilen langſam ſchleicht 
und dem Bebürfniß, das ſich zumeilen fpät aber ſodann befto grau= 
ſamer und härter melbet, freudig und Einſichtsvoll voreilet. Wer 
erſt von Hunger und Theurung angemahnt ſeyn mollte, daß er 
fih Speife ſchaffe und fi Brot erwerbe, der ftünde in feinem 
Range felbft unter ben meiften unvernünftigen Thieren. Der Ge- 
danke, der uns am wirkſamſten daran erinnert, ift der, daß Schu- 
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Ien feine Privatanftalten fondern öffentlihe Werke, Anftalten 
für Welt und Nahmelt find. Im diefen Wahrheiten Tiegen 
Pflichten und Aufmunterungen für alle, die an Schulen auf irgend 
eine Weife Theilnehmen, (und das find alle Bürger im Staat, ja 
alle vernünftige, chriftliche und mohldentende Menſchen) nothwendig 
aber noch mehr für die, denen ein Geſchäft hierüber anvertraut ift, 
die mit Schulen und Erziefungs-Anftalten eigentlich zu thun haben. 
ever Lehrer an einer öffentlichen Schule bedenke, daß er ein 
öffentlider Mann, ein Diener des Staats, daß fein Geſchäft 
ein öffentliches kein Privatgefchäft fei. Die Form und Bildung 
der Nachkommenſchaft ift ihm übergeben, die theueriten Schäge ber 
Eiern, ja ber Menſchheit ſelbſt, find in feinen Händen. Wie das 
junge Wach gedrüdt und gebildet warb, fo wird es, fo mande 
Hände nachher auch an ihm rüden und mobeln, aud in feiner 
ftarren Form wird es von den erften Eindrüden immer noch Spu- 
ven zeigen: ber erfte Geruch, ben ein neues Gefäß befommt, wird 
es lang oder immer begleiten. Ich freue mich alfo, daß nicht nur 
jeder Zeit, fonbern aud in den fünfzehn Jahren, feit ich hier bin 
und an biefer Anftalt Theilgenommen habe, mehrere Männer aus 
ihr hervorgegangen find, bie auch in andern Ländern uns Ehre 
machen, und zum Theil in anfehnlihen Stellen Gelegenheit nützlich 
zu wirken, und ihr Glüd fanden. Andre Pflanzen diejer Art find 
im Sproffen oder no im Keimen; wenn eine gute Witterung fie 
begünftigt, wird auch ihnen die Beit ihrer Blüthe und Frucht kommen 
Wo nicht in unferm engen Kreife, mo mande Pflanze vielleicht ver» 
dirbt, weil es ihr an Boden und Nahrung fehlet, fo außerhalb 
demfelben: denn die Wißenſchaft, Brauchbarkeit, Einficht, Tüchtigkeit 
in Geſchäften find ein gemeine Gut der Menſchheit. Erheben Sie 
ſich alfo, meine Herren Lehrer diejes Gymnafiums, über jede Wolle, 
die Ihren Gefichtäfreis trüben ober verengen möchte; Sie arbeiten 
nit für die Gegenwart allein, ſondern auch und am meiften für 
die Zukunft; nicht für die Welt allein, wie fie ift, ſondern auch 
Pie fie ſeyn wird; nicht für unfre Stabt, unfer Land allein, fon- 
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dern für das Wohl der ihnen anvertrauten Jugend in allen Ländern. 
Wenn Sie alt und ſchwach ſeyn werben, wird Ihr Andenken, wenn 
es in die Herzen ber Jugend mit Liebe gepflanzt ward, vielleicht 
bier, vielleiht in andern Ländern noch jugendlih blühen; wenn 
Sie Aſche find, wird Ihr Name in menſchlichen Gemüthern, in 
dem Guten, das Sie geftiftet haben, unfterblih feyn, und durch 
die, bie fie bilbeten munter fortwirken. Tröften, ftärfen, ermun- 
tern Sie ſich alfo mit dem Gedanken, daß Ihr mühfames Geſchäft 
fein Privat fondern ein allgemeines, öffentlihea, ewiges Werk fei, 
ein Werk, das die Stabt, das Land, die Nachkommenſchaft um- 
faffet, defien Saame mit der feimenden Vernunft fortleimet, mit 
der zunehmenden Wipenfhaft und Humanität fortwächfet, ja in 
jedem neuen Boden neue Kraft gewinnt, und neue Blüthen und 
Früchte träge. Entfernen Sie alſo aud bei Ihrer Arbeit alle Pri⸗ 
vatabfichten und wenn ich fo fagen darf, alle Privat Angſtlichkeiten. 
Sie gehen vorbei, aber die Schule bleibt, und was Sie in ihr 
Redliches, Rechtſchaffenes, Gutes geſchafft und bewirkt Haben, ift 
das mas vielleiht von Ihnen unter Menjchen übrigbleibt.! Es 
giebt Feine größere Difjonanz im bürgerligen Leben, ald wenn man 
in einem öffentlihen Mann zu fehr den Privatmann fiehet, ober 
jener fi in diefen endlich gar verliere. Da wird der Schullehrer 
ein Lohnarbeiter, der Ruhm» Geift- und Herzlos auf feinem bür- 
ven Boden vertrodne. Quam misera et contemta res est homo 
nisi se supra humana erexerit! 

Ihr Schüler, bedenkt, daß es eine öffentliche Anftalt fei, die 
ihr zu beſuchen und zu genieflen Habt. Gymnafium heißt ein 
Uebungsplag, in weldem ihr alſo zu einer guten Fähigkeit Braud- 
bereit und Tüchtigfeit im Staat, auf Lehrftühlen in Schulen und 
in der Kirche gelibt und gebildet werben follet. Je mehr ihr dies 
einfehet, defto angenehmer werben euch die Stunden bes Unter 
richts den ihr genießet, befto erfreuliher die Uebungen merben, 
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die eure Lehrer mit euch treiben, denn es ſind Uebungen der 
Tüchtigleit für euer ganzes Leben. Ihr werdet Ihnen danken, 
daf fie eurem ober etwa aud; eurer Eltern Privatfinn und Eigen- 
finn nit nachgeben, auch nicht nachgeben können: denn die Ge— 
fege des Gymnafiums find vom Landesherrn gegebne Gefege und 
der Schullehrer ift darauf verpflichtet. Inſonderheit Ihr in den 
obern Claſſen, bei denen ih ſchon mehr Meberlegung und einen 
zeifern Verftand vorausfegen darf, werdet das Gymnafium nicht 
ala ein Zuchthaus, welches es jet mit mehr ift und feyn 
kann, fondern als einen Vorplatz der Akademie ober jeder 
andern öffentliden Beftimmung anfehen, zu der euch eurc 
Neigung oder das Schidjal ruft, mithin im euch felbft den Keim 
diefer öffentlichen Beftimmung frühe entdecken und entwideln. hr 
werdet nicht aufs Gerathewohl durch alle Glafjen fehlentern, fon- 
dern die Lebensart dazu ihr beftimmt ſeyd, dem Lehrer zeitig 
entdeden, und eure Studien darnach ordnen. So viel e8 das 
Öffentliche Ganze zuläßt, fol euch in Allem dabei und dazu ger 
bolfen werben, daß ihr dem Staat brauchbare, für euch felbft 
geſchickte und glüdliche Menſchen werdet: denn ſämmtliche Lehrer, 
infonderheit die Lehrer der drei obern Claffen, die das eigentliche 
Gymnafium ausmachen, ſtehen als ein geſchloßener Phalanz da, und 
bieten einander die Hände; ber neue Director de3 Gymnaſiums ift 
des ganzen öffentlichen Werts Meifter. 

Jetzt follte ih no von der allgemeinen Achtung und Theile 
nehmung reden, auf die von allen Ständen, denen infonderheit die 
ihm nahe angehen, das Gymnaſium, ala eine öffentlihe Landes» 
ſchule Anfprud zu machen hätte; da ſich aber allgemeine Einſicht, 
und ein warmer, wirkſamer, Theilnehmender, gütiger Allgemein 
geift nit, am wenigften aber vom Schulkatheder einfprechen läßt: 
jo wollen wir über dieſen Punkt bie Fahne der Hoffnung auf 
ſchwingen, und wiefern an den Bemühungen der Lehrer des Gym- 
nasii aud unter dem neuen Directorio einiger Antheil genommen 
werde, zutrauend erwarten. Eins darf ich nur noch fagen: der 
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heutige Tag, an welchem ich zwei würdige Lehrer andern würdigen 
Lehrern zugeführt habe, iſt für mich ein Tag der Freude und Hoff: 
nung. Möge er für viele, möge ers für alle fo feyn, und das, 
was wir wünfchen, uns bie Segenreiche Vorſicht gewähren. Ich 
bewillfommne Sie alfo, hochgeſchähte neue Lchrer, auch in Deutſcher 
Sprade in diefem Hörfaal und jeder Liebhaber der Wiſſenſchaften, 
jeder Vater und Freund eines Kindes und Jünglings, jeder red⸗ 
liche Bürger und wem fonft das Wohl der Menſchheit und Nach— 
kommenſchaft am Herzen liegt, fegne uns Glüd zu. 


23. 
[om Genius einer Schule] 1793. 


Vieturus Genium debet habere liber, fagt Martial; und unfer 
Hagedorn hat diefen Auögang feines Epigramms dem Sinne nah 
ganz getroffen: 

Ein Bud, das leben foll, muß einen Schußgeift haben. 

Das Gleihe Tann man auch von jeder Anftalt, von jedem 
Inftitut jagen. Hat es feinen Genius, der es belebet, der es ins 
Reich der Wefen aufnimmt: fo bleibt es eine tobte Geburt. Ber- 
läßt fein Genius es, entziehet ber ihm feine Obhut und Vorſorge: 
fo gehet es bald in das Reich der Schatten über. 

Belanntermaafien weiheten die Alten, Griechen und Römer, 
jedes lebendige Weien, ja fogar jeden merkwürdigen Ort einem 
Genius, dem fie oft Altäre aufrichteten, den fie mit Opfern und 
Libationen, am meiten aber mit einem Anbenfen ehrten, das viel 
Rührendes und Schönes mit fih führet. Jeder Menſch Hatte einen 
Genius, der ihm von feiner Geburt an als Auffeher, Führer und 
Begleiter, als ein warnender Freund, ald ein unbeftehliher Zeuge 
und Richter, mithin als der Bote feines Glücks und Unglüds zu— 
gegeben war. Est singularis praefectus, fagt Apulejus, domesti- 
cug speculator, individuus arbiter, inseparabilis testis, malorum 
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improbator, bonorum probator. Doch warum führe ich einen fo 
fpäten Schriftfteller zuerft an, und nicht ältere Zeugen? Jedwedem, 
ſagt Menander, 

Jedwedem fteht ein Genius 

ſobald er nur gebohren wird, zur Geite, 

ein guter Genius zu weiſer Lebensführung. 

Denn daß ein böfer Geift und zugegeben fei, 

ein gutes Leben und zu ſchmälern, dies 

ift nicht erlaubt zu glauben. — 

Ja unter den Verfen des Heſiodus findet ſich ſchon diefe uralte 
Beftimmung der guten Dämonen, daß fie nad Rathſchlüßen des 
höchſten Gottes unter fterblihen Menſchen auf der Erde das Wäch— 
teramt führen. Jedermann weiß, mas ‚Sokrates von feinem Dä- 
mon gejagt und geglaubt bat, daß er ihn nie treibe, wohl aber 
warne, und daß die Stimme befjelben ihm die Stimme der Gott: 
heit bünfe. 

Es ift Bier weder Drt noch Zeit, die Genealogie diefer Vor⸗ 
ftellungsart von ihrem Urfprunge an, zu verfolgen; Eins merke 
ih nur an, baf die Stoifer den Begrif von einem Genius oder 
Dämon des Menſchen wohl auf ben reinften Altar fegten. Ahnen 
war er nämlich der vous, das Gemüth im Menſchen, das heiligite, 
unbeſtechlichſte Urtheil feiner Seele. Denn fo fagt Mark- Aurel: 
„Das Gemüth ifts, mas wir den Dämon ober den Gott in und 
nennen, ben Vorfteher und Führer des Lebens. Himmliſcher Natur 
ift er und hebt zur Verwandtſchaft mit dem Himmliſchen uns von 
der Erde empor. Nichts ift elender, als ein Menfch, der mit feinen 
Gedanken alles auf und unter der Erbe durchſchweift, der, was in 
fremden Seelen vorgeht, muthmaafjend zu erforſchen ftrebet und 
nicht fühlt, daß er ihm felbft gnug ift, wenn er mit feinem eignen 
Dämon vertraut lebet, und biefen recht verehret. Die rechte Ver— 
ehrung befielben beftehet aber darinn, fein Gemüth von Leiden 
haft, von leerem Wahn und von jeder Unzufriedenheit über Dinge 
der Welt frei zu erhalten.“ Und der vortreflihe Schüler Epiktets, 
Arrian, fagt alfo: „Deine Vorſtellungskraft ift freilich nicht fo groß, 
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wie Jupiters; aber er hat einem Jeden einen Aufſeher zugegeben, 
der nie ſchlummert, der nicht zu hintergehen iſt, unſern Dämon. 
Hätte er uns wohl einem beßern und wachſamern Führer übergeben 
tönnen? Wenn ihr eure Thüre verſchloßen und eure Kammer ver- 
duntelt habt: fo falle euch nie ein, zu fagen: nun find wir allein: 
denn ihr feyb nicht allein, fondern Gott ift darinn und Euer 
Dämon. Diefe bedürfen des Lichtes nicht, um zu bemerfen, was 
ihr thut. Diefem Gott, eurem Genius, folltet ihr Treue zus 
ſchwören, wie bie Solbaten dem Cäſar. Blos um bes Soldes 
willen ſchwören dieſe, daß ihnen auf ber Welt nichts wichtiger ſeyn 
folle, als Cäfars Glück und Leben; ihr Hingegen, bie ihr von 
diefem Gott fo vieler und großer Dinge gewürdigt ſeyd, Ihr wolltet 
ihm nicht ſchwören? und wenn ihr geſchworen habt, den Eid nicht 
halten? Und was werdet ihr ſchwören? Daß ihr ihm nie ungehor: 
ſam ſeyn wollt, daß ihr! in Anfehung deflen, was er euch bejchert, 
nie Klage erheben, nie wiber ihm murren, daß ihr nicht? was feyn 
muß, mit Unmillen thun ober leiden wolle. Iſt wohl jene Hul- 
digung dieſer zu vergleihen? Jene ſchwören, daß fie niemand in 
der Welt dem Cäfar vorziehen wollen; ihr, daß ihr die größefte 
Achtung und Treue gegen euch ſelbſt haben werdet.“ — Wie heilig 
ift diefe Lehre! wie gemäß dem Worte Genius, d. i. eingebohrne 
Natur, eigne Art des Menfhen! Sind Wir felbft, ift unfer 
Gewiſſen, ift das Heiligfte in uns uns nicht heilig; wo follen wir 
dann das Heilige finden? Sacer intra nos spiritus sedet, malorum, 
bonorumque nostrorum observator et custos. Hic prout a nobis 
tractatus est, ita nos ipse tractat. — 

So dachten die Alten vom Genius des Menſchen, wobei id 
mich auf die weichliche Meinung von einem guten und böfen Dämon, 
die etwa nur dem angenehm feyn Tann, der gern verführt feyn mag, 
um nachher auf ben ſchwarzen Genius die Schuld zu werfen, gar 
nicht einlaffen werde. Gnug, Genius war die Perfonification 
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der ganzen, reinen und edlen Natur des Menſchen. Wozu 
er gebohren fei? mas in feinen Kräften ftehe? was er erreichen 
Tonne und folle? was er um foldes zu erreichen, nothwendig ver- 
meiben müße? wie er, feiner Natur gemäß, aufs befte zu biefem 
Zweck gelange? mas ihm noch fehle? was ihm, feiner früheren 
Verſãumniße oder Mißhandlungen wegen, vielleicht auf immer feh- 
len werde? Das alles fagt uns die Stimme des mit una und in 
uns gebohrnen geiftigen Bruders, des reinften Bildes und Ab- 
bildes unſrer felbft, unfres deals, fofern es ſich in uns fpie- 
gelt und im Innern unſres Bewußtſeyns wiederglänzet, kurz umfres 
göttlihen himmlifhen Dämons. frage o Jüngling ihn, mas 
bisher aus bir warb? und mas bu jetzt ſeyn könnteſt? er wird bir 
antworten. Höre feine Stimme, fein leijes Wort: „warum bu es 
nicht bift? mas bu verfäumt haft, und vielleicht nie mehr nad- 
holen kannſt? was du forthin unterlafien, was du regſam thun 
mußt, um das Berfäumte und Vermahrlofete nachzuholen? er wird 
dir feinen Rath nicht verfagen! Schaue in den Spiegel; du wirft 
die Spuren auf beinen Geſicht fehen, die Leichtfinn, Unart oder 
vielleicht gar Lüberlichleit darauf gezeichnet haben. Schaue in ben 
Spiegel deines Gemüths, und du mirft Alles noch deutlicher als 
von außen wahrnehmen. 
no. 

Victurus genium debet habere puer; Jeder Jünling, ber ſich 
ſelbſt fhäget, der zu leben, und im Leben fortwährend glüdlich zu 
ſeyn Luft hat; er muß feinen Genius verehren und lieben: denn 
mit ihm ftreiten, ihn betrüben, fogar ihn betrügen zu wollen, wäre 
die größefte Thorheit. Könnte wohl aud eine größere Thorheit 
gedacht werben, ala baf ein Menſch ſich ſelbſt Hintergehen wollte? 
Jede Kraft feiner Seele, die Gefunbheit feines Körpers, die frö- 
lie Zeit der Jugend fei ihm alfo Heilig, alles nutze er mit 
Weisheit, Anftand und Ehrerbietung gegen fi ſelbſt. 

Dem Genius wurde fein Blut, Tein Leben geopfert; unſchul⸗ 
dige Blumen, frölicher Wein, mwohlriehende Salben, Heiliger Weih- 
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rauch waren die Gaben, die man ihm darbrachte. Lauter Sym- 
bole fo wie der Jugend, fo aud des älteften, reineſten und frohe⸗ 
ften Gottesbienftes ber Erde, der innigen Herzenöverehrung. 

Aber nicht nur einzelne Perfonen meiheten die Alten einem 
ſchutzenden Geift; fie hatten auch Genien des Orts, Genien ber 
Geſellſchaft. Eine Reihe Aufſchriften ift befannt, da Altäre, 
oder andre Denkmale dem Genio loci gemwibmet waren; und das 
oft wiederholte Symbol, die Schlange, die fi um den Altar win- 
det, ift und an unferm Drt befannt gnug. Woher der Genius 
des Orts unter diefem Bilde? Er war das Symbol der Gefund- 
heit des Orts; und Gefundheit, Geiftes und des Körpers, der 
Luft und aller Elemente ift die größefte, ja ich möchte fagen bie 
einzige, alles umfaßende Wohlthat, die der Genius der Natur 
uns zu geben vermag. Ein folder Altar fagte alfo: „hier ift feine 
mal’ aria, feine ungefunde, anſteckende Luft; Bier kann man froh 
und erquidend athmen. Wo dergleichen böfe Luft vertrieben mar, 
Eonnte man dem Genius des Orts dankbar einen ſolchen Altar auf⸗ 
tihten; ja wo man mit jedem Athemzuge Erquidung genoß, da 
war auch ohne Altar und Inſchrift der Ort, an dem man fein Leben 
froh und genialifh empfand, dem Genius Heilig So hatten 
Quellen, Berge, Häufer, Städte, Wege ihren Genius; am auge» 
zeihnetften aber hatten es die Gejellichaften der alten Welt von 
einzelnen Familien an bis zum mächtigen ewigen Römischen Volle. 
Die Genien der Häufer hieſſen Zaren, ob dieſer Begrif gleich nicht 
fo rein war, ala der Begrif des Genius einer Familie, dem 
diefe ihr Wohlſeyn, ihre Erhaltung ober fichtbare Bewahrung zu 
danken hatte: denn ſehr oft wurde die Idee eines guten Genius 
oder Dämons mit ber dankbaren Erinnerung eines ausgezeich— 
net guten Glüdes verbunden. Der Hausgenoß ſchwur bei dem 
Genius feines Herren, der fpätere Römer bei dem Genius feines 
Fürften, den er eben dadurch als den Schuggott und Erhalter des 
Reichs verehrte. Genturien, Collegia, Colonien, Municipalftäbte 
weiheten ihrem Genius zumal als Neuangelommene oder Glüdliche 

derders fämmtliche Werte. XXX. 13 
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und Wohlgediehene in entfernten Orten Inſchriften, Opfer, Gelübde. 
Der hohe Genius des Römifchen Volks endlich ift auf mehreren Mün- 
zen fihtbar. Meiftens fiehet er als ein ſchöner Jüngling da, vor 
einem Blumenbefrängten Altare, die Opferſchale, und etwa aud ein 
Horn des Ueberflußes in feinen Händen. 

Wie ſchön eine dergleichen Perfonification fei, begreift ein 
Jeder, der die Idee eines Staats, einer Gefellihaft, eines gemein» 
ſchaftlich handelnden Volks, eines Inſtituts von wirkſamer Einrid- 
tung zu faßen fähig ift: denn alle diefe Namen, wenn fie leben 
und gebeihend fortleben follen, müßen ihren beſchützenden, lei» 
tenden, warnenden, glüdliden Genius haben. Sobald dieſer 
ein Volk, eine Stadt, einen Staat, eine Einrichtung, ein gemeines 
Weſen verläßt, ober feine Stimme nicht mehr gehört wird: fo ift 
auch mit leichten Flügeln das Glück hinmeggeflogen, und ber böfe 
Genius tritt, wie er dem Brutus oder Dion erfhien, in fürdter- 
lich⸗ſcheußlicher Geftalt heran. „Ich bin dein böfer Genius, Brutus; 
zu Philippen fiehft du mich wieder.“ Und diefem ſchrecklichen Wie: 
derfehen entgehet fobann ſchwerlich Jemand. Wer aber den Schug- 
geift in fi, in feinem Beruf und Stande, in ber Geſellſchaft, zu 
der er gehört, in der Einrichtung, zu der er mitwirkt, verehret: 
dem bleibet auch Er Hold und treu; er wird evöazuwv, ein Glüd- 
licher bis ans Ende feines Lebens. 

* * 
* 

Vietura et Genium debet habere schola Ein Fürft, ein 
Gönner und Beihüger kann foldes allein nicht ſeyn, ob es gleich 
fehr gut und wünfchenswerth, ja in vielem Betracht unentbehrlich 
nothwendig ift, daß Schulen, Gymnafien, kurz alle daurenden öffent: 
lichen Inſtitute auch folche Genien haben. Der wahre Genius indeß 
muß im Inſtitut felbft Ieben; er muß mit ihm geboren ſeyn, alle 
feine Kräfte weden, alle feine lieber beleben. Diefer Genius ift es 
ſodann auch, der das Ganze in Gefundheit und Kraft erhält, der es 
vor Gefahren warnet, ihm in Unglüdsfällen emporbilft, es bei Ver⸗ 
"üinderung ber Zeiten mit ihnen neu verjünget und im Alter mit 
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jugendlichem Muth belebet. Denn der Genius eines Volt, einer 
menſchlichen Geſellſchaft, einer guten Einrichtung, der Genius einer 
mohleingerichteten und mohlverwalteten Schule ift gewiß unfterblid. 

Was will der Genius an diefem beiligen Ort? mofür warnt 
er? was gebeut er? 

Hier fol die Menfchheit in den lebhafteften, früheiten Jahren 
zum Wohlſeyn auf die ganze Lebenzzeit, zum Vortheil aller Stände 
und Berufsarten, zum wachſenden Glück der ganzen bürgerlichen 
Geſellſchaft gebildet werden. ir jugendlicher Geftalt fteht alfo ber- 
ſchöne Genius- ber Schule da; Blumen umkränzen fein Haupt; er 
opfert dem Altare des Baterlandes die veinften Opfer, und das 
Füllhorn des Segens, des guten Gebeihens in allen Zöglingen und 
Pflanzen der Schule ift in feiner glücklichen Hand. Er fpridt zum 
Lehrer, er fpricht zum Schüler „verehre mich! ehre dich felbft, dein 
Amt, dein Gefdäft, deine Beftimmung; der Ort ift heilig.“ 

Zum Lehrer fpricht er: „ehre dich jelbft; du treibft ein gött- 
liches dämoniſches Werk; du bereiteft bas Glück, du bilbeft die 
Seelen der Jugend; ja du wirft ſelbſt ihr Genius und Führer 
auf den Weg bes Lebens. Oft wirb beine mwarnende Stimme in 
ihrem Herzen wieberllingen, aud wenn fie dich nicht mehr fehen; 
oft wird bein heiteres, väterliches, genialiſches Gefiht ihnen auch 
in ber Entfernung und Abweſenheit gerade alsdenn wiebererfcheinen, 
wenn beine Lehre, dein mohlthätiger Wink, bein Unterricht, am 
meiften aber bein Beifpiel und Vorbild ihren, wie ein Genius 
viae et vitae erſcheint auf Fritifchen Scheivewegen ihres Lebens. 
Ehre und liebe aljo den Geift ihrer Jugend; entweihe ihn nit 
mit Scheltworten und Erbitterungen zu unrechter Zeit; ſchone ihn 
aber auch nicht, wo er fich felbft zu viel nachſieht, und Gefahr 
läuft, fih ganz zu verlieren.” Der Schmwur bei dem Haupt des 
ZJünglinges war bei den Alten ein hoher, Heiliger Schwur; bie 
Pflicht, dem Genius einer zu erziehenden Jugend vor dem Altar 
der Menſchheit und des Vaterlandes gelobt, ihr ein uusaywyos 
zu Pıs ayados, ein assiduus observator, praestes et tutelator 

13* 
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zu ſeyn ift gewiß eine Heilige Pflicht. Quisquis hanc aram lae- 
serit, habeat genium iratum generis humani et numina Divüm. 

Noch imniger aber ſpricht zu Euch, ihr Zünglinge, der Genius 
dieſes Orts: denn er ift Euer Ideal, eine Perfonification Eurer, 
euer fidissimus germanus. Wie fol er euch erſcheinen? wie wollet 
ihr eud den Genius biefes Orts, biefes Gymnafiums am Tiebften 
denken? Etwa wie jenes Gefpenft dem Dion erſchien, magna mu- 
lier, habitu vultuque nihil a tragica Furia distans, domum scopis 
-verrens, ober auf Deutſch, als ein ſchreckllicher Orbil mit Bakel und 
Peitſche in feinen Händen? Oder foll es der Genius der Jugend, 
der guten Lehre und Unterweilung ſeyn, mie ihn fi die Alten 
dachten? Liebet ihr, wie ich nicht zweifele, die legte Vorftellungs- 
art: jo merlet euch dieſes. 

1. In Platons Gefprähen nennet Sokrates die jungen Leute, 
mit denen er ſpricht, gern mit dem ſchmeichelnden Namen dar- 
yovıs; und wie biefer ſchöne Name Ales in fi faflen Tann, 
womit ber gute Genius diefe Jünglinge beſchenkt hatte, Schönheit, 
Artigfeit, Talente, Wohlerzogenheit, kurz eine glüdlihe Natur und 
Phyfiognomie in Gemüthe- und Leibesgaben: fo haben die Grie- 
hen auch vorzüglich eine empfehlende, liebenswürdige Eigenfchaft 
dabei nicht vergefien, die Befheidenheit, die holde Schaam. 
Bas man in der Kunft Genius nennt, ift fein milder, auffah- 
render, fonbern ein ſittſamer beſcheidener Götter-Züngling. Sanft 
ſenkt ſich fein Haupt; unſchuldig blidt fein Auge; auf feine Wange, 
auf feine Lippe ift Grazie gegofien und er ſelbſt kennet fie nicht; 
er blidt daher, wie aus Elyfium, wie in einem holdfeligen Traume. 
Dies Saıuovıov, dies ſanfte Glüdlihe, unterfheidet die Genien 
von andern Geftalten, felbft von einem fchönen runden Bacchus, 
dem es recht wohl ift, dem aber biefer Genienblid, dieſe ſüße 
Nücternheit fehle. Gewiß wurden in folden Genien die ſchön⸗ 
ften Knaben und Sünglinge nachgebilbet, in deren Augen, wie bie 
Griehen fagen, die Schaam wohnte. — Der Genius diefes 
Qrts ihr Sünglinge liebt, vor allen andern, biefe himmliſche 
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Gabe, Beſcheidenheit und Zucht. Bei jedem Schaamloſen, unan⸗ 
ſtändigen Wort und Betragen ruft er entrüftet: 
pinge duos angues! sacer est locus! extra 
meite. — 

2. Das Göttlihe (Ierov, dazuorıov) in einem Menfchen ift 
zwar eine Gottesgabe; ed muß aber durch göftlihe Menſchen er- 
wedt werben, wie Plato in mehreren Geſprächen zeiget. Euch 
erſcheint hier der Genius des Alterthums; die Stimmen und Tha- 
ten der größeften und ſchönſten Seelen der Vorzeit werben euch, 
bier vor Ohr und Auge gebracht; ihr Geift ſpricht zu euch, laßt 
euren Geift ihm antworten. Ihr ſeyd, meine Lieben, alle fo 
verſchiedner Art; die Gottheit gab euch verfdiedene Gaben und 
Neigungen, wie ihr denn auch zu verſchiednen Lebensarten, Ge- 
ſchäften und Ständen beftimmt ſeyd, und ein verſchiednes Glück 
euch erwartet. 

Gemmas, marmor, ebur, Tyrrhena sigilla, tabellas, 

argentum, vestes Gaetulo murice tinctas, 

sunt qui non habeant, est qui non ourat habere. 

Cur alter fratrum cessare et ludere et vngi 

praeferat Herodis palmetis pinguibus, alter 

dives et importunus ad vmbram lucis ab ortu 

silvestrem flammis et ferro mitiget agrum; 

scit Genius, natalo comes qui temperat astrum, 

naturae deus humanae, mortalis in vnum- 

quodque caput, vultu mutabilis, albus et ater. 
So verſchieden indeß eure Neigungen ſeyn mögen, fo wünfchet ihr 
doch alle euch einen guten glüdlihen Dämon (ayaIov Aasuova) 
zum Führer und Schußgeift eures Lebens. Diejer ift nicht ſchwarz, 
fondern weiß, ein Bruber der Rechtſchaffenheit, der Gottesfurcht, 
bes Fleißes, der Beſcheidenheit, Schaambaftigkeit, Ordnung und 
Tugend. Alle fittlichen Grazien lieben ihn; er ift mit ihnen er= 
zogen; er wird vom Himmel gefandt, gute, rechtſchaffene Jünglinge, 
bie Freunde feiner Gefpielen find, auch als Freund zu begleiten, 
als Wohlthäter und Richter zu belohnen. 
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3. Das öffentliche Examen iſt das Feſt des Genius dieſer 
Säule; an ihm fol und will er ſich in feiner ſchönſten Geftalt 
zeigen. Nicht müßig und träge; nicht furchtſam und Sinnlos: denn 
fo zeigen Genien fi nicht; fondern munter, thätig, der Sache ge: 
mir. befcheiden, fittfam. Hinweg alle Furcht und Scheu; fie gehört 

zu diefem Tage; wer wollte fi nicht zeigen, mwie er ift, wenn 

& würdig zeigen kann. Wir find alle Hier, den Genius ber 

le, euren Genius, ihr Schüler, in feiner beften Geftalt zu 

den, und ihn mit dem verdienten Ruhme zu fränzen. Süß 
euch in den Ferien die Erholung nach diefer Arbeit ſeyn, 

ı ihr fie mit Ehre genießet, und ihr werdet dem guten Ge- 

dieſes Examens Blumen unſchuldiger Freude und den Weih- 

) eines reinen Dankes um fo ſchöner opfern, je minder ihr 

i den guten Genius eures Lebens nicht vergeßet, ber euer 

k und eure Wohlfahrt ſeyn muß. 

Wohlan dann! es beginne der Ehrentag der Schule und ber 

iler: der Genius berfelben erfcheine und empfange von ung bie 

gebührende Verehrung. 
Ipse suos Genius adsit visurus honores 
Cui decorent sanctas mollia serta comas. 


Vorher aber wenden wir uns noch zu Dir, Du groſſer Schuß: 
der Natur, Du Stifter und Erhalter aller löblichen Ordnung, 
infonberheit der Jünglinge Vater und leitender Führer. Ohne 
ıen Gegen ift jede menſchliche Bemühung nichtig; ohne Deine 
fame Vorforge, was hülfe alle menſchliche Auffiht. Nimm alfo 
dieſes Inſtitut, dieſe Schule, diefe Zünglinge und ihre Lehrer 
€ Deine Obhut, und gib ihnen Deinen guten Geift, ber fie 
üge, Teite und zu ihrem Werk belebe. Aud zu biefen Tagen 
Deinen Segen, daß alles zu Deiner Ehre und zum Wohl der 
ſchheit gereiche 
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24. 
Abſchied 1798. 


Nachdem ich als Commissarius des Fürſten und ephorus der Schulen 
meiner Pflicht im Einzelnen Gnüge zu leiſten geſucht habe: ſo erfoderts 
mein Wert, und der Genius dieſes Heiligen Orts ruft mid) dazu auf, noch 
allgemein ein Wort zu reden und ein Opfer des Danks, der Erinnerung 
und öffentlichen Ermumterung auf feinen Altar zu legen. 

Ihnen alfo ftatte id) Kraft meines Amts zuförderft meinen Dank ab, 
fämtliche Vorfteher und Lehrer diefer Schule. 

Sie, mein College im fürſtlichen Ober- Eonfiftorio und Director dieſes 
Gymnaſiums (ich fpreche in meiner Heiligen Pflicht, ohne Rüdfiht und 
Schmeicheleien) Haben Ihrer Claße und durch diefe dem ganzen Inſtitut 
einen neuen Geift der Ordnung, des Fleißes, der Nacheiferung des allge- 
meinen Bufammenwirtens und Zufammenftrebens einzuhauchen gefucht, von 
dem wir die befte Früchte erwarten. Alle Schüler Ihrer Claſſe fühlen, daß 
fie ein Ganzes find, nicht etwa nur ein ganzes Auditorium, wo jeder etwa 
nadjbleiben fann, nachdem er Luft Hat, fondern wo aud der Nachbleibende 
es wenigftens fühlt, daß er zurüd ift, daß ihm nicht nachgefehen, fonbern 
daß er bemerkt wird,! daß Lob und Tadel, Beifall und öffentliche Ahndung 
in einer gerechten Waagfchaale liegen. Dieſe Gerechtigkeit, mit väterlicher 
Liebe gemäßigt, halte ich für die Baſis jeder guten Einrichtung und gewiß 
aud einer Einritung? junger Leute, deren jeder das ſchlichte Gefühl von 
von Recht und Unrecht in feinem Herzen heget. Segne der Himmel Ihr 
ſchönes Beftreben und jeber neue gute Fortgang mühe Sie mit neuem Eifer 
beleben. In Ihrer und Ihres würdigen Mitlehrer3 Claſſe ift uns der 
Genius des Orts in einer jehr liebenswirdigen Geftalt erjhienen; er ift 
mit Aufmerkjamteit Eifer und euer entflammt, Gutes zu lernen; wo er 
böfe Gewohnheiten an ſich Hat, ſchämet er ſich derfelben und ſucht fie abzu— 
legen; die erfte Claße ift die Krone des Gymnafiums und fie wird fie bleiben. 

Der 2 und 3 Claße ftatte ich eben aljo meinen Dant ab. Was id ſo— 
fange gewünſcht, daß diefe 3 Claſſen ein einziges Ganze und die Ite Claße 
der Edjtein de3 ganzen Gymnasii werde, das fehe ich (gebe Gott feinen 
Segen dazu) allmäfig in feine Erfüllung gehen. Die Lehrer der 2ten Claße 
arbeiten brüderlid mit vereinigten Kräften, und den Lehrem ber Iten Claße 
muß id) da8 Lob geben, daß fie meine Erwartung nicht nur erfüllt, ſondern 


1) „wirb“ fehlt in a. 
2) Die Worte, deren Lesart weifelhaft ift, find mit leineren Typen bezeichnet. 
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übertroffen haben. Sie würdiger Herr Subeonreetor (ich weiß, daß ich Ihre 
Beſcheidenheit durch dieſe öffentliche aber Pflicht- und Wahrheitgmäßige An— 
rede beleidige), Sie leben und weben im Beſten Ihrer Schüler. Ihre Zahl- 
reiche Claße hat Sie lieb, ehret Sie, lernt gerne von Ihnen, und das iſt 
(id muß nochmals den Ausdruck wiederholen), für die obern Claßen der 
Eaſtein Fahren Gie fort, mit der liebenswürdigen gen. Jugd fih den 
Ihnen anvertraueten mitzutheilen; Ihr Gehülfe Hat fi in feinen Arbeiten 
fehr brav und würdig gezeigt, daß ich ihm fein öffentliches Lob mit doppelt 
Theilnehmender Freude gebe; und von tertia, welches ich nochmals als den 
Edftein des Gymnasii mit meinen beften Wünſchen falbe, Alles, Alles 
Gute erwarte! — 

Sie, würbige Lehrer der 4. 5. 6. Claße Haben mit mehreren Uebeln 
zu impfen, und Gie find, welches ic) herzlich erlenne, Märtrer der Schule. 
Sie fühlen die ganze Laft der erften Mühe, daf ein Menſch ein Menſch 
wird; und oftmal® aus Staub und Koth ein belebtes Weſen werde. An 
den Kindern liegt die Schuld nicht; fondern an den Eltern und an ber ganzen 
Verfaßung unfrer Stadt und des gemeinen Wefend. Das fühle ich fo gut 
und vieleicht mehr wie Sie. Aber laſſen Sie uns unfren guten Muth nicht 
aufgeben. Freilich werden wir ben Sperlingsberg, in fein Adlerneſt ver- 
wandlen; aber auch die Sperlinge müffen, wenn nicht nad) Policei- fo nad 
Schulgeſetzen leben. Drüdende Armuth, Verderbtheit der Sitten und nieder- 
trächtiger Luxus find freilich 3 böfe Zurien, die viele Häufer unfrer Stadt 
und Vorſtadt quälen, von denen alfo auch da8 Gymnafium die Nachwehen 
empfindet. Aber doch, meine Herren, haben Sie die Güte mir auf mein 
Wort zu glauben: dennoch rüct die Zeit weiter. Sie muß fortrüden, fie 
wolle, oder nicht; und auch für Ihre Claßen werden befire Zeiten kommen. 
Gehen fie nur mit Ihrem Eifer, mit Ihrer Einficht der Zeit voran; die 
Zeit muß und fie wird folgen. 

Ihnen, dem Vorſteher unſres mufitalifgen Chor? habe ich hiemit 
öffentlich Dank zu fagen, für die ſtille Mühe, in welcher Sie basfelbe fo 
gut als neu geſchaffen Haben. Ich befenne e8 gern, daß was mir vormals 
zum $rger war, der Chorgefang unfrer Schule, mich jept erfreut und rühret; 
Menſchlicher Ton ift in die Stimmen gelommen; und auch durch dies 
Inftrument werben Gie, bei Ihrer Löblichften Abſicht, der ftille Anfporner 
und Urheber eines reinen Gebrauchs der Orgel, mithin der Stifter einer 
befren Kirchen- Mufit in unfrem Lande werden. Ein unabfehliches Ver— 
dienst! denn eine gute muſikaliſche Schule dauret fort; fie dauret auf fpäte 
Zeiten! Und dieje Schule, diefe Kunft, ift Gottesdienſtlich, herzerwärmend, 
rührend! — Ihr Schüler des Chor, wirlet mit zu diefer löblichen Abſicht 

” eures Lehrers Mufit ift eine fhöne Kunſt; beſtrebt euch bak euer Chor 
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in Stimme, in Geſang, in Sitten, in Ordnung, in Uebung ein darſtellen- 
des Bild diefer ſchönen Kunft werde. 

Das fürftliche Seminar für Landſchulen liegt mir als ein zarted Inſtitut 
am Herzen, aus dem viel werden kann. Bereits hat dafjelbe ſich einen ſehr 
guten Ruf im ganzen Lande erworben; es hat durch ausgezeichnete Glieder 
defielben hie und da vortrefflihe Früchte gebracht; ja es bringt fie felbft 
unfrer Stadt durch Privat Unterricht und durch Beigülfe in öffentlichen 
Schulen. Dank auc in diefem Jahre den Lehrern de Inſtituts für ihre 
mit fo vielem Bedacht ausgewählte, gute Lehre; Dank dem Lehrer des In— 
ftitut3 noch beſonders für feine redliche Treue umd Aufficht. Seyd und 
werdet werth, ihr Seminariften, der Hoffnung die man zu euch hat; allen 
Reft alter Vorurtheile und Fleden löſchet hinweg; in und durch euch bilden 
wir den mwichtigften, den unverborbenften, dem redlichſten Theil der Menidh- 
heit auf fpäte Zeiten. 

Einer fehr guten Nachbarin unferes Gymnafiumd, der Mägdleinſchule 
muß id} auch mein öffentliches Herzliches vergnügtes Lob fagen. O wie ift 
fie anders, als fie war! Welche Freude hat mir der geftrige Tag gemacht. 
Fortan betrachte ich fie auch als eine gute Nachbarin umd fie wird ſich ger 
wiß mit jugendlihem Schaamhaft jungfräufigem Schmuck von Jahr zu Jahr 
mehr frängen. Der Vorgänger des jeigen würdigen Lehrers fing redlich 
an; der jegige hat ihn weiter übertroffen; die ganze Stadt fühlet es und 
muß e3 fühlen daß ihre Töchter befer unterrichtet werden als fie es ehe— 
mal3 wurden, und diefe aufwachſende Generation ſelbſt muß das gute Wert 
befördern. Ihr Gehülfen diefer Schule, gute würdige Seminariften, helfet 
und wirfet mit zu den vortrefflichen Abſichten des Lehrers diefer Schule, und 
ftimmt in diefelbe mit gutem Willen und thätigen Kräften ein; Ihr erwerbt euch 
dadurch Freude, Dank, Liebe, Anſehen bei der Stadt und ein gutes Andenken 
bei euren Obern: Ihr bauet euer Glüd auf eure eigne Amtsfügrung. 

Die franzoſiſche Stunde in biefem Gymnasio wird ſich durd den Fleiß, 
und die mehrere Frequenz der Schüler gewiß von Zeit zu Zeit heben. Die 
Sache jelbft fpricht für ſich; es ift eine notwendige Sprache. Künftiges 
Eramen hoffen wir alfo eine zahlreichere Claſſe derer zu fehen, bie diefe 
nicht eben gemeine Wohlthat und gute Gelegenheit nugen, fie mit Ordnung 
und Fleiß nugen und auch hiedurch dem Gymnasio Ehre, ſich felbft aber 
Vortheil und Freude bereiten. Denn die franzöfifhe Sprache Hilft außer- 
ordentlich fort auf dem Wege des Lebens; und nicht nur in der Literatur, 
fondern auch im feinern Umgang, bei Erzieher- und fogenannten Hofmeifter- 
ftelfen, wodurch ſich mander fein Glück bereitet, ift fie unentbehrlich. 

Die Schreibeftunde unfere® Gymnasii ift die einzige, an welche ich mit 
Scham und bittrem Abſcheu denke; fie wird, fie muß ſich behern, oder es 
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iſt Schande daß ihr Name genannt werde. Faſt ſchäme ich mich auch, daß 
ich ihn genannt Habe. ber ich werde fie fünftig mit mehr Freude nennen 
Lönnen; denn ein Gymnasium, was nicht ſchreiben fann, wo dad Schreiben 
verfäumt wird, ift eine Schule bet Ejel. 

Ihr aber, liebe Jünglinge, unfre Freude, unfre Krone, ſchließt frölich 
die8 Examen, denn der größere Theil von euch Hat ſich würdig gezeiget. 
Nehmt unfre Freude gut an; nicht wir, der gute ſchöne Genius eures Lebens 
bat fie euch felbft gegeben. Genießt die ferien froh; gebraucht fie aber auch 
gut; verderbt nicht ein gute® Examen durch ſchlechte Ferien die darauf 
folgen. Nehmt euch ein gutes Buch, eine gute Arbeit zur Freude eurer 
Ruheſtunden, vor allem aber fucht gute Gefelicaft: fein Unglüdsfall, feine 
Ausſchweifung ftöre unfre und eure Ferienfreude. Kehrt froh, munter, 
gefund zu euren neuen Urbeiten zurüd, und dankt euren Eltern und Lehrern 
auch heut, für die Mühe die fie am euch gewandt Haben. Gott fei mit euch, 
ihr lieben, und gebe Euch, gebe uns, gebe dieſem Gymnasio glückliche Beiten! 
Singet jept frölih den Vers: Es danke Gott und lobe dich, und lebt ver- 
nünftig, lebt froh und glüdtid. 


25. 
[Bon der Integrität einer Schule. 1794.) 


Jedermann fpricht zu unfrer Zeit vom Gemeinwefen; es 
ift aber nicht gut, daß man diefen Begriff nur als Form, wohl 
gar als Regierungsform, nicht aber ala Sache betrachtet, wie es 
doch der Name felbft fagt!. In jeder menſchlichen Anftalt und 
Verbindung, welde Form fie auch Habe, giebt ed ein Gemein 
wefen, res publica. Es ift die nämlid die Sache felbft, wozu 
die Verbindung da ift, das Object, das fie betreibet, der Zweck, 
zu dem eine Verbindung der Menſchen, eine Anftalt abzielet, wovon 
alfo auch ihr inneres und äußeres Intereße abhängt. An diefem 
Intereffe müßen alle Glieder jedes lebendigen Inſtituts mitwirkend 
teilnehmen, jeder fein Ich, fo fern es das Ganze fobert, dem 
Ganzen aufopfern, damit er von feiner Seite den Nugen ziehe und 
den Nuten leifte, den in der gefammten Zahl auch ihm das Gemein- 


1) „jagt“ fehlt in a. 
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weſen des Inſtituts gewähret und den es von ihm fodert. Die 
gemeine Sache iſt die Seele des Inſtituts; alle Anordnungen 
und Einrichtungen deſſelben ſind nur die Organiſation ſeines Körpers. 

Die Geſundheit und Blüthe eines ſolchen Inſtituts für die 
Menſchheit zu bewirken, iſt vor allem Ein Gemüthscharalter nöthig, 
den man Integrität, zu Deutſch Rechtſchaffenheit nennet; 
wir wollen uns aber am lateiniſchen Worte halten. Integrität 
bezeichnet Etwas Ganzes, Unverletztes, das alle ſeine Theile 
in geſundem, völligen Zuſtande beſitzt, und von keinem Flecken, 
von keiner Kranlheit verunedelt iſt. In dieſem Zuſtande genießt 
und gebraucht das Ganze alle ſeine Kräfte. So iſt ein Baum, 
eine Blume ganz, wenn ihr kein Theil fehlet, und in feinerem 
Verſtande, wenn fic! auch von fremden Händen, von einem fremden 
Athem nicht beſchmutzt ober verunreiniget if. Unfre Natur, unfre 
Jugend blühet in Integrität, wenn Körper und Seele das Ihrige 
tun, und an ihr feine Brüche ſich äußern, die ihr Vermögen, 
ihren Genuß, die ganze Zufammenwirkung ihrer Theile ftören. 
Einem Mann, feinem Wort und Glauben, feinem Charakter, 
feiner Fama gebührt Integrität, wenn Jedes von ihnen ift, was 
es feyn foll, fo daß man ſich darauf verlafjen und fagen kann: 
„man habe das Ganze.“ Jede Verſtümmelung, und Zertheilung, 
jeder Wurmfraß geheimer Lüge und Falſchheit, jede ſchlechte und 
fremde Verwendung ber Kräfte, endlich mas die Fama betrifft, jede 
ſchleichende böfe Nachrede ftehet der Integrität entgegen; und mo 
die wirfenden, die mitwirfenden Kräfte verumebelt und aufgelöfet 
find, da ift feine res publica, fein gefundes blühendes Gemein» 
wefen. 

Daß ein Inftitut fih im Ruhm der Gefundheit erhalte, dazu 
müßen feine Glieder, jeder an feinem Theil mitwirken, daß fie felbft 
integri, jeder an Stelle und Ort fei. Was nie zerftüct ſeyn 

Da:er 


2) a zuerft: Ort fei. Nun vertheilet freilich das größere gemeine 
Weſen oft fo fehr umfre Zeit, unfre Kräfte; Neigungen und das vielfade 
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muß, iſt ein menſchlicher Charakter. Naget an ihm der Wurmfraß; 
wie follten fi) andre auf den verlaßen können, der fi felbft ver» 
lohr, ber feinem eignen Gemeinweſen nicht mit unverlegter Seele, 
nicht mit ungeſchminkter Redlichleit, nicht mit unangetaftet=gutem 
Namen, fondern als eine morfche brüdige Säule dienet, in ber 
Würmer und Mäufe wohnen. 

Unfer Gymnafium fei nit von biefer Art; Integrität fei 
fein Charakter, feine Blume, feine Zierde. Integrität bezeichne 
aud dies Examen; feine Claße wolle beßer feinen, als fie ift; 
fie zeige aber au, was fie ift, mit ganzer Gegenwart des Geiftes, 
mit ganzer Redlichkeit des Charakters von Seiten der Lehrer und 
Schüler. Jede zeige, daß wir in unferm Gymnaſium ein Ge» 
meinwefen anerfennen und ehren, daß Pflicht gegen daſſelbe unfer 
Geſetz, daß Ueberzeugung dieſe Pflicht geleiftet zu haben, unfre 
füßefte Belohnung fei. Adeste animis integris viri integri, integri 
adolescentes. Der Schluß des Eramens, der den zmeiten Theil 
meiner Rede enthalten foll, möge uns allen fo aufmunternd, fo 
erfreulich ſeyn, ala ichs mit ganzer Seele hoffe und wünſche. 


26. 
[Bon der Schaam einer Schule. 
Nah dem Eramen 1794] 

Der Integrität, von der ih zu Eröfnung des vollendeten 
Eramens geredet, habe ich zum Schluß deffelben eine jedem Gemein 
weſen unentbehrlige edle Schwefter zuzuführen, die holde Schaam 
(verecundia et pudor). 





mächtige Bedürfniß zerftüdet und zerreißt ums oft, daß zuletzt eine Art 
Omnipräfenz dazu gehört, mit Leib und Gemüth hie und dort gegenmätig, 
und in jedem Augenblid, jedem Geſchäft der Ganze zu fen, der man ſeyn 
fol. Unvolltommenheiten, die außer uns liegen, und die wir überwinden 
müßen, fo gut es ſich thun läßt. Was aber nie zerftüdt 
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Sie iſt nicht etwa blos das Misfallen das ein Rechtſchaffener 
mit ſich felbft Hat, wenn er fi nit in allen Stüden interna 
vein, lauter, ganz, unentweiht findet; fonft wäre fie immer 
traurige Göttinn; fie ift mehr und oft etwas anders als bi 
Jene fittfame Beſcheidenheit nämlih, die das Maas i 
Kräfte, ihrer Verbienfte, famt der Größe ihrer Pfliht kennt, 
wie der Apoftel es ausdrüdt, nicht mehr von ſich Hält, als 
gebühret zu halten; die eher zu befcheiden, als zu ſtolz und 
maafjend von fich denkt, die ſich nicht zur Schau ftellet, fon! 
lieber das fittfame Gewand der Verhüllung wähle. Sie ift 
Nücternheit des Sinnes (Owppoovvn) die au in ihren Wünfı 
in ihren Foberungen und Anfudungen gegen andre Maas | 
die nicht nur eigne fondern aud fremde Kräfte mißt, bie ı 
fobert, daß Rom in Einem Jahr gebaut werde, noch weniger 
giebt, daß es ſchon und durch fie felbft gebauet fei; die ftatt 
rüchſchauend fih zu brüften, lieber vorwärts zur Höhe hinaufſ 
und das plus ultra nit hochmüthig hinaufruft, fondern aus 
ftem Herzen vielmehr nur Binauffeufzet. 

Darf ih fagen, m. H., welch Gefiht mir einzig und al 
das unerträglicfte ift, ob es gleich auch in der Welt Gottes erfift 
Das unverſchämte Gefiht, das Euer Homer, ihr Schüler, 
Hundsſtirn nennet. Sole free Menſchen haben alle Gem 
weſen zerftöret. Das quibus licet ift ihnen ganz fremde; das pe 
licet, rogare licet, arrogare licet ift ihnen auf der Stirn gejchrie 
Sie fodern alles, fie verlangen alles; und haben Schaamlos 
im Auge, wozu dem beſchämten Blick, eben des frechen Frager 
wegen die Antwort fehle. Wenn id mir von Gott je ei 
Heinen Winkel des Himmels erbitten darf, fo ifts ber, wo F 
Unverfhämte, feine Schaamlofe, feine Hundsſtirn neben 
wohnet. 

D wie ehre, und liebe ich did, du zarte und befceil 
Schaam, die nicht verlanget, fondern furchtſam erwartet, bie 
felbft weniger, andern befto mehr einräumt, und aud beim ftn 
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ſten Willen, beim veſteſten Vorſatz den Schleier der Beſcheidenheit, 
den Zaum der Geduld nicht verfennt. Nom ward wahrlich nicht 
in Einem Tage gebaut, und daß fo viele Wünfche der Menſchen 
mißrathen, was ift Schuld daran, als ihre Schaamlofigkeit, ihre 
unbeſcheidene Unverſchämtheit. Unglüdlihe Schaamlofe Wefen für 
fih und andre; Eins berjelben bringt ein ganzes Gemeinweſen in 
Zwietracht; e8 erreicht nichts als daß es ſchafft und Hat unruhige 
Tage. 

Und o wie liebe ich di, du zarte, beſcheidene Schaam, vor: 
züglih am Jüngling! Das Erubescit, salva res est, ift ein Bei- 
liger Sprud; gewiß nit in dem Sinne, ala ob der Yüngling 
üb& ſich erröthe. Er kann ja aud über andre erröthen; er Tann 
verftummen, meil man ihn Albernheiten fragt, und erröthen, daß 
man ihn über fein Verſtummen beftrafet. Ihm ift das ledernde 
Geficht noch fremde, das feine Empfindung, vielmeniger eine Schaam: 
röthe zuläßt; noch ift Morgenröthe in feinem Blid, und der Schleier 
Aurorens, auch wohl bethaut mit Thränen, ift ihm noch fein Ge 
lächter. 

Schaam und Antegrität weiche nie von unferm Gymnafium 
— und was kann ich euch Junglinge auch jet auf eure Ferien 
für einen befern Begleiter wünſchen als Integrität und Schaam. 
Geht zwiſchen diefen beiden Schweitern, fie werben euch ſchön und 
fiher geleiten. 

Ihnen, meine Herren, Director und Lehrer 2. kann ih 
nicht? als einen armen Dank abftatten für die Freude, die Sie 
mir in dieſen ſchwülen Tagen gegeben haben. Sie ift mir eine 
wahre Erquidung gewefen: denn ih darf fagen, und habe es in 
einzelnen Claſſen und Arbeiten deutlich bezeuget, wie ſehr das 
Gymnafium auch in diefem Jahr nicht rückwärts gegangen fondern 
wirklich zugenommen hat. Dörfte ich hierüber Ihnen den Schatz 
meines Herzens eröfnen! Aber Ihnen wie mir hängt die Dede 
der Beicheidenheit vorm Antlig; ich will nicht Toben, ich habe mäßig 
getabelt; ich darf Alles hoffen, Alles was fi erwarten läßt, er- 
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warten. Ach, meine Herren, wir haben einen mächtigen Mitarbeiter, 
die Zeit; er iſt zwar ein unbeſoldeter Collaborator; er arbeitet aber 
durch alle Claſſen, in allen Lectionen. Er regt auf; ich möchte 
fagen, er regt das Kind in der Wiege auf. Laflen Sie uns feine 
Aufregung zur Frucht und zum Nuten gebrauchen. 

Inſonderheit wünſche ih zur fittlihen Bildung. Es ift nur 
eine Albernheit daß man denkt, ein Gymnafium lafje fih zwar in 
der Lehre, den Künften und Wiſſenſchaften (in denen unfer Gym- 
nafium in vielem Eins der erften nad wahrem innern Gehalt ift) 
zu einem ausgezeichneten Gemeinweſen; ſchwerlich aber in Sitten 
maden. Auch in Sitten iſts möglich; und ich fehe davon, troß 
unfrer fürftl. Kleinen Refidenzftadt und aller ihrer agrömens, wenn 
id mid an das Jahr 1777 erinnere da id das erfte Examen hier 
hielt, unverfennbare Spuren. Nein Zünglinge, aud in Sitten 
vegiert euch Gemeingeiſt, ein fittliches, ein mufterhaftes Gymnafium 
zu werben. Einer für alle, alle für Einen! Kein Ausfägiger, 
fein Unverfhämter, fein Schanbbube! Haßet ihn alle, wie wir 
ihn hafjen, flieht ihn; er fei euch ein Ausgeſtoßner, bis ihn die 
bürgerlihe Gewalt ausftößt. Kein Fleck fei auf dem Gemande, 
das den Genius eurer heiligen Gemeinſchaft bekleidet. Integrität, 
Schaam und Ehre fei mit Euch, fo ift Gott mit Euch! 

Unweit von diefer Schule fteht ein kleines Haus, worin eine 
Zahl von 150 Mädchen Taum ihren Play finden. Ich bezeuge 
Ihnen, Herr Cand. Günther, meinen zufriedenen Dank für die löb— 
liche, die unverbroßene, die unfäglihe Mühe, die Sie fi gegeben 
haben, dieſe Schaar munterer blühender Töchter unfrer Stabt mit 
Lehre, Fleiß, Kenntnig und Sittſamkeit zu bilden. Sie haben in 
Einem Jahre mehr gethan als andre in 10 Jahren thaten; dies 
Belenntniß, dies kurze Lob fei Ihnen vor der Hand aller Dank, 
alle Aufmunterung; und noch mehr Aufmunterung fei Ihnen der, 
den Sie fo oft inne werben, der unverbientefte Undant. Gehen 
Sie auf Ihrer Bahn, jedoch bebächtig fort, der Himmel und ber 
Staat wird Sie lohnen. 
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Seminar für Landſchulen — ſinke nicht. Werde was du 
ſeyn ſollſt, und gewinne unter dem neuen Lehrer ohne Klage und 
Seufzer, beherzt neue Wurzeln, neuen Stamm, neuen Saft, wie 
neue Blüthen und Zweige. 

Leben Sie wohl, m. H., lebt wohl, ihr Schüler. Gebraucht 
der Ferien wohl, und kehrt vergnügt wieder zu diefem Haufe der 
Lehre und des Segens. Wenn Gott will, hat fünftiges Jahr dies 
Gymnafium abermals eine Sproße, eine große Sproße weiter getrie- 
ben, wie es auch dies Jahr getrieben hat. Valete. 


[Erfter Entwurf einer Einleitung zu den beiden 
vorangehenden Reden 25 und 26.] 


Was die gemeine Sache, dad Gemeinwefen der Schule fd, 
wißen wir alle, .e8 ift die Bildung der Jugend zu ihrem fünftigen 
Fortlommen, zu ihrer Nupbarkeit für fih und andre, zum gan— 
zen und beiten Gebraud ihrer Talente und Kräfte auf ihre 
Lebenszeit. Eine Schule ift nicht blos da, daf fie dem Staat ald Staat 
tÜcptige Bürger gebe; noch weniger blos dazu da, daß fie ber Atademie 
nicht ganz unwürdige Lehrlinge Tiefe, am wenigften, daß fie als ein gelehr- 
tes Inftitut glänge; fie ift da, daß fie aus Kindern und Jünglingen Men- 
ſchen bilde, Menfchen, die jede edle Kraft ihrer Seele fennen und anwen- 
den, bie ihre Zeit, die fhönfte Zeit de Lebens wohl anwenden lernen, 
die nicht nur Grundfäge, fondern durch Uebung felbit Fertigkeiten erlangen, 
aus ſich felbft alle da® zu machen, was einft in jedem menſchlichen, häus- 
fichen, bürgerlichen Veruf ihre Pflicht und ihre eigne Gfüdfeligfeit von 
ihnen fodert. Darum heiffen die Schulen, Collegia, seminaria, instituta 
humanitatis; darum heiſſen die Wiſſenſchaften, die Hier gelehrt werden, 
humaniora. Sie follen den Stamm, der aus den Händen der Natur 
kam, zur Statue, fie follen das menfchlihe Naturproduct zum Menſchen 
bilden. Und wie wohl fie dieſes allein nicht thun können, indem der häus- 
liche Umgang, das Vorbild der Eltern und Verwandten, der Umgang aufer- 
halb der Schule von vielüberwiegenderem Eindrud ift, als die Lehre, die 
ihnen der Schulunterricht und die Schulübungen zu gewähren pflegen; ſo 
darf doch, ein Inſtitut ob es gleich nicht alles thun kann, dennoch nicht 
vergehen, was es thun ſoll; was feine gemeine Sache, fein Gemein— 
weſen, fein Zweck iſt. Hat es dieſen an ſeinem Theil erreicht: fo wird 
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ſich! ein junger Menſch auch außer der Schule, durch manche Hinderniße und 
Gefahren durchſchlagen. Hat er in der Schule wahre Humanität gelernt: 
fo wird er auch auf Afademieen ein gefitteter, fleifiger, Ehrliebender Wenſch 
bleiben und ſich zu feiner Beſtimmung fortbilden. Oder (denn der größefte 
Theil der Lehrlinge geht Gottlob nicht auf die Univerfität und befennet ſich 
nicht zum gelehrten Stande) er wird in der Beftimmung, wozu ihn Neigung, 
Gelegenheit und Bebürfniß treiben?, auch der werden, ber er werben foll: 
denn er hat in der Schule was er da ſeyn follte, zu ſeyn gelernet. 

Es würde mic ſehr weit führen, wenn ich hier ind Detail gehen, 
und bei jeder Clafje, bei jeder Arbeit zeigen wollte, wie die Einrichtung 
auch unfrer Schule mittelbar oder unmittelbar diefen Endzwed habe. Als 
vor einigen Jahren auf höchſten Befehl der neue typus lectionum eingeführt 
wurde, habe id) dies in einer eignen Rede gezeigt, die ih zu einer andern 
Zeit wiederholen werde. Gnug, unfer Gemeinweſen ift Humanität, Bil- 
dung der Kinder und Jünglinge zu tüchtigen, fleißigen, arbeitjamen, mora= 
liſchen, mithin aud) liebenswürdigen, fröhlichen und dem Staat brauchbaren, 
wohldenkenden Menſchen. Humanitas ift unfre res publica, unfer Object 
und Endzwed, ımfre gemeine Pflicht und Sorge. Die zwei Gtüßen, die 
dies Gebäude Halten find Integrität und Schaam, cum integritate pudor. 


27. 
[om Zweck öffentlicher Prüfungen. 1795.?] 


Um meine Pflicht zu erfüllen, und zugleih die dem Examini 
enge gnug geſetzte Zeit ihm nicht zu entziehen, will ih nur mit 
einigen Worten den Zweck öffentlicher Examinum felbjt anzeigen. 

Der Zwed bes Eixaminis ift nit, die ganze Laufbahn ber 
Studien eines ganzen Jahrs zu durchlaufen; wie wäre dies in fo 
kurzer Zeit möglih? Nicht einmal alle Lectionen dörfen und kön— 
nen vorlommen, wenn man fie nicht in Minuten abfertigen und 
damit den ganzen Zweck biefer öffentlichen Handlung verfehlen will. 
Noch weniger Tann und muß die Abficht der Lehrer feyn, unter- 
haltende, glänzende Lectionen vorzuführen, und durch diefelbe ſelbſt 
glänzen zu wollen. Will biefes der Examinans, er fei nun Epho- 


Dare 2) „treiben“ fehlt in a. 
Herders ſammiliche Werke. XXXx. 14 
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rus ober Docent, jo wird das Ganze gewiß einzelnen ſchimmernden 
Theilen aufgeopfert, und ber fleißige, Gabenreihe Schüler muß 
unter dem Glanz oder dem Staube, den fein Frager erregt, felbft 
leiden. Er befommt nicht Zeit, ſich felbft zu zeigen, (welches doch 
Zweck des Examinis war), indem fi der Examinans zeigen will 
und ihm gleihfem das Licht, worinn er gefehen werben foll, weg 
nimmt. Ich halte daher nicht? darauf, daß der Lehrer bei feinen 
Fragen lange und viel ſpricht, erläutert und lehret. Daß er dies 
thun Tönne, traut man ihm zu; ja man fegt voraus, daß ers 
gethan habe. Die Methode, die man an ihm zu fehen wünſcht, 
ift die, daß er die Fragen geſchickt einzuleiten und die Antworten 
aus ber Seele des Schülers hervorzuholen wiße; daß er den Fehr 
lern des Antwortenden zuvorlomme, und fie ohne Beſchämung 
deſſelben, leicht und geſchickt verbeßere, kurz, daß er nad jenem 
berühmten Gleichniß de3 Sokrates, nur die Hebamme, ber Diener 
fremder Gedanken und Känntniße fei, und die Känntniße feiner 
Zöglinge gleihfam zu Tage fördere. Mit nichten kommt es hier 
darauf an, daß bei einer Wißenfchaft oder Lehre alles gejagt werde, 
was beim Vortrage darüber gejagt ward; diefer falſche Schein von 
Gründlihfeit oder Vollftändigfeit, die jede Materie gleichſam er- 
ſchöpfen will, verengt die Zeit und die Gemüther, ſowohl derer 
die da hören, als die da antworten. Er benimmt dem Examini 
das Leben, und ben Examinatoribus die Anſicht des Ganzen, 
worauf es hier am meiften ankommt. In feiner Clafe fei der 
Lehrer bis aufs Kleinſte genau und gründlich; jetzt zeige er und nur, 
daß er genau und gründlich geweſen. Die Wurzel bleibe in der 
Erde; er zeige uns ihr Gewächs, been Blumen und Früchte. 

Auch kann e3 nicht die Abit der Examinatorum ſeyn, jeden 
Schüler in feinen profectibus bis auf ein Haar kennen lernen zu 
wollen: denn dieſe Abfiht wäre nah Drt und Zeit ganz uner- 
reichbar. Nicht jeder Schüler hat Gegenwart des Geiftes gnug, 
um in jedem Augenblick auf jede Frage gleich gut zu antworten. 
Dft verfagt ihm das Gedächtniß feinen Dienft, wo er die Sache 
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ſelbſt ſehr gut weiß; oft die Sprache. Der etwas bedächtigere 
Kopf iſt deßhalb nicht der ungeſchicktere, und ber dreuſte, kecke 
Knabe, der vorſchreiende Staar, der ſchwätzende Papagei, wenn ſie 
fi gleich im Examine durch Zufälle am beſten auszeichnen, find 
deßhalb nicht die wünſchenswürdigſten Subjecte. Hier alſo verläßet 
fich die Ephorie auf die tabulas censorias, bei denen fie voraus⸗ 
fest, daß fie ohne Haß und Liebe, mit aller Unpartheilichteit eines 
Richters und gütigen Vaters abgefaßt find; und beim examine 
felbft bleibt der Wahlfprud gut und nöthig: Eile mit Weile! 
Webereile dich nicht mit Fragen, übereile niemanden in feiner Ant- 
wort. Lieber wenigere Lectionen ruhig nnd fanft durchgeführt, als 
eine nad der andern mie Wetterwolken vorbeiftreihen laſſen, in 
deren Mitte man wie in einem Luftwagen fortgeführt wird, und 
hintennach, wenn man wieder zur Erbe gelangt, fih nur betäubt 
fühle. Nur denn wird ein Examen für die Antwortenden und 
Hörenden angenehm, wenn jede Lection fo lange feitgehalten wird, 
bis bie Profectus der Claße in berfelben wie ein Gemälde mit 
Licht und Schatten erſcheinen, und man dadurch zum neuen Ge- 
mälde der folgenden Lection vorbereitet, geftärkt und gleichlam 
orientirt wird. Ein Lehrer, der feine Clafe kennet und liebt, wird 
alſo auch die Fragen fo einriäten, daß fie beantwortet werden fün- 
nen und wird fie an folde richten, die fie ihm etwa am beiten 
beantworten mögen: hiedurch wird Naceiferung in die Claſſe ge— 
gebracht, und Nadeiferung ift befer als Beihämung Die Stum- 
men, die fodann zurüdbleiben, find ſich felbft die größte Schande, 


und e3 müßte jedem unfleißigen Schüler die empfindlichfte Beihä- " 


mung feyn, daß man ihn am öffentlichen Examine ber Frage nicht 
werth gehalten. Mit nichten aber müßten blöde Gemüther mit 
Unfleigigen vermiſcht werben: oft find fie die fähigften, zarteften, 
gründlichſten Köpfe. Von dem ex abrupto antworten, halte ich 
nit fo viel, als man gemeiniglih davon hält; ja ich glaube, es 
fei wahre Spiegelfechterei, aus ſämmtlichen Lectionen eines ganzen 
Jahre, auf alle Fragen, unvorbereitet, antworten zu follen, daß 
14* 
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fein Quäntchen am Gehalt fehle. Wer von uns könnte das, wenn 
er fo ex quolibet quaelibet gefragt würde? in Spiel zur Beit- 
fürzung mag das wohl feyn, aber fein ernfthaftes, vernünftiges 
Examen. Ich fage es hiemit öffentlich, daß ich feit mehreren Jah— 
ven ein paar Tage vorher den Lehrern eine Note zulommen lafen, 
welche Lectionen ich vorzunehmen gedächte, und ich bin” dem feligen 
Director Heinze diefen, wie mehrere, gute Gedanken ſchuldig. Nun 
Tann der Lehrer ſelbſt die Lection anfehen, die er durchfragen fol, 
damit er fie nit ex abrupto, das ift verwirrt und praepostere, 
fondern vernünftig und gelaßen fragen fünne. Er kann den Schü- 
lern einen Wink geben, worauf ohngefähr fie ſich noch in den letz⸗ 
ten Stunden bereiten mögen, damit fie nicht eine unvernünftige 
Furcht betäube, ober fie gar in ber legten Angft über alles Bin» 
wegfahren, fih zu allem rüften wollen, und wenns zum Treffen 
fommt, gar ungerüftet daftehn. Cine Wachparade in den Lectionen 
fol das Examen nicht feyn, fondern eine vernünftige, väterliche 
Nebung. 

Alfo tritt nach dem Angeführten, was das Examen nicht ſeyn 
foll, gar bald ans Licht, wozu es denn angeftellt werde; und ber 
Zweck, dunkt mic, breifad. 

1. Daß der Lehrer zeige, was und wie er im Ganzen fein 
Jahr öffentlich verbracht habe. 

2. Daß die Schüler zeigen, wie fie den Unterricht genutzt 
haben, und eine Gelegenheit befommen, ihren Fleiß und Gaben 
öffentlich darzulegen. 

3. Daß erideine, wie bie Claßen gegen einander ftehn, welche 
Harmonie, ober Disharmonie in Arbeiten, Methoden, profecti- 
bus u. f. f. herrſche. Von jedem will und kann ih nur menige 
Worte fagen. 

Die Stadt, der Staat, und der Lanbesherr, der dem Staate 
vorfteht, Haben Recht und Pflicht auf fi, den Zuftand einer 
Pflanzihule zu erforſchen und zu verbepern, die der Stadt Bürger, 
dem Staat beamtete Diener und dem Landesheren Werkzeuge bil- 
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den fol, durch welche er Geſchäfte feines Landes verwaltet. Dazu” 
find Eraminatoren beftellt; dahin geht mit vollitredender Gewalt 
die Abficht jedes öffentlihen Examinis. Es ift fein Spiel, feine 
herabgeerbte nutzloſe Gewohnheit, fondern was bei Truppen bie 
Revue, in andern Departemens Revifion oder Vifitation genannt 
wird. Es foll öffentlich unterfucht werben, wiefern die vorgejchrie- 
benen Gefege, ſowohl die Lectionen, als Zucht und Drbnung be: 
treffend, im Gange find, ober nicht. Mängel follen verbeßert, 
Fehler umd Unordnungen abgeftellt, Klagen gehört, Ungehorfame 
zurecht gewieſen, ber Fleiß gelobt, der Unfleiß getadelt und über 
dies alles unpartheiiſcher Bericht erftattet werden. Der Ephorus 
mit denen ihm zugeorbneten Vifitatoren handelt alfo gegen feine 
Pfliht, wenn er von diefem allen nicht die gehörige Notiz nimmt, 
und mit einem ſchläfrigen Auge über Verderbniße und Vorurtheile, 
ala ob fie doch nicht zu ändern ſeyn, hinmeggleitet. Lehrer han⸗ 
deln gegen ihre Pflicht, wenn fie Mißbräuche ihrer Claße ver- 
ſchweigen, ober hartnädig als alte Gemohnheiten unterftügen, und 
überhaupt irgend etwas and Licht zu bringen unterlagen, was zur 
Gefegmäßigen Verwaltung des ihnen amvertraueten Amts gehöret. 
Nur durch die vereinigte Sorgfalt aller die einem öffentlichen Inftitut 
vorftehn, kann dafjelbe im Gange erhalten, vom Roſt der fih mit 
Jahren und Jahrhunderten in feine Fugen anfept, allmälig gerei⸗ 
nigt, und mo möglid in Glanz und die thätigfte Wirkung geſetzt 
werden. Ohne Examina und Bifitationen entſchläft jede öffent- 
liche Anftelt, und athmet zulegt, wie nad) der Legende der 5. Jo— 
hannes thun fol, fanft und unwirkſam im Grabe. 

Ohngeachtet der kurzen Zeit zeigt fi) bei einem öffentlichen 
Examen ber Lehrer vieleicht mehr ala ers felbft meinet. Nicht 
nur feine Lehrart wird offenbar, fondern auch der Geift und das 
Gemüth, mit weldem er feine Claße betrachtet und behandelt. 
Ob er die Sprade und Wißenſchaft, die er lehrt, felbft inne habe? 
wie er fie vorzutragen wiße? mit welchem Glüd er arbeite? ob 
er mit DVerftand und väterlihem Gemüth die ihm Anvertrauten 
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-anfehe und übe? ob er vom ihnen geehrt und geliebt, ober blos 
gefürchtet und betrogen werde? ob ihm die Claße, mithin aud er 
der Clafe zur Laft fey? das Alles wird in einigen examinibus 
ſehr offenbar. Weiß er nichts, als über die Schüler zu jammern 
und zu Hagen, fo ift das ſchon ein böfes Zeichen: denn wenn ber 
Schiffer auf dem Meer über Wind und Wetter bloß Magen und 
jammern, nit aber fein Schiff regieren, es über Klippen und 
Strubel, unter Wetter und Winden weife führen will oder Tann, 
fo ift er ein böfer Schiffer; und der ift ein böfer Schulmann, der 
über feine Jugend nichts als zu Hagen weiß. Dagegen zeigt fi, 
wie ein erfahrner Feldherr, wie ein unverbroßener Schiffer, der 
verftändige, unabläßigbemühte, gerechte, billige, gütige Lehrer feiner 
Claße mit Freude und Ehre. Er legt Rechnung ab, von dem mas 
er follte und wollte, wie weit er fam und warum nicht weiter? 
mas ihm oder feiner Claße, und warum es ihnen fehlte? Er 
wird jeden Wink, der ihm geſchieht, jeden Rath, der ihm gege: 
ben, jede Vorſchrift, die aufs neue eingejhärft wird, willig und 
freudig aufnehmen: denn befer fpät gelernt, als niemals; lieber un 
vollfommen gebeert, als gar nicht, ehrlicher und edler geftrebt, 
als geſchlafen. Für einen getreuen und vehtfchaffenen Lehrer find 
die Tage des Examinis feftliche und Triumphstage: feine Jahres» 
rechnung wird ihm abgenommen, und fein Gemüth erleichtert fi, 
wenn er fiehet, daß jemand an der Bürde, die ihn das Jahr Hin 
duch allein drückte, redlich und Fräftig Theilnimmt. 

Gleichergeſtalt ift au für die Schüler das Examen eine Zeit 
des Feftes. Nicht etwa nur, weil die Ferien darauf folgen, und 
mander in eine andre Claße oder auf die Alademie gefickt wird; 
fondern weil Jeder, mehr oder weniger, Gelegenheit befommt, ſich 
öffentlich zu zeigen, von feinem Wißen Neb und Antwort zu geben, 
und fi buch die Art feiner Antworten, duch feine Ausarbei- 
tungen und Proben, durch das Lob, das ihm gegeben wird, öffent 
lich zu empfehlen. Mifräth ihm auch eine Antwort, kämen gleich 
auch nicht viele Fragen an ihn, hätte er auch da Unglüd, von 
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ſeinem Lehrer unſchuldiger Weiſe nicht gnug geſchätzt zu werden; 
er muß ,fih dadurch nicht abſchrecken, nicht niederſchlagen, ſondern 
vielmehr erheben und aufmuntern laßen. Guter Muth, Fleik 
und Tugend überwinden alles; der Tommt weiter, dem nicht alles 
fo gar leicht gemacht, der aber dafür in feinem Innerſten gemedt 
wird: der fucht defto mehr Lob zu verdienen, dem das Lob fauer 
gemacht, der nicht zu frühzeitig und übermäßig gelobt wird. Wap- 
net euch alfo mit Aufmerkſamkeit, mit Geduld und Gutmüthigfeit, 
liebe Schüler; fehet den heutigen und morgenden Tag für Euren 
Ehrentag an. Gebt Acht auf Arbeiten und Fragen, antwortet 
ohne Furt, fo gut ihr wißet, mit Befonnenheit, Freimüthigfeit 
und der Jugendlichen Luft und Liebe, die Euer Alter fo ſchön 
Heiden. Muntert Eure Lehrer, muntert uns alle auf, erfreuet 
uns alle; jo Habt ihr deſto angenehmere Ferien, wenn ihr das 
Lob des Fleißes und Wohlverhaltens mit euch nehmet. Ich wollte 
in feiner Schule feyn, in welcher nit examina wären: nicht, als 
ob man allein fürs examen lernen müßte: man muß für fih, man 
muß fürs Leben lernen; aber eben das Examen zeigt, daß jemand 
ſich um ung befümmert, daß unfer Lernen nit ohne Zweck fei. 
Freuet euch alfo auch auf dies Examen das euch bevorfteht, und 
macht uns allen viel, viel Freude. 

Endlich follte ih noch von dem Zwed eines Examinis reden, 
die Claßen alle in zufammenftimmender Symphonie und Harmonie 
zu erbliden, wie jede das ihr angewiefene Maas erfüllet, jede 
niebre ber höheren vorarbeitet, und von sexta nad) prima alles 
in Einem Geift, zu Einem Zweck, nad gehörigen Dimenfionen 
wirfet. Allein ic ſcheue mid) davon zu reden, ehe das Examen 
vollbracht ift: denn warum follte ichs meiner Pflicht nah nicht 
fagen dörfen, daß ich das Glück bei weitem noch nicht erlebt Habe, 
dies Gymnasium in folder zufammenftimmenden, mohlvertheilten 
Harmonie und Symmetrie der Arbeiten und profectuum zu fin» 
den. Einzelne Lectionen und Claſſen haben mir jederzeit viel 
Freude gemacht, fie haben mein wahres Lob, meinen warmen Dank 
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verbient, bisweilen meine Erwartung gar übertroffen; andre dage—⸗ 
gen — bier muß ich abbrechen, und betrefis! der Zufammenftim- 
mung aller Theile zum Ganzen das Ende des Examinis erwarten. 
Was Tann eine höhere Claße thun, wenn ſie ſchlechte Schüler be- 
kommt, wenn ihr in ber untern nicht rechtſchaffen und Pflichtmäßig 
vorgearbeitet worden, wenn ganz gegen die Geſetze Schüler ihr 
zugefandt werben, die «8 nicht verdienen, andre zurüdgehalten 
werben, die herübergefegt zu werden, allerdings verdienten; wenn 
einzelne Lehrer im Gefühl wahrer Ehre und Liebe wirken, und fih 
es fauer werden lafjen über Vermögen, andre noch auf den alten 
Hefen der alten Gewohnheit nachgehen, und von feinem esprit du 
corps, von feinem gemeinſchaftlichen Gefühl der Ehre des Gym- 
nasii als der wahren patriotiichen Tugend dieſes Inſtituts wißen 
wollen; freilich da zeigt ein öffentliches Examen, in welchem Claf> 
fen auf Claſſen wie Gemälde folgen, zwar viel und manderlei, 
aber nicht immer das, was man erwartet und wünſchet. Nichts 
ift dem examinatori wibriger und peinlicer, ala das Gefühl dieſer 
Disproportion, diefer Discrepanz, diefer Disharmonie zwiſchen Claſſe 
und Glaffen, diefer Lüden und Schleichwege, da in drei Claſſen 
manchmal gejdieht, was in Einer geſchehen follte und könnte; — 
doch ich brede ab, und will mein Gemüth mit diefem unangeneh- 
men Gefühl zum voraus nicht verderben. Vielleicht wird es mir 
erfpart, vielleicht finde ich die volllommenfte Symmetrie und Corra= 
biation von sexta bis nach prima; wie werde ich mich freuen, wie 
will ich danken. 

1) a: von (Zuerft hatte Herder geichrieben: „von ber ..... Ganzen 
gar ſchweigen“ darauf nur das Prädikat verändert) 
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28. 


[Von der Ausbildung der Rede und Sprache in 
Kindern und Jünglingen.] 1796. 


Wie Rede und Sprahe ven Menihen vom Thier unter 
fcheivet: fo giebt e8 eine Kunft der Sprade und Rebe, die 
unter den Menfchen felbft vielleiht einen fo großen Unterſchied 
madt, als die Rede zwiſchen Thieren und Menſchen. In ber 
wenigen Zeit, die mir hier vergönnt ift, werde ich zeigen, daß dieſe 
Kunft der Rede und Sprache in Kindern und Jünglingen auszu— 
bilden ein Hauptgejhäft der Schulen ſeyn müße. 

Wenn wir auf die Welt treten, können wir zwar ſchreien 
und weinen, aber nicht fpredhen und reden; wir äußern nur thie— 
riſche Laute. Mande Völker und Menden verfolgen dieſe thie- 
riſchen Laute durchs ganze Leben. — Man ftelle fi in eine Ent- 
fernung, in der man zwar den Schall der Stimme und die Accente, 
aber den Sinn der Worte nicht vernimmt: fo hört man bei einigen 
Mengen den Truthan, die Gans, die Ente, bei manchen Red— 
nern den Pfau, die Rohrdommel, und bei affectirenden Schönlin- 
gen den natürlichen GCanarienvogel; nur nicht eben eine Menſchliche 
Stimme. Unfer Thüringen bat viel Gutes, aber feinen angenehmen 
Laut der Sprache, welches man dann am meiften inne wird, wenn 
man, wie oft der Fall ift, zwar Töne, ineinandergezogne Töne 
böret, aber den Sinn der Rede nicht verftehel. — Jünglinge, die 
diefen unangenehmen Dialekt bloßer Thierlaute an fi haben, fie 
mögen aus Städten oder vom Lande her ſeyn, müflen fih alle 
Mühe geben, im Gymnafium eine Menſchliche, natürliche, Charakter» 
und Seelenvolle Sprade zu befommen und von ihrer bäuriſchen 
ober ſchreienden Gaffenmundart fi zu entwöhnen. Sie müſſen 
das Bellen und Belfern, das Gadeln und Krächzen, das Ber- 
ſchlucken und Ineinander Schleppen der Worte und Sylben ab- 
danken und ftatt der Thierifchen! die Menfchenfprache reden. Glüd- 


1) a: Thür. (Etwa: Thüringifchen?) 
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lich iſt das Kind, der Jüngling, dem von ſeinen erſten Jahren an 
verſtändliche, menſchliche, liebliche Töne ins Ohr kamen, und feine 
Zunge, den Ton feiner Sprache unvermerkt bildeten. Glücklich iſt 
das Kind, dem feine Wärterinn, feine Mutter, feine ältern Ge— 
ſchwiſter, feine Anverwandte und Freunde, endlid feine früheften 
Lehrer auch im Gehalt und Ton der Rede gleihfam Vernunft, An» 
ftand, Grazie zuſprachen; der Jüngling, der Mann wird fie nicht 
verläugnen, fo lange er lebet. Denn nur durch Hören lernen wir 
ſprechen, und wie wir frühe hörten, wie unfer Mund, unfre Zunge 
fi in der Kindheit und Jugend formten: meiftens ſprechen wir fo 
Zeitlebend. Die suavitas oris ac sermonis, die suavitas quae exit 
ex ore ift ein ſchöner Empfehlungsbrief auf den ganzen Weg unfres 
Lebens; Yünglinge von denen man fagen kann, was Cicero von den 
Grachen und ihrer Mutter Cornelia fagte: filios non tam in gre- 
mio educatos, quam in sermone matris haben an biefem müt⸗ 
terliden Geſchenk einer angenehmen, deutlihen, fanftüberrevenden 
Sprade eine ſchöne Anlage zu Vernunft und Cultur geerbet. 

Wem dies Glüd nit ward, der muß in frühen Zeiten, bei 
noch biegfamen Organen feine Sprache begern; er lerne fpreden, 
wie die Menſchen, deren Sprade ihm am reinften, deutlichſten, 
Charaktervollften, lieblichſten tönt; fein eigner Verftand, fein Ohr 
fei hierinn Richter. Diefe Menfchen höre er oft und mit Liebe; 
ihre Stimme umfdalle ihn auch in der Einfamfeit, wie dort den 
Agamemnon, da er vom Traum: erwachte, Neſtors Stimme um ⸗ 
ſchallte: 

Eypero ô'es nvu, Atin de nv uꝙexur' oupn. 

Er ahme ihnen aber nicht, wie jener Amerikaniſche Vogel, der 
die Stimmen andrer Vögel nahahmt, unverftändig und knechtiſch 
nad. Junge Leute, die fi zu einer ſchönen Rede bilden wollen, 
fallen ungemein bald ins Affectirte und ich fenne mehrere, die 
jegt no das Gymnafium befuhen, andere, bie e8 vordem befucht 
haben, die ſich einen erzmungen feinen Ton der Stimme, den bie 
Italiener voce finta nennen, eigen gemacht haben, ob er ihnen 
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gleich nicht eigen und keinem Menſchen natürlich iſt. Die Rede iſt 
Ausdruck der Seele, ein darſtellendes Bild aller unſrer Gedanken 
und Empfindungen; ſie muß alſo Charakter haben und nicht den 
Tönen gleich ſeyn, die man hinter dem Stege hervorgeiget. Wie 
unſer Körper nicht blos Nerven und feine Fibern, oder zierliche 
Blut⸗ und Saftgefäße; ſondern auch Muſteln, Sehnen, Haut, Kno- 
chen hat, und ſolche in gehöriger Stärke haben muß, wenn er ges 
fund feyn fol: fo ifts nicht die weiche, zierliche, entnerote, buh—⸗ 
lerifche Sprade, die einen Mann und Jüngling empfiehle. Wir 
wollen an ihm feine dulce loquentem Lalagen hören, dulce riden- 
tem; fondern einen jungen Mann, der gefunden Verſtand, beftimte 
Begriffe, Treue, Wahrheit, Herzlichleit, Rechtſchaffenheit, jo wie in 
Geſicht, Handlung und Geberden, jo auch in feinen Worten, im 
Ton feiner Stimme ausdrüdt. Cs giebt einen Ton des Herzens 
der unmittelbar zum Herzen dringt, einen Ton der Weberzeugung 
und ber gefunden Vernunft, der die ganze Seele ergreift, und als 
Sieger einnimmt; dahingegen ber falfche Ton, wenn man Gefin- 
nung und Affecte ausbrüden will, die man weder bat noch kennet, 
dem Gemüth andrer Menfchen viel wibriger und unausſtehlicher ift, 
als ein falſcher Ton im Gefange, wenn er au noch fo arg heulte. 
Wahrheit, Wahrheit bilde unfern Ausdrud auch im Ton der Stimme; 
ex abundantia ete. weßen das Herz voll ift, deſſen gehet der Mund 
über. Wie die Mufif eine Tonleiter hat, auf der ſich die Stimme 
auf> und abfteigend üben muß: fo hat bie Rede ein weites Reich 
von Gegenftänden, Gefinnungen, Leidenfhaften, Empfindungen, Bu- 
ftänden ber Seele u. ſ. f, deren Ausdrud fie zu ſchaffen und auf 
die mädtigfte, natürlichfte, angenehmfte Weife darzuftellen hat. Daß 
fie dieſes zu thun vermöge, dazu gehöret Uebung: denn auch in der 
Kunft feine Sprache zu brauden füllt der Meifter jo wenig vom 
Himmel als in der Tonkunft. In dieſer müßen bie Finger, in 
jener die Organe geübt werden, zufammt ben Seelenträften, auf 
die fi die Rede beziehet, deren Wirkung fie äußert. — Lefen 
beißt diefe Uebung; aber ein Lefen mit Berftande und Herz, ein 
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Leſen im Vortrage jeder Art; und neben ihm eigne Compo— 
ſition und ein lauter lebendiger Vortrag derſelben. Dies iſt die 
Schule, in welcher die Rede der Menſchen gebildet und geübt wird; 
ihrer haben fi in Griechenland und Rom die größeſten, die Ge- 
ſchäftreichſten und wichtigften Männer, hoch hinauf bis in ihr Alter 
nicht geſchämet. Sie haben fie angepriefen, dieſe Schule menſch- 
licher Sprade und Rebübung, Anmeifungen und Regeln in ihr 
gegeben; fie haben ſich wetteifernd um die Vervollkommnung der 
Sprade, der Stimme, der Rede befleifigt. Auf diefe Weiſe wur— 
den fie cultivirte Nationen, und ſchrieben ihre Cultur der Aus» 
bildung der Sprache und Rebe zu. Wer dies nicht gethan hatte, 
hieß ein Barbar, und wir werben uns nicht befremben laſſen, daß 
man uns, folange wir nicht unſre Sprade und Rebe, ihnen gleich 
ausbilden, dafür, mas felbft dem Ton und Buchſtaben nad das 
Wort Barbar fagt, halte. 

Das Lefen, ein lautes Lefen der beiten Schriften in jeber 
Art des Vortrags, Erzählung, Fabel, Geſchichte, Geſpräch, Seldft: 
geipräh, Lehre und Lehrgebichte, Epopden, Oben, Hymnen, Luft» 
und Trauerfpiele in Gegenwart anbrer ober mit andern, ohne 
Zwang, in der natürlichften Art giebt der Rede fomohl als der 
Seele felbft eine große Vielförmigkeit und Gewandtheit. Von ber 
Babel, vom Mähren an, durch alle Gattungen de3 Vortrags follte 
das Beſte das wir in unfrer Sprade fomohl in eignen Probucten 
ala Weberfegungen haben, in jeder wohleingerichteten Schule durch 
alle Glafjen laut gelefen und gelernt werden. Kein Klaſſiſcher Dich⸗ 
ter und Profaift follte ſeyn, an deſſen beften Stellen ſich nicht das 
Ohr, die Zunge, das Gedächtniß, die Einbildungskraft, der Ver: 
ftand und Witz Iehrbegieriger Schüler geübt hätte: denn nur auf 
diefem Wege find Griechen Römer Jtaliener Franzofen und Brit- 
ten ihrem ebelften Theil nad zu gebilbeten Nationen morben. 
Meibiades gab jenem Schulmeifter zu Athen eine Maulſchelle, der 
den erften claffiihen Dichter feiner Sprade, den Homer nit in 
der Schule Hatte; und wie fleißig die Griechen ihre beiten Schrift: 
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ſteller, wie fleißig die edelſten Römer die beſten Griechiſchen Schriften 
laſen, wie oft fie ſolche abſchrieben, auswendig lernten, nahahm- 
ten und fi zu eigen machten, klingt für unfre neue barbarifche 
Zeiten beinah wie ein altes Mähren. In Jtalien weiß der gebil- 
dete Theil der Nation ihre klaſſiſchen Dichter faſt auswendig; in 
Engliſchen neuen Schriften werden fie zur Zeit und Unzeit ange 
führt und mit brittiichem Stolz gepriefen; wie fehr die franzöſiſche 
Nation auf ihre Sprache und Schreibart, auf die Mufter derjelben 
in jeder Art ftolz ift, weiß jedermann und nur dadurch, durd die 
Gelentigfeit und Richtigfeit ihrer Schreibart, durch ihre immer der 
Lage der Sade angemefene Gegenwart des Geiftes, durch ihren 
immer lebendigen Wis und Verſtand find fie bei Freunden und 
Feinden was fie find worden. — Sie ehrten die Muſen, fie [häg- 
ten im Umgange ſowohl als in Schriften vorzüglihe Talente; darum 
ftanden ihnen aud die Mufen bei, und haben gewiß zu ber uns 
glaublichen Uebermacht, die jegt ganz Deutſchland in Schreden ſetzt, 
mitgeholfen. — Wir Deutſche Hingegen find hierinn ſehr nachge— 
blieben; unfer Schul- und Ganzelftyl! und unfer Ganzleiftyl, ver 
Regensburger zumal, find aus wahren Deutjhen Eichen und Buchen 
oft nicht einmal geformte hölzerne Style, mit denen wir wohl feine 
Nation an uns Ioden, aber auch feinen Feind todtſchlagen werben. 
Unfre edle Deutſche Sprache ift noch bei weitem nicht gemorben, 
was fie ſeyn fünnte; unfre beiten Schriftfteler (fie haben menig- 
ftens Anfänge in Allem gebradht,) find in Käufern, oft aud in 
Schulen unbefannt, und an Höfen verachtet, da fie doch von Jus 
gend auf die Denfart der Nation bilden, ihre lebende Sprache 
tegeln, ihren Umgang verſüſſen und erheitern follten. Kein edles 
Bild, feine große Gefinnung, Aufmunterung und Warnung, wenn 
es Mufterhaft gedacht und gefagt ift, folte blos im unfern Deut» 
ſchen Büdern und Bibliothefen ftehen oder Makulaturmeife in 
unfern Buchläden liegen, ſondern in den Schulen follte wie auf 


1) a: Schul= Canzelftyl 
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der Tenne das Korn von der Spreu geſichtet, jedes Edelſte und 
Beſte laut geleſen, auswendig gelernt, von Jünglingen ſich zur 
Regel gemacht und in Herz und Seele beveſtigt werden. Wer 
unter euch, ihr Jünglinge, kennt Uz und Haller, Kleiſt und Klop- 
ſtock, Leſſing und Windelmann, wie die Italiener ihren Arioſt und 
Taſſo, die Britten ihren Milton und Shakeſpeare, die Franzoſen 
fo viele ihrer Schriftſteller lennen und ehren? — Dies laute Leſen, 
Auswendiglernen, Vortragen bildet nit nur die Schreibart, fon- 
dern e8 prägt Formen ber Gedanken ein und wedt eigne Gedan- 
ten; es giebt dem Gemüth Freude, der Phantafie Nahrung, dem 
Herzen einen Vorſchmack großer Gefühle, und ermedt, menn dies 
bei uns möglich ift, einen Nationalcharakter. Mit welchem Ent- 
züden erinnere ich mich meiner Jugend, da ich zuerft dieſe und die 
alten Schriftfteller und die erſten Schriftiteller fremder Nationen las. 
Kaum reiht in meinen fpätern! Jahren etwas an diefe Freude, 
an dies füße Erftaunen. In der Jugend ift die Seele der Biene 
gleich, die in den erften ſchönen Frühlingatagen an jedem Kelch der 
jungen Blumen hängt und ihren ambrofiihen Honig faugt; im 
Herbfte des Lebens geht man über gemähte Wiejen oder gar über 
gebraachte und Stoppelfeld. 

Zum guten Lejen und Auswendiglernen gehört nothwendig 
eigne Compofition, fo eingeſchränkt diefe auch feyn möge. Man 
muß fih im Schreiben üben, wenn man richtig fpreden, wenn 
man genau leſen und hören will. Alſo eine Aufjäge von allerlei 
Art, Auszüge aus Büchern Theils Stellenweife, Theils nach dem 
ganzen Plan des Buchs und feiner Anordnung, dies find die Zellen, 
die fi die fleißige Biene bauet, die Körbe, in denen fie ihren 
Honig bereitet. Nulla dies sine linea, fein Tag muß vorüber: 
gehen, wo nicht ein junger Menſch für fi felbft etwas fchreibet; 
ex hole nun nad), was er vergeflen möchte, ober fee fich feine 
Zweifel auf, oder berichtige Diefelbe, oder ercerpive, ober compo- 
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nire, in welcher Uebung es auch ſei. Der Griffel, d. i. bei uns 
die Schreibfeder ſchärft den Verſtand, fie berichtigt die Sprache, fie 
entwidelt Ideen, fie macht die Seele auf eine wunderbare ange— 
nehme Weife thätig. Nulla dies sine linea. 

Am inmigften aber wird Sprahe und Rede durh Umgang 
gebildet; und leider wir Deutſche nugen den Umgang zu Bildung 
unfrer Sprade und Rede fait gar nicht: daher heiſſen wir bei 
andern Nationen fo oft ftumme, ober ungefchidt ſprechende, grobe 
Barbaren. — Sprache ift durch Umgang, nicht in der Einfamteit 
entftanden; durch Umgang wird jeder Ausdrud in ihr geweht und 
poliret. Aud im Umgange follte man fi) nie einen Barbariam 
erlauben; alle gebilbete Stände in andern Nationen ſprechen im 
Umgang ihre Sprache correct; nur ber einzige Deutſche nicht, ber 
ſpricht und erzählt, etwa wie die Hebamme in Shafefpeare. Junge 
Leute follten ſich unter einander aufgeben zu bemerken, wo jemand 
von ihnen einen Sprachfehler gemacht habe; dies ift feine Peban- 
terie, fondern fegt und fürs ganze Leben in ben ſichern Beſitz eines 
regelmäßig guten Ausdrucks. — Noch mehr follte man fich befleißi- 
gen, jedesmal aufs befte und anftändigfte zu reden. Wenn man 
gefragt wird, aufs beftimmtefte und gefälligfte zu antworten; wenn 
man erzählen fol und mil, aufs anmutbigfte zu erzählen; oder 
wenn man eine Bitte, einen Antrag zu thun hat,! fie aufs be- 
fceidenfte und würdigſte zu thun; felbft unangenehme Dinge, Ver- 
weife und bergl. ohne Zorn und Grobheit auf die anftändigfte, 
nachdrücklichſte und Zwedmäßigfte Art zu fagen. Das ift der wahre 
Atticismus, politesse, Urbanität, ober wie man fonft ben guten 
Ausdrud in der gemeinen Sprache des Lebens nennen möge. Durch 
ihn Haben ſich alle mwohlgefittete, bürgerliche Nationen unterſchieden. 
Antwortet man dagegen einem Fragenden, wenn es aud) ein Unbe— 
Iandter wäre, wie ein Bauer, halb, fchief, queer, und weiß nicht 
ob man den Mund öfnen foll — erzählt man wie ein Trunkner, 
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das Vorderſte zu hinterſt, das Hinterſte voran, in Ellenlangen Ein- 
ſchiebſeln und Parentheſen, ſo daß man nie zum Zweck kommt und 
nirgend den Ausgang findet; überläßt man ſich im Scherz groben 
Zoten, beleidigenden Ausdrücken, und dem unſinnigen Aberwitz von 
Wortſpielen und Lächerlichkeiten, über die niemand lacht, ſo läuft 
man Gefahr, ewig ein Deutſcher Bauer zu bleiben, welchen Rock 
man auch trage. — Eure Rede ſei allezeit lieblich und mit Salz 
gewürzet, ſagt Paulus; und Chriſtus ſagt: habt Salz bei euch; 
wenn das Salz, wenn eure Späße abgeſchmackt und dumm wer— 
den, fo ſchüttet fie auf die Gaße u. ſ. w. Es giebt fein beſchwer⸗ 
licheres Geſchöpf in der menſchlichen Geſellſchaft, ala ein Menſch von 
dummen Reden; und fein erbärmlicheres Glied unter den menſch⸗ 
lien Glievern, als eine vorlaufende, ftolpernde, ftotternde, grobe, 
ober unzeitig fpige und feingefehliffene, dumme Zunge. 

Um zu biefer Nüchternheit in Reben des Umgangs und zu 
einem guten Styl der Gefellihaft überhaupt zu kommen, hat man 
einige Regeln der Vorfiht nöthig: 1) Man falle niemandem in die 
Rede; ein Menſch, der dem andern in die Rebe fällt, ift ein Wahn- 
finniger, wie die Indianer fagen, oder wie andre fagen, ein feines 
Verftandes nicht mächtiger, dem niemand viel zutrauet. Im Bud 
Hiob war Elihu fo voll von Weisheit daß ihm der Bauch berften 
wollte; er wartete aber doch, bis die Alten ausgeredet hatten, ans 
Ende. 2) Man hüte fi vor gewohnten Eigenheiten und Lieblings- 
ausbrüden, dadurch man entweder lächerlich ober eintönig wird, 
weil man fie gemeiniglich zur Unzeit wieberholet. Faſt niemand 
kann ihnen ganz entgehen; infonderheit haben fie Leute, die viel 
reden müſſen und ohne Vorbereitung reden; doch aber Hüte man 
fid vor ihmen und ſchränke fie jo viel möglih ein. Man bes 
ftelle fi Wächter, die uns ſolche jagen müffen, oder fei ſich felbft 
Wächter. Jedem von uns ift befannt, an welche Albernheiten man 
fh gewöhnen Tann, wenn man nicht auf fi merke. 3) Man 
hüte fi) vor allem Defpotismus im Umgang und feinen Gefpräden. 
Defpoten im Umgang find die unerträglichiten Geſchöpfe; fie breden 
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die muntere liebliche Unterredung ab, Halten fie auf, lenken fie ſeit⸗ 
wärts, und prägen ihre Meinung mit Stolz als Siegel der Wahr- 
beit auf. Sie fommen nicht zur Wahrheit und wollen andre nicht 
dazu laſſen. — ever junge Menſch prüfe fi des Abends, ob er 
heute eine Ungezogenheit begangen, eine ungebührliche Rebe geäußert, 
einen Discurs verderbt, eine Antwort gegeben, oder fonft ein Be- 
tragen gezeigt hat, mit dem andre, mit dem Er nicht zufrieden feyn 
Tonnte. Zu Unfreundlichkeit ift uns die Rede nicht gegeben. Bei 
allem kommt es vorzüglich darauf an, daß unfre Rede ganz fei 
und was Ganzes beftimt fage. Der Deutſche halbirt außerorbent- 
lich gern, und hält ſich nieberträchtiger Weife an die Halbwahrheit. 
Entweder antworten wir wie Unterofficiere mit dem Knittel: „Hum! 
ham!“ ohne zu fragen, ob der andre daraus ug werde; ober wir 
ſprechen wie bienftbare Lakaien — complimentenvoll, herumgehend 
um die Wahrheit. — Dafür halten uns denn auch die fremden Na— 
tionen. Sie ſagen, man kenne einen Deutſchen an ſeinen Compli— 
menten, an feiner Anrede oder Antwort, am Ton feiner Unter: 
redung. — Entweder fei er ein Grobian, oder ein ſchleichender 
Hofirer, oft beides zugleih. — Das was man jagen will, rein, 
ganz, beftimt und doch artig, höflich zu fagen, und ein Enbe in 
- feiner Rede finden zu fönnen: das ift der fchöne Ausdruck der Ges 
ſellſchaft und des Umgangs. Er ift wie ein ſchönes Edelgeſtein, 
ein Kind der Natur, aber durch Kunft gefaßt, voll Sinnes, voll 
Anmuth, voll inneren Werthes, Hein und koſtbar. — 

Damit auch meine Rede ein Ende gewinne, tretet hervor, ihr 
Jünglinge, mit freier Stirn und mit erfreuend lieblicher Rede. Nie- 
mand fage, was er weiß, halb; niemand fage es furchtſam und 
knechtiſch. Eure Lehrer werden euch ganz und mit väterlicher Ge- 
mwißenhaftigleit die Fragen vorlegen; mit willigem Ohr find wir 
bier, eure gnugthuenden, euch Ruhm erwerbenden Antworten zu 
hören. — Niemand ftode, niemand zage. Wir find bier auf den 
Auen der Mufen, der Geberinnen füßer Rede. Die Stimme ber 
Jünglinge zu hören ift angenehm; die Engel ſelbſt erfreuen ſich, 
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ſagt Swedenborg, wenn Kinder anmuthig reden, wenn fie mit 
holder Stimme leſen, unübereilt, und Verſtandreich antworten, wenn 
fie mit einer kindlichen Gewißheit was fie wiſſen und gelernt haben, 
jagen. Ferne fei hier ein Feind, ein Aufhorcher dieſer heiligen 
Genialiſchen Verfammlung. An einander freuen wollen wir uns, 
und in Ruhe uns Zeit nehmen, einen Garten der Wißenfchaften 
zu durchwandeln, in dem aud wir einft als Jünglinge Rofen fan- 
den. Jeder ſtehe wie Ulyßes da, wie Homer ihn befchreibt, mit 
ruhigem Auge und geſenktem Scepter, ala ob er nichts zu ſprechen 
wiße; aber wenn er zu reden anfängt, dann mögen die Worte 
wie leichte Schneefloden einander folgen; er befriedige mit jedem 
Worte, und man vergefle alles andre über feiner angenehmen wohl: 
klingenden Rebe. 


29. 
Schluß des Eramens 1796. 

Das Geſchäft ift alſo vollbraht; und die erfte, öffentliche 
Schule unfres Landes hat dem größeften Theil nad mit Ruhm 
und Ehre ſich gezeiget. Selbſt ein Feind des Gymnasii müßte 
dies anerfennen, wenn er ben Unterricht feiner Jugend mit dem 
jegigen vergleicht, und infonderheit darauf, worauf man bei der 
Jugend allein jehen muß, auf ftrebenden Fleiß, auf Luft und 
Liebe zu den Wißenſchaften fiehet. Da den einzelnen Claſſen jo- 
mohl ihr Ruhm gefagt ift, al? mas man für die Zukunft von 
ihnen hoffet, wünſchet, fodert, erwartet: fo will ich dies nicht 
wiederholen; vielmehr wünſchte ih mir eine Anzahl Prämien, gute 
Bücher, dem Lobe des heutigen Tages ein Andenken zu ſchaffen 
und ihnen eine frölie Erinnerung zu geben. Doch auch ein gutes 
Wort, ein gegebner freundlicher Beifall ift ein Geſchenk; nehmt, 
ihr fleißigen und Ruhmwürdigen Jünglinge, nehmen Sie, uner- 
mübet fortarbeitende Lehrer, diefe ftille Gabe an; bie Ueberzeugung 
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ſeine Pflicht gethan zu haben, iſt ein Geſchenk, das kein Keßel 
von Erz, fein Tripus, keine Corona aufwiegt. 

Die zum fürftlihen Seminarium für Landſchulen Binzutreten, 
müßen fi alle Mühe geben, den nothwendigen, den großen Zwed 
diefes Inſtituts zu erreichen. Was fie lernen, worinn fie ihre 
Vernunft, ihre Sprade, ihre Sittlichfeit vegeln und bilden, lernen 
fie für andre, zum gemeinen Wohl; durch fie erwarten wir im 

“ zahlreichften, im michtigften Theil der Nation, den Bewohnern des 
Landes, Bildung in der Religion, in den Pflichten und dem 
wahren Glüd des Lebens. Es heißt ein Seminarium, weil daraus 
gute Saat kommen fol, Lehrer, die Gutes fäen, durch die viel 
Gutes gedeihen möge. 

Die Mädchenſchule ſowohl, als die fogenannte Garniſonſchule 
haben fih mit Ruhm gezeigt. In der erften find viele Vorur- 
theile der Eltern überwunden; ber befre Unterricht des weiblichen 
Geſchlechts Tann, wenn gute Sitten dazu fommen, nicht anders 
als für die Zukunft nüglih werden. — Die Garnifonfchule ift ein 
wirklich chriſtliches Inftitut, das fich nebſt anderm auch des roheften 
Theil der Jugend, einer fonft verlaßenen Heerde mit Mühe an- 
nimmt. Ihre Fortſchritte find von Jahr zu Jahr unverkennbar; den 
Lehrern beider Inftitute, der Garniſon- und Mädchenſchule danke ich 
biemit öffentlich für ihren ermiefenen Fleiß, für deßgl. den Semi- 
nariften, die ſowohl in ihnen als in VI Clafje treu mitgeholfen. — 

Jetzt gehen die Ferien an; ich wünſche und hoffe, daß fie von 
allen Schülern nüglih angewandt werden. Sie ſeyn ihnen eine 
Zeit der Erholung, aber aud eine Periode des eignen rühmlichen 
Privatfleißes. Niemand ſchweife unter Zerjtreuung und Lejereien 
umber, jeder wähle fi vielmehr neben und zu feiner Erholung 
eine beftimte nüßliche Arbeit, einen Autor den er lieſet, ein Buch 
das er ercerpiret, eine eigne Webung die er treibt, damit er fagen 
Tonne: „in den Serien 1796 habe ich dies gethan! dieſen Autor 
gelefen, diefe Uebung getrieben! ich darf mich biefer Zeit ohne 
Reue, mit Freude erinnern.“ 

15* 
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Die Ferien gehen an; aber in melden Zeitraum fallen biefe 
Ferien? In einen Zeitraum befgleihen feit dem 30jährigen Krieg 
fh Deutſchland nicht zu erinnern weiß, Die Conftitution von 
Deutfchland, die längſt fehon nur ein trauriges Wort, ein Schatten 
von Conftitution war, ift aufgelöfet; der Rhein, der Main, die 
Donau ruffen laut: wir können nit fchügen, denn wir find Ver— 
nunftlofe Gewäßer; noch trauriger ruffen die Bewohner dieſer 
Länder, eine verlagene Heerde: „unfre Hirten, mit ihren Schat. 
und Schäferi! fliehn; wir find dem felbft freundlichern Feinde zur 
Beute.” Der Name der Deutſchen, der ſonſt allen FKriegesftolz, 
allen Kriegesruhm in ſich faſſen wollte, ift dem ganzen Europa ein 
verädhtlicher Name worden; und der Verachtung folgt Unglüd auf 
allen Fußtritten nad. — Jünglinge, in fpäten Jahren werdet ihr 
eud mit Schaam erinnern, daß eure Jugend in dieſe Zeiten fiel, 
in Zeiten eines aufgelöfeten, ſiechen, modernden Reichslörpers. — 
Gebe die Vorfehung euch dann andre Zeiten. — Mit ſchwarzen 
Kleidern follten wir jet alle in den Tempel des Janus gehn, 
der 5. 6 Jahre zu lang offen geweſen, und den Gott mit zwei 
Angefihten, der vor- und rüdwärts fiehet, flehentlich bitten, daß 
fein Tempel (denn er ift ja ein Gott der Alugheit und was ein 
Gefiht nicht fieht, fieht das andre) endlich geſchloßen werde. 

Gott erhalte uns (fo weit ift es mit Deutichland gefommen, 
daß jeder einzelne Theil um feine eigne Erhaltung flehen muß) 
Gott erhalte uns auch während diefer Ferien, die hoffentlich endlich 
eine Zeit der Entſcheidung feyn werden, unfre Grenzen fiher, und 
gebe uns balb den Frieden, einen fihern, dauerhaften, aufs Wohl 
der Länder und Untertanen gerichteten Frieden. Wie ſchön wäre 
es, ihr Jünglinge, wenn wir bei eurer Wiederkunft ins Gymnasium 
ober noch vor berfelben das Feſt des wieberfehrenden Friedens, 
und mit ihm das Feſt der wieberkehrenden Vernunft und Menſch- 
erbarmung feiern Tönnten. Wir wollen den Vers, den wir jetzt 
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nur furchtſam traurig anſtimmen müßten, fröhlich anſtimmen in 
der Hoffnung, daß Gott ſo viel Klagen und Gebete erhören, die 
menſchliche Unvernunft bändigen und uns bald dieſes längſt er— 
wünſchte, ſehnlichſt erwünſchte Feſt ſchenken werde: Es danke ꝛc. 


30. 


Von Schulen als Werkſtäten des Geiſtes Gottes, 
oder des heiligen Geiſtes. 1797. 


Unfre Vorfahren nannten die Schulen Werkſtäten des Geiſtes 
Oottes; eine altväterifche Benennung, von der man fih vielleicht 
wundern wird, daß id fie in unfern Zeiten wieberhole, und nicht 
lieber von Tempeln des Apollo, der Mufen und Grazien vebe. 
Die Benennung, recht verjtanden, drüdt aber eine fo edle Sache, 
und zwar viel wahrer und inniger aus, als alle jene Idolenaus⸗ 
drüde von Tempeln des Apollo, der Mufen und Grazien nur 
bezeichnen mögen. 

Geift Gottes hieß befanntermaafjen von den älteften Zeiten 
her bewegende mädtige Naturkraft, jene lebendige Re— 
gung, die den Geſchöpfen Leben mittheilt, die durch Wirkfamfeit 
ihr Leben erhält, ihre Kräfte ftärkt und fördert. Geift Gottes 
hieß ihnen in menſchlichen Seelen jede edelſte Kraft, wenn fie 
fi in vollem Genuß ihres Daſeyns auf die vorzüglichſte Weife 
äußert. Geift Gottes hieß ihnen endlich jene fortwährende Ten» 
denz des Menfchen, immer vollfommener zu werben, heller im 
Verftande, reiner im Herzen, fräftiger im Willen, von innerm Bor: 
wurf frei, ber Gottheit nahe, ihr verwandt, nad ihr gebildet. 
Die [hönften Sprüche und Aufmunterungen hierüber ftehen in einem 
vom Geift Gottes gefchriebenen Buch, der Bibel, die ung viel an— 
genehmer und Iodender wären, wenn wir fie ohne Edel und Bor- 
urtheil, in dem Geift, in dem fie geſchrieben find, Hell und auf- 
richtig laſen. Es fei mir vergönnt, eine Turze Anwendung hievon 
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auf die Schulen zu machen, und ben alten Ausdruck „Schulen 
fegn Werkftäten des Geiftes Gottes, eines heiligen Geiſtes,“ nicht 

"nur zu rechtfertigen, fondern chriſtlichen Schulen als den eigenften 
und angemeßenften zu vinbieiren. 

L Was vom Fleiſch gebohren wird, das ift Fleiſch; das heißt 
nit nur, es ift ſchwach und unkräftig, fondern auch, es geht dem 
finnlihen Genuß, dem Zeitvertreib und Zeitverderb, angenommenen 
Gewohnheiten, Inftinkten und Begierden nad; Geift muß ihm 
angebilvet, muß in ihm, wie durch eine neue Geburt erwedt werben, 
daß er einen eblern Genuß, ala den Genuß ber Sinne, einen 
ebleın Zweck des Lebens als Zeitvertreib und Zeitverderb kennen 
lerne, daß Uebung hierinn ihm zur Gewohnheit werde, und er fid 
in diefem höhern, ſchönern Inſtinkt, gleihfam ein neues höheres 
Geſchöpf, froh, frei, wirkſam und glüdtih fühle Wir mwißen alle, 
die Zeit der Kindheit und Jugend ift die ſchönſte Zeit dieſer mora- 
liſchen Bildung und Umbildung, daß aus dem Keinen Menſchen- 
thiere ein Menſch, daß aus dem Sklaven der Sinne ein überlegen- 
de freithätiges Weſen werde. Alle Erziehung gehet dahin, oder 
ſoll dahin gehen, dem Menfchen dieſe innere Macht, diefe einwoh- 
nende Weisheit, dies reine Auge, dieſen hellen Verftand, kurz Geift 
zu geben, ohne melde alle erworbne Känntniße und Geſchicklich- 
feiten müßiges Bubehör oder Werkzeuge zum Verberben werben. 
Wie ſchön Heidet das Kind, den Yüngling jede Spur einer mora- 
liſchen Bildung, die man an ihm wahrnimmt. Giebt es eine hol» 
dere Stirn, ein ſchöneres Auge, als in welchem Zucht und Schaam, 
aufrichtiges Butrauen, Beſcheidenheit und Liebe — Geift Gottes 
wohnen! Geift Gottes! Giebt es einen fchönern Reiz ber Geber— 
den und Glieder, ald wenn fie mit reiner Unfhuld, mit fanfter 
Gefälligkeit, gleihfem mwie mit dem Del der Freuden zur fchönften 
Thätigfeit gefalbt find und täglich gefalbt werben. Der Ausbrud 
jenes Chräifchen Jünglings, in dem von Kindheit auf der Geift 
Gottes wohnte und ihm zu feiner Aufmunterung eine fröliche Zu— 
Zunft feines Lebens zeigte: „Wie folt’ ich etwas Unwürdiges thun, 
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und wider den Gott, das Heilige das in mir iſt, ſündigen?“ hat 
fo etwas Schönes und Mächtiges, daß es allein im Stande ift, 
einen üngling, der dies Heilige in fih, der fi als den Tempel 
eines göttlichen Geiftes erfennet, vor allem Unmürbigen, Niedrigen, 
Gemeinen zu bewahren. Wie ſollt' ic etwas Unwürdiges thun, 
und wider das edle Gefühl in meiner Bruft fündigen? Ale aus» 
gezeichneten Menſchen Hatten dies edlere Gefühl in fih, das eben 
fie von gemeinen Menſchen auszeichnete, das fie vor allem Gemeinen, 
Niedrigen und Niederträdtigen bewahrte. Es war ihr Schu und 
Schirm, ihr Rathgeber und Wächter, ihr warnender Freund und 
ihe gebietender Dämon, der ihnen ftatt der weiten Heerftraaße üppi— 
ger Phantafie und Lüfternheiten den ſchmalen Weg, die enge Pforte 
des Ruhms und Wohlgefallens bei Gott und Menſchen zeigte; fie 
ihnen nicht nur zeigte, fondern biefen Weg zu gehen, diefe Pforte 
zu durchdringen fie antrieb. — Ein mächtiger, belebender, ruhiger 
Geift, der Geift einer fortwährenden Selbftbeferung, der Geift ber 
Weisheit. Er kommt, fagt jenes alte ſchöne Buch, nicht in eine 
boshafte Seele; er wohnet nicht in einem von Laftern entweiheten 
Körper. Der heilige Geift, der recht zu denfen lehret, weicht von 
den Rudlofen und überläßt fie der Strafe, die fie über fich felbft 
verhängen, da fie denn nie ungeftraft bleiben: denn Gott ift Zeuge 
über alle Gedanken und erkennt alle Herzen und höret alle Worte. 

Dünft es Ihnen nicht, m. H., dünkt es euch nicht, liebe Füng- 
linge, daß es in biefem Sinn für die Schulen ein edler Name fey, 
Werlſtäten des heiligen Geiftes zu heiffen? und mas fie heifien, 
zu ſeyn, oder zu werden? Was helfen alle Wißenſchaften ohne 
Sitten? Was helfen alle erworbnen Känntniße ohne Gemüth? — 
Wir wiſſen alle, daß unfern Zeiten mit Recht der Vorwurf gemacht 
wird, daß nicht, wie in alten und den älteften Zeiten unfre 
Weisheit im Leben ausgebrüdt wird, und von Sitten ausgehend, 
auf Sitten zurücklehret. Sie mohnet bei uns mehr im Kopf als 
im Herzen, und hat meiltens mehr unfer Gedächtniß bereichert, 
ald unſre Denkart und Sinnesart gebilbet. Die unermeßliche 
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Lurxurie in den Wißenſchaften, ihre faſt unüberſehbare Vermehrung 
hat ung zu Sklaven des Wiſſens gemacht, oft ohne alle Selbft- 
bildung; wie mande Sugendfeele ging im trügeriſchen Deean der 
Vielwißenheit, der Allgelehrjamfeit, an einer Scylla, bei einer 
Charybde oder auf glatter Woge unter. — D kehre Geift Gottes 
zurüd, Geift Gottes der alten und älteften Zeiten! als die Weis— 
heit noch Webung, ala das Lernen noch Weisheit war. Kehre in⸗ 
fonderheit in die Schulen zurüd; in unfern Zeiten, da hinter den 
Schulen auf Akademien oft das wüſteſte mildefte Gewirr der 
Ichs + Nicht-Ich — id x mit Jh, und ein Gebrüll niedriger 
grober Zänfereien fie erwartet. Kann man auch Trauben leſen von 
den Dornen ober Feigen von den Difteln? Jeder gute Baum 
bringt gute Früchte; an den Früchten erfennt man ven Baum; 
an Sitten und Thaten lernt man eine Weisheit kennen, weß Geiftes 
Kind eine Weisheit ſei. Ob jene Weisheit von oben her, die ift 
wie Jakobus fagt, keuſch, friebfam, gelinde, läßt ihr fagen, ift voll 
guter Früchte, unpartheiiſch und ohne Heuchelei. Oder jene andre 
pſychiſche dämoniſche Weisheit, die Neid und Zank, Unordnung 
und eitel böſes Ding bezeichnen. Geiſt Gottes, kehre zurüch in bie 
Säulen, um da einen guten Grund in ben Gemüthern der 
Zünglinge zu legen, und ihnen ben veften reinen Charakter anzu» 
bilden, der ſich durch die ausgelaßne Unfittlichfeit, die grobe Frech- 
heit, die naſeweiſe Zudringlichkeit, die jegt in fo vielen Schriften 
herrſcht, nicht verführen läßt, fondern der auf einem reinen Selbft 
unmanbelbar feftfteht und nicht wanft. Er fehre zurüd und wohne 
-in den Schulen unfres Orts, da an ihm, wie niemand es läugnen 
kann, fo viel Gelegenheit zu Zeitverderb und Zeitvertreib und zu 
jener Kedheit ift, die fih von Anftand und Sittlichleit gerade los— 
fagt. Von Yugend auf, von innen wehe Geift Gottes uns an; 
denn von auffen leben wir zu unſrer Zeit in einer böfen Zugluft, 
in ber garftige Dämonen walten. 

U. Jede gute Gabe hieß bei den Ebräern eine Gabe des 
Geiftes; Geiſt hieß ihnen, was bie Gabe belebte, läuterte, 
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brauchbar machte und zum med des Ganzen anwandte. Soll» 
ten wir nicht wünfchen, daß in diefem Betraht Schulen Werkftä- 
ten bes Geiftes würden? Wie viele und manderlei Gaben keimen 
in diefen Jünglingen, allefommt gute, von Gott gegebne Gaben? 
Was können wir ihmen ſchöneres wünſchen, ala! daß Geift fie 
erwede und belebe, daß ein guter Geift im Menſchen diefe 
Gaben kennen lerne, fie zu ihrem Geſchäft abfondre und leite? — 
Dem Geift Gottes find alle Gaben der Menſchen glei werth; 
denn die menſchliche Geſellſchaft fodert verfhieone Gaben. — Er 
arbeitete in jenen Künftlern am Bau des Heiligthums und meifagte 
in den Propheten. Er fprad in ihnen ans Volk, richtete in den 
Richtern, gab Muth den Vefreiern des Volks, den Helden. Auf 
Davids Harfe fang er Pfalmen; und in den Weifen mar er Lehre 
und Weisheit; im Geſchäftsmann trieb er fein Geſchäft. 

Als das Chriftentfum entftand, ward e8 fein unterſcheidender 
Charakter, daß ohne Rüdficht des Alters und Standes ein neuer 
Geift auf alle ausgegoffen ward und jede gute, jede nützliche 
Gabe ans Licht treten follte: denn, fagt Paulus, alle manderlei 
Gaben hat Ein Gott gegeben, Ein Geift fol fie beleben. Wo— 
durch ander ermarb ſich das Chriftentbum die Herzen der Menden, 
als daß es die Vorurtheile, die eine Reihe von Menſchen unbraud- 
bar machten, niederriß, und in allen alle und allerlei Gaben zu 
gemeinſchaftlichem Nuten mwedte? Hier ift fein Jude noch Grieche, 
tein Slave noch Freigeborner, Tein Mann und Weib, alle find 
Eins im chriſtlichen Gemeinweſen. Dadurd verband ſich das Chriften- 
tum die Herzen der fonft vernachläßigten Stände, duch Herab⸗ 
laßung, durch Allgefäligkeit und Popularität. Brauchbarkeiten traten 
ans Licht, die fonft ewig in der Dunkelheit gelegen Hätten, und 
es ward jene große weite Bafe der Cultur gelegt, die alle Stände, 
alle Völler umfaßt, und von der die alte Welt nicht mußte. Daß 
dies mit den erften Verſuchen nicht anders als unvollkommen ge- 
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ſchehen konnte, daß ſich hieran mit jedem Schritt der Zeit neue 
Misbräuche hefteten, daß die Popularität des Chriſtenthums oft zu 
plebejem Geſchmachk ausartete, dies alles und hundert Dinge mehr 
die davon zu ſagen wären, kann die Wahrheit und Reinheit des 
großen Geſetzes nicht ändern, das! da will, daß allen Menſchen 
geholfen werde, indem fie zur Erfenntniß der Wahrheit 
kommen, daß jeder Menſch in dem Fache gebraucht werde, worin 
er der brauchbarſte ift, und von ber ſchönſten Saat, die Gott ge 
ftreuet hat, den mannichfaltigen Gaben im Menſchen, die Frucht, 
der vielfeitige Nugen gezogen werde, den wir ja auf Aedern und 
Wieſen von jedem Halm und Strauch, von jedem Schwamm und 
Baum zu ziehen ſuchen. Göttlide edle Talente im Menſchen un» 
benugt? liegen, verroften und ſich felbft aufreiben zu laſſen, ift nicht 
nur Hocverrath gegen die Menſchheit, fondern der größefte Schabe, 
den ein Staat ſich felbft zufügen kann: denn mit jedem biefer ver- 
grabnen todten Gapitale geht nicht nur, wie man glaubt, Capital 
und Zins verloren; fondern da dieſe lebenden Kräfte ſich nicht eben 
immer wie tobte Gapitale begraben laſſen, fo gerathen fie an und 
dur einander und machen dem Gemeinweſen viel Verwirrung, 
viel Störung. in nit angewandter Menſch ruht nicht, fondern 
weil er leben muß, zumal wenn er erbittert ward, Tann er® feine 
Gaben auch fehr übel anwenden; bis zulegt alle diefe Iebendigen 
Räder in und durch einander gerathen und die ganze Maſchine ein 
trauriges Schaufpiel giebt. Das ältefte Chriftenthum hielt alfo ſehr 
viel auf Gaben, Gebraud) der Gaben, Anwendung aller Gaben, 
vorzüglich auf die Gabe, Talente zu fennen und hervorzufuden, 
Geift zu prüfen und zu unterſcheiden; alle große und billige Men- 
ſchen, die andern vorftanden, fuchten dieſem belebenden Geift nad: 
zuahmen, Talente zu werden und auszubilden, fie hervorzuziehen, 
an Drt und Stelle zu fegen zu gemeinem Nutzen. 


1) a: bie 
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Würde alſo dieſe Schule auch eine Werlſtäte des prüfenden 
Geiſtes darinn, daß unter wohlbegabten Jünglingen nicht alle Einerlei 
begehrten, und ſich führen lieffen, wohin fie ber Zeitgeift, der Hauch 
der Mode treibt. Alles drängt zu unfrer Zeit fi hinauf; zu viele 
wollen ftudiren; zu viele wollen Buchftabenmänner werden. D wer- 
det Gefhäftsmänner, liebe Jünglinge, Männer in vielerlei Ge— 
ſchaften; die Buchftabenmänner find die unglüdlichiten von allen und 
müſſen e3 nach Lage unfrer Zeit von Jahr zu Jahr immer mehr 
werben. Ein Handwerker, ein Künftler, ein Geſchäftsmann ift gewiß 
der brauchbarere Menſch vor fo vielen unnützen, haldgelehrten Buch⸗ 
ftabenmahlern! Wie jetzt die Zeiten laufen, wird und muß feine 
Achtung zunehmen, dagegen bei ber fchredlichen Concurrenz und 
großen Menge der Unmürbigen die Achtung der Buchftabenmänner 
abnehmen muß, und e8 kann vielleicht eine Zeit kommen, da fie ver- 
hungern. Die Welt hat der Wißenſchaften, zumal des Wortes Gottes 
fett; fie will amüfirt ſeyn. Man muß ſich ihr!, worinn es auch 
fei, durchaus unentbehrlich zu machen wiſſen; im Studiren ober 
was für ein Geſchäft man fonft ergreife, muß mans von Yugend 
an bierauf anlegen; brauchbar, vorzüglich, unentbehrlich zu wer⸗ 
den in einem unentbehrliden Geſchäft. D könntet ihr die Klagen ber 
Unglüdlihen hören, die dorten hier und da nad Brot fchreien, 
auch bei guten Gaben, wie man fie oft perſönlich, oft in Briefen 
wimmern hört: ihr würdet ſchaudern! — Wenn ihr einen diden 
Mefentalog in die Hand nehmt, fo denkt, den größten Theil diefer 
Buücher hat der Hunger geſchrieben, die Noth hat ihn dictirt. Wenn 
ihr die Zänfereien, die Revolutionsſchriften, die Verunglimpfungen 
ganzer Stände und Aemter left: fo denkt, einen großen Theil der» 
felben lehrte der Hunger bellen, die Noth, der Ehrgeiz, die Hab- 
ſucht, der Neid belfern. Sie würden ihren Vater und Freund 
ermorden, wenn fie ihn auffrefien Tönnten; denn fie haben das 
unglüdfelige Handwerk erwählt, zu ſchreiben, fi von Tinte und 
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Druckerſchwärze zu nähren. O mwedt andre Gaben in euch auf, ihr 
Lieben, und mwenbet fie zu beßerm Zweck an, braudibar zu feyn 
für Aemter, unentbehrlihe tüchtige Männer zu Geſchäften, gute 
Werkleute, Handelsleute, Künftler. Thut was ihr thun fönnt und 
follt, das zu werben, wozu euch Gott, wozu bie Natur euch bes 
ftimt Hat; und wählet nit nah äußerm Rang und Anſchein. 
Achtung wird euch die Zeit geben; nur im Gebrauch feiner eigenften 
ausſchlieſſend eignen Gabe ift man vorzüglih, eminent, glüdlic. 

II. Geift heißt Kraft, Leben. Im todten Leichnam ift fein 
Geiſt; in einem kranken ſchwachen Drgan ift der Geift gefangen 
und duldet. Wollen wir nit wünſchen, daß unſre Schule eine 
Werkftäte des Geiftes in gefunden, tühtigen, frölihen Drga- 
nen fei und werde? 

Man fpielt mit dem Worte Genie, indem man jede leichte 
flüchtige Anlage, jede leicht erregte Luft und Neigung zu einer 
leichten, lodenden vergnügenden Wiſſenſchaft Genie nennt; daher 
in unfern Zeiten fi die Genie vorzüglih durch Knabenſtreiche 
auszeichnen und den Namen Genie felbft zum Eckelnamen gemacht 
haben. Vorzeiten war dies nicht alſo. Genie heißt Genius, Geift; 
eine beftimte Anlage zu einem Geſchäft heißt Talent, Gabe. Geift 
aber äußert fi nur durch Kraft, duch Kraft zu denken, eine 
Idee auszuarbeiten, lange fefthalten zu können und fie in allen 
Schlupfwinkeln zu verfolgen; mithin äußert fi alfo Geift auch in 
Kraft zu arbeiten, ſich einen feften Punkt vorzufegen, und nah 
ihm zu fireben; in Kraft der Webung, fi durch Hinderniſſe nicht 
abfehreden zu laffen, fondern durch fie wie neugeftärkt zu erſchei— 
nen. Geift äußert fih durch Geſchicklichkeit, fih ein Geſchäft 
wie ein Organ eigen zu machen und es durchaus zu beleben; 
Vieles in Einem, Eines in Vielem zu bemerfen, die ſchwere Regel 
der Vollkommenheit einzufehen und auf fie unabgewandt zu wirken. 
Wo dies alles nicht ift, da nenne man ben leichten Schwäger, ben 
üppigen Schwädling nit Genie, und glaube nie, daß wo Geift 
fehlet, ex je erfegt werde. Weber duch einen lügenhaften Anftand, 
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noch felbft durch eifernen Fleiß, fo ſchätbar dieſer ift, kann er 
erfegt werden. Duäle ſich niemand Geift zu Haben oder zu ſimu— 
liren, wenn er ihn nicht hat; vieles läßt fich erzwingen, nur nicht 
Geift; der todte Buchſtabe kann niemand Geift geben. Alfo auch 
ihr Jünglinge, hört eine warnende Stimme. Strebt nit nad) dem, 
was euch die Natur verfagt hat, haſchet nicht nad) Stand und Amt, 
als ob ihr damit auch den Geift des Standes und Amtes erhieltet. 
In manden Ständen find der Geiftlofen Mafchinen fo viel, daß man 
fih vor ihnen nicht zu laffen weiß; ganzen Ständen ift die Ehre 
durch fie geraubet. Das Wohl des Ganzen bedarf Geift, thätigen 
Geift, nicht Seelenlofe Leihname. Aber ein guter Geift muß cs 
fen, der uns belebt; fonft find wir Dämonen, bie eine Hölle in fih 
tragen und außer ſich umher verbreiten. — Bewahre der Himmel jede 
Schule und Akademie, daß fie ein folhes Bandämonium nicht werbe. 

Auch das Gefhäft diefer Tage regiere Gottes Geift: die Schule 
zeige ſich als feine edle Werkftäte. In allen Clafjen mögen glüd: 
liche Organe dieſes Geiftes auftreten, gute Jünglinge in Kännt- 
niffen, Gemüth, Sitten und Geberde. Angeſichte mögen vor uns 
daftehen mit freier Stirn, mit heiterm Auge; und jede Lippe fpreche 
den Ton der mohlgefafiten, überlegten, verftändigen Wahrheit. — 
Jede Clafe, jede Arbeit zeige, daß fie mit Geift getrieben fei, und 
zwar mit einem guten Geift, mit Verftand und Abfiht zur Bildung 
der Jünglinge für ihr fünftiges Leben, zum Wohl der Menfchheit, 
zum gemeinen Beften. ever Claße möge das Zeugniß gegeben 
werben, daß fie auch dieſes Jahr fo wie an öffentlichem und Pri— 
vatfleiß, ſo auch an guten Sitten, an einem guten Geift zuge: 
nommen babe, daf wenn mir dies Examen beſchlieſſen, wir alle 
mit freudigem Herzen au diefem Haufe und aus den andern Schulen 
gehn mögen, mit ber fröhlichen Weberzeugung, daß in ihnen nicht 
Geift des Müßiggangs und der Echlenterei, der Unordnung und 
Lururie, des Dünkels und der falſchberühmten Kunft, fondern Geiſt 
Gottes wohne. 
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31. 
Schluß des Examens 1797. 


Acti labores iucundi. Ein Schuljahr iſt alſo abermals dahin!! 
erfreulich für Lehrer und Schüler, die ihre Pflicht in demſelben ge- 
than haben und die ſich diefer geleifteten Pflicht in ihrem Innern 
bewußt find! erfreulich aud für und, bie wir dieſe geleiftete, dieſe 
fortftrebende Mühe mit Theilnefmung, mit herzlicher Theilnehmung 
bemerkt haben und uns in das Gefühl eine jeden würdigen Lehrers, 
eines jeben ftrebenden Zuhörers und Schülers fegten. 

Ein Verzeichniß diefer Fortftrebungen zu geben, wäre eben fo 
anmaafjend als unzmedhaft. Mit jedem Jahr wird man ernft> 
hafter und forglicher. Man beforgt, daß jede Zurüdjegung auch 
durchs Stillſchweigen allein niederſchlagend und drückend, eben fo wie 
jedes auch mit fparfamer Hand ausgetheilte Lob mifverftanden und 
mißbraucht werben fünne. Beſter Kampfrichter und Preisaustheiler, 
ihr Edeln und Edelſten, ihr guten und beften unter Lehrern und 
Schülern, ift Euer Herz, Euer Gewiſſen, der Geift, der Euch be 
lebet. Ich fage nicht, daß er Euch einen Kranz winben fol, ihr 
guten, fleißigen SJünglinge, denn auf den macht ihr ſelbſt mod 
feinen Anſpruch, fondern Er leite eud, feure euch an, belebe eud) 
— made Euch Bahn! 

In unferm ganzen Fürftentfum Weimar, und überhaupt in 
jedem Europäiſchen Meinen Staat giebts vielleiht feinen Ehrenhafte- 
ven und zu mehr Gedanken einladenden Standort, als auf dem 
ich jeßt zu ftehen die Ehre habe; ich wüßte nit, daß im Stillen 
ein rühmlicherer Ort als das Katheder Eures Landesgymnafiums 
ſei. Ich fehe eine junge ſprießende Nachwelt vor mir eben an dem 
Drte, wo fie zu dem mas fie fegn wird und ſeyn foll, gebildet 
wird, wenigftens der Pfliht und dem Wunſch nad, gebildet wer- 
den ſollte. D Zünglinge, was werdet ihr erfahren, welche Scenen 
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werbet ihr durchleben! und mie fehr Haben die Auftritte, die euch 
erwarten, frühe Bereitung und jenen guten Geift nöthig, der euch 
wapne, warne, vegiere, führe! 

Ewiger guter Geift, durch den alle gute Anftalten blühen, 
und ohne welden fie wie Blumen verwelten, erhalte unfer Gym⸗ 
nafium in der jegigen Kriſe von Zeitbebürfnißen und Zeitenwechſel, 
daß es bereinft, vielleicht wenn wir nicht mehr da find, mit neuer 
Kraft, zu neuer Jugendblüthe aufſproße und ſchöne Früchte zeige. 
Der Landmann trauet den Saamen der Erde an, und hat Gebulb 
bis er empfahe den Morgen» und Abenbregen, feine köſtliche Frucht 
ſtill erwartend; fo warten aud wir in Gebuld und lafjen nicht ab 
von unfern guten Bemühungen: denn dein Werk ifts, du emiger 
guter Geift zu beleben, zu erneuen. Alle eble Organe ver Menid- 
heit, vorzüglich die Organe der blühenden Jugend find deine Organe; 
auch in biefer Schaar der vor uns ftehenden Jünglinge fieheft du 
deine Werkzeuge, Sprofjen des edlen und edelſten Triebes. Vigeat, 
floreat electa Tibi nostrae juventutis corona. 





32. 

[dom Fortſchreiten einer Schule mit der Zeit] 1798. 

Wir leben in ber Zeit; folglih müßen wir au mit ihr und 
für fie leben und leben lernen. Da fi die Zeit ſtets verändert 
und aus ihrem Schoos immer Neues, Gutes und Böfes, and Licht 
bringt, deſſen Zufällen wir unterworfen find, an denen wir wider 
Willen mit Beifall oder Abneigung, mit Leid oder Freude, Theil- 
nehmen müfjen; fo folgt nothwendig daraus, daß wir und um das, 
was die Zeit hervorbringt, befümmern, das Gute das fie und bar 
beut, nügen, dem Böfen das fie uns broht, zuvorfommen, das 
Uebel womit fie uns beläftigt, mindern unb zwar durch eben bie 
Kraft mindern müffen, die allezeit neben dieſem Böfen zu feiner 
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Ueberwindung wohnete. Denn Einmal ift das die gute Einrich- 
tung unfrer Erdenwelt, daf fie zwei Pole hat und nur durch beide 
beftehen Tann, daß jedem Gift ein Gegengift von den Händen der 
Mutter- Natur felbft zugeordnet ift, daß jedes Streben, fobald es 
über feine Schranken tritt, eine gegenfeitige Beftrebung erwedt, die 
es einhält und zum Beften des Ganzen ordnet. Wir müſſen alfo 
der Zeit dienen, damit wir fie nicht verlieren ober von ihr unter 
drüdt und vom Vater Saturn aufgefreffen werben; vielmehr fie 
auf eine geſchickte Art täuſchen und über fie Herrchen lernen. Zu 
beidem ift uns bie Vermahnung gegeben, der Zeit zu dienen, doch 
alfo daß nicht fie uns, fondern daß wir ihr gebieten. 

Wenn dies in allen Geſchäften des Lebens, bei allen Ein- 
richtungen für Menden gilt, fofern fie Kinder der Zeit find und 
unter ihren Einflüfjen ftehen: fo gilts auch von den Einrichtungen 
zur Bildung der Menſchen, von öffentliden und Privatſchulen. 
Keine muß fi außerhalb der Grenzen des Raums und der Zeit 
befinden; fonft fteht fie an unrechtem ober gar feinem Ort. Keine 
muß veraltet ſeyn oder veralten; fonft geht fie unter. Sollen 
diefe Einrichtungen Menſchen für die Zeit, die jegige und Fünftige 
bilden, follen fie diefe jungen Menſchen den Gebrauh und die 
Anmendung jetziger und fünftiger Zeit Ichren und fie dazu gemöh- 
nen: fo müſſen fie in ihrer Zeit, für die zufünftige fegn und mit 
der Zeit fortleben. Wie dies! zu unfrer Zeit, am Ausgang unfres 
fo merkwürdigen Jahrhunderts geſchehen müße, davon will ich einige 
Worte fagen. Unſre Zeit ift ein großer Weder! Die grobe eiferne 
Wanduhr raſſelt und rufft mit gemaltigen Schlägen. 

1. Seine Mutterſprache verftehen, recht und andringend 
teben, geſcheut und vernünftig ſchreiben lernen, muß jegt ein jeber. 
Es ift ein rebenbes und fehreibendes Jahrhundert; das folgende 
wird es nad) allen gegebnen Anlagen nicht minder werben. Wie 
ungeheuer viel, Gutes und Böſes, ift in ben legten zehn Jahren 
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durch Sprechen und Schreiben ausgerichtet worden; nicht das Schwert, 
ſondern die Zunge hat alles in Gang geſetzt, ſo daß dieſem neuen 
Zuge auch Schwerter nicht zu widerſtehen vermochten; die Waffen 
ſanken vor der in Gang gebrachten Zunge nieder. Noch mehr 
beförderte und mirkte das geſchriebene, das gedruckte Wort; wie 
Schiespulver flog es in einzelnen Blättern umher und zündete 
allenthalben. Alle Zeitungsblätter find jet voll ſprechender, ein- 
ander widerſprechender, erörternder, Rathgebender, beſchließender Ver- 
fammlungen; zu alle diefem gehört, Sprache und Aufſatz, fertige, 
promte Rede und eine Geſchicllichkeit zu Entwürfen, d. i. Begriffe 
aus dem Nebel zu ziehen und ins Licht zu ftellen, Klugheit und 
Muth, Mäpigung und Feuer der Rede, Vortrag. Dies ift Geift 
der Zeit; wir können ihm nicht wiberjtreben, noch meniger dürfen 
wir ihm entfagen und im Schlummer mit einer gebundnen Zunge 
und einem Schlaftrunfnen Auge zurüdbleiben. Das große Hephata 
ift geſprochen; aud wir müſſen, ftatt pebantifh zu ftammeln und 
zu ftottern, vernünftig ſprechen und ſchreiben lernen. Der Deutiche 
ift von furzen Worten; die Zunge ift ihm ſchwer; er greift lieber 
zur That; dies hat ihm genugt und gefchadet. In einer Zeit, wo 
der Schade davon überwiegend an den Tag kommt, muß jede 
Säule, jede Erziehungsanftalt fih aufmachen, den Verftand und 
das Urtheil, den patriotifhen Verſtand und das rechtſchaffene Ur- 
theil jedes fähigen Jünglings zu ſchärfen, daß er einft in feinem 
Kreife von Geſchäften richtig denken, fertig ſprechen, und aud in 
Schriften und Auffägen geſchickt fi auszudrücken vermöge Wie 
weit zurüd wir in biefen Sertigfeiten find, davon liegen die Er— 
weiſe mit ihren traurigen Folgen am Tage: man behandelt uns 
ala eine ſchwerköpfige Nation, die noch nicht weiter gelommen ift, 
als langſam zu buchſtabiren, und der man als einer Sklavin das 
Haupt zu ſcheren im Werk ift, damit im geſchornen Kopf bie 
Lebensgeifter etwas freier eirculiven. — Wie wenig der Deutſche 
Deutſch Tann, liegt am Tage; nicht der Bauer, nicht der Hand- 
werler allein reden größtentheils, zumal wenn fie fih gut aus» 
Herders fämmtliche Werke. XIX. 16 
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drüchen wollen, ein verworrenes abſcheuliches verruchtes Deutſch; 
ſondern je höher hinauf, da gehts oft deſto ſchlechter, bis man auf 
der Spitze des Bergs ſich des Deutſchen, das man nur mit Dienft- 
boten und Kammerjungfern ſpricht, gar ſchämet. Ein ſchmaler Streif 
an dieſem Deutſchen Helilon und Pindus iſt allein ausgenommen, auf 
welchem man die Mutterſprache rein zu ſprechen und vernünftig zu 
ſchreiben werth Hält; ein ſchmaler Streif. Lernt Deutſch, ihr Züng- 
linge, denn ihr ſeyd Deutſche; lernt es reden, ſchreiben, in jeder 
Art ſchreiben! Lernt erzählen, berichten, fragen und antworten, 
zuſammenhängend, andringend, klar, natürlich ſchreiben, vernünftig 
Auszüge, Tabellen, Expoſitionen und Deductionen der Begriffe 
machen; lernt, mas ihr denkt und wollt, ſagen. Die Zeit gebie- 
teis, bie Zeit foberts; wir wollen nidt länger dAaAoı und 
yoyıkakoı ſeyn und bleiben. 

2. Die Welt verändert ſich. Nicht nur das ſüdliche Europa, 
Frankreich, Italien, die Niederlande, Holland, die Schweiz haben 
eine andre, groffentheilg vor der Hand traurige Geftalt angenom- 
men, der wir münfchen, daß fie fi) in eine freubige Geftalt ver: 
wandeln möge; ſondern die Metamorphofe fehreitet fort, über einen 
Theil von Deutjhland und wer weiß, wohin weiter? Schon vor: 
her nahm Nord: Amerika eine andre Geftalt an; ein anbrer Theil 
von Indien, öft oder weſtlich, wird fie wahrſcheinlich auch anneh- 
men. Die BWeltlarten verändern fi in Grenzen, Staatöverfafjun- 
gen, Religionen, in politiſchen Grundfägen, Sitten und Gebräuden; 
fie werden neu illuminirt. — Offenbar muß der Schulunterricht 
nit nur hievon Kunde nehmen, fondern auch in bie Urſachen 
diefer Weltveränderungen eingehn; Geſchichte und Geographie be 
kommen eine andre Gejtalt!: denn bie Grunbfäge, auf die man 
dad Studium der Geſchichte und Geographie fonft bauete, haben 
fich verändert. In der Geſchichte z. B. liegen ung die Namen ber 
Könige und ihrer geführten Staats- oder Familienkriege nicht mehr 
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mit dem Intereße an, wie ehemals, da man blos rohe Kriegsthaten 
oder hinterliſtige Staatsoperationen bewunderte und eine langweilige 
falſche Bewunderung derſelben den Jünglingen aufzwang. Der 
Schleier iſt weggefallen oder vielmehr mit gewaltſamer Hand weg—⸗ 
geriffen; die Augen find uns geöfnet, um in ber Geſchichte und 
Geographie etwas nüßlicheres zu lernen. Den Bau der Erbe, ihre 
Reihthümer der Natur und Kunft, wer zu dieſen etwas Großes 
und Gutes durch Erfindungen, dur nützliche Beſtreben und Ein- 
richtungen beigetragen, wer bie Erde und das auf ihr waltende 
Menſchengeſchlecht verſchönert ober entftellt habe, die Engel ober 
Dämonen der Menfchen folen wir in der Geſchichte mit reifem 
Urteil kennen lernen. Mit reifem Urtheil: denn wozu läfen wir 
fonft die Geſchichte? wozu läſe fie die Jugend? Um einen falſchen 
Glanz anzuftaunen? um Mifjethaten, die — wer es auch fei — 
Griehen, Römer, Deutſche, Franken, Calmufen, Hunnen und Ta- 
tern ala Menſchenwürger und Weltvermüfter begangen, Gedankenlos 
oder mit knechtiſcher Ehrfurcht chronologiſch herzuerzählen? Die Zeis 
ten find vorüber. Urtheil, menſchliches Urtheil fol durch die Ge- 
ſchichte gebildet und geſchärft werben: fonft bleibt fie ein vermorre- 
nes ober wird eim ſchädliches Bud. Auch Griehen und Römer 
follen wir mit dieſem Urtheil leſen. Alexander ber Welterobrer, 
der Truntenbold, der Graufame, der Eitle, und Mlerander der 
Beſchützer der Künfte, der Förderer der Wißenſchaften, der Erbauer 
der Stäbte, der Ländervereiniger find in derſelben Perfon nicht 
Eine Perfon, nicht zwei Perfonen von Einem Werth. So mehrere 
vielföpfige oder vielgefichtige Ungeheuer in der Geſchichte, Auguftus, 
Carl, Ludwig u. a. Die Gefchichte ift ein Spiegel der Menſchen und 
Menſchenalter; ein Licht der Zeiten, eine Fadel der Wahrheit. Eben 
in ihr und durch fie müfjen wir bewundern lernen, was zu bemun- 
dern, lieben lernen was zu lieben ift; aber auch haſſen, verachten, ver- 
abſcheuen lernen, was abſcheulich, häßlich, verächtlich ift; fonft wer- 
den wir veruntreuende Mörber der Menſchengeſchichte. — Die Grund» 
fäge der Völferregierungen, ber Sittenveränderungen, der Religionen, 
16* 
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Wiſſenſchaften, Handlungsweiſen, Künſte, die in der Geſchichte 
erſcheinen, ſollen zu unſerm Geiſt und Herzen ſprechen und unſern 
Verſtand ſchärfen. Allein auf dieſem Wege iſt auch das Leſen der 
Alten erſprießlich, vom Phädrus und Nepos an, bis zum Terenz, 
Virgil und Horaz, Cicero, Sveton und Tacitus. Gute und böſe 
Thaten ſprechen in ihnen, falſche Grundſätze und gerechte, häßliche 
Larven und Geſichtergeſichte. Unſre Zeit ruft fie in neuern Bei— 
fpielen auf, ftellt ſchreckliche und tröftende Ähnlichkeiten auf; durch 
Unternehmungen, Reifen, duch Thaten und Unthaten belebt fie 
die gefamte Geographie und Geſchichte. Wir wollen ihr Ermedungs- 
wort hören; auch in unſern Schulen lebe Geographie und Ge- 
ſchichte; Geſchichte in dieſer raifonnirenden d. i. vernünftigen Dar- 
ftellung; das Leſen der Alten nad den Grundfägen der Alten, 
verglichen mit den Grundſätzen umfrer Zeit. 

3. Unſre Zeit dringt auf die fogenannten veften, nützlichen 
Wißenfhaften und Künfte, auf Mathematit, d. i. Arithmetik, Geo- 
metrie in allen ihren Anwendungen, auf Naturlehre und Natur- 
geſchichte abermals in allen ihren Anwendungen und Zergliederungen 
der Natur; die blofien Wortftudien hat fie vielleicht mit zu großer 
Spröbigfeit jeitwärts gefehoben und außer der allein ſeligmachenden 
Kantiſchen Philoſophie, die ſich dies Privilegium ausſchlieſſend erwor- 
ben, verachtet fie Wortgrübeleien als fogenannten Unfinn der Schu- 
Ien. — In Uebertreibungen börfen wir der Zeit nicht, in dem, 
wo fie wahr und nüglich hinweiſet, müſſen wir ihrem gebietenden 
Finger gehorchen. Die Zeit tauber Wortſchälle ift vorüber; auch 
den blendenden Wortſchällen der franzöfiichen Sprache wollen wir 
nicht, jedem Wink aber auf das was die Zeit gebietet, das An- 
wenbbare, Nütliche, Deutlich wahre, Erforderliche, Nothwendige 
müjen wir folgen. Rechnen muß ein Knabe lernen, damit er nicht 
nur Erwerb und Einkünfte, fondern auch feine Zeit, feine Kräfte, 
feinen Werth, den Werth jeden Geſchäfts, damit er fein Leben 
berechne: denn die geſamte Vernunft, zumal in Führung menfd- 
licher Dinge heißt Rechnen. Geometrie muß ein Knabe lernen, 
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daß er ein Augenmaß, richtige Geſchicklichleit in der Hand, Intui⸗ 
tion des Beweiſes und endlich die Neigung bekomme, in welcher 
praltiſchen Wißenſchaft und Uebung es auch ſei, nicht oberflächlich 
ſondern gründlich zu verfahren und dem Vaterland nützlich zu 
werden. Naturwißenſchaft und Naturlehre muß ein Knabe lernen, 
damit er ſich feines Lebens erfreue, die Wohlthaten der Natur er- 
tenne und vecht gebrauche, und enblid einmal fo mander Aber- 
glaube und Irrthum verfhwinde, der das menſchliche Geſchlecht 
nie glücklich gemacht hat, und in unfte Zeit gar nicht gehört. Bor: 
züglich müſſen au die, die einft die Lehrer andrer werben follen, 
jene Wißenſchaften, die zur Cultur des Verſtandes zu reiner Anz 
fit und Anwendung ber Dinge dienen!, felbft cultiviven. Nicht 
Wortgelehtte, fondern gebildete, nüßliche geſchickte Menfchen will 
unfre Zeit; die Bebürfniffe derfelben, ein fteigender Mangel, eine 
größere Concurrenz, vieleicht auch bald die drüdende Noth felbft 
wollen diefe Bildung zu vielfeitigem praftiihen gemeinen Nugen. 
In ruhigen Zeiten darf man vieleicht träumen; unfre Zeit, ein 
unruhiger Argus mit hundert Augen, ein Briareus mit Hundert 
Händen bewafnet, rüttelt vom Schlaf auf. — Ja die Jünglinge 
felbft, von dieſen Zeitumftänden gewedt, wollen nicht träumen; 
ſollen fie alfo zu faljchen Anmwendungen ihrer Kräfte nicht verführt 
werben, (wozu unfer Zeitalter jo viele Gelegenheit darbeut), fo 
müfen fie geführt und zu rechter Anwendung berfelben geleitet 
werben. Beichäftigt fie, ruft uns der Neon zu, befchäftigt fie früh, 
fortgehend, gewählt, nützlich; es komt eine Zeit, in ber fie geübt 
ſeyn müffen; ihrer Geſchicklichkeit werben fie bedürfen. 

4. Religion — darf man ihrer zu unfrer Zeit noch erwäh— 
nen? Mit Recht: denn Religion, wahrhafte Religion wird unaus- 
getilgt bleiben; die Pforten der Hölle werben fie nicht überwältigen 
und ber Antichriſt felbft muß fie fördern. Da wir zu unſrer Zeit 
aber fo viel und mande äußere Formen untergehen fehen, mas 
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ſpricht dieſer Untergang zu uns: „alles prüfe! prüfe, was dem 
Geiſt und Herzen des Menſchen wahrhaft Religion ſei. Dieſe 
rette aus dem Schiffbrud; fie bewährte!“ — Und was die Zeit 
jedem zuſpricht, ruft fie befonders den Schulen zu: „Beveftigt, 
gründet, mas wahrhaft Religion ift, in jungen Gemüthern: denn 
es ift eine Zeit der Gefahr, der Prüfung“ Mas ihr! aber be 
veftigt und gründet, werde nicht blos Theorie, fondern Sinnesart, 
Handlungsmeife, Praris. 

Da ausführlich hierüber zu reden die Zeit mir verbeut, fo 
fei mir erlaubt blos einige Götzen zu bemerken, die aller Herzens» 
religion zerftörende Feinde find. Sie find: 

Erftend der Egoifmus. Egoiſmus ift in der Welt immer 
da geweſen, und beinahe ift der Name Menſch (d.i. Mänſt, Männ- 
lein) und Egoift Eins; faft zweifle ih aber, ob er je fo laut ge- 
vebet, fo frech gedacht, fo unbewunden gehandelt, als jegt; er 
herrſcht in Zeitläuften, Zeitſchriften, Zeitbegebenheiten, in ber 
ganzen Zeitkrife. Vielleicht herrſcht er ftatt mancher andrer Ab- 
weichungen in den Schulen jet: denn eine an ſich fehr löbliche 
Chrbegierde wird leicht Egoifmus. Und doch hat die menjchlide 
Geſellſchaft beinah feinen gefährliheren Erbfeind als dieſen Herrn, 
den Egoifmus. Er hat eine aufblähende Kraft, und treibt böfe 
Winde von fih; bald aber wird im Innern alles hohl und leer, 
Form ohne Materie, Schein ohne Seyn, und wie die alte Deutſche 
Sprade es nannte, ein Schemen: denn er verflopft ungemein, 
daß nichts äußeres Gutes in uns, und im lieben Ego gar bald 
alle Seelenkräfte ſtill ftehen; bewahre der Himmel jeden Chriften- 
jüngling vor dieſem aufblähenden verftopfenden böfen ismus! Ein 
üngling muß beſcheiden feyn in feinem Wiſſen und in der Neuße- 
rung befjelben, nicht aufgeblafen, nicht ruhmredig und verachtend. 
Der arme Mänft, wie viel ift, was er noch nicht weiß! Ein Egoift 
wirds nie lernen. Siehe die wachſende, blühende, duftende Pflanze 
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an; ſie giebt und nimmt, mit allen Elementen zuſammenhängend 
nimmt ſie von allen Elementen, von Licht, Luft, Waßer, Erde, 
verarbeitet es in ſich ſelbſt, und giebt es würzhaft der Welt wieder. 
In der Finſterniß ſelbſt neigt fie fi) nach dem Lichte, mit ihren 
Burzeln fucht fie die Feuchtigkeit in der Erde; mit ihren Blättern 
trinkt fie die Luft und giebt fie verarbeitet wieder. Sie ift, was 
fie ift, und kündigt fi durch ihr Dafeyn, duch ihre Kräfte und 
Aeußerungen ſtill an, nicht ruhmrebig; der Naturdarakter ift in 
fie ftille gepräget. Ahmet diefe Kinder der Natur auch durch fitt- 
ſame Beſcheidenheit nach, ihr Jünglinge; nicht? verunziert einen 
Jüngling mehr als Dünkel; er macht ftarrfinnig, widerſprechend, 
ſtolz, überläftig, grob und unerträglich. 

Ein zweites Uebel, das alle praktiſche wahre Religion aufhebt, 
iſt die in unfrer Zeit überhandnehmende Schlenterei, jene Los» 
gebundenheit von veften Grunbfägen, von richtiger Ordnung, von 
firenger Mühe und Arbeit. — Unter dem Vorwande, daß man 
fi die Arbeit und das Leben leicht made, daß man ſich fo genau 
nit an Regel, Zeit, Drbnung halten dürfe, daß ber Geift, das 
Genie uns treibe, entwöhnet man fi aller Anftrengung feiner 
Kräfte, mithin auch ihres beften Gebrauchs, ihrer höchſten Wirkung: 
denn nur durch einen ſchärferen Fleiß, durch eine fehmerere Uebung, 
durch eine nicht gemeine Anfpannung der Kraft wird das weitere 
Ziel, das höhere Vortrefliche errungen; dem Schlummernden, Schlen= 
ternden bleibt es ungefehen ober unerreicht; er liegt am Boden, 
ober taumelt fort auf dem alten auögetretnen Wege. Und doc, 
wie fehr ruft und die Zeit eben zu diefer größeren und längeren 
Anftrengung, zu dieſer unabläßigen Munterkeit und Gemanbheit 
durch alles was um uns vorgeht, auf! Don allen Seiten ruft fie 
uns zu: die Stunden des Schlafs und der Schlaftrunfnen Schlen= 
terei find vorüber! Hinweg alfo auch aus den Heften der Jüng- 
linge jene ſchlenternde, nadläig-ohnmächtige Handſchrift im Nach: 
ſchreiben, und in eigner Ausarbeitung, der man fo gleich anfiehet, 
daß es dem Schreibenden fein Ernſt war, und daß er davon wollte, 
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Hinweg jene alte Schlenterei ſich in Geſängen von Wein und Liebe, 
von Liebe und Wein, von ſüſſem Empfinden, von Blumen und 
Blüthen, Blüthen und Blumen zu üben. Einem wackern Jüngling 
bietet die Zeit wohl andre themata zu feiner Uebung dar; mit 
Verftand wird er fie wählen, mit Feuer und angeftrengtem Muth 
ausführen: denn woburd haben ſich die großen Geifter, die veften 
Seelen aller Zeiten ausgezeichnet? Wefentlich waren fie nicht anders 
gebaut, wie andre Seelen; aber fie hatten ihre innere Organifation 
geregelt, geftärket; fie konnten einen Gedanken länger vefthalten 
und von allen Seiten verfolgen, eine und dieſelbe Arbeit länger, 
Träftiger treiben; fie hatten fi” mehr geübet. Diefe ftärlere und 
längere Intenſität der Seelenkräfte machte jenen Roger und Franz 
Balkon, Kepler und Newton, Leibnig, Haller, Euler, Linne, Büffon, 
und in politifchen Gefhäften alle vor andern tüchtige, erfahrne, 
nügliche Leute. Schwierigkeiten, Gefahren, Hinderniße, ihr Geſchäft 
ſelbſt befiegten fie; jo wurden fie Weberwinder. Der Schlenternde, 
der ſich alles leicht und kurz macht, gelangt zu nichts; und wer 
von Jugend auf ſchlentert, nichts als ſchlentert, fegt, wenn ihn 
nicht das Unglüd aufrüttelt, dies Schweben fort, bis an fein un» 
rühmliches jeliges Ende. 

Das ärgfte Zeitlafter endlih, vor dem fih ein Jüngling zu 
hüten hat, ift die Schaamloſigkeit, ber Trotz, die Vermeßenheit 
unfrer Zeiten. — Niht daß man in früheren Zeiten nit etwa 
gröber geredet hätte; man war zuweilen ſehr grob und legte bie 
Worte nicht auf die Waage; aber daß man fo Scheu» und Scham: 
108 allen angenommenen Grundfägen ber Anftändigfeit und Ehr⸗ 
barfeit, des allgemeinen und befonbern Rechts der Völker und 
Menfchen, offenbaren gegenfeitigen Pflichten und Beziehungen ent 
fagt, fie verlacht und verhöhnt hätte, davon ift in ber Gedichte 
ſchwerlich eine gleihe Probe. Wenigftens ſuchte man zu bemänteln, 
zu umminden; jegt fpriht man alles frei heraus, ſchreibt alles 
frei heraus, handelt vor den Augen der Welt, ala ob feine der⸗ 
gleihen Grundſätze dawären, und damit id mid eines Pythago- 
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räiſchen Ausdruds bediene, man thut der Sonne gerade ins 
Antlig. Hüte fih jeder edle Jüngling vor diefer abfcheulichen 
Zeitenfrechheit, hüte er fi vor aller wilden Leſerei, die zu ihr 
führe. Ein Jüngling der feine Schaam verloren hat, hat alles 
verlohren; wer fih zu lefen getraut, worüber gleihfam das Blatt 
erröthet, wer ftolz, frech, unbeſcheiden ſich zu ſchreiben getraut, 
was er in einer ehrbaren Verfammlung, ober einem Mann, dem 
er Hochachtung ſchuldig ift, nicht fagen dörfte, hat feine edle Bil- 
dung verläugnet, er ift oder wird in» und auswendig ein Ungeheuer, 
ein Scheufal. Schütze fein Genius jeden jungen Mann vor diefem 
Gift der Beiten. 

Und nun mohlauf, erwache examen! mit Munterfeit und 
Freude! zur Freude, zur Ehre. 


33. 
Schluß des Eramens. [17987] 

Wenn wir in der Zeit leben, fo müflen wir aud mit ber 
Zeit fortſchreiten; ich freue mich ber Weberzeugung daß unfer Gym: 
nafium und die von uns befuchten Schulen diefer Stadt im ver» 
gangnen Jahr nicht ftehen geblieben, noch weniger zurüdgegangen 
find: fondern wirkliche Fortferitte gemacht haben. Es fei mir 
erlaubt, unpartheili hierüber meine Gedanken fomohl als den 
Dank zu äußern, der denen die zu dieſen Fortfchritten beigetragen, 
gebübret. 

1. Der fhönfte und lobenswürbigfte Fortſchritt, der bei Schu- 
Ien genannt werben Tann, ift nad dem alten Sprüchwort qui pro- 
fieit in literis et deficit in moribus, plus deficit quam proficit 
die Zunahme an Sittlichfeit, an Zucht und Ordnung; id glaube 
mid nicht zu trügen, wenn ich dies Lob unferm Gymnafium und 
den andern Schulen frei geben börfe. 
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2. Nächſt dieſem iſt ein zweiter ſchöner Fortſchritt in Schulen 
wachſender Verſtand, zunehmende Einſicht und praktiſches Verftänd- 
niß deſſen was gelehrt wird; es unterſcheidet ſich wie Licht und 
Finſterniß vom bloſſen Wortherbeten. Beim öffentlichen Examen 
ſpringt diefer Unterf—hied in Auge und Ohr. Man hört ed nicht 
etwa nur am Lehrer, fondern man höret3 und ſiehets an den Lehr» 
lingen, ob fie die Sache gefaßt, ober blos das Bild ergriffen, 
oder endlich gar nur das Wort gelernt haben; und biefer Unter: 
ſchied zwiſchen Sade, Bild, Wort ift, ih möchte beinah fagen, 
incommenfurabel. Wer die Sade faßt, hat das Verftänbniß der 
Sade; fein Verftand ift aufgeſchloſſen; er ſpricht mit feinen eignen 
Worten, mad er erkennt, aus. Luft und Freude ift in ihm; er 
darf nicht gezogen werben; ber innere Verftand der Sache ziehet 
ihn; er muß hervorgeben, was er einfah, was er mit Wohlgefallen 
nit etwa nur, fondern mit innerer Inbrunſt erkannte Diefe 
Funfen des Erkennens find himmliſche Funken, semina aeternitatis. 
Wer blos das Bild der Sache hat, kann auch und zwar fehr an 
genehm discurriven; Bild aber ift einmal nit Sade; vom Bilde 
discurriren und genoßene Wahrheit anſchaun ift nicht daſſelbe. Worte 
endlich herfagen, gut und beftimmt herſagen ift gut ober mag gut 
fegn, gerade aber nur für die, die an der Sache felbft oft am 
menigften Teilnehmen; fie werden alſo getrieben und müßen ge 
trieben werben, weil der Geift fie nicht weckt, weil feine innere 
Zuſprache zwiſchen dem zu Erfennenden und unfrer Erkenntnißdürſti⸗ 
gen Seele fie zum Genuß zwingt und einlabet. — Es wäre ſehr 
kühn von mir, bier Grenzſcheidungen machen zu wollen, zumal in 
einem Gymnaſium alles gelehrt werben muß, Sachen, Bilder, Worte 
und aud Zeichen; foviel ift indeß gewiß, daß ich mehrere Lectio- 
nen, da Worte in Hare Anfiht der Sachen verwandelt wurden und 
den Jünglingen fi! fo eingeprägt haben, nit nur aus dem Alter- 
thum, fondern auch aus den Wißenſchaften, 3. B. Phyſik, Geome- 
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trie, Botanik u. |. f., mit innigem Vergnügen gehört habe. Ich 
wunderte mich nicht, daß die Lehrlinge fo munter fpraden: denn 
fie hatten begriffen, darum ſprachen fie munter; wo fie nicht be= 
greifen, fondern herbeten ſollen, da hört daB muntre Sprechen von 
ſelbſt auf. — 

Ach, m. hochzuehrende Herren, Freunde, Brüder, Lehrer, 
Lehrlinge, Schüler — was Hilft Alles bemänteln. Man muß eine 
Sade wiffen, die man lehren will; man muß fie ganz wiſſen, 
dann lehrt und faßt fie ſich von felbft. Licht ift Licht. Wem 
Licht aufgegangen ift, erleuchtet, auch ohne daß ers weiß und will. 
Wem es fehlt, trüge er auch zehn Heine Hornlaternchen, damit 
fein Unglüd gejchehe, mit fi umher, mas können feine Lehrlinge 
thun? Sie zeigen auch das Heine Hornlaternden ohne ein Stümpf- 
hen Wachs: oder Talglihtes. Ich kenne fein Iuftigeres Thema, 
als gegen die Aufllärung zu reden und zu fchreiben: denn in einem 
Stoddunklen Saal tanzt ſichs anmuthig. Nichts ift fürchterlicher 
als in den Abyfjus hineinzufehn, mo 200, 2000, und meinetwegen 
20,000 Jahr her wiedergekaute Worte im edelften Dunft, unver: 
ftanden Hinauffteigen! Und Kinder, Zünglinge, Iehrbegierige Yüng- 
linge mit diefem Dunft füllen wollen, daß fie ihn einfchluden 
müffen, um ihn uns wieber zu geben, una — o wehe, — mid, 
ſchaudert! mich edelt! " 

Hinweg Herfommen! alte Ieere träge Gewohnheit, hinweg 
du einfchläferndes, Sinneberaubendes Opium, hinwegl Wer nicht 
weiß, kann nicht lehren; verftändlic kann Feiner eine Sache machen, 
der fie nicht felbft verfteht, angenehm kann feiner eine Wißenſchaft 
machen, an ber er nicht felbft Freude fchöpfte. Jeder Lehrer muß 
feine eigne Methode haben, er muß fie fi) mit Verftande erſchaffen 
haben, fonft frommet er nit; ein blinder Führer der Blinden, 
lächerlich und erbärmlich tanzen fie vor uns vorüber. 

3. Sollte endlich der dritte Fortgang ein bloffer Wunſch feyn, 
daß fih in allem der Verftand mit dem Willen, die Theorie mit 
der Uebung verbinde? ch glaube nicht! Nur Feſſeln hindern 
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uns daran, unerträgliche Feſſeln! Warum ſollte der Jüngling, der 

am erſten Tage unſres Examens die Lehre der Moral von Fehlern 

und Krankheiten des Verftandes und Willens fo lichtvoll, fo be 
mt vortragen gehört und felbft vorgetragen hat, nicht Iebhaft 
igt werben, biefe Fehler zu vermeiden, ſich diefer willigen Krank- 
m zu entwöhnen? Warum follte er, wenn er in Pindar einen 
jenrenner, einen Läufer und Kämpfer fo edel befungen gehört 
nicht nad) dem ſchöneren Kranz des ebelften Wett- und Wagen- 
ıend, der Kunſt des Lebens ftreben? Die idealiſche Götter» 
alt, die der Thebaner finget, ift fie nit in ihm? fagt ihm 
Herz, fein gute Herz nicht, mas er zu befämpfen, mit wen 
ju mwetteifern, was er zu erringen babe? D Sünglinge Iernet 
Binder, im edlen Pindar, die ebelfte Kunft des Lebens! euch 
t vom on zum Ideal, das in euch liegt, auszubilden, und 
r, vein zu wiſſen, was in euch Liege, wozu ihr da ſeyd. Das 
‚rum, decens, honestum, decorum ift da8 Band des Verftandes 
Willens. Wer in Pindar, wozu uns unfre Zeit fo fehr ein- 
t, die ebelften Kränze fammlet, bricht von jeder Handlung, von 
n Genuß, von jeder Uebung bie jhönfte, die evelfte Blume. — 
Ferien gehen an. Ihr Jünglinge, fammlet fie euch; Euch 
e in biefer von euch rühmlich erworbenen Ruhe jede eblere 
me des Kennens, des Wißens, des Beftrebens. Leſet ein gutes 
), leſet das ſchönſte Buch, das ihr wißet, Iefet es für eud, 
uch, Idealiſch, daß ihr euch diefer Ferien erfreuen möget. Dann 
t zurüd zu diefem Mufenplag, in dem feine Schattengeftalten, 
em Wahrheiten wohnen, wie fie euch mande Akademie nicht 
n Tann, und geniefiet fie geiftig, jugenblih, idealiſch. Diefe 
ıen Zeiten fommen nie euch wieder. 
Und Sie, Lehrer, Freunde, genieflen aud Sie einige Woden 
Iverbienter Ruhe. Es ift ein angenehmer Gedanke mit dem 
ußtfein geendigt zu haben, vitra! und mit dem ftillen, in bie 
ft gegrabnen Spruch wieder anzufangen, plus vitra! Nur in 
r Tendenz und Kraft wohnt Lohn und Leben! — 
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34. 


[Yon Schulen als Uebungsplägen der Fähigkeiten 
der Secle.] 1799. 


Gymnasium heißt ein Uebungsort. Körperlichen Uebungen 
waren die Gebäude oder Stäten, die man Gymnasia hieß, zuerft 
gewidmet; mit der Zeit wurden fie Berfammlungspläge zur Unter- 
redung mit den Jünglingen über Gegenftände allerlei Art, und fo 
tam, wie befannt ift, der Name zu höheren Uebungen hinauf, zu 
Webungen in Wißenſchaften und feineren Künften, bis fie zulegt 
die ſchöne Bezeichnung der Anftalten wurden, die Bor-Alademieen 
ſeyn follten, und die, wenn fie ihren Zwed erreichen, dem Staat 
vielleicht nügliher, dem Jünglinge angenehmer, bildender, ſicherer 
find, als Akademieen ſelbſt. Wir laſſen den Urfprung des Namens 
und gehen auf befien -Iehrreiche Bedeutung. Webungs-Anftalten 
find Gymnafien, Anftalten zur beten, zur nüglichften 
Webung. 

Mit Anlagen fommen wir auf die Welt; ausgebildet werben 
diefe Anlagen nur durch Uebung. Unfer ganzes Leben ift für uns 
Gymnaftum; was aus uns werben fol, muß in uns durch Nebung 
werben. Je edlere Kräfte wir in ung ermweden, je zu einem beßern 
Zwed, in je beßerer Orbnung, mit je mehrerer Leichtigkeit, Sicher: 
heit und Kunft wir fie zu diefem Zweck üben und ausbilden, deſto 
beßere Menſchen find wir. Dem unentmwidelten Keim, dem rohen 
Evelftein gleicht die unausgebildete Seele; ein ungeübter Menſch 
ift, worinn es auch fei, ein bäuriſcher, grober und roher Menſch, 
ein brutum. 

Von Kindheit auf ftrebt die menſchliche Natur daß fie geübt 
werde. Warum gab der Schöpfer der Jugend, der menſchlichen 
Jugend zumal, jene Munterkeit, jene thätige Unruhe, jene Beftreb- 
ſamleit und ihre Schwefter, die unerfättliche Neugierde? Zu feinem 
andern Zwed, ala daß die Menſchheit geübt, in allen Kräften geübt 
werde. Dazu jene Beweglichkeit der Augen, der Füße, der Hände, 
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der Zunge, der Lippen, der Geſichtszüge in unſrer reihen, vortref- 
lien Drganifation. Dazu der Gebrauch unfrer Finger, die die 
Schöpferinnen faft jeder Kunft, und fo vieler Bequemlichfeiten des 
Lebens find. Unfer Körper ift zur Uebung gebauet; zur Uebung 
find unfre Geelenfräfte mit ſolchen und feinen andern kindlichen 
und jugendlichen Neigungen begleitet. Einem gefunden Kinde und 
Knaben, einem glücklich gebildeten frohen Jünglinge ift nichts ver- 
haßter, als träge Ruhe; ein Uebungsloſes Leben ift ihm Tod; 
muntre, auch beſchwerliche Uebung ift und bringt ihm Freude, Ge 
ſundheit. 

Vom erſten Moment des Lebens an haben wir uns alles was 
wir können und wiſſen, vieles ohne daß wir es gewahr wurden, 
durch Uebung erworben. Wie unſer Fuß gehen, ſo hat unſer Auge 
ſehen, unſer Ohr hören, unſre Zunge ſprechen gelernt, durch 
Uebung gelernt; alle unfre Känntniße, Gewohnheiten und Fertig ⸗ 

“ teiten find Nefultate unfrer Mebung Wer fi für Arbeit und 
Uebung fürdtet, ift ein unbeholfner, ſchwacher, kranker Menſch, 
halbgebilbet, unbilbfam; wer ſich für feiner Uebung fcheuet, wen 
eben bie fchönfte, ſchwerſte Uebung am meiften weckt, wer darinn 
ſich am beiten ausnimmt, wer fie aufß ftrengfte aushält, der Jüng- 
ling ift bilbfam, er wird ein woAvrpozos, ein vielgewandter, 
vielgebilveter Mann werden. Ohne mid auf das ungeheure Feld 
einzulafien, wie jede Wißenſchaft und Kunft was fie it, nur durch 
Uebung, durch Uebung vorzüglicer, wohlorganiſirter Menſchen ge- 
worben, halte ih mid in den Schranken einer Schulrede und be» 
merle, daß jede Schule, jede Claße der Schule, von den unterften 
an, fein Plag zur Muße und Trägheit, zum unthätigen Lernen 
und Vernehmen (schola), fondern ein Uebungsplatz, yuuvaoıor, 
maıdevrnpıov, neAernenpıov ſeyn müfje, und zwar wenn fie 
es in den oberften Clafjen ſeyn fol, in den unterften Claſſen zuerft. 

Betrachte man doch die junge Brut ber untern Claſſen, wie 
fie mit Luft und Freude zu jeder Jugendübung daher zeucht. Ren- 
nen und Laufen ift ihre Luft; unerträglicher ift ihr faft nichts als 
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das Sitzen; daher fie ſich auch die Schule vorzüglich durch das un- 
erträglihe Sigen bezeichnet. In den Schulen heißt es befommen 
fie Sitzfleiſch, nicht ſowohl der Kopf ala der podex wird durchs 
Sigen unangenehm geübet. Um ihnen die Schule nicht ganz wibrig 
zu maden, was ift in unfern engen Gymnafien- Mauern das ein- 
zige Hülfsmittel? Das junge Volk, die Schaar von Vögeln, denen 
nur bie Flügel fehlen, werde, fo viel es die Claſſe zuläßt, in 
mandjerlei Uebung erhalten, ihre Sinne, ihre Seelenfräfte werben 
beichäftigt, geübet. Das mollen aud fon die erfien Rudimente, 
die fie lernen. Buchſtabiren, leſen, rechnen, ſchreiben enthalten 
die vielfachften Uebungen unfrer Seelenkräfte; ein Philofoph Hat 
ausgerechnet, daß unfre Seele, mich dünkt, einige vierzig Uebungen 
vornimmt, indem fie die große Kunft lernt, zu buchſtabiren. Hat 
nun ein Lehrer DVerftand, Geſchicklichkeit und Biegfamkeit gnug, 
beim Buchſtabiren, Lefen, Rechnen, Schreiben, wozu id noch das 
Spreden, Erzählen und Zeihnen der Figuren binzufügen muß, 
alle die Uebungen anzuwenden, die diefe fieben ſchönen Künfte, 
Buchſtabiren, Leſen, Schreiben, Rechnen, Sprechen, Erzählen, Zeid- 
nen der Figuren in ſich ſchlieſſen, und ihrer Natur nach nothwendig 
fodern; hat er ſie zu üben, Reihweiſe in der ganzen Claſſe zu üben, 
unablaßige Luft und Neigung: gewiß wird ihm ber fröhliche nebungs⸗ 
luftige Sinn feiner Kleinen dazu helfen. Ihm wie ihnen wird 
die Arbeit ein Spiel, eine Luft-Uebung werden, da im Gegentheil 
eine Clafje armer Pygmeen, die nur das Sigfleifh üben, für jeden 
Fremden ein traurige, trauriger, trauriger Anblid ift. Unſre 
öffentlichen Schulen find befanntermaafien im Kampf mit Privat- 
ſchulen, und fo viele Vortheile jene haben mögen, fo ift dennoch 
vorauszufehen, fie werden von Jahr zu Jahr in diefem Kampf 
verlieren. Wodur verlieren fie? wodurch gewinnen jene? Das 
jagen uns alle Erziehungs -Inftitute in ihren Verfündigungen: durch 
Mebung. — Hierinn, darinn follen die Kinder geübt werden, 
ruffen fie alle laut; durch Uebung follen fie lernen. Worinn nun 
ihre Uebung beftehe? mworinn, mit welder Ordnung und Abwechſe⸗ 
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der Zunge, der Lippen, der Geſichtszüge in unſrer reihen, vortref- 
lichen Drganifation. Dazu der Gebraud unfrer Finger, die bie 
Schöpferinnen faft jeder Kunft, und fo vieler Bequemlichkeiten des 
Lebens find. Unfer Körper ift zur Uebung gebauet; zur Uebung 
find unfre Seelenkräfte mit folhen und feinen andern kindlichen 
und jugendlichen Neigungen begleitet. Einem gefunden Kinde und 
Knaben, einem glücklich gebilbeten frohen Jünglinge ift nichts ver- 
haßter, als träge Ruhe; ein Uebungslofes Leben ift ihm Tod; 
muntre, auch beſchwerliche Uebung ift und bringt ihm Freude, Ge 
ſundheit. 

Vom erſten Moment des Lebens an haben wir uns alles was 
wir können und wiſſen, vieles ohne daß wir es gewahr wurden, 
durch Uebung erworben. Wie unſer Fuß gehen, ſo hat unſer Auge 
ſehen, unſer Ohr hören, unſre Zunge ſprechen gelernt, durch 
uebung gelernt; alle unfre Känntniße, Gewohnheiten und Fertig⸗ 

"keiten find Reſultate unfrer Uebung. Wer ſich für Arbeit und 
Uebung fürdtet, ift ein unbeholfner, ſchwacher, kranker Menſch, 
halbgebildet, unbildſam; wer ſich für feiner Uebung ſcheuet, wen 
eben bie ſchönſte, ſchwerſte Uebung am meiſten weckt, wer darinn 
ſich am beiten ausnimmt, wer fie aufs ſtrengſte aushält, der Jüng- 
ling ift bildſam, er wird ein moAurpomos, ein vielgemanbter, 
vielgebildeter Mann werben. Ohne mich auf das ungeheure Feld 
einzulafien, wie jede Wißenſchaft und Kunſt was fie ift, nur durch 
Uebung, durch Uebung vorzüglicher, wohlorganiſirter Menſchen ge 
worden, halte ich mid in den Schranken einer Schulrede und bes 
merke, daß jede Schule, jede Claße der Schule, von den unterften 
an, kein Platz zur Mufe und Trägheit, zum unthätigen Lernen 
und Benehmen (schola), ſondern ein Uebungsplag, yuuradıov, 
mondevurnpiov, neiernenpıov ſeyn müfje, und zwar wenn fie 
es in ben oberften Claſſen ſeyn fol, in den unterften Clafjen zuerft. 

Betrachte man doch die junge Brut der untern Claſſen, wie 
fie mit Luft und Freude zu jeder Jugendübung daher zeucht. Ren- 
nen und Laufen ift ihre Luft; unerträgliher ift ihr fait nichts als 
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das Sitzen; daher fie ſich auch die Schule vorzüglich durch das un- 
erträgliche Sigen bezeichnet. In den Schulen heißt es befommen 
fie Sigfleifh, nicht fomohl der Kopf als der podex wird durchs 
Sigen unangenehm geübet. Um ihnen die Schule nicht ganz wibrig 
zu maden, was ift in unfern engen Gymnafien-Mauern das ein- 
zige Hülfsmittel? Das junge Volk, die Schaar von Vögeln, denen 
nur die Flügel fehlen, werde, fo viel es die Clafje zuläßt, in 
manderlei Webung erhalten, ihre Sinne, ihre Seelenkräfte werben 
beſchäftigt, geübet. Das wollen auch ſchon die erften Rudimente, 
die ſie lernen. Buchſtabiren, leſen, rechnen, ſchreiben enthalten 
die vielfachſten Uebungen unſrer Seelenkräfte; ein Philoſoph hat 
ausgerechnet, daß unſre Seele, mich dünkt, einige vierzig Uebungen 
vornimmt, indem ſie die große Kunſt lernt, zu buchſtabiren. Hat 
nun ein Lehrer Verſtand, Geſchicklichkeit und Biegſamkeit gnug, 
beim Buchſtabiren, Leſen, Rechnen, Schreiben, wozu ich noch das 
Sprechen, Erzählen und Zeichnen der Figuren hinzufügen muß, 
alle die Uebungen anzuwenden, die dieſe ſieben ſchönen Künſte, 
Buchſtabiren, Leſen, Schreiben, Rechnen, Sprechen, Erzählen, Zeich- 
nen der Figuren in ſich ſchlieſſen, und ihrer Natur nach nothwendig 
fodern; hat er ſie zu üben, Reihweiſe in der ganzen Claſſe zu üben, 
unabläßige Luft und Neigung: gewiß wird ihm der fröhliche Uebungs⸗ 
Iuftige Sinn feiner Kleinen dazu helfen. Ihm wie ihnen wird 
die Arbeit ein Spiel, eine Luft-Uebung werden, da im Gegentheil 
eine Clafje armer Pygmeen, die nur das Sitzfleiſch üben, für jeden 
Fremden ein trauriger, trauriger, trauriger Anblick iſt. Unfre 
öffentlichen Schulen find befanntermaafien im Kampf mit Privat 
ſchulen, und fo viele Vortheile jene haben mögen, fo ift dennoch 
voraugzufehen, fie werden von Jahr zu Jahr in diefem Kampf 
verlieren. Wodurch verlieren fie? moburd gewinnen jene? Das 
fagen uns alle Erziehungs Inftitute in ihren Verkündigungen: durch 
Uebung. — Hierinn, darinn folen die Kinder geübt werben, 
ruffen fie ale laut; durch Uebung follen fie lernen. Worinn nun 
ihre Webung beftehe? worinn, mit welder Ordnung und Abwechie: 
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lung ſie getrieben werde, iſt hier nicht die Frage. Das Wort 
Uebung iſts, was die Eltern freut, die Kinder bezaubert. Jeder 
Mühe bequemen fie ſich gern, wenn fie nur geübt werben. 

Die körperlichen Uebungen find den öffentlichen Schulen mei— 
is entnommen; find aber die Arbeiten, die fie zu treiben haben, 
it auch Uebungen? Richtig und angenehm ſprechen, gejhidt und 
tig fhreiben, erzählen, fih ausdrüden, reinen, zeichnen 
lernen; felbft hören und beantworten zu können, was ber 
we jagt und nicht fagt; beim Himmel, das erfodert Uebung, 
te, viele, langfortgefegte Uebung, die gleichſam der Geift des 
nens, die Seele des Unterrichts ift, und ſich durch nichts anders 
gen läßt. Der Wort-Unterricht, die tobte Lehre, Lection-Ter: 
i, Nachſchreiben u. ſ. f. find, fo lange nicht Uebung des Geiftes, 
Willens, der Luft und Liebe und jeder jugendlichen Fähigkeit 
u fommt, todte Wörter und werden den Kindern bald edelhafte 
men. Luft und Liebe macht alles leicht; Uebung befeelt jedes 
erk, indem fie die Anlage in uns zur felbftbemußten Kraft, 
digkeit zu Fertigkeit erhöhet. Dur Mebung erhielt man den 
eis in allen Kampffpielen; dur Uebung lernte Milo den Ochſen 
gen und Herkules feine Arbeiten beftehen; durch mwillige, frohe, 
ibläßig fortgefegte Uebung allein wird man feiner Kunft Meifter. 

Das Hauptwort der Schulen und Gymnaſien ift aljo veAera; 
e di! nur dadurch erlangt man die Krone; dieſer kategoriſche 
ıpevativ geht durch alle Glafjen und Lectionen. Und wie fommt 
n, morinn befteht diefe Uebung? Mid dünft, in drei Stüden, 
uns die Natur der. Schularbeiten ſelbſt vorzeichnet. 

a) Sinnliche Aufmerffamteit des Kindes, des Knaben und 
nglings werbe erwedt; feine Seele werde aus dem Schlaf gerüt- 
: oder von fremden Gedanken gereinigt. Sonſt träumt er fort, 
iGeiſt, fein Wille, feine Seelenkräfte werden nicht geübet. 
Zeichen, die diefe Aufmerkſamkeit erweden, fehlt es den Wißen- 
ıften nicht; es ift aber nicht Der baculus in mensa ober in tergo, 
dies Wunderwerk thut; ſondern es ift der Körper jeder MWißen- 
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ſchaft ſelbſt, die ſinnliche Form, ohne welche ihr Geiſt nicht ſeyn 
lann. Wie man ohne Buchſtaben nicht leſen, ohne Zahlen nicht 
vechnen, ohne Stimme und Gebehrden nicht ſprechen und erzählen 
Tann: fo kann Mathematik z. B. nicht ohne finnliche Darftellung, 
Geographie nicht ohne Landcharten, Naturgeſchichte nit one 
Abbildungen, Phyſik nicht ohne Verſuche und Proben, Geſchichte 
nicht ohne einen Leitfaden, ber das Ganze verwebt und anſchaulich 
macht, vorgetragen werben. Jede von biefen Darftellungen fo- 
dert und wedt Uebung. Wie die Natur alle unfre Begriffe mit- 
telft der Sinne, mittelft ihrer Eindrüde und Uebung aufwedt: fo 
kann es ber Diener und Schüler der Natur, der Lehrer einer 
Wißenſchaft nicht anders; je Iebhafter, je deutlicher, je angenehmer 
und finnliher er feinen Schülern dieſen typus vorhält, je bemerk- 
licher er ihnen macht, was in ihm gejehen und nicht gefehen wer 
den kann, was mit ber Seele gefaßt werben muß, je mehr er 
diefen Typus ſelbſt gleihfam zu ſchaffen, aus feinen Glievern zu 
conftituiren, auf feine Glieder zurüdzuführen, und bei feinen 
Schülern in eine Art Selbftihöpfung, d. i. in Nachbildung zu 
verwandeln weiß; deſto mehr übt er, d. i er hat felbft und ge» 
währt Uebung. Die Geſchichte 5. B. (um nur ein Erempel anzu= 
führen) wird nie Uebung des Geiftes, wenn fie diefen typus ent 
behret. Loſe facta, arena sine calce, intereßiren nicht; treten fie 
aber in eine Reihe, in Glieder, wird allenthalben wie an einer 
Kette gezeigt, wie dies aus jenem entiprang, wohin dies ober 
jenes wirkte; greifen die Glieder diefer Kette jo feharf in einander, 
daß man bei jedem Fortgang fieht und fehen muß: „aus biefem 
entftand jenes, ander konnte es nicht werben; fo war, fo ift 
das Menſchliche Geſchlecht nah Landftrihen, Zeitaltern, Nationen, 
Religionen, Spraden; fo artete, fo entartete es; bis wir jet da 
find, wo wir find“; ſchlingt ſich diefe lebende Kette, man nenne 
fie Tabelle oder Typus, durch die ganze Geſchichte und ſchlägt in 
jedem merkwürdigen Moment eleftrifd an; ein ignavum pecus 
müßte der feyn, deſſen Aufmerkfamfeit nicht durch einen folgen 
Herders ſammtliche Werke. XXX. 17 
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Vortrag der Geſchichte geweckt, deſſen Seelenkräfte nicht auf die 
reichſte Art abwechſelnd und fortgehend ſo geübt würden, als 
ob er jede Begebenheit anſähe und fie ſelbſt erfände. 

b) Abwechſelnd und fortgehend ſei dieſe Uebung. Hierinn 
liegt das innerſte Geheimniß unſrer Theilnahme mit Luſt und Freude, 
folglich auch unſrer Bildung. Leibnitz hat bemerkt, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt nie ſcharfſinniger oder wie wir ſagen, aufgelegter ſei, 
als wenn er ſpielet; woher dies? manche Spiele ſind ſo ſchwer, 
fo ermüdend; andre find fo ſtrengen Regeln unterworfen; fie erfo- 
dern eine fo wachfame Genauigkeit u. |. f. Eben daß fie dies fobern, 
macht das Spiel für den Liebhaber intereßant; es wird nur ba- 
durch angenehm, daß e8 Seelen» ober Leibeökräfte fortgehend und 
wechſelnd, wechſelnd und fortgehend befhäftigt. Im Fort- 
gange der Beihäftigung liegt ein unnennbares Vergnügen; wir füh- 
Ien den glüdlihen Fortgang, dur den unfre Kräfte wachſend 
geftärkt werben; je abwechſelnder dies gefchieht, defto reicher fühlen 
wir und an Kräften; bald diefe, bald jene thut ſich hervor und 
geht zur Ruhe, ohne Ueberdruß und Erſchlaffung, von einer andern 
nad ber Regel des Spiels abgelöfet. Leibnig ſchlug zu Uebung 
verſchiedner Seelenträfte mehrere folder Spiele vor, z. B. das Spiel 
der Urfade und Wirkung: „menn dies gejchieht, was wird 
werden?" das Spiel der Hülfsmittel: „wenn dies fi) zuträgt, 
was ‚muß gefchehn? wie fann man ſich helfen?“ das Spiel der 
Zufälle: „wenn man dies thut, was kann fi zutragen?“ das 
Spiel der Mittel: „wodurch kann dies, das mehr noch bewirkt 
werben?“ u. fe Für fi genommen, ermüben biefe Spiele bald; 
im Fortgange einer Arbeit aber kann und muß fie ber Lehrer un- 
vermerkt faft wider feinen Willen, anwenden. Eben dadurch wird 
nit nur die Aufmerkfamfeit feftgehalten, fondern aud die eble, 
die uns fo umentbehrlihe Kraft, das Vermögen praktiſcher 
Erfindung geftärtt. Es giebt Spiele des Wiges und Scharf 
finnes, Aehnlichkeit und Unähnlichkeit zwiſchen Dingen zu finden; 
wie oft kann der Lehrer, wenn er nicht bloß bociren, d. i. fteif 


— 139 — 


und hölzern vortragen, ſondern die Seelen der Schüler mit ſich 
arbeiten lafien will, wie oft Tann und muß fie der Lehrer, her- 
vorholend, fragend, veranlaßend gebraugen. Man hat Sprüch⸗ 
wörterfpiele; auch diefe kann und muß die Schule oft gebrauchen. 
In den Sprüchwörtern jeder Sprache beruht ihre wahre Kraft und 
echte Volksweisheit. Ueber mandes Sprüchwort läßt fi eine 
Abhandlung, ein Bud, ein Drama fcreiben, ja viele find 
daraus gefchrieben. Die gefcheuteften, weiſeſten und mwigigften Män- 
ner aller Zeiten und Völker haben fih mit Sprüchwörtern beſchäftigt 
und erluftigt, vom weiſen Könige Salomo an, bis auf Erasmus, 
Bako — und mie viel andre mehr! Des großen Erasmus Witz 
und leihte Schreibart ift aus Sprüchwörtern und gangbaren Red— 
arten gejhöpft; Cervantes, Swift, Sterne, Montaigne, Ras 
belais, unter una Luther, Leßing, Mofer wohnen gleihfam in 
ihnen; zu rechter Zeit angebracht oder entwidelt üben fie mehr als 
Eine Seelenkraft, wenn fie fi hier in eine Geſchichte oder Fabel, 
dort in einen Beweis, in ein Gefpräd, eine vernünftige Debuction 
verwandeln. Anläße zu jolden Uebungen bieten faft alle in ven 
Säulen getriebne Schriften dar. 

c) Ein drittes Mittel zu Uebung mandherlei Seelenkräfte in 
Schulen giebt jene edle Nadeiferung, jener löbliche Wett- 
kampf in die Hand, den der alte Hejiod die gute Eris nennet; 
in Schulen foll und darf diefe gute wohlthätige Eris wohnen. Da 
in einem Haufen fähiger Zünglinge manderlei Fähigkeiten gleihfam 
vertheilt find, indem dieſer die Gabe des Gedächtnißes, jener bed 
Witzes, ein dritter des Scharfſinnes, ein vierter der Einbildungs- 
kraft und fchaffenden Dichtung, ein fünfter den Vorzug bed ein» 
fehend=hellen, ja des erfindenden praftifhen Verftandes, ein 
ſechster der beftimmenden und ſcheidenden Vernunft, ein fiebenter 
endlich das Talent des Calculs und Mehanismus hat — wie 
follte nicht eine lebendige Uebung des ganzen Schulkörpers ent 
ftehen, wenn biefer Antagonismus lebender Kräfte gehörig ge- 
wedt, aufgefobert und in Thätigfeit geſetzt wird. Ein befannter 
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Vortrag der Geſchichte gewedt, deſſen Seelenkräfte nicht auf die 
reichſte Art abwechſelnd und fortgehend ſo geübt würden, als 
ob er jede Begebenheit anſähe und fie ſelbſt erfände. 
b) Abwechſelnd und fortgehend fei diefe Uebung. Hierinn 
t das innerfte Geheimniß unfrer Theilnahme mit Luft und Freude, 
lich auch unfrer Bildung. Leibnig hat bemerkt, daß der menſch- 
: Geift nie fharffinniger ober wie mir fagen, aufgelegter fei, 
wenn er fpielet; woher dies? mande Spiele find fo ſchwer, 
exmüdend; andre ſind ſo ftrengen Regeln unterworfen; fie erfo- 
v eine fo wachfame Genauigkeit u. |. f. Eben daß fie dies fobern, 
bt das Spiel für den Liebhaber interekant; es wird nur da— 
5 angenehm, daß es Geelen= ober Leibeskräfte fortgehend und 
Hfelnd, wechfelnd und fortgehend befhäftigt. Im Fort» 
ge ber Beſchäftigung liegt ein unnennbares Vergnügen; wir füh- 
den glüdlihen Fortgang, durch den unfre Kräfte wachſend 
irkt werden; je abwechſelnder dies geſchieht, defto reicher fühlen 
uns an Kräften; bald dieſe, bald jene thut ſich Hervor und 
: zur Ruhe, ohne Ueberbruß und Erſchlaffung, von einer andern 
) der Regel des Spiels abgelöfet. Leibnig flug zu Webung 
chiedner Seelenkräfte mehrere folder Spiele vor, 3. B. das Spiel 
Urfade und Wirkung: „wenn dies geichieht, was wird 
den?“ daB Spiel der Hülfsmittel: „wenn dies ſich zuträgt, 
muß geſchehn? wie fann man ſich helfen?“ das Spiel ber 
fälle: „wenn man dies thut, was kann ſich zutragen?“ das 
el der Mittel: „moburd kann dies, das mehr noch bewirkt 
den?“ u. f. Für fih genommen, ermüben dieſe Spiele bald; 
Fortgange einer Arbeit aber fann und muß fie der Lehrer un- 
nerkt faft wider feinen Willen, anwenden. Eben dadurch wird 
t nur die Aufmerkfamfeit feftgehalten, ſondern auch die edle, 
uns fo unentbehrlihe Kraft, das Vermögen praktiſcher 
findung geftärtt. Es giebt Spiele des Witzes und Scharf» 
nes, Aehnlichkeit und Unähnlichkeit zwiſchen Dingen zu finden; 
oft kann der Lehrer, wenn er nicht blos dociren, d. i. fteif 
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und hõölzern vortragen, ſondern die Seelen der Schüler mit ſich 
arbeiten laſſen will, wie oft Tann und muß fie der Lehrer, her- 
vorholend, fragend, veranlaßend gebraugen. Man hat Sprüd= 
wörterfpiele; auch diefe kann und muß die Schule oft gebrauden. 
In den Sprücmörtern jeder Sprache beruht ihre wahre Kraft und 
echte Volksweisheit. Ueber mandes Sprüchwort läßt fih eine 
Abhandlung, ein Bud, ein Drama fchreiben, ja viele find 
daraus gefchrieben. Die gefcheuteften, weijeften und witzigſten Män- 
ner aller Zeiten und Völker haben fih mit Sprüchwörtern befchäftigt 
und erluftigt, vom weiſen Könige Salomo an, bis auf Erasmus, 
Bako — und wie viel andre mehr! Des großen Erasmus Wig 
und leichte Schreibart ift aus Sprühmörtern und gangbaren Red» 
arten gefhöpft; Cervantes, Swift, Sterne, Montaigne, Ras 
belais, unter una Luther, Leßing, Mofer wohnen gleihfam in 
ihnen; zu vechter Zeit angebracht oder entwidelt üben fie mehr ala 
Eine Seelentraft, wenn fie fi hier in eine Geſchichte oder Fabel, 
dort in einen Beweis, in ein Geſpräch, eine vernünftige Debuction 
verwandeln. Anläße zu folden Webungen bieten faft alle in den 
Schulen getriebne Schriften dar. 

ec) Ein drittes Mittel zu Uebung manderlei Seelenkräfte in 
Säulen giebt jene edle Nadeiferung, jener löbliche Wett- 
tampf in die Hand, den der alte Hefiod die gute Eris nennet; 
in Schulen foll und darf diefe gute mohlthätige Eris wohnen. Da 
in einem Haufen fähiger Jünglinge manderlei Fähigkeiten gleihfam 
vertheilt find, indem dieſer die Gabe des Gedächtnißes, jener des 
Witzes, ein dritter des Scharffinnes, ein vierter der Einbildungs- 
kraft und ſchaffenden Dichtung, ein fünfter den Vorzug des ein- 
ſehend⸗ hellen, ja des erfindenden praftifden Verſtandes, ein 
fechöter ber beftimmenden und ſcheidenden Vernunft, ein fiebenter 
endlich daB Talent des Calculs und Mehanismus hat — wie 
follte nicht eine lebendige Uebung des ganzen Schulkörpers er’vei 
ftehen, wenn diefer Antagonismus lebender Kräfte geht 
wert, aufgefobert und in Thätigkeit gejegt wird. Ein 
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Spaniſcher Arzt Juan Huarte hat eine eben fo befannte Prüfung 
der Köpfe zu den Wißenſchaften Examen de los Ingenios para 
las sciencias geſchrieben, die Leßing überſetzt bat; er theilt darinn 
die Genies für die Wißenſchaft aus und rangirt fie nach den Fächern 
des Gehirns und deſſen Hippofratifcher Beſchaffenheit von Feuchtig- 
keit und Trodenheit, von Hige und Kälte. Wie die mancherlei 
Genies fih in unferm Gehirn haben und ſitzen, mag Huarte 
wiſſen; wie fie in den Fächern und lumbis der Claſſe figen, das 
lann und muß einem aufmerffamen Lehrer wohl belannt werben. 
Er muß es bald inne geworben feyn, wo feine Gedächtniß⸗ und 
feine Verftandesmänner, mo feine Phantafie-Sünglinge, item 
wo die Witz- Grüß- und kritiſche Spitzköpfe figen und wie 
fie fi bei diefer und jener Wißenſchaft, bei jener und dieſer Auf- 
gabe halten und gebehrven. Sie ohne Haß und Zank in lebendige 
Uebung zu fegen, jedem Talent feinen Werth zu laſſen, ohne daß 
es fi über ein andres erheben börfe, ja daß es vielmehr die Noth— 
wendigleit und Nutzbarkeit deſſelben auch erfennen lerne, dies ift, 
dies fei das fortgehende yeAernua der Schulen. — In diefem 
Betracht, wie hoch ftehen Gymnafien über Univerfitäten. Im Gym: 
naſium wird jeder Schüler von feinem Lehrer gefannt, geihägt, 
geübt, geübt auf die ihm zukommende eigenfte Weife; mit guten Leh— 
ern und Schülern befegte Gymnafien find ganz und gar eine Ieben- 
dige Hebung. Auf Univerfitäten kennt der Lehrer feine Zuhörer 
kaum; er liefet, wie es heißt, und fie hören; er ift Profekor, 


d. i. Ausrebner der Wißenſchaft, fie find Afuftifer, die von einem . 


zum andern, von Kephas zu Apollo wandern und hören mas er 
profeßorirt. Wißenfchaften die Uebung erfovern, z. B. Sprachen, 
Mathematik, Geſchichte, Schreibart 2c., laſſen fich daher in öffent: 
lichen Gollegien auf der Akademie faſt gar nicht lernen. Wer fie 
von Schulen nicht mitbrachte, muß ſich eigne Privatlehrer d. i. 
Erebengel halten, ober er Iernt fie nie. Der höchſte Unverftand 
finnesfünglings iſts alfo, wenn er, ehe feine Uebungen Fertig: 
wie oft ken find, vom Uebungsplatz d. i vom Gymnaſium dahin 
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eilt,! wo einzeln nichts geübt wird, wo im Allgemeinen nur hörende 
Ohren und fehreibende Finger in Bewegung gefegt werben und es 
jedem Jüngling überlaffen bleibt, aus dem Kohl, den er fi täglich 
von fünf Wiefen ſammlete, ſich felbft ein Gericht zu bereiten. Wehe, 
wenn er ein ungeübter Koch ift! In feinem Haupt, wenn das Bu: 
fammengetragne ja dahin gelangt, wird ein böfes Gelöchs werben. 

Aber warum reden wir, wenn wir vom Gymnafium ſprechen, 
von Wißenſchaften, von Känntnißen allein; giebt e8 nicht anbre 
Fähigkeiten in Jünglingen, die ebenfalls nur durch Uebung zu 
Fertigkeiten werben können? Sol feine Seele nicht aud lieben 
und haſſen, anziehen und zurüdftoffen lernen? Soll er nicht 
auch in Tugenden, in jever Gemüthaftärke, in Enthaltfam- 
teit, Anftrengung, Mäßigkeit, Klugheit, Wohlanftändig- 
Teit u. f. geübt werden? Ohne Uebung erlangt man biefe Bor 
treflichleiten nit; und doch find fie die ſchönſten Vortreflichkeiten, 
und am leihteften erlangt man fie in der Jugend. Wäre alſo 
jedes Gymnafium ein Pythagoreum, deſſen Genofjen mit einander 
eben fo in praftifher Vollkommenheit metteiferten, wie in 
Wißenſchaften und Künften! Wer z. B. gegen feine Lehrer, gegen 
Eltern und Vorgeſetzte, gegen Verdienſtvolle Männer im Leben ober 
in der Geſchichte die würdigſte, reinſte Hochachtung zeige. Wer 
das Unrecht, das ihm geſchieht, ober geſchehen könnte, aufs Hügfte 
abwende, aufs ebelfte räche, aufs großmüthigfte ertrage. Wer 
feinen Freund aufs lauterſte und innigfte, ohne Schmeidelei und 
Unmahrheit, ohne Eigennug, Stolz und Anmaaßung liebe. Wer 
feine Begierden aufs mächtigſte zu befämpfen wiſſe, auch erlaubte, 
nur über ihr Maas ftrebende Begierden. Wer feine Zeit am beiten 
eintheile. Wer fih dem Körper nach am beiten trage, unvor- 
bereitet am beften fprehe, wer die ebelfte Einfalt, die zwang⸗ 
lofefte Harmonie in feinen Handlungen zeige. Wer bei Vorfällen 
die erzählt werben, am nüchternften, am verftändigften vente; bei 


1) „eilt“ fehlt in a. 
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unvorgeſehnen Zufällen am klügſten ſich benehme; wer bei allem 
den edelſten Zweck des Lebens, mit Vorbeigehung alles Gemeinen 
und Niedrigen ſich auserwählt habe, und wie er dieſen Zwed bei 
allem ohne Geräufh aufs ſtillſte befolge — hiernach, meine Freunde, 
Zuhörer, Lehrer und Schüler, wollen wir alle ftreben. Das Leben 
fei una Gymnasium und da alle menſchliche Vortreflichkeit und 
Tugend nur in Uebung beftehet, fo fei es unfre augenblidliche täg- 
lie Frage: in quo exerceor? quid ago? 

Und ihr Jünglinge, mwohlauf: Ein Jahr eurer Webungen ift 
verfloffen; zeigt diefer Uebungen Frudt. Die Schranken find ge- 
Öfnet; der Kranz ift am Siele. 


35. 
[bfdjieb.] 1799. 


Abermals ift alfo ein Jahr zurüdgelegt, ein Schuljahr. Mit 
wie mander Mühe! wie mit mandem von Jungen und Alten an= 
gewandten Schweiß! ift fait nicht zu jagen. Ins Unendliche läuft 
die Rechnung jugendliger und auf die Jugend verwandter Mühe, 
auch vergebliher Mühe, Sorgen und Gebanten. 

Ganz vergeblich ward fie dennoch nie angewandt, diefe Mühe; 
ganz in Luft und Meer mwurben fie doch nicht Bingeftreut, dieſe 
Gedanken. Der Lehrling muß viel Linien umfonft und aufs Ge 
rathewohl ziehen, che er die rechte Linie trifft; der Lehrer und 
Säemann begraben ihren Samen in bie Erde. Er ſcheint zu ver: 
weſen, und geht, wenn Luft und Sonne und die mächtige Kraft 
der Natur ihn weden, reich an Yrüchten hervor. 

Jeder Umgang mit Menſchen, jede menſchliche Rede und Hand⸗ 
lung würzt ſich allein durh Verſtand. Nur einen verftänbigen 
Menſchen hört man gern; eine Handlung, in ber Verftand Liegt, 
ſieht man mit innerm Genuß und Freude. Will man ein Examen, 
das % eine Probe jugendlicher Uebungen und Lectionen loben, fo 
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finde ich kein andres, kein größeres Lob für ſie, als: es waren 
verſtändige Uebungen und die ſich in ihnen geübt hatten, zeigten 
ſich verftändig. 

Ich getraue michs zu ſagen, daß wenn auch der ärgſte Feind 
unſres Gymnaſiums bei dieſem Verhör gegenwärtig geweſen wäre 
und er den Zuſtand, in dem vor 10, 20 Jahren dieſe Anſtalt 
war, erlebt hätte, er ſagen müßte: „bei allen Mängeln, die unſre 
beſchränkte unaufgemunterte Anſtalt drückten, zeigten ſich Lehrer und 
Schüler in allen Claſſen verſtändiger, d. i. ihrem Zweck ange— 
meßener, weiſer.“ Mit ernſter ſtiller Freude habe ich dieſe Zu— 
nahme, dieſen Fortſchritt des praltiſchen Verſtandes wahrgenommen 
und muß ihn öffentlich rühmen. Nicht vergebens fing die ſtille 
Minerva, die jungfräuliche, mit lauter nützlichen Symbolen ſich 
auszeichnende Pallas unſre Schulhandlung an; ihr wohlthätiger 
Einfluß hat ſich bewährt, ihr unſcheinbarer Olivenzweig grünet und 
grüne lange über dieſem ihrem heiligen Tempel, dem ber Lorbeer 
des Apollo und fein zu heller Götterglanz vielleicht nicht ziemet. 
Verftändig wollen wir werden, wir alle, Lehrer und Schüler, Zu: 
hörer und ich der Redner felbft, nad) ber alten Sentenz de meifen 
Dichters: 

Iſt aufs Nützliche nicht mein Fleiß gerichtet, 
So arbeitet’ ih, ad, zu Ieerem Ruhme. 

Die Einweihungärede unfres Gymnafiums im Jahr 1716. han: 
delte de sanae mentis indicio circa Gymnasia et scholas, reipu- 
blicae literariae seminaria. Diefe sana mens fei unfre Pallas. 
Mens bona si qua Dea es, tua me in sacraria condo. 

Und da meine Cinleitungsrede vom Gymnasio als einem 
Uebungsplag aller nüplihen Fähigkeiten der menſchlichen Seele 
handelte; fo erlaube man mir zum Abſchiede (einer Schulrede muß 
dies nah altem Herkommen erlaubt feyn) einen Heinen inlänbifchen 
Wortwitz. Unfer Oymnafium, das ift unfre Uebungsftäte, heißt 
Ernestinum, das Ernftifde Gymnafium. Ernft, Ernft, meine 
Freunde und Zuhörer, ift das was allen Mebungen diefes Haufes 
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vorſtehen und ſie begleiten muß, wenn ſie das ſeyn ſollen, wozu 
der Stifter dieſes Hauſes, dieſen heiligen Jugendtempel (ich nenne 
ihn nochmals alſo) erbaute. Ernſt nimt alle unſre Seelenkräfte 
zuſammen; ein redlicher frommer Ernſt macht alle Uebungen leicht 
und nützlich; er unterſcheidet fie von Sinnloſem Spiel, von zer⸗ 
fireuendem Unfinn; er madt ung verftändig. Ernſte Uebung allein 
bringt weit und führt zum Ziele. 

Zween Ankömmlingen unfrer Lehranftalt muß hiebei ein Wort 
zu ihrem verdienten Lobe und zu ihrer Aufmunterung gejagt wer 
den, dem neuen Lehrer des Seminar? und dem Mitarbeiter der 
3. 4. 5 Caſſe. Ihr ſchöner und edler Zwed ift offenbar Uebung 
der Geelenkräfte ihrer Schüler, Webung berjelben nicht oberflächlich 
fondern von Grund aus. Pallas begleite euch bei eurer Mühe, 
treflie junge Männer, fie ftehe Hinter euch, euch unvertilgbaren 
Muth und junge Freubigfeit einflößend. Das Gute das ihr ftiftet 
und ftiften werbet, find Werke der Pallas, nützliche, ftile, mäch- 
tige Werke. 

Wir begraben mit dem heutigen Examen bes Jahrs 1799 
den alten Adam, das alte Säkulariſche Schuljahr, und wollen Fleiß 
anmenden, daß wir in den Monaten Sept. Det. Nov. Dec. noch 
mandje feiner alten Sünden, die und anfleben und träge maden, 
begraben, damit, wo möglich mit dem Jahr 1800 auch in diefem 
alten hundertjährigen Haufe eine neue Wiebergeburt werde. Hier- 
über wollen wir uns die Hände geben: denn vielen alten Unrath 
abzuthun, liegt freilih und Iebiglih an und. Vor zmweihunbert 
Jahren begrub man in Schulen mit feierlidem Gefange: 

„Run treiben wir den Pabſt hinaus“ 
und in noch ältern Zeiten: 

„Rum treiben wir den Tob hinaus,“ 

Tod, Teufel, Pabit und Hölle; 
es waren prächtige Schulaufzüge. Seht ziemt es und, den alten 
Adam mit Werk und Wefen zu begraben: denn ein neues Jahr: 
hundert geht an; o fei es, wenn es mir vergönnt ift hier wieder 
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zu erſcheinen, ein lichtbringendes, für unſer Gymnaſium erquickendes, 
für Lehrer und Schüler freundliches Jahrhundert. In dieſen ein- 
ladenden Wünſchen wollen wir alle das Lieb anftimmen: 

Gott gebe uns ein fröhlich Herz 

Erfriſche Geift und Sinn, u. f. 

Er laſſe feine Lieb’ und Güt' 

Um, bei und mit uns gehn, u. f. 

Die Ferien gehn an! Sie werben jedem Schüler eine erfrifchende, 
erquidende Ruftzeit, wo er jeden Tag mit einer guten Wiederholung, 
einer nüßlichen eignen Uebung, einem neuen frohen Entſchluß an= 
zeichnet. Auch er begrabe den alten Adam feines vorigen Lebens, 
und ide fih zu, daß das 19te Jahrhundert ihm auch aufgehen 
Tonne, als eine heilbringende Aurora. — Den 2ten September 
gehen die Schularbeiten wieder an; jeder junge Krieger ftehe an 
diefem Tage bei feinem Feldzeichen unter dem Helm und Schilde 
der Minerva. Und fo Iebt wohl, Tiebe Jünglinge, der Anwuchs 
und die Hoffnung unfres Vaterlandes. Lebt wohl. 

Mit den Worten eines unfrer geliebteften Dichter fei mir ein 
etwas höherer Schluß erlaubt, zu dieſer meiner ſäkulariſchen Be— 
gräbniß Rede. 

Bon fabelgaften Namen reißt 

Zu Dir, volltommner höchſter Geift, 
Sich mein Gefang empor! 

Nur Du giebt Weisheit, Pallas nicht! 
Aus Deinem Lichte quillt ihr Licht 

Zu Sterblichen hervor. 

Sie leite mid) im Labyrinth 

Des Lebens, wo, durch Irrthum blind, 
Sid, mein Berftand verliert, 

Wenn fie die Nebel nicht zerftreut, 
Und mic) durch alle Dunkelheit 

Zum Glüd und Guten führt. 


Es flieht vor ihrem hellen Blick 
Der THorheit flüchtig Schattenglüd, 
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Manch farbicht Luftgeſicht. 

Sie ſieht, troß feiner Mummerei, 
Daß alles, alles eitel fei, 

Allein die Tugend nicht. 

Im verflognen Jahrhundert wie viel junge Menſchen gingen 
aus biefem jeßt vergefjenen Gymnafium hinaus. Sie blühten in, 
fie blühten außer ihrem Vaterland und braten Früchte. Wie 
mancher Prometheus faß hier, bildete Menſchen, ungefehen ftand 
hinter ihm die fleißige Minerva; und in feinem Haufe nagte der 
Geier an ihm, Hunger, Sorge, vielleicht Hak und Beratung. 
Soll diefer edle ſcheußliche Contraft noch ein Jahrhundert währen? 
Nein, höchfte, oberfte Weisheit, das trauen wir Dir, als der Freun— 
dinn unfres Geſchlechts zu: gewiß nicht, gewiß nicht. Fördre alfo, 
wenn e3 feyn Tann, Dein Werl; warum mollteft Du es nicht 
fördern? Sprich: „es werde Lit!“ und ed wird, wo es no 
dunkel ift, Licht werden! Und du, Heiliger Menſchenfreundlicher 
Mann, der fharfiehend, wo es unferm Gefchlecht fehle, das! Wort 
ausſprach: wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt 
mid) auf; wer dieſer Geringften eines ärgert, dem wäre befier, daß 
ein Mühlſtein an feinen Hals gehängt und er erfäufet würde im 
Meer, da e8 am tiefiten iſt; jchaffe, erwede unter uns auch im 
Tommenden Jahrhundert in Deinem Sinn Chriften. 


36. 
[Vitae, non scholae discendum.] 1800. 
Im Namen Gottes. 
Nur drei Worte fegn mir vergönnt, über eine bekannte Regel: 
nit der Schule muß man lernen, fondern dem Leben. 
Was heit lernen? Man hat davon falſche Begriffe wenn 
man glaubt, es heiße: fremde Worte ſich einprägen. Worte find 


1) a: fehle, und daher dag 
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Schälle; ohne Gedanken drücken ſie ſich zuweilen zumal in der 
Jugend mit großer Kraft ein; ohne Gedanken aber hat man ſie 
nur als Papagei gelernet: denn bekanntermaaſſen lernt auch der 
Rabe, der Papagei Wortſchälle und ſagt fie zu rechter ober zu 
unrechter Zeit wieber. 

Worte ohne Gebanten lernen ift der menſchlichen Seele ein 
ſchädliches Opium, das zwar zuerft einen füßen Traum, einen Tanz 
von Sylben und Bildern gewährt, vor dem man ſich als vor einer 
Zauberanſicht halbwachend und halbſchlummernd fühlet; bald aber 
fpürt man, mie bei dem Förperlichen Opium die böfen Folgen biefer 
Wortträume. Sie ermatten die Seele und halten fie in einer be 
quemen Untbätigfeit veft; dadurch gewöhnen fie an einen Gebanfen- 
ſchlummer und maden der Seele zuleßt ſüße Contorfionen geläufig, 
die fi fodann im Leben und in der Sprache zeigen. Man leſe 
ganze Bände ſogenannt-Philoſophiſcher und poetifcher Schriften. 
Man liefet, wie Hamlet jagt, Worte, Worte, Worte, Schälle, bei 
denen unglüdlicher Weife die Autoren glaubten, daß fie dächten, 
indem fie dod nur fprachen und nachſprachen; dunkle ober lichte 
Schemen der Jmagination, die man jegt Oben und auch Gedichte, 
jest Abhandlungen nennt, Wortihälle, Opiumträume. 

Und der träge Menſch ift zu ihnen fo geneigt! Worte wird 
ihm leiter zu ſprechen als Gedanken zu denken. Er findet in 
ihnen fertige, oft ſchöne Gebanfenformen; fie paſſen in die Rede; 
dem glei trägen find fie willfommen, wie fie es ihm maren; 
er kann wie mit Rechenpfennigen mit ihnen den Cours des gemei» 
nen Redeſpiels Halten; warum follte er fih, warum andre mit 
Gedanken irremachen oder beſchweren? D wie viel leere Worte 
faßt das Kind, der Jüngling auf; wie viel leere Wortformen, bie 
oft am lauteften tönen, deren wir und am gemächlichſten, am oftften 
und liebſten bebienen, haben wir alle in unfren Köpfen. Man 
made die Probe darüber, bei irgend einem gemeinen Geſpräch 
das man bei Tifch oder in Gefellihaft höret, und frage fih, wie 
jener Kämmerer aus Mohrenland: „verfteheft du auch mas du 
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unvorgeſehnen Zufällen am klügſten ſich benehme; wer bei allem 
den edelſten Bed des Lebens, mit Vorbeigehung alles Gemeinen 
und Niebrigen ſich auserwählt babe, und wie er biefen Bwed bei 
allem ohne Geräufch aufs ftillfte befolge — hiernach, meine Freunde, 
Zuhörer, Lehrer und Schüler, wollen wir alle ftreben. Das Leben 
fei und Gymnasium und da alle menſchliche Vortreflichleit und 
Tugend nur in Uebung beftehet, fo ſei e8 unſre augenblidliche täg- 
liche Frage: in quo exerceor? quid ago? 

Und ihr Jünglinge, wohlauf: Ein Jahr eurer Uebungen ift 
verfloffen; zeigt diefer Uebungen Frucht. Die Schranken find ge- 
Öfnet; ber Kranz ift am Ziele. 


35. 
Abſchied] 1799. 


Abermals ift alfo ein Jahr zurüdgelegt, ein Schuljahr. Mit 
wie mander Mühe! wie mit mandem von Jungen und Alten an= 
gewandten Schweiß! ift fait nicht zu fagen. Ins Unendliche läuft 
die Rechnung jugendlicher und auf die Jugend verwandter Mühe, 
auch vergeblier Mühe, Sorgen und Gedanken. 

Ganz vergeblich ward fie dennoch nie angewandt, diefe Mühe; 
ganz in Luft und Meer wurden fie doch nicht Hingeftreut, dieſe 
Gedanken. Der Lehrling muß viel Linien umfonft und aufs Ge- 
rathewohl ziehen, ehe er bie vechte Linie trifft; der Lehrer und 
Säemann begraben ihren Samen in bie Erde. Er fdeint zu ver: 
wefen, und geht, wenn Luft und Sonne und die mädtige Kraft 
der Natur ihn weden, reich an Früchten hervor. 

Jeder Umgang mit Menſchen, jede menſchliche Rede und Hand- 
lung mürzt fi allein durch Verſtand. Nur einen verftändigen 
Menſchen hört man gern; eine Handlung, in der Verſtand liegt, 

fit man mit innerm Genuß und Freude. Will man ein Eramen, 
mie'ft eine Probe jugendlicher Uebungen und Lectionen loben, fo 
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finde ich kein andres, kein größeres Lob für ſie, als: es waren 
verſtändige Uebungen und die ſich in ihnen geübt hatten, zeigten 
ſich verftändig. 

Ich getraue michs zu ſagen, daß wenn auch der ärgſte Feind 
unſres Gymnaſiums bei dieſem Verhör gegenwärtig geweſen wäre 
und er den Zuſtand, in dem vor 10, 20 Jahren dieſe Anſtalt 
war, erlebt hätte, er ſagen müßte: „bei allen Mängeln, die unſre 
beſchränkte unaufgemunterte Anftalt drückten, zeigten ſich Lehrer und 
Schüler in allen Claſſen verſtändiger, d. i. ihrem Zweck ange— 
meßener, weiſer.“ Mit ernſter ſtiller Freude Habe ich dieſe Zur 
nahme, dieſen Fortſchritt des praktiſchen Verſtandes wahrgenommen 
und muß ihn öffentlich rühmen. Nicht vergebens fing die ſtille 
Minerva, die jungfräulihe, mit lauter nüglihen Symbolen fi 
außzeichnende Pallas unfre Schulhandlung an; ihr mohlthätiger 
Einfluß hat fi bewährt, ihr unfcheinbarer Dlivenzweig grünet und 
geüne lange über diefem ihrem heiligen Tempel, dem der Lorbeer 
des Apollo und fein zu heller Götterglanz vielleicht nicht ziemet. 
Verftändig wollen wir werben, wir alle, Lehrer und Schüler, Zur 
börer und ich der Redner felbft, nach ber alten Sentenz des meifen 
Dichters: 

Iſt aufs Nüpliche nicht mein Fleiß gerichtet, 
So arbeitet’ ih, ad), zu leerem Ruhme. 

Die Einweihungsrede unfres Gymnaſiums im Jahr 1716. han- 
delte de sanae mentis indicio circa Gymnasia et scholas, reipu- 
blicae literariae seminaria. Diefe sana mens fei unfre Pallas. 
Mens bona si qua Dea es, tua me in sacraria condo. 

Und da meine Cinleitungsrede vom Gymnasio als einem 
Uebungaplag aller nüplichen Fähigkeiten der menſchlichen Seele 
handelte; fo erlaube man mir zum Abſchiede (einer Schulreve muß 
dies nach altem Herkommen erlaubt feyn) einen Heinen inländiſchen 
Wortwitz. Unfer Gymnafium, das ift unſre Uebungsftäte, heißt 
Ernestinum, das Ernſtiſche Gymnaſium. Ernft, Ernft, meine 
Freunde und Zuhörer, ift das was allen Mebungen biefes $_" 


— 264 — 


vorſtehen und ſie begleiten muß, wenn ſie das ſeyn ſollen, wozu 
der Stifter dieſes Hauſes, dieſen heiligen Jugendtempel (ich nenne 
ihn nochmals alſo) erbaute. Ernſt nimt alle unſre Seelenkräfte 
zuſammen; ein redlicher frommer Ernſt macht alle Uebungen leicht 
und nützlich; er unterſcheidet ſie von Sinnloſem Spiel, von zer⸗ 
ſtreuendem Unſinn; er macht uns verſtändig. Ernſte Uebung allein 
bringt weit und führt zum Ziele. 

Zween Anlömmlingen unfrer Lehranftalt muß hiebei ein Wort 
zu ihrem verdienten Lobe und zu ihrer Aufmunterung gefagt wer- 
den, dem neuen Lehrer des Seminar? und dem Mitarbeiter ber 
3. 4. 5 Claſſe. Ihr fchöner und edler Zweck ift offenbar Uebung 
der Seelenkräfte ihrer Schüler, Uebung derſelben nicht oberflächlich 
fordern von Grund aus. Pallas begleite euch bei eurer Mühe, 
trefliche junge Männer, fie ftehe hinter euch, euch unvertilgbaren 
Muth und junge Freudigkeit einflößend. Das Gute das ihr ftiftet 
und ftiften werdet, find Werke der Pallas, nützliche, ftille, mäd- 
tige Werke. 

Wir begraben mit dem heutigen Examen des Jahre 1799 
den alten Adam, das alte Säfularifhe Schuljahr, und wollen Fleiß 
anmenden, daß mir, in den Monaten Sept. Det. Nov. Dec. no 
manche feiner alten Sünden, die uns anfleben und träge machen, 
begraben, damit, mo möglich mit dem Jahr 1800 auch in dieſem 
alten hundertjährigen Haufe eine neue Wiedergeburt werde. Hier 
über wollen wir uns die Hände geben: denn vielen alten Unrath 
abzuthun, liegt freilih und Iediglih an und. Bor zmweihundert 
Jahren begrub man in Schulen mit feierlihem Gefange: 

„Nun treiben wir den Pabit hinaus“ 
und in noch ältern Zeiten: 
„Run treiben wir den Tod hinaus,“ 
Tod, Teufel, Pabft und Hölle; 
es waren prächtige Schulaufzüge. Seht ziemt e8 uns, den alten 


Abam mit Wert und Wefen zu begraben: denn ein neues Jahr: 
niet geht anz o fir in es mir vergönnt ift hier wieber 
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zu erſcheinen, ein lichtbringendes, für unſer Gymnaſium erquickendes, 
für Lehrer und Schüler freundliches Jahrhundert. In dieſen ein⸗ 
ladenden Wünſchen wollen wir alle das Lied anſtimmen: 

Gott gebe uns ein fröhlich Herz 

Erfriſche Geiſt und Sinn, u. f. 

Er laſſe feine Lieb’ und Güt' 

Um, bei und mit uns gehn, u. f. 

Die Ferien gehn an! Sie werben jedem Schüler eine erfrifchende, 
erquidende Luſtzeit, mo er jeden Tag mit einer guten Wieberholung, 
einer nüglihen eignen Uebung, einem neuen frohen Entihluß an: 
zeichnet. Auch er begrabe den alten Adam feines vorigen Lebens, 
und ſchicke fih zu, daß das 19te Jahrhundert ihm auch aufgehen 
könne, als eine heilbringende Aurora. — Den 2ten September 
gehen die Schularbeiten wieder an; jeder junge Krieger ftehe an 
diefem Tage bei feinem Feldzeichen unter dem Helm und Schilde 
der Minerva. Und fo lebt wohl, liebe Jünglinge, der Anwuchs 
und die Hoffnung unſres Vaterlandes. Lebt wohl. 

Mit den Worten eines unfrer gelichteften Dichter fei mir ein 
etwas höherer Schluß erlaubt, zu biefer meiner fäularifhen Be— 
gräbnig Rebe. 

Bon fabelhaften Namen reißt 

Zu Dir, vollkommner höchſter Geift, 
Sich mein Gefang empor! 

Nur Du giebt Weisheit, Pallas nicht! 
Aus Deinem Lichte quillt ihr Licht 

Bu Sterblichen hervor. 

Sie leite mid, im Labyrinth 

Des Lebens, wo, durch Irrthum blind, 
Sid) mein Verftand verliert, 

Wenn fie die Nebel nicht zerftreut, 

Und mid) dur) alle Dunfelpeit 

Zum Glück und Guten führt. 


Es flieht vor ihrem hellen Blid 
Der Thorheit flüchtig Schattenglüd, 


— 266 — 


Manch farbicht Luftgeſicht. 

Sie ſieht, troß feiner Mummerei, 

Daß alles, alles eitel fei, 

Mlein die Tugend nicht. 
Im verfloßnen Jahrhundert wie viel junge Menſchen gingen 
diefem jegt vergeffenen Gymnafium hinaus. Sie blühten in, 
übten außer ihrem Waterland und bradten Früchte Wie 
ber Prometheus faß Bier, bildete Menſchen, ungefehen ftand 
e ihm die fleißige Minerva; und in feinem Haufe nagte der 
e an ihm, Hunger, Sorge, vielleiht Haß und Verachtung. 
diefer edle ſcheußliche Contraft nod ein Jahrhundert währen? 
‚ höchfte, oberfte Weisheit, das trauen wir Dir, als ber Freun- 
unfres Geſchlechts zu: gewiß nicht, gewiß nicht. Fördre alfo, 
ı e8 feyn kann, Dein Werk; warum wollteſt Du es nicht 
m? Sprich: „es werde Licht!" und es wird, mo es noch 
el iſt, licht werden! Und du, Beiliger Menfchenfreundlicher 
n, ber ſcharfſehend, wo es unferm Geſchlecht fehle, das! Wort 
wa: wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt 
auf; wer biefer Geringften eines ärgert, dem wäre beffer, daß 
Müplftein an feinen Hals gehängt und er erfäufet würbe im 
„da e8 am tiefften ift; ſchaffe, erwede unter uns aud im 
ienden Jahrhundert in Deinem Sinn Chriften. 


36. 
[Vitae, non scholae discendum.] 1800. 


Im Namen Gottes. 
Nur drei Worte feyn mir vergönnt, über eine befannte Regel: 
t der Schule muß man lernen, fondern dem Leben. 
Was heißt lernen? Man hat davon falſche Begriffe wenn 
glaubt, es heiße: fremde Worte ſich einprägen. Worte find 





1) a: fehle, und daher dag 
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Schälle; ohne Gedanken drücken ſie ſich zuweilen zumal in der 
Jugend mit großer Kraft ein; ohne Gedanken aber hat man ſie 
nur als Papagei gelernet: denn bekanntermaaſſen lernt auch ber 
Rabe, der Papagei Wortſchälle und fagt fie zu rechter ober zu 
unrechter Zeit wieder. 

Worte ohne Gebanten lernen iſt der menſchlichen Seele ein 
ſchãdliches Opium, das zwar zuerft einen ſüßen Traum, einen Tanz 
von Sylben und Bildern gewährt, vor dem man fi als vor einer 
Zauberanficht halbwachend und halbſchlummernd fühlet; bald aber 
fpürt man, wie bei dem förperlichen Opium bie böfen Folgen biefer 
Wortträume. Sie ermatten bie Seele und halten fie in einer be» 
quemen Unthätigfeit veft; dadurch gemöhnen fie an einen Gedanken⸗ 
ſchlummer und maden der Seele zulegt ſüße Contorfionen geläufig, 
die fi) fodann im Leben und in der Sprache zeigen. Man leſe 
ganze Bände fogenannt-Philofophifcher und poetiſcher Schriften. 
Man liefet, wie Hamlet jagt, Worte, Worte, Worte, Schälle, bei 
denen unglüdlicher Weife die Autoren glaubten, daß fie dächten, 
indem fie doch nur ſprachen und nachſprachen; dunkle oder lichte 
Schemen der Imagination, die man jegt Oden und auch Gebichte, 
jest Abhandlungen nennt, Wortſchälle, Opiumträume. 

Und der träge Menſch ift zu ihnen fo geneigt! Worte wirb 
ihm leichter zu fprechen als Gedanken zu denken. Er findet in 
ihnen fertige, oft ſchöne Gedankenformen; fie paflen in bie Rebe; 
dem glei trägen find fie willlommen, wie fie es ihm waren; 
er kann wie mit Redenpfennigen mit ihnen den Cours des gemei- 
nen Rebeipiels Halten; warum follte er fih, marum andre mit 
Gedanken irremachen ober beſchweren? D wie viel leere Worte 
faßt das Kind, der Jüngling auf; wie viel leere Wortformen, die 
oft am lauteften tönen, deren wir ung am gemächlichſten, am oftften 
und liebften bedienen, haben wir alle in unfren Köpfen. Man 
made die Probe darüber, bei irgend einem gemeinen Geſpräch 
das man bei Tiſch ober in Geſellſchaft Höret, und frage fih, wie 
jener Kämmerer aus Mohrenland: „verfteheft du aud mas bu 
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höreſt?“ O quantum est in verbis, in literis, in vocibus inane, 
inane! 
Von diefer Wortfchlenterei muß fi ein denkender Jungling 
je entwöhnen, denn mit ihnen bat er nicht denlen gelernt, fondern 
Denen verlernet. Cs hat ſich in ihm eine Wortweiſe zufam- 
igezogen, und Figuren gebildet, die fi in ihm wie im Agat 
järten, und doch nur Vorurtheile, d. i. fremde Urtheile einer 
nben Gebankenweife find, an der bie innere Kraft feiner Seele 
tig oder keinen Theil nimmt. Er wird ein Sklave fremder 
sanken und Meinungen, ohne daß er die Ketten aud nur fühle, 
e daß er frei und felbftthätig zu werben auch nur ftrebe. Lebens» 
3 ift und bleibt er ein Nachiprecher, ein Wortftreiter, Wort: 
dler. Ach, fagte der Affe jener Fabel: „ſchöne Larve, ſchade, 
es ihr am Hirn fehlt.” Ach, können wir zu mandem Redner 
» Schriftfteller fagen: ſchöne Hellflingende Wortmaſchine, ſchade, 
‚ fie fo wenig als das Glavier oder ala — — Sprachmaſchiene 
ket. 
Was thun wir, wenn wir gehen, ſprechen, zeichnen, tanzen 
nen? Nicht wahr? wir üben und vollführen ein Werk; wir 
hend nad, bis wird können, bis es gelingt, mit unfern RKräf- 
‚ mit unfern Glievern. So bei fihtbar in die Augen fallen- 
Künften; bei unſichtbaren und bei der unfichtbariten von allen, 
ı Denken findet das Lernen auf feine andre Meife ftatt. 
ine Gebanken kann mir der Lehrer nicht eingeben, eintrichtern; 
ine Gedanken Tann, will, und muß er durch Worte weden; 
» daß fie meine, nicht feine Gedanken find. Worte find blos 
Inftrument, dies muß ich mit eignen Kräften, auf meine Weiſe 
uchen lernen, oder ich habe nicht gelernet. Der befte Prüfftein 
», ob jemand etwas gefaßt hat, iſt, daß ers nahmaden, daß 
ſelbſt vortragen kann, nach feiner eignen Art, mit feinen eignen 
ten. Merkt euch diefes ihr Katecheten. Das ewige Wenden 
' Drehen vom Subject aufs Prädikat, vom Prädifat aufs Sub- 
: „wer bat dich erihaffen? wen bat er erſchaffen?“ ift noch 
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kein Katechiſiren, ſondern ein leibhaftes Wortjähnen, da man den 
Mund zur rechten und linken, auf- und abwärts zieht und immer 
doch nichts ala den jahnen Fuhrmannslaut: abi, oho! ſaget. In 
eignen Worten muß man katechiſiren; eigne Worte muß man dem 
Katechiſirten Herausloden, feine eigenften Worte, dieſe, dieſe allein 
bezeichnen feine eignen Gedanken. Ihnen muß man folgen, an fie 
feine eignen Gedanken Tnüpfen; fo lernt man Iehrend, fo lehrt man 
Iernend. Wie in allen Künften die eigne Uebung Alles, Alles und 
ohne fie feine Kunft ift, fo ift in Wißenfchaften nichts ohne eigne 
Auffäge, in feiner eigenften Gebanfenmanier, in der man ſich Fein 
einziges unverftanbnes Wort erlaubet. Die Gedantenweife des Leh: 
ver ift dem Lernenden nur Vorbild, wie im Beinen der Schüler 
die Vorſchrift oder das Gebilde bes Meifters nachformt, nach— 
zeichnet. 

So rein und einfach dies Geſetz der Kunft und der Natur, 
fo viel ſagts für Lernende und Lehrende. Sie gebietet dem Lehrer, 
daß feine Gebantenform, feine Art des Vortrags in der Seele des 
Lernenden ein Vorbild und Mufter werden könne: denn nicht nur 
das, was er fagt, fondern wie ers fagt, d. i. wie ers mohl= ober 
übelverftanden denkt, ift Lehre, d. i. es weckt Gedanken und geht 
in die Seele des Lernenden über. Die große Drbnung der Ieben- 
den Natur verknüpft alle Weſen durch einen ſtillen Webergang 
lebendiger Nachbildung, Wie wir bei einem Wahnfinnigen wahn- 
finnig werben, bei einem Stammlenden, ohne daß wird wiffen, mit 
flammeln lernen, wie liebliche Worte, Tieblihe Gebehrden und Ge- 
danken von denen mit benen wir leben, in uns übergehen, fo 
auch die Gedankenweiſe des Lehrers beim Vortrag der Wißenſchaft, 
gleihfam die Melodie feiner Seele. Wehe dem, der fchlechte Ge 
fänge, ober gute Gefänge ſchlecht finget; er verdirbt damit das Organ 
und die Gebantenform feines Lehrlings, dem es oft beßer wäre, 
er hätte nichts, als dies alfo gelernet. Wer fich begnügen mollte, 
es find ja doch Schälle, Töne, ober im Felde der Wißenſchaft es 
find ja doch Wißenſchaften die er lernte, der erinnere fih, daß 


— 210 — 


auch die Thiere Schälle hervorbringen, manche aber ſehr unange- 
nehme Schälle und Töne, und daß jede Wißenſchaft wie jede Kunſt 
nur Ein Maximum der guten Darſtellung habe, das zu ihr gehöret, 
keiner andern Wißenſchaft oder Kunft anders! als höchſt un- 
&t anzupaſſen ift, in ihr felbft aber ein unerläßliches Gejeg 
Allenthalben ift die Wahrheit nur Eine; und diefe Wahrheit 
Wenthalben nur Eine Form, die ihr an diefem Ort die einzige, 
efte ift; wie es zwiſchen zwei Punkten nur eine gerade Linie 
und jede Kreislinie, fie fei groß ober Klein, vier rechte Winkel 
ließt. Recht lernen und recht lehren beftimmen alfo einander 
migegengejegte Winkel; dur fremden Fleiß kann jemand zwar 
et lettr6, aber nicht gebildet cultiv6, noch weniger savant 
m, im ächten Sinne des Wort. Eigne Bildung erlangt man 
der Hand und Leitung eines rechtſchaffnen Lehrer nur durch 
n Fleiß, durch eigne Bildung. 
Hiernach erklärt fi nun auch, was es heißt, nicht der Schule, 
ın dem Leben lernen. Der Schule lernt man auf eine gute 
?, wenn man ihr Ehre macht, wenn man das Gepräge mit 
timmt, man fei in einer guten Schule geweſen; ein Gepräge, 
fh nie verwifcht, das immer kenntlich und lobenswerth bleibt, 
en erwedt und auf der Bahn des Lebens viel Vortheile ges 
et. Gewiß ifts Lob und Empfehlung für einen Menſchen, 
man fagt: er hat Schule; dagegen einem Nips-Raps, der 
feiner Schule weiß, Veftigfeit Beftimmtheit in feinen Arbeiten 
Dem Wort Schule ift die Welt in allen Künften und 
nſchaften viel ſchuldig; Uebung unter einem guten Lehrer giebt 
icheres Hand= und Augenmaas, eine vernünftige Tendenz, eine 
Regel. Auch wenn der Lehrling fih vom Lehrer entfernt, 
: er auch nicht ein Zmeig auf feinem Stamm, auf feiner 
yel, jo nimmt er dod feine Art mit fih und fproßt weiter. 
m iſts alfo gut der Schule lernen, d. i. alles das lernen, 





1) „anders“ fehlt in a. 


— MM 


was man in ihr lernen kann; und es ſchulmäßig, d. i. veft, beſtimmt, 
recht lernen. 

Auch noch in einem andern Verftande iſts erlaubt, der Schule »w 
lernen, wenn man nämlich felbjt ein Lehrer werden, d. i. die Wi 
ſchaften fortpflanzen will, fo daß aus dem Lehrling ein Geſell, ein 
gefell, ein Meifter werde u.f. Da aber folder Zunftlehrlinge 
in einer Schule immer bie wenigften find, fo bleibt für bie me 
ein heiliger Sprud: nicht der Schule lerne, fondern dem Lebeı 

Was heißt dem Leben lernen? Offenbar was nützlich 
Leben ift, was angewandt werden Tann, wodurch wir befer I 
lernen. Da aber das Leben fo viel und mancherlei bebarf, 
der Anwendungen und Nutzbarkeiten fo viele, und gewiß nicht 
unmittelbare find, indem eine Känntniß auf die andre bauen, 
andern forthelfen muß: fo wäre es fehr thöricht, bei allem 
ich lerne, zu fragen: wozu kann ich8 anwenden? was mirb ı 
bringen oder Helfen? Thor, überficheft du dein Leben, und n 
alle Umftände vorher, in die du kommen kannſt? Weißt du, 
in jedem Gefhäft, in jeder Minute brauchbar oder entbehrlich 
Wenn du Geld jammleft, fragft du, ober weißt du beftimmt vor 
mozu du es anmenden, wenn bu eine Sprache lernt, weißt 
mit wem du die Sprade fpreden werdeſt? Alſo führt ſich 
Ausdrud „dem Leben lernen“ darauf zurüd, daß man fih | 
in allen feinen Anlagen und Fähigkeiten, in Seelen» und Lei 
träften zu dem bilde was Leben heißt, an fi, jo weit es 
Gelegenheit, Zeit, Umftände verftatten, nichts roh, nicht? ungeb 
laße, fondern dahin arbeite, daß man ein ganz gefunder M 
fürs Leben und für eine und angemeßne Wirkfamteit im L 
werde. Hiedurch befommt alfo jeber feine eigne Lection zu ler 
die für ihn und für feinen andern gehöret. Wie einer ſ 
Seelkräfte, feine Organe, feine Umftände, feine Lebenszn 
feine Kräfte und das Maas berjelben felbft am beften kennt 
durch Erfahrung erprobt, fo lerne Er für fi und für kei 
andern, für fein Leben. 
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Abgeſchloſſen wird hiedurch in unſerm Lernen nicht nur alles 
völlig Unnütze, ſondern auch alles uns Fremde, was nicht zu uns 
gehöret. Kindiſch iſts, ſich mit fremden Flicken und Lappen auszu- 
ſchmücken, wenn man ein eignes ganzes Kleid, das unſerm Körper 
gerecht iſt, ſich ſelbſt ſchaffen kann und fol. Wahnfinnig iſt, ſich 
ſein Auge ausſtechen oder abſtunpfen, um durch ein fremdes Glas 
ſehen zu lernen. Vielmehr übe und bilde alle beine Seel- und 
Leibeökräfte und zwar in gutem Verhältniß, in richtiger Proportion 
aus; fo lernft du dem Leben. 

Wie dies gefchehe, muß jedem fein eignes Herz und der Rath 
eines verftändigen Lehrers fagen, unter deſſen Leitung er ſich bildet. 
Wer vor lauter Fleiß in der Schule dumm wird, wer fi blöd- 
finnig, hypochondriſch, ſchwach und Frank ftubiret, wer Seelkräfte 
bildet und ben Körper vernachläßigt, gleih als ob er ein purer 
puter Geift wäre, wer eine Seelkraft z. B. die Einbilbungskraft, 
das Gedächtniß, ohne die andre, den Verſtand, die Weberlegung 
pfleget, wer für den Kopf ftubirt ohne and Herz zu denken, und 
ein anbrer, der immer nur in Empfindung ſchwimmen will, ohne 
fih mit kalter Kühnheit richtiger Begriffe zu befleiffigen, wer mit 
allem tändelt, und eine ernfte, anhaltende Mühe wie die Hölle flichet: 
alle dieſe lernen nicht fürs Leben: denn im Leben muß ber ganze 
ungetheilte Menſch, der gefunde Menſch mit allen feinen Kräften 
und Gliedern, er muß mit Kopf und Herz, mit Gedanken, Wil- 
Ien und Thaten, nit etwa nur im Spiel, ſondern auch im höchſten 
Ernſt, nit nur mohlgefällig jondern auch mädtig wirken; wer 
dies nicht Tann, wer ſich hiezu nicht frühe geübt hat, der Hat nicht 
fürs Leben gelernet. Und o wen ftraft Bier fein Gewiſſen nicht! 
wie manches lernten wir, was wir wohl hätten vorübergehn Fönnen, 
und gaben ihm eine Zeit, die wir dem Nothwendigern, weil es 
uns nicht angenehm war, entzogen! Wie manches verfäumten wir, 
was bod; das Leben nothwendig fobert, und durch deſſen Entbeh- 
tung wir nachher beftändige Himpler und Hampler in der Kunft 
des Lebens, wie in unferm Geſchäft bleiben. Erwache, Jugend, 
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und lerne fürs Leben! Die Zeit, für welche du erwächſt und dich 
bereiteſt, braucht gewiß Lebensgelehrte Männer, d. i. Männer, die 
leben gelernt haben, Männer von richtigen Sinnen, von geſundem 
Augenmaas, von veſter Hand in allerlei Künſten, von geſundem 
Ohr, recht zu hören, und zu faſſen was geſagt wird, und darauf 
recht zu antworten, alſo auch von reinem geſundem Ausdruck, Be— 
kanntſchaft mit Dingen der Natur, mit dem Zuſtande der Welt, 
mit ihren Bedürfniſſen und Geſchäften, wodurch ein richtiger Ver- 
ſtand, eine veine tüchtige Weberlegung gebildet wird. Die Zeiten, 
daß man Schäfergebichte macht, Anakreons Lieber überfegt, oder fonft 
nit der Sprade und Poeſie tänbelt, ſeyn auch bei der Jugend 
vorüber: denn das Leben wozu ſich Jünglinge zu bereiten haben, 
fobert andre Geſchicklichkeit ala Anakreontiſche oder Schäferlieder. 
Mit dem Jahr 1800 ift in manden Dingen eine andre Zeit an- 
gebrochen, die mit 1801 u. f. fortfcreitet; neuen Fleiß, neue 
Emfigfeit wecke diefer neue Zeitencyllus aud auf in Ernſt und 
Meberlegung! Ihr Yünglinge geht einem neuen Jahrhundert ent- 
gegen, in welches wir als Alte, halbabgelebt eintreten; lernt dem 
neuen Jahrhundert, in ihm zu leben. 

Endlich da das Leben nicht nur Känntniffe und Gedanken, 
fondern aud Willen, Triebe, Thaten braucht, und in biefen vor 
allem das Leben befteht, fo wendet fi der Sprud „nicht der 
Schule, fondern dem Leben zu lernen,“ vorzüglid auf Bildung des 
Herzens und des Charakters. Was hälfe es, taufend Känntnifie 
und feinen Willen, feinen Geſchmack, Feine Luft und Trieb zu 
Icben, honett und rechtſchaffen zu leben, haben? Im Willen leben 
wir; das Herz muß uns verdammen oder tröften, ftärken oder 
niederſchlagen, lohnen ober ſtrafen; nit auf Känntniffe allein, 
fondern auf Charakter und Triebe, auf die menſchliche Bruft ift die 
Wirkſamleit und der Werth, das Glüd oder Unglüd unjers Lebens 
gebauet. Leben lernen heißt alſo feinen Neigungen eine gute Rich- 
tung geben, feine Grundſätze veinigen, beveftigen, ftärfen, feine 
Vorfäge läutern und tapfer begründen, nit mit dem Kopf allein 

Herders fänmtliche Werte. XXX. 18 
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fondern aud mit dem Herzen erfiftiven gegen Eltern, Freunde, 
Lehrer, Mitſchüler, Belannte, Fremde; fih Sitten erwerben, anftän- 
dige, frohe Sitten, liebenswerth machend vor Gott und den Menfchen. 
Leben lernen heißt die Stunden des Tages wohl eintheilen, ſich 
Drbnung in Geſchäften geben und fie mit ſtrenger Munterkeit er- 
halten, den Ergötzlichkeiten, dem Schlaf, der Trägheit nicht mehr 
Zeit einräumen als ihnen gebühret; ſich Vorfchriften machen, mo» 
duch man feine Schwäche überwindet, feine eigenthümliche Schwäche, 
die niemand beßer als wir felbft Tennen, die zu überwinden uns 
am ſchwerſten wird, und bie die Eigenliebe fo gern in Schuß 
nimmt; beftehe dieſe worinn fie wolle. Sei e8 Hang zu Stolz, zu 
thörichter Einbildung von fi feldft, an der fo viel junge Leute 
unſers Zeitalters Trank liegen, mithin zu Geringſchätzung und Ver— 
achtung andrer; oder Neigung zu Haß, zu Zorn, zu Menfchen- 
feindfchaft; ober zu Verzagtheit, zu Kleinmuth; am meiften zu 
Meppigfeit, zu Wolluft, Trägheit, zu Tändelei mit dem andern 
Geſchlecht: durch alle diefe Neigungen, wenn fie überhand nehmen, 
verliert, vertänbelt, entnerot, vergället der Jüngling fein Leben 
und ſchafft fich Feine andre Ausſicht, als fih und andern zur Laft 
zu werben, das Leben einft ſelbſt als eine Bürde zu tragen, ober 
zu vergeuden und zu verlieren. Don allen diefen Feindinnen bes 
Xebend hinweg, ihr Yünglinge! — lernt leben, gefund, würdig 
glücklich leben. 

Und fo dann unter Gottes Segen zu unſrer fröhlichen Arbeit. 


37. 


[Schluß des Examens. 1800?] 


Bor allem wollen wir der höchſten Güte danken, daß fie uns bei dem 
stillen gefaßten und ruhigen Verhör des Buftandes der bisher geprüften 
Elafien und Schulen über den innern und äußern Fortgang manches Guten 
viel Freude gefchenft hat. Keine lauten Glückwünſche wollen wir uns geben, 
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feine Parademachende! Siegeskrünze um die Schläfe derer, die Lob verdient 
haben, winden, ſondern danken, danken. 

Der ſchönſte Fortgang im Guten iſt unſichtbar in den Seelen der 
Zünglinge; er macht ſich aber durch überlegte Reden und Handlungen, durch 
gute Sitten und einen ſtillen Plan des Lebens merlbat. In mehreren Auf- 
fügen der Jünglinge aus der erften und zweiten Claſſe ift dies eigne Den- 
ten und Forſchen, ein prüfender Berftand und ein überlegendes Gemüth, 
ein moralifher Sinn bemerkbar. Heil jedem Jüngling, der ſich defien bewußt 
ift, der neben und über den Mufen, der verborgenften ſtillſten Beiterften 
ſchönſten Göttin mens bona dienet. Gie wird ihn vor Unverftande, vor 
wüftem Gewirr in feinen Wrbeiten, noch mehr vor Ausſchweifungen, vor 
frechem Eigendüntel, und am meiften vor jener Wildheit der Gedanken, bie 
das verdamte Lied brüflt „Ein freies Leben führen wir“ bewahren. Gtatt 
defien wird er das ſchönere Lied fingen: 

Der Mufe Lehen führen wir 

ein Leben voller Wonne. 

Befdjeidenheit ft unſte Bier 

die Wahrheit unfre Sonne. 
Zwiſchen Schülern der Weisheit läſſet ſich fein andrer esprit de corps als 
Weisheit, eine freundſchaftliche Werbindung zu ftillem und thätigem Fleiß, 
zu Naceiferung in allem Guten und Schönen, zu jeder ſchwereren und 
ſchwerſten Tugend denken.” Dies ift der Bund der Liebenswürdigen vor 
Gott und Menſchen. 

Ihr edle Zünglinge alſo, die ihr ſchöne Blüthen eines eignen Nach- 
denlens und eines moralifjen Sinnes gezeigt Habt, auch die ſchönen Serien, 
die jept angehn, feyn euch Seiertage und deſte, Feſte des Werftandes, des 
eignen Fleißes, des ftillen Nachdenkens, der Lectionen und guten Vorſäthe 
für die Zukunft. Jeder frage fi, was er bisher verjäumt hat und hole 
es nad) und bringe e8 in Ordnung. Er gebe aber auch mit fic) felbft eine 
große Beicht an, „was an ihm verdorben, umausgebildet, vernachläßigt, 
verrentt, barbariſch fei“, und denfe mit Ernſt daran ſich felbft zu bilden. 

[E3 folgen 10 Stropgen aus Witthofs in die Adraſtea eingerüctem 
Gedicht: die Entihliekung. Band XXIII. ©. 95.) Seyn dieſe Worte nicht 
vergebens geredet. 

Die Hülfsmittel zu gutem Denken, find wie wir alle wiffen, gutes 
und vernünftiges Iejen, ſchreiben, berechnen. Wie dies geiftig wahr ift, jo 
iſts auch elementar=wahr; und e3 fann nie gnug wieberholt werben. Ihr 
Jũnglinge lernt, gut und vernünftig Iefen, eure Gedanken aufzeichnen, Dinge 
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und Verhältniſſe rechnen und berechnen. Es iſt uns eine Freude geweſen, 
daß wie in andern Claßen ſo auch im Seminarium bei vielen und den mei— 
ſten ſich ein organiſches melodiſches Leſen praktiſch gezeigt hat, daß fie zu 
einer vernünftigen leichten Entwidlung der Gedanken aus dem Grunde der 
Seele, welches die wahre Sokratiſche Methode iſt, angeführt werden, daß 
Jünglinge und Kinder lernen, ihren Verſtand und Zunge auf jede Frage 
über jeden Vorfall, verſtändig, frei, anmuthig, anpaßend gebrauchen. Gewiß 
wird jeder verftändige, daB Wohl ber Jugend liebende Lehrer, dieſe Epur, 
wenn fie auch mühfam ſeyn follte, verfolgen, und dem alten pofitiven Vor— 
predigen und Herbeten, wobei man einfchläft, völlig den Abſchied geben. 
Mit dem neuen Jahrhundert kehre in und ein neuer Geijt ein, ein neuer 
gewißer Geift, der feine Bahn kennt, fie tapfer verfolgt und zu jeder veften 
beftimmten Wahrheit feitet. 

Das Chor verdient wegen feiner bei Einführung des vierftimmigen 
Gefangs mit Beifall abgelegten Proben Lob; es erinnere fi) aber aud daß 
es Chor d.i. Harmonie ift, Harmonie die ſich auch durch Eintracht, Ge- 
Yorfam, Gefälligteit, Fleiß, genaues Beſuchen der Stunden, Negelmäßigteit 
der Gitten, und durd) fie am wohlflingendften erweijet. Jeder Liebhaber 
der Mufit weiß, daß im Ehor, in einer vollftändigen Muſik nichts fehlen 
darf, daß jebes am feinem Ort ftehen, feinen Zeitpunlt treffen muß; fonft 
zerfällt daB Ganze. Die größte Genauigkeit, Mufnerkjamteit, Folgſamteit 
muß aljo den Ghoriften felbft die Liebe ihrer Kunft geben, der Geift ihrer 
Kunft einhauchen; fonft find fie ihres Namens und ihred Plages unwerth. 

Das Berdienft der Mägdlein- und Garniſonſchule muß mit öffentlichem 
Lobe genannt werden; der erſte Lehrer geht auf feinem mühfamen Wege 
unter manchem Berdruß, mit ſtillem Fleiß, unter dem felbft oft feine Gebuld 
erliegt, fort; die Garniſonſchule Hat und zwar am ärmften Theil der Kinder, 
die fonft Gafjenläufer waren, gezeigt, was durch die Klugheit, die Geſchick- 
lichteit, den Eifer, den Fleiß eines Lehrers, der unabläßig in feinem Wert 
ift, ausgerichtet werben könne. Sie blühet in Ordnung, Fleiß, Sittlichkeit, 
ja fogar am Gemeingeift, am edeliten Gemeingeift, daß jeder der Schüler 
darauf bedacht ift, daß nicht? Unwürdiges feiner Schule auch außerhalb der- 
ſelben, zumal an öffentlichen Orten gefchehe. Habe jede Claße des Gym- 
nasii auch diefen Gemeingeift; und Kinder, Zünglinge find deſſen jo fthig, 
dazu fo geneigt! Jedem verdienten Lehrer des Gymnasii und aller Schulen 
gebe fein eignes Bewußtſein, feine ftille Überzeugung Dant und das ftillefte 
Rob; diefe Überzeugung würze feine Ferien und ftärke feine Kräfte zu neuem 
lebhaften Antritt der Mrbeit. Nosse, velle, posse, diefe drei Worte waren 
dad Symbol eines fehr verftändigen Philoſophen der Humanität, des Nea— 
politaners Vico; ein guter Geiſt mache fie jedem Xehrer, jedem Schüler 
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verftändfih. Nosse, velle, posse iſt der Inhalt aller Philofophie der 
Menfchheit. 

Dir aber, große Erzieherin der Menfchheit, gute Vorſehung, Dir fei 
mit allen feinen Mängeln und ftrebenden Kräften dad Werk unfrer Er— 
ziehung, mit feinem Ballaſt ſowohl als mit feinen Segeln und Rudern auch 
dies Schiff, auf dem wir etwas langjam fahren, empfohlen. Gib ihm 
günftigen Wind und bewahre es vor den böfen Korallflippen, die unfern 
liegen, und bei denen es oft nahe vorbei muß. Wir empfehlen Dir das 
heilige Pfand der Menſchheit, die Saat der Zukunft, vol Furt und Hoff⸗ 
nung, das Bartefte, Edeljte, dad wir befigen, die Jugend. Dein fei fie! 


38. 


[on den Gefahren der Vielwißerei und Vielthuerei.] 
1801. 


Neugier ift außer körperlichen Bebürfnipen und Anregungen 
die erfte geiftige Triebfeber, die fi) beim Kinde äußert. Wie die 
Pflanze aus ber Erde hervorſchießt, ſich nach dem Licht drängt und 
emporftrebend ihre Blätter, ihre Blume entfaltet: fo fehnet fich, 
unbewußt wozu? das Kind, ber Knabe, ber Jüngling nad) neuen 
Gegenftänden und Erfahrungen. Der Ruhe feind, will er erfen- 
nen lernen, verſuchen, fi üben. Abwechſlung ift feine Luft; Thä- 
tigfeit fein Spiel; Vielthuerei und Neugier paaren fi in ihm, 
da diefe zu jener, jene zu dieſer führet. 

Es fällt in die Augen, zu welchem Zweck die Natur diefen 
Stachel der Wiß- und Thatbegierde, jenes Unbehagen an der Ruhe, 
jenen Zwang und Drang zu flühtigem Umherſchaun, zur jugend 
lichen Bielthuerei in unfren Geift und in unfre Bruft legte. Wie 
die Glieder des Körpers durch Lauf und Spiele, fo follen aud die 
Kräfte der Seele durch vielfache Uebungen erwedt und entwidelt; 
fie follen von allen Seiten aus jedem Keim Bervorgelodt werben. 
Denn eine ſchlafende Kraft ift feine Kraft; ja fie peinigt den, ber 
fie unerwedt ließ, zu feiner Zeit mit jener ftumpfen Unruhe, bie 
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er ſich oft ſelbſt nicht erllären kann; ſie naget wie der Roſt an 
ſeiner trägen Seele. Nur durch vielſeitige Uebung wird der Menſch 
das was er werden ſoll; er iſt noch nicht, aber er ſoll werden. 

Daß dies auf dem leichteſten fröhlichſten Wege geſchehe, dazu 
pflanzte die Natur den Samen der Wißbegierde in unſern Geiſt 
und goß Feuer der Thätigfeit in unfre Adern. Jugendlich läuft 
Atalanta über die Spigen des Grafes dahin, fie kaum berührend; 
mit lautem Fluge zieht der junge Vogel in das ihm unbefannte, 
ferne Land, wohin ihn ein innrer Trieb führt und leitet. Wie 
nad der alten Fabel der Goldgeſchwingte Eros, Liebe e8 war, bie 
aus dem Ei der alten Nacht hervorging und vielgefhäftig, unermü- 
det und unermüblich das Chaos ordnete und die Elemente trennte: 
fo der jugendlihe Amor, Liebe zur Wißenſchaft, Luft zu vielfacher 
Thätigfeit, zu Verſuchen und Proben. 

Zugleich ergiebt ſich aber auch daß kaum etwas gefährlicher 
werben Tönne, als wenn diefer jugendliche flüchtige Eifer, dies An- 
ftreben nad) dem Neuen und Unbefannten, dieſe Viel- und Zuviel: 
thuerei nicht gehörig beſchränklt und gelenkt, ober wenn fie gar 
unmäßig genährt wird. Wer zu viel thun will, thut nichts recht, 
lernt aud nichts vet thun; er bleibt in allen Dingen ein Ber 
ſuchmacher, ein Pfufher und Stümper. Nun aber giebts wohl 
feinen verächtlichern Titel, ja für fih und andre kaum eine größere 
Laft des Lebens, als Zeitlebens in feinem und jedem Geſchäft ein 
Stümper zu ſeyn und zu bleiben; fein eignes Land, mo wir recht 
zu Haufe find, ſich angeeignet zu haben, in dem wir mit Gemiß- 
heit des Eigenthums, mit Ehre und Freude wohnen. Was Horaz 
von mittelmäßigen Dichtern fagt, gilt von mittelmäßigen Menfchen 
oder gar von Hümplern in jeder Kunft, in jedem Stande; fie find 
Göttern und Menſchen, ja fi felbft zur Laft und zur Plage. 

Neugier und Vielthuerei find kindliche, jugendliche Triebe; 
wer aber wollte Zeitlebens ein Kind bleiben? Und doch bleibt 
man ed, wenn man ſich nicht frühe ſchon an das Joch der Mühe 
und Geduld, an Regel und Richtſchnur gewöhnt hat. Nichts ift 
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verãchtlicher und widerlicher als ein puer centum annorum et 
artium, ein umberjpielender, bärtiger Knabe. 

Wir fommen alle darinn überein, daß in jeder Kunft, in jedem 
Geſchäft Geſchmack, veiner gründlicher tiefer Geſchmack der Punkt 
der Vollkommenheit fei, nad dem man theoretiih und praktiſch 
zu ftreben Habe. Auf der Flucht läßt ſich diefer aber nicht erlan- 
gen; der Schmetterling felbft meilt ja, wenn er ihren Nectar 
genieffen will, auf feinem Kraut, auf feiner Blume. Wahrer Ge- 
ſchmack an einer Sache, fei es Wißenſchaft oder Geſchäft und Kunft- 
werk, läßt fih nur durch files Nachdenken, durch ausharrenden 
Fleiß, durch fortgefeßte, wiederholte Uebung erlangen. Durch, Viel- 
wißerei und Vielthuerei wird er bunt; Tele Bilder und Farben 
treten zufammen, und vernichten einander, ober fie werben zu lächer: 
lichem Quodlibet, zu verädtlihem Sammelfurium und furfur. 

Warum hatten fo mande große Gelehrte jo wenig oder feinen 
Geſchmad? Weil fie zu gelehrt waren; 999 Geſchmäcke mifchten 
fi) bei ihnen in einander. Neugierig forſchten fie was andre ge- 
mußt haben, und mußten felbft nichts recht; vielgeihäftig famm- 
Ieten fie was andre gedacht hatten, und dachten felbft nicht; wie 
raſche Knaben legten fie die Hand an Vieles und haben nichts ober 
wenig vollendet. Was von Gelehrten gilt, gilt von Menſchen in 
allen Ständen. 

Ausnehmend ift unfre Zeit darauf eingerichtet, dieſe Viel- 
wißerei und Vielthuerei zu befördern; fie erzwinget fie fogar und 
mat Jünglinge wider Willen zu Molfendieben. Unfre Zeit läuft 
fo ſchnell; fie bringt in kurzer Zeit fo vieles und vielerlei zur An- 
fit; wer wollte nicht fehen, mas ba ift? wer nicht willen, was 
geſchah oder gefchieht? wer davon nicht zu reben, zu ſchreiben wißen? 
Der fogenannte Kunftfleiß, die ind Fieber gejagte Induſtrie ber 
Menſchen bringt in milden Träumen bunte Ungeheuer hervor, die 
dem verwirrten tollen Geſchmack unfrer Zeitgenofjen das flüchtige 
Vergnügen des Unerhörten, des Niegefehenen, des Neuen geben, 
ihre Sinne aufreizen und mit dem Verderbniß des guten Geſchmacks 
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wenigſtens die Gewinnſucht befriedigen. Solche Geſchmacksverderber 
ſtehen auf dem bunten Markt der Welt jetzt an allen Ecken, vor 
allen Pforten. Wehe dem Juünglinge, der unter fie fällt! Sie 
freien ihm ins Ohr: „Kauft bier! kauft allerhand, kauft lang und 
kurze Waar, gemahlt neumodifh Band! Drgelum, Orgelei dubel- 
dum dei!“ — Wie jämmerlich vergaffen fih auf diefem Jahrmarkt! 
die Augen der Jünglinge! wie elend verzehren ſich ihre Kräfte, 
ihre Jahre und Stunden, wenn fie an diefem bunten Gewühl und 
Gemiſch gar thätigen Antheil nehmen! Sehe man die Fluth der 
neuen Büder, die Tröbelbuden gängiger Romane! bemerfe man 
den wüſten Theater-Geſchmack oder Ungeſchmack der Teutfchen, wo 
das befte mit dem fchlechteften wechſelt. Jüngling, dem läufft du 
nah? den ftauneft du an? 
Ah miser! 

Quanta laboras in Charybdi 

Digne, puer, meliore flamma. 

Laut muß und darf ich in dieſer Sache die neumodigen Mufen 
anlagen. Sie, die Bildnerinnen des guten Geſchmacs, Führerin- 
nen zu Weisheit des Verftandes, Herzens und Lebens feyn follten, 
find Verführerinnen worden, die indem fie die Neugierde und die 
lindiſche Vielthuerei unaufhörlih reizen, den wahren Gefchmad er- 
ftiden, zerftreuen, verwöhnen, verberben. Bei ftillem Wetter, nicht 
im Sturm fäet man eblen Samen; ober man pflanzt ihn gar, man 
erzieht ihn mit ftillem Fleiß, mit unverbroßner Mühe. Das bunte 
Durch- und Uebereinander verwirrt die Einbildungskraft, und läßt 
das Herz kalt und öde. Woher daß der neuere Kunftgeihmad fo 
kech und kühn feine fogenannt ſchönen Formen vom Nützlichen und 
vom Gittlihen jondert? Nur die flüchtige, die kindiſche Neugierde 
ergegt fi an ſchönen Formen; fie nimmt ſich nicht die Zeit, wie 
jener Fuchs in der Fabel, Hinter der gemahlten Larve auch Hirn 
zu fuchen; die Larve ift ihr gnug. Sie thut in den Bann, wer 
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ins Hohle und Leere dringt, und nach dem Inwendigen, nach Kern 
und Inhalt fraget. Dabei hat ſie den Geſchmack ſo weit von der 
Weisheit in Führung des Lebens abgeſondert, daß man glauben 
ſollte, es ſeyn lauter Geiſter a priori, Körperloſe Peri's, die auf 
den Blüthen der Bäume von himmliſchem Thau leben. Dem ganz 
und rein Nutzloſen jagen ſie nach, weil in ihm die reinſte Kunſt 
waltet, ohne Eingeweide, ohne Herz, ohne Leben. 

O Horaz, und ihr Weiſen des Alterthums, ſo dachtet ihr nicht! 
Auf jedem Blatt deiner unſterblichen Sermonen und Briefe ſagſt 
und wiederholſt du, edler Römer: 

quid verum atque decens, curo et rogo, et omnis in hoc sum. 
Auf jedem Blatt wiederholt du: „mas man treibt, treibe man 
vet! Sapere aude! Man fude, was wahr und daurend und 
aufs edelſte glücklich macht, dem ſchenke man unabläßigen Fleiß, 
Studium und Kräfte.“ Edler Römer, werde ein Handbuch ber 
Jünglinge. Sprich freundlich zu ihnen in deinen Sermonen; ſchreibe 
deine Briefe in ihr Herz; finge deine Oben in ihre Seele. 

Wozu leſen wir die Alten, als daß ihre hohe Einfalt, ihre 
gründliche Würde, ihr gefeßter Gang, ihr ruhiger, weiſer, tiefer 
Geſchmack ſowohl im Lernen, als im Handeln und Leben unfer 
Vorbild werde? Majeſtätiſch [reitet Homer einher, ruhig die Dinge 
anfhauend und erzählend, nie aus ſich ſelbſt gejagt, nie verworren 
in Grundfägen und Bildern. Einfach ſchreitet das Griechiſche Trauer- 
fpiel einher, abwägend Gefinnungen und Charaktere, Umftände und 
Glück; auf jeden Mistritt, auf jeden Ueberſchwung der Wange 
merfend. Ruhig wandelt der Geift der beßern und beiten Weiſen 
Griechenlands und Noms in Lehre ſowohl ald in der Unterredung 
einher, Feind alles Aufbraufens, alles wunderlihen Zickzacks, Feind 
aller Donnerſchläge aus dem Beden, und des Unfinns übelgepaar- 
ten Figuren, hergeholt aus aller Welt Ende. Mit Wenigem gaben 
die Alten viel; wir Weniges oder Nichts mit Vielem. Sie ſchrie— 
ben einfache Unzialbuchftaben; unjer Styl mahlt Gothiſche Mönds- 
güge, wo taufend Kräufeleien doch nur Einen Buchſtaben, ber oft 
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ſchwer zu erfennen iſt, bedeuten. Sie lehrten, daß man wenig 
und nur das beßte, aber gut leſen; daß man im Leben waAor 
x ayadov das und Anftändige, Edelſte und Befte, aufs befte trei- 
ben und dazu unermüblichen Fleiß anwenden folle; wir arme Jrions 
drehen das Rad und werden daran gebreht; wir wälzen Siſyphus 
Steine und werben gemwälzet; haſchen wie Tantalus neugierig und 
werben nimmer, o nimmer gefättigt, erlabet. 

Vorzüglich plagt die Vielwißerei und Vielthuerei uns Deutfde; 
es ift ein Erbfluch unfrer Nation, unſrer Verfaßung und unfres 
weichmãuligen Charakters. Unerfättlid in unfruchtbarem Wiffen und 
in gefhäftigem Treiben für andre hofiren wir allem mas fremd ift 
und tragen die Livrei aller Nationen, nicht einmal als ihre Kam» 
merbiener, fondern als ihre Schuhputzer, Gaſſenkehrer und Befen- 
binder. Unfre Gelehrten, ja oft Staatsmänner dünken ſich groß, 
die Canzliften und Thorfchreiber der gefammten Welt zu feyn; aud 
ungebohrne oder halbgebohrne Gedanken protocolliven fie und tragen 
fie ein in ihr Seelen» Tauf: und Tobtenregifter. Was im Innern 
unfre Deutſche Staats⸗ Handels» Landesverfaßung zur Vielwißerei 
und Vielthuerei beitrage, gehört nicht für diefen Ort, auch für die 
Turze Zeit niit, da mir hier zu reden vergönnt if. Diefe ÄAnIuv — 

rAnSvr 8’ un ar eyw nu9moonar, #8’ ovounvo 

Ov8’ &ı nor dena ev YAwosar, dena de souar eier 

pwrn 7’ appnnros, xaArur de nor nrop eveın. 

Einheit ift der Orund alles Zählen? und aller Zahlen; ohne 
Mittelpunkt ift fein Zirkel. Wer ſich felbft verliert, hat alles ver- 
lohren; wer aus fi läuft, befiget fich felbft nit mehr. Nec te 
quaesiveris extra, fagte die alte Lehre. Laiss6s tomber, laß fallen, 
fagt Fenelon, was nicht zu dir gehöret, und ein früherer fehr 
reiner Sitten und Herzensrichter ſprach von einem fehmalen Wege, 
einer engen Pforte, die zum Reich der Wahrheit und Glüdieligfeit 
führte. Zertheilung der Seele, Jagen und Streben Tann nur, wenn 
fie vernünftig ift, auf Sammlen der Seele, auf Gewinn und Er- 
langen ber Perle zielen, die man ſuchet, in deren Befig man glüd- 
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lich ift und andre glüdlih madt. Aus vielen Wollen zieht ſich eine 
Quelle zufammen, bie in fi beſchloſſen ruhig das Land befeuchtet. 

Glüdlich ift der Jüngling, der ſich felbft früh zu der Quelle 
madt, über der und in der die Himmliſchen wohnen. Mit tau- 
fend Blättern flüftere der Ahorn über feinem Haupt; aber feine 
Seele ift ftill, fein Grund ift rein wie die Quelle, fein Herz ftill- 
thätig, der Mühe geduldig. 

Ein zerfnütterter Bogen Papier, was ift er wert? was kann 
man aus ihm maden? Ein ganzes, reines, helles Blatt, es lodt, 
das befte und nur das befte darauf zu ſchreiben. So die Seele 
des Junglings. 

Alle eigentlihen Wißenſchaften laden zum Sammlen der Ge 
danken, zur Ruhe ein. Mathematik gebietet folde; in ihr folgt 
aus Einem oder Wenigem Alles, fehr beftimmt, Gradweiſe; und 
alles kehrt zu Einem zurüd; das Unendliche und Unaffignable zu 
Eins, dem beftimmten. Die Natur ift Ordnung; ihre Wißen- 
ſchaft ladet uns zur beftimmteften Gedankenfolge ein, zu Be: 
merkung ihrer Gefege, ihrer Kräfte, des Fortgangs biefer Kräfte 
in einem ewigen Kreife. Unfer Leben, der Heine enge Cirkel, ſchränkt 
uns auf einen Meinen Punkt ein, der wir felbft find; jet mit Ra- 
dien und Beftrebungen, denen- wir nicht entweichen können, dann 
aber auch nicht mehr, es beginnt ein andrer Cirkel. Beſchränkung 
auf uns ift unfre Pflicht; das ewige aus-uns-Laufen ift ung auf 
feinen Fall weber erfprieplich noch geboten. Alfo gebe man mit 
Wenigem und in Wenigem Biel, Vieles in Einem. 

Weshalb id dieß thema zum Eingange des Examen gewählt? 
Die Urſachen dünkt mid, liegen am Tage. 1) Wir leben in einer 
Heinen Stadt, in ber fih fo Viel und Vielerlei zuſammendrängt, 
was man fonft felten beifammen findet; Allerlei fommt dem Jüng ⸗ 
linge vor, das ihn reizt, das ihn verführt. Er naſcht von allem 
und verdirbt nicht nur feinen Geſchmack fondern auch feinen Magen 
mit ungefunder Speife! Aus der Schule zieht er auf eine Univer- 
fität, wo ihn ein Gleiches verführt; er lieſet, er hört, er ſpricht 
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und ſchreibt ſich nicht zwar zum Doctor, aber zum frühzeitigen Autor, 
der auch den Geſchmack verderben Hilft, weil er ſelbſt feinen guten 
Geſchmack Hat. — Wie manden Jüngling haben wir gehabt, von 
guten Gaben, voll ſchöner Hoffnung; herba floruit, sed flos etc. 

2) Im Lehren und Leben ift nichts fo ſchwer zu treffen ala 
die Mitte, nichts jo ſchwer als das „Zuviel!“ nimium, zu ver: 
meiden. Als fi der Deutſche Gef hmad etwas aufzuhellen anfing, 
ſchrieb man eine Reihe Bücher und Difputationen de eo quod 
nimium est in Theologia, Philologia, Philosophia ete. Jedes 
Jahrzehend follte diefe Fragen an alle Wißenſchaften und Lehr- 
methoden erneuen: denn am Rabe der Zeit hat fi ein neues 
nimium, Unrath geſammlet. Wozu dient dieſer Unrath? follte 
man alſo aufs neue fragen, ftrenge fragen, und das nimium meg- 
werfen: denn es belaftet, hindert, verführet. 

3) Examen heißt Prüfung; in den wenigen Tagen und Stun: 
den befielben kann man nicht jeden Kopf, jedes Gedächtniß, jeden 
Fleiß und zwar im jeder Wißenfhaft prüfen. Kein Verftändiger 
wird dies verlangen und fodern. Aber die Waage des Verbäl 
nißes wird aufgehangen, daß öffentlich erſcheine „was wird getri 
ben? wie wirds getrieben? in welchem Verhältniß, in welcher Orb- 
nung, mit welcher Zufammenordnung find Lectionen und Uebungen 
geordnet? Was Tann der Jüngling wenn er will lernen? in welcher 
Zeit Tann ers lernen? was fehlet? wie ift ber Umkreis (cyclus) 
der Arbeiten beſchaffen? in mwelder Zeit läuft er um? ift er Schuls 
mäßig vernünftig? Dient man der Panfophie, der Polytechnie, und 
Polymathie unfrer Zeiten, oder ber reinen Wißenſchaft und Weis- 
heit der Alten?“ Diefe Fragen ſchweben uns bei dem Examen vor; 
die Waage wird aufgehoben, die Gewichte ſchweben, und die Göt- 
tinn, die fie in der Hand hält, ruft under ayav! In diefem 
Geſichtspunkt wollen wir das Examen halten: in ber ernften Rüd- 
fit bei jeder Lection und im Cyklus aller Lectionen. 

Du aber ewiger Geift, Duelle aller Vernunft und groffe Regel 
aller Ordnung, Sittlichkeit und Weisheit, der Du nichts ohne Ver: 
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hältniß Maas Ziel gemacht haft, jedem feinen Umriß gabit, feine 
Schranken ſetzteſt und die menfchlihe Vernunft zum Meinen Nach— 
bilde Deines unendlichen urſprünglichen Verftandes machteſt, gib 
aud zu diefem Beginnen, Segen und Gebeihen: denn es ift Dein 
Werk, Deine Drbnung. 


39. 
Abſchied 1801. 


Da unfer Gejcäft foweit geendigt ift, daß von den vornehmften Kectio- 
nen eine Probe der Methode fowohl ald der Foriſchritte der Schüler gege- 
ben, die würdigen und worinn fie ſich vor andern hervorgethan mit ihrem 
Lobe genannt find und die Trägeren ober Fehlerhaften ernft und linde ihre 
Weiſung erhalten, nachdem auch die Verfegung in die Clafien und fonft das 
Nöthige gefchehen ift: jo melde ich vorm Schluß noch an, daß in Anfehn 
der ehemals angeordneten aber in Abgang gefommenen Zufammenfünfte der 
Lehrer zur Aufficht des Gymnasii nad Ablauf der Ferien das Nöthige ver- 
anftaltet werben wird, damit jede Clafje des Gymnasii ſowohl als jede Lection 
derfelben zu gehöriger Anficht fomme, in ihr Verhältniß trete und manden 
Heinen Mängeln fogleic; abhülflihe Maahe gegeben werben fann. Eine 
ſolche monatlich und viertgeiljägrig entübrigte Stunde und Halbe Stunde 
wird, wie fie Einerfeitö geſetzlich ift, anderjeits dem Ganzen des Inſtituts 
nũtzlich ſeyn, manden armen, verlaffenen Jüngling fördern, überhaupt aber 
Lehrer und Schüler wach erhalten. Wir wollen verſuchen, mie weit wir im 
neuen Jahrhundert mit diefer erneuerten Arbeit reichen. 

Statt Lobes und Danfs an Lehrer und Schüler, ftatt leerer Äußerung 
über Ruhm und Hoffnung, wollen wir dem großen Wohlthäter der Menfch- 
heit danfen, daß er die Lehrer des Gymnasium gefund, unfer Land in Ruhe 
erhaften und manden guten Samen in der Stille für fünftige Zeiten aus- 
geftreuet hat. — Er gehe zu feiner Zeit auf, diefer gute Saame, und bringe 
die gewünfchten, die geofften Früdjte. 

Die Ferien wende jeder gut an, daß er fich diefer Ruhezeiten durch 
Lefung guter Bücher, durch eigne Uebungen, zu denen ihm fonft vielleicht 
Muffe fehlte, überhaupt aber doch etwas Beftinmtes Nübliches und Ange: 
nehmes außzeichne. ine nicht gebrauchte oder fclecht angewandte Muße 
verwildert die Seele; ein frei angewandier Ferienſleiß bfeibt eine daurend 
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erfreuliche Erinnerung, ein Selbſterwerb, den man um ſo höher achtet, weil 
man ihn ganz ſich ſelbſt zuſchreibt. 

Der Chor aber bleibe auch in den Ferien ſeinen Gottesdienſtlichen 
Verrichtungen treu und ftimme jetzt zu feierlichem Dank für uns alle den 
gewöhnlichen Vers an: Es danke x. 


40. 
Bon der Heiligkeit der Schulen. 1802. 


Zu unfrer Zeit, wo faft nichts mehr heilig, wo alles gemein 
ift, ziemet e8 mir nit nur, ſondern mein Gefühl und mein Amt 
erfodern e8, von ber Heiligkeit der Schulen zu reden. Ein 
heiliges Thema! werde es auch, wie heiligen Gegenftänden es ges 
büßrt, vernommen unb geübet. 

Sanctum ift sancitum, was als Bertrag, ald Gejeg und 
Regel veftgeftellt, vor den Göttern geweiht, durch Opfer, und hei— 
lige Gebräude beſchworen ift; unverbrüdlid. 

Sanctum ift aljo au unverlegbar. Was nicht befdabet, 
was von feiner frechen Hand berührt werben burfte, hieß inte- 
grum sanctum. 

Sanctum endlich hieß, was der Göttlihen Gegenwart näher, 
von ihrer Kraft durchdrungen ift, worinn ber Geift ber Götter 
ſelbſt mohnet. 

Laßet uns fehen, wie in jeber diefer Bedeutungen, die im 
Grunde nur Eins find, den Schulen Heiligkeit beiwohne. 

1) Sind Säulen Pflanzftäten zu Bildung menſchlicher 
Seelen, gäbe es einen reineren Zmed? eine heiligere Stäte? 

Heilig ift eine Jugendliche Seele; die oberften Engel bes Him- 
mels, jagt Chriftus, find ihre Diener und Schußgeifter mit Freu 
den; in dem reinen jugendlichen Antlig einer Kindesſeele ſchauen 
fie Gott. Wehe ruft er aus über ben, ber Eines ber Kleinen 
ärgert. 
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Und wie leicht werben fie geärgert, d. i. verlegt, verführet! 
Was ift aufmerffamer, als eine jugendliche, kindliche Seele? Jeden 
Eindrud nimmt fie wie eine höhere Eingebung an, brütet den Ge: 
danken aus, ober fpinnet ihn weiter. Ich glaube nicht, daß Segen 
über oder in einem Menfchen wohne, der, wie die Schrift fagt, 
den Geift Gottes in ihnen läftert oder betrübet. 

Verbannt follte alfo aus den Schulen feyn, alle Frechheit der 
Grundfäge, der Sitten und des Geſchmack, alles Lüfterne, Weich- 
lie, Kriechende, Abfcheulihe, mit meldem Namen es fih aud 
ſchmücke, wie fehr es auch der Mobegeift beförbre. Diefem Mobe- 
geift des Jahrhunderts vielmehr, der Albernes, Lüfternes, Schwaches, 
Gebrechliches gutheißet, folen und müßen Schulen entgegenarbeiten: 
wenn nirgend fie wäre, fo ftehe in ihnen die heilige Regel eines 
veften, gefunden Geſchmads, einer reinen Gittlicfeit und Vernunft 
aufrecht. Sieht oder hört man in Schulen Niedrigleiten, Unfitt- 
licteiten, Poßen; o wehe! ft Bier die Regel des Wahren und 
Anftändigen verlohren, wird jungen Leuten angepriefen ober zum 
Vorbilde gemacht, was niebrig, gemein, abſcheulich ift — fo haben 
Wahrheit und reiner Gefchmad ihr letztes Afylum verlohren. Schafft 
mir hinaus, fagte Chriftus, die Taubenkrämer und Wechsler. Mei- 
nes Vaters Haus ift ein Heiligtfum — und was wird es durch euch? 

Deßhalb werben nichts ala heilige Saden in den Schulen 
gelehrt, oder ſollen gelehrt werden. Die Grundfäge echter und 
veiner Wißenſchaft find Heilig Mit Willkühr Tann niemand über 
fie hinausfpringen; denn fie find nit aus Willkühr erfunden; ihre 
Regeln und Grundpfeiler find in der heiligen Natur ja diefe felbft, 
unantaftbare, unverlegbare, heilige Gefege und Gebote. Heilig 
find jene groffe Seelen des Alterthums, bie fogenannten claſſiſchen 
Autoren, und eben das Heilige, dad Ewige, die unverlegbare 
Regel des Wahren, Guten und Schönen follte in ihmen gezeigt, 
aus ihnen ber jugendlichen Seele, auch als ewige Regel eingedrüdt 
werben. Heilig endlich follten die Sitten der Schule ſeyn; ſowohl 
in gegenfeitiger Achtung ber Lehrer und Schüler, als in unverlegter 
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Heiligleit des Betragens der Schüler gegen einander. Keine Aus- 
ſchweifungen ſollten ſtrenger geahndet werben, als mo dieſe Heilig- 
keit der Sitten gegen welches Geſchlecht es ſei, verlegt ober unter⸗ 
graben wird. Sie verbunfeln nicht nur den Glanz einer Schule, 
fondern find für ben Jüngling felbft ein freendes Gift auf fein 
ganzes Leben. Wenn in Allem der Jugend Nachficht gebührte, in 
Fehlern diefer Art nie: denn nichts ift in einer Schule anftögiger 
und ärgerlicher als eine Beleidigung ber heiligen Zucht, des An» 
ftändigen, des Edlen. 

2) Sol in Schulen die Negel des Anftänbigen, des Gitt- 
lichen dem jungen Mann auf fein ganzes Leben angebildet wer: 
den; mohlan! fo werde fie und zwar in allem angebilvet, diefe 
heilige Regel! Ihr lauft ins Theater, ihr jungen Leute; mozu? 
was fehet und höret ihr da? Gutes und Schlechtes, Verderbliches 
eben ſowohl, was den Verftand verrüdt und ben Geſchmack ver: 
weichlicht ober verwildert, als in andern Stüden, was für Ver: 
ftand, Geſchmack und Sitten euch Mufter feyn Tann. Eßet ihr alle 
dieſe, gefunde und ungefunde Früchte durcheinander, fehet ihr Alles 
ohne das feine Haar der Dioptern, und nehmt es in Bauſch und 
Bogen durcheinander — weh Eud! denn leider, Tann man nicht 
fagen „unfer Theater ift heilig“ Die Vorbilder und Grundjäge 
der Alten follten euch eben auch hierüber unverlegbar-heilige Re— 
gen geben. Den Sinnen foll nichts gefallen, was der Verftand 
verwirft, was die Sittlichleit dur ein procul profanum! verban- 
net und ausſchließt. 

Ihr leſet viel und vielerlei durcheinander! Improbus labor, 
wenn es ohne Regel gefchieht, ohne Plan und Abfiht. Ein ſchlech⸗ 
tes Leſen und eine morgenländiſche Opiumgefellihaft — find beide 
gleich ungefund und gefährlih. Dort und hier verzerren ſich Ge: 
fihter und Seelen, dort und hier werben fie aufgefpannt, um zu 
erlahmen. Ihr excerpiret. Nur das Heilige in einem Buch, das 
reinbewahrte, Emige follte man excerpiven, das Gold. Nirgend 
erfeheint der Verftand ober Unverftand, der Geſchmack oder Unge: 
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ſchmack, das Zweckmäßige oder Zweckloſe eines jungen Menſchen 
mehr, als in den Excerpten. Traurige Schädelſtäten, wo ſie nicht 
Geiſt, Abſicht, Zweck, Herz belebet. 

3) Das Heiligſte in einem Menſchen, alſo auch in einem Jüng⸗ 
ling ift fein Geift; er heiliget den Körper. Zweien Yünglingen, 
die die Schrift auszeichnet, Joſeph und Daniel, weiß fie fein edle— 
res Lob zu geben, ald: „in ihnen war der Elohim, der Beilis 
gen Götter Geift“, und Er, den fie als die veinfte Blüthe ber 
Menſchheit darftellt, war in heiligem Geift gebilvet, und mit feinem 
Freudenöl vor allen Sterblihen gefalbet. Genius nennen wir in 
einem Menſchen, das Göttliche das in ihm lebt, das ihn eigen 
harakterifirt, treibt und befeelt; wohl! wenn biefer überirrdifche 
Engel in ihm ein reiner, heiliger Genius ift, der fi) das Edelſte 
nur zu feiner Laufbahn erfiefet. Gemeines, Schlechtes wird er 
nicht fehen ober verfhmähen; nur mit dem Neinften in reinen 
Geiftern lebt er; dies ift fein Element, fein Athem, feine Wirfungs- 
ſphäre. Wie manchen gepriefenen Schriftfteller wirft er fort, wie 
jener eine unanftändige Geftalt aus dem Tempel warf, mit dem 

- Ausruf: „Fort von binnen! Nichts Heiliges ift in bir!” 

Dies reine Göttliche fol jeder Jüngling in fi) bewahren und 
ausbilden; es ift der feinfte Umriß feines innigften Weſens. Dies 
reine Göttliche fol jeder Lehrer in feinem Schüler, als feinem jun- 
gen Freunde anerkennen oder kennen lernen! es lieben, ehren und 
ausbilden! — In ihm mohnt des Menſchen einzelne Kraft, feine 
reinfte Olüdfeligfeit, feine innigfte Weisheit. 

Aber ad! nichts wird fo leicht entweihet, als dies Heilig- 
tum! dies himmliſche Gemählde wird jo leicht beſchmutzt! dieſe 
Perle geht fo leicht verlohren! — Wenn fie zertreten ift, wer Tann 
fie fammlen? wer lann ihr ihre vorige Geftalt, ihren hellen reinen 
Glanz geben? Frage fi alfo jeder Jüngling: ift in dir etwas 
Heiliges? und mas iſts? Wie haft du es bemahret? wie aus- 
gebilvet? Jeder Iernende Yüngling frage fi: in Wißenſchaften 
und Uebungen, was ift dir heilig? melde Wißenſchaft triebft du 

Herders ſauimiliche Werte. XXX. 19 
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als eine heilige Wißenſchaft, der du auf den Grund kommen woll⸗ 
Kamſt du dahin? Zieht fie dich noch an, mit himmliſchem, 
zftehlihem Zuge? 
Beldhe Schriftiteller, welche Grundfäge find dir heilig? Was 
du am liebften? mobei geht dir bein Inneres auf? mas 
ceſt du am forgfältigften, am treuften? Lebeft du lieber 
oßen ober mit Heinen Geiftern, mit Engeln ober mit Ger- 
n? 
iebſt du die Regel? denn Beiliger ift nit? als Drbnung 
egel. Liebft du fie allenthalben in Wißenſchaften, Meinun- 
Sitten, in Uebungen, in Kleidern und Gebehrben? ober ift 
enthalben das Oberflächliche, Flüchtige, Freche, Hnverftändige 
nanftänbige, pöbelhaft-gemeines Geſchwätz lieb und werth! — 
fragt Euch Jünglinge Hierüber vor den Altären der heiligſten 
r aller Zeiten, die wir verehren. Leget dabei die Hand auf 
derz und feyb redlich. 
Bir fangen jegt ein Examen an. Keine Wißenſchaft, fein 
werde von und mit unreinen Händen angegriffen, und in 
hinter der Schale der reine Kern gefoftet. 
äfter der Wißenfchaft, ihr reinen ewigen Geelen! 
Geiſter der Sitten und Zucht, werdet, o werdet und nah — 
‚en bannet hinweg, unkeuſchen Geſchmack und den Dünkel, 
Der Kaftaliens Duell ſchmählich entweihet und trübt. 


Schulbücher. 


1787. 1798. 


Bias, GOOgle 





1. 
Budftaben- 


und Lefebud. 
1787. 





6) Anweiſung zum Gebrauch dieſes Leſebuchs für 
verſtändige Schullehrer. 


Jeder verſtändige Schullehrer wird durch eigene ſaure Mühe 
bemerkt haben, daß das gewöhnliche A. B. C. Buch, das aus den 
Hauptſtücken des Katechismus beſtand, ganz und gar nicht für die 
erſten Anfänger des Leſens ſei. Die ſchwerſten Worte: geheili— 
get, Benedicite u. dgl. kommen gleich auf den erſten Seiten 
vor: die Kinder verſtehen nichts von dem was ſie buchſtabiren und 
leſen, fie lernen es alſo ohne Luft und Liebe, ja mit einer täg—⸗ 
lichen Quaal. NKeines von alle den Wörtern, die im gemeinen 
Leben und aud im Schreiben am meilten vorkommen, ftand in 
feinem Buchftabierbuh und das Kind findet ſich alfo bey jedem 
andern Bud) fo unerfahren, als ob es noch gar nicht leſen gelernt 
hätte. Gegenmwärtiges Buchftaben- und Leſebuch wird diefen Män- 


1) Dies Buch befteht aus 18 nicht einzeln paginierten Blättern. Won 
diefen enthalten bie beiden erften auf der erften Seite den Titel, auf ben 
drei anderen (am Rande diefer Ausgabe b, c, d bezeichnet) die „Anmeis 
fung“. Die folgenden, zwei Drudbogen bildenden 16 Blätter find nur auf 
einer Seite, und zwar abwechſelnd auf der pagina reota und der pagina vorsa 
bedrudt, fo daß alfo je zwei Blätter (mohl zum Zwecke größerer Dauer: 
Haftigkeit) zufammengeflebi werden können. Die bedrudten Seiten 3. 5. 7. 9. 
tragen zur Orientierung für ben Buchbinder die Bezeichnungen *2 +3 *4 *5. 
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geln groſentheils abhelfen und ſowohl dem Lehrer als dem Schüler 
ſeine Arbeit ſehr erleichtern. 

1. Das A. B. C. iſt in feiner gewöhnlichen Ordnung gelaſ-⸗ 
ſen, weil ſolche zum Lernen ſehr bequem iſt; es iſt aber durch 
einige Ruhepunlte unterſchieden und der Lehrer thut wohl, wenn 
er biefe beobadhtet und Anfangs das Kind nicht überhäufet. Es 
befommt mit diefen Abfägen ein gewiſſes Maas ins Ohr und da 
die Buchſtaben allefammt willkührliche Zeichen find: fo wird damit 
dem Gedäãchtniß fehr geholfen. Sobann wird ber Lehrer Sorge 
tragen, daß der Schüler die Buchſtaben auch auffer der Drbnung 
ertenne, die ähnlichen unterſcheide und die Doppellauter, die auf 
der Mitte der Seite ftehen, aud dem Schall nad) vernehmlich auß- 
ſprechen lerne: denn nachdem fih der Mund frühe gewöhnet, nach-⸗ 
dem bleibt die Ausſprache Lebenslang. 

2. Bey dem Ab-ab ift darauf ebenfalls Rüdficht genom- 
men; daher die Sylben zufammengefeßt find, die durch eine fehler- 
hafte Ausſprache oft vermechfelt werden z. B. Ba, pa, da, ta u. f. 
Ehe das Kind diefe Seite wohl inne hat, gehet es nicht weiter. 

3. Die Nomina und Verba folgen, nicht damit da Kind bie 
Grammatik Ierne, die für daſſelbe nod nicht gehört, fonbern weil 
fie die leichteſten Sylben und den Grund der ganzen Sprade ent- (c) 
halten. Da Einerlei Worte hier oft vorlommen, fo wird das Kind 
diefe Seiten im leihteften Spiel lernen, und fi froh bünfen, daß 
es ſchon fo viel fann. Und da das N. B. C. Bud, infonderheit 
Iaut getrieben, im Gedächtniß bleibet: fo hat es damit becliniren 
und conjugiren gelernt, ohne daß es weiß, was becliniren und 
conjugiren beißt. Der Lehrer Tann nad den verſchiedenen Abthei- 
lungen die Drbnungen feiner Claſſe fo abwechſeln Iaffen, daß fie 
gleihfam in ftetigem Wetteifer find und die ganze Claſſe bei dieſer 
Lection in Aufmerkfamfeit bleibet. 

4. Es folgen einige Seiten von Namen der Dinge, bie im 
gemeinen Leben am meiften vorlommen und bey benen das Kind 
auch ſchwere Wörter zufammenfegen und leſen Iernet. Der Lehrer 
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wird hier einen gewiſſen Wohlklang (Rhythmus) bemerken, der zum 
Lernen überhaupt und infonberheit wenn viele gemeinfhaftlih Eine 
Arbeit treiben, die Mühe fehr erleichtert. Der Lehrer Tann auch 
bier mit Wörtern, mit halben und ganzen Reihen fehr abwechſeln, 
daß er die ganze Ordnung gleihfam im Tact und in der Auf- 
merffamfeit erhalte. Ein Kind, das diefe Seiten (S. 6—9) wohl 
innen hat, hat im Leſen und Schreiben das Schwerfte überwunden. 

5. Es folgen ©. 10. ähnliche Wörter, deren gute Unter- 
ſcheidung nit nur zum richtigen Schreiben, fondern aud zum 
richtigen Leſen und Ausſprechen unentbehrlih if. Die folgende 
Seite der Verborum ift eben fo nöthig, weil Kinder, die bie 
Sprache noch nicht inne haben, die Verba oft fehr unrichtig ver- 
ändern. Beide Seiten kann der Lehrer zum ergögenden Spiel 
maden, und wenn die Kinder fchreiben, ihnen viel ähnliche Wör— 
ter aufgeben. 

6. Das Lefen und Schreiben muß fobald verbunden werben, 
als es ſeyn Tann und dazu giebt dies Lefebuch einen ausgefuchten 
Vorrath. Das Ab-ab, die Verba, die Nomina ſchreibt der Leh- 
ver vor und läßt die Kinder nachſchreiben; oder wenn fie fo weit 
find, giebt er ihnen andre Verba vor, bie fie nad diefen auf der 
Schiefertafel oder dem Papier felbft fchreiben und fo lernen fie 
abermals decliniren und conjugiren, ohne daß fie wiſſen, was ein 
casus oder tempus fei. Bey den Nominibus müſſen fie auf die 
Fragen: Wer? Was? bey den Verbis auf die Hülfsmörter: ich 
bin, ich war, ich babe, ich hatte, merken, und fo muß ihnen 
allmählich das eigne Schreiben ein Spiel werben. 

@ 7. Die Sprüche der folgenden Seiten find deßwegen abge- 
fegt, damit das verhaßte Singen aus den Schulen, das meiltens 
den Berftand zerreißt, verhindert werde. Hier find, fofern es ber 
Raum erlaubte, die Abfäge nad) dem Verftande bezeichnet und es 
gehet gar wohl an, daf ein verftänbiger Lehrer das lernende Kind 
gleih von Anfange zu einem folgen Lefen gewöhne. Ungemein 
viel Ehre machts dem Lehrer, in beffen Schule man dieſe vernünf- 
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tige und ſchöne Leſe-Art beobachtet findet und da die Bier vorge» 
zeichneten Sprüde alle kurz und verftänblih find, wird er viel 
Freude haben, wenn er durch fie das Kind zu foldem Lefen ges 
möhnet. Auch hat mit diefen Sprüden der Lehrling bie ſchönſten 
Gebete und Gittenlehren gefaßt, die ihm auf fein ganzes Leben 
lieb fein werben. Die vorlegte Seite ift nicht mehr nah Sylben 
abgetheilt, weil ein Kind, wenn es an fie fommt, fchon fo weit 
fegn muß, baß es biefe ſelbſt abtheilen Tann. 

8. Die Zahlen ftehen auf dem erften Blatt und das Einmal 
Eins auf dem legten. Der Lehrer thut wohl, wenn er jene dem 
Kinde glei nad den Bucftaben befannt macht und während des 
Gebrauchs dieſes Buchs ihnen die 3 erften Species im Spiel bei- 
bringet. Dies geht ſehr mohl an und mit dem Einmal Eins am 
Ende bahnen fie fi den Weg zum meitern Rechnen. In allen 
Ständen und Geſchäften ift diefes ihnen fehr nüglih und nöthig. 

9. Bei dem fogenannten Buchftabiren oder Syllbiren kann 
feine allgemeine Methode vorgeſchrieben werden, weil meiftens jeder 
Lehrer feine eigene Vortheile hat. Nur gewöhne er die Kinder oft, 
das Er die Buchftaben nenne und fie die Sylbe ausſprechen, mel- 
ches das Buchſtabiren fehr erleichtert. Auch thue er dieſes oft ohne 
Bud und laffe die Kinder das Wort ausſprechen oder fchreiben. 
Kein Kind werde wegen einzelner ſchweren Sylben geftraft, die es 
noch nit recht ausſprechen kann und überhaupt dies ganze Buch 
durch abwechſelndes Lefen und Schreiben fo fehr zum unterhalten» 
den Spiel gemadt, ald es feinem Inhalte nach feyn ann. Der 
Lehrer wird fi feine Mühe damit fiebenfach erleichtern und das 
Kind ihm für dieſe väterlihe Methode Lebenslang banken. 

Weimar, den Stern Mai 1786. 
% ©. Herder. 
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38.1) Das kleine Alphabet — die Vooale, darunter y — die Um- 
laute und Diphthonge, darunter ay, ey — Consonantverbindungen, darun- 
ter di, ph — das große Alphabet — die Zahlen. 

(8. 2) Einzelne aus Consonant und Vocal gebildete Silben, zur 
Unterscheidung ähnlicher Laute zusammengeordnet, z. b. Ba be bi bo bu 
®a pe pi po pu. 

(8. 3) Declination des Artikels und Fragepronomens — des Sub- 
stantivs (Vater, Mutter, Kind) — des Personalpronomens (Gen. sing.: 
Meiner, beiner, feiner;) — 4 Paar Beispiele von Substantiven. — Sämt- 
liche Wörter sind bis 8. 14 einschliefslich in Silben abgeteilt. 

(&. 4) Vollständige Conjugation des praes. ind. conj.; impf. ind. 
conj. von feyn, haben, werben in 3 Columnen neben einander. 

(8.5) In 2 Columnen neben einander: die ersten Personen perf. 
ind. conj.; plusqup. ind. conj. fut. von seyn: die zweiten Personen der- 
selben Tempora von haben — der ganze Imperativ von seyn und haben 
— inf. perf. und fut. — praes. und imperf. von lernen — 3 inf. act. 
und part. praes. von lernen. 

Einzelnes auf 8. 4 und 5: 

Ihr feyd. ſey. Du wareft. Ihr waret. Ich ward. Du wurdeſt. 
Er ward. 

Imperativ: Sey du. Seyd Ihr. Habe du. Ha bet ihr. 


Du follt jeyn. Du follt Ha ben. 
Er fol feyn. Er foll Haben. 
Bir follen feyn. Wir fol len ha ben. 
Ihr ſol let ſeyn. Ihr ſol let Ha ben. 
Sie ſol len ſeyn. Sie ſol len ha ben. 


Du ler neſt. Er ler net. Ihr ler net. Ich ler ne te. Geſler net haben. 
(8. 6) Unter der Überschrift: 

Alle Werte Gottes Io ben den Herm. 
zehn rhytlimisch geordnete Reihen von Substantiva concreta, welche die 
dem Kinde augenfälligsten Erscheinungen und bekanntesten Dinge be- 
zeichnen. z. B. 

Der Himmel, die Erde, die Luft, das Meer, 

die Fi ſche, die Vögel, die Thiere, der Menſch. 
Darauf zwei Zeilen Bäume des Waldes. — zwei Zeilen Baum früc) te. 
darunter: die Birn, die Pfir ſche, die Ca ſta nie, — drei Zeilen Feld früch te. 


1) Die Befehreibung des Lehrganges {ft mit lateiniſchen, die wörtlich Herübergenoms 
menen Gtellen find mit deutſchen Tppen gedrudt. 
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(8. 7) Zwei Zeilen Blumen. darunter: die Hyacinthe, die Tu li 
pane, bie Nar ciffe, — zwei Zeilen Gar ten früch te. darunter: der Für biß, 
der Ret tich, — zwei Zeilen Metalle. — drei Zeilen Zar ben. 

Schwarz und weiß, gelb und grün, blau und roth, 

braun und grau, Pur pursroth, Pech-ſchwarz, 

Him mel-blau, gold-gelb, graß-grün, fchnee- weiß, 
zwei Zeilen Spei ſen und Ge trän fe. darunter: bad Brodt, — fünf Zeilen 
Hand wer fer. darunter: der Be der, der Schmidt, ber Tifcher, ber Tün der. 

(8. 8) Die vier Jah redzeiten. — Die zwölf Mona te des Jah red. 
darunter: May, Junius, Julius, — Die fieben Tage der Wo che. 
darunter: Dien ftag, Freytag, — Die vier Weltgegenden. — Die vier 
Theile der Welt. Europa, Afia, Afrika, Amerika. — Die vor nehm 
ften Län der in Europa. 

Deuiſch land, Eng land, Holland, 
Frank reih, Spanien, Portugal, 
Dän ne mark, Schweden. Ruß land, 
Polen, Preuffen, Ungarn, 

Die Türkei, Grie hen land, Welſch land. 

Einige Städ te. 

Kon ftan tino pel. Rom. Paris. London. 
Kiffa bon. Am fterdam. Kop pen ha gen. 
Berlin. Bien. Hamburg. Lü bed. 

Nürn berg. Augsburg. Frantk furt. Leipzig. 

(8.9) Unter der Überschrift: Al ler lei Thiere. neun Zeilen, in denen 
zu jedem Thiernamen als Prädikat die Bezeichnung seiner Stimme gesetzt 
ist. Überall der Bindevocal, z. B. brum met, mau et, trä het, glu det, qua 
det. Ohne Bindevocal nur: zwit ſchert, ſchlagt, wie Bert, Map pert, pfeift. 

Dann sechs Zeilen, in denen zu Thiernamen als Prädikate Bezeich- 
mungen des Charakters oder Angaben der Lebensart gesetzt sind, z. B. 
Der E ſel ift träge; Der Elephant ift weife; Die Schwalbe flieget nie 
drig; der Adler ho. Das Ka meel kann fange Zeit hun gern und dür ften. 

Endlich fünf Zeilen mit Prädikaten, die die Thätigkeit von Thieren 
bezeichnen, z. B. Der Fiſch ſchwim met; der Blut=Ygel ſau get. Die 
Heu ſchre de Hüp fet; der Wurm ſchleicht. 

(S. 10) Unter der Überschrift: Aehn liche Wörter werden auf zwan- 
zig Zeilen zu je vier Wörtern, hauptsächlich mit Rücksicht auf die im 
thüringischen herrschende fehlerhafte Aussprache zahlreiche Wörter zu- 
sammengestellt, darunter: Der Hirt, die Heerbe, die Hürde, der Heerd. 
Der Balg, der Balke. Der Kuche, die Küche. Der Baber, der Baer. 
Die Leute, das Leid. Die Thür, das Thler. Der Pathe, das Bad. Die 
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Ach re, die Ehre. Ein Zobter, der Potter, das Wein, die Bein. Pie 
Ge ber, die Bäter, ein Fu der, das Futter. 

* (8.11) Vier und zwanzig Zeilen zur Conjugation: praes., impf. und 
perf. von starken und schwachen Verben, in besonderer Berücksichtigung 
von Verben die im praes. ähnlich klingen, wie: Ich leide, Ich leite, Ich 
leide, Ich gleite, Ich liege, Ich lüge, oder leicht mit einander ver- 
wechselt werden, wie: Ich ſchre de (trans.) und Ich er ſchre de (intr.): 

Die Mutter fäuget. Dad Kind fau get. 
Das Waſ ſer rann. Der Knabe rannte. 
Der Kaufmann wägete. Die Wol le wog. 
Auffällig: ich habe geflogen. Ich babe gefroden. Ich tauge, 
id taugete. Ich tauche, ich tauchte. Ich er ichrad. 
(8.12— 15) Sprichwörter, Bibelsprüche, Lebensregeln, Gebete, die 
zur sittlichen Bildung des Schulkindes bestimmt waren, und die hier 














vollständig folgen. 
az) Die Mor gen ſtun de Bo Schaam ift, 
hat Gold im Munde. da ift aud Ehre. 
Be te und arbeite. Höre viel; 
ſprich wenig. 
Wüf fig gang i 
It bed Ra fters Anfang. Pe ng, 
Jung ge wohnt; Die Ju gend ift 
alt ge than. des Lebens Früh ling. 
Nach ge ſche Hemer Arbeit Das Al ter ift 
in u ee des Lebens Bin ter. 
—— Ber nicht fü et, 
Bs ſes Ge ſchwãtz tann auch nicht ern ten. 
ver ber bet 
gute Gitten. Die Blume blü het 
— und ver blü het bald; 
Ber Pech angreift, der Menſch ftirht 
der be ſu belt ſich früh und fpät, 
und wer ſich zu böfen jung und alt. 
Den ſchen ge jel let, —— 
der ler net Bö ſes. Auch im Ver bor ge nen 
— ⸗ thu e nichts Bö ſes; 
Ein ehr li cher Na me die Zeit bringt Alles 


iſt das befte Erbgut. an ben Tag. 








Un recht Gut 
ge bei Het nicht, 





Du follt Tie ben 

Gott deinen Herren 
von ganzem Herzen, 
von ganzer Gele, 
von allen Kräften, 
von ganzem Ge mi the 
und deinen Nãch ſten 
wie dich felbft. 





Ehre deinen Ba ter 

und deine Mut ter, 

auf daß ihr Seegen 

über dich kom me. 

Denn des Ba terd Gegen 
bau et ben Sin dern 

Häu fer, 

aber der Mutter Fluch 
reif fet fie nie der. 





Alles was ihr wol let, 
das euch die Leute 
tun fol len, 

das thut ihr ihnen auch. 





Ber ge bet; 

fo wird euch vergeben. 
Ge bet; 

fo wird euch gegeben. 


‚Herr, du erfor ſcheſt mich 
und Ten neſt mid; 

ich fiße, ober ftehe auf: 
ſo weißt du e8; 

Du ver fte Heft 

meine @e dan fen 

von fer ne. 


Das Leben wäh ret 
nur kurze Beit, 

bie Lie be Gottes 
wäh ret in € wig feit. 
Selig find 

die Barın Herzigen; 
denn fie wer ben 
Barm her zig keit 

er lan gen. 

Se lig find 

die Fried fer ti gen: 
denn ſie wer den 

Got tes Kin der heiſ ſen. 





Hun gert dei nen Feind, 
fo fpeife ihn, 

dür ftet ihn: 

fo trän fe ihn. 





Gott wi ber ſte het 

den Hof fär tigen; 

aber den De mü tigen 
giebt er Gna de. 





Dein Le ben lang 

ha be Gott vor Augen 
und im Herzen; 

und hü te dich, 

daß du in feine Sünde 
wil fi geft, noch thuſt 
was wider Got tes 
Ge bot fey. 

Ich bin 

der all mäch tige Gott, 
wan ble vor mir 

und ſey fromm. 


a3) 


as) 


Ich gehe oder lie ge Ha be deine Luft 
fo bift du um mid) an dem Herren, 
und fie Heft der wird bir geben 


alle meine Wege. 





Herr, leh re mich thun 
nad} deinem Wohl ge fal len: 
denn du bift mein Gott: 





was bein Herz win ſchet 


Be fiehl dem Herren 
beine Wege 

und Hoffe auf ihn: 

Er wirds wohl ma den. 








Dein guter Geift 
füg re mid —* Au gen war ten 
ter Be auf dich, Herr, 
auf ve ir Bahr. daß dur ihnen 
Speife ge beſt 


Lo be den Herren, 
meine See le, 





zu feiner Beit: 
Du tHuft deine reiche 





und vergiß nicht, milde Hand auf 
was er dir Gutes und fättigeft alles, 
gethan bat. was ba Iebet, 

mit Wohl ge fal Ien. 
Bie fih ein Ba ter Dan tet dem Herren, 


über Kin der er bar met: 


denn er ift freund lich 


fo erbarmet fid der Herr und feine Güte 
über bie, fo ifn fürch ten. wah tet ewig. 
(15) Morgen-Gebet. 


Das walte Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift. Amen. Ich dante 
dir, mein lieber Gott und Water, daß du mich diefe Nacht vor allem Scha— 
den behütet haft. Gib, daß ich Heute gefund und fromm, gehorfam und 
fleiffig feg. Amen. 

Abenb-Gebet. 

Lieber Gott, ich danke dir, daß du mich diefen Tag gefunb erhalten 
und mir viel Gutes gethan Haft. Wergib mir alles, was ich nicht recht 
gethan Habe umd gib mir Gnade, daß ich es nicht mehr thue. Lak mich 
gefund ſchlafen und erwachen zu neuem Fleiße. Amen. 

Es folgt zum Schluss das Water Unfer. 

(8. 16) das kleine Einmal Eins. 
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2. 
Luthers 
Katechiſmus, 
mit einer katechetiſchen Erklärung 
zum Gebrauch der Schulen, 


von 
Johann Gottfried Herder, 
Generalfuperintendent des Herzogtums Weimar. 
Mit Fürftl. Sächſ. gnädigſtem Privilegio. 
Beimar, 
bei €. I. 2. Glüſing, F. ©. privil. Hofbuchdruder und 
Halle, 
bei Johann Gottfried Ruff. 
1798. 


Katechetiſche Erklärung 
des 
Katechiſmus Luthers. 


Unterrit am 


zum 
Gebrauch diefer katechetiſchen Erklärung. 





Katechiſiren Heißt durch Frag’ und Antwort einen münd- 
Unterricht geben. Da dies eine lebendige Uebung ift: fo 
von felbft, daß Frage und Antworten nit auswendig 
ıt werden müffen: denn fonft höret alle lebendige Uebung 
eelenkräfte auf. ine gebrudte katechetiſche Erklärung muß 
) Diefem bei ber Geitenzählung mitgerechneten Titelblatt folgen 
6 „Die Hauptftüde der Hriftlichen Lehre.“ (Die zehn Gebote Got- 
ie brei Haupt= Artikel des chriſtlichen Glaubens. Das Gebet, bad 
chriſtus jelbft gelehret Hat. Won der heiligen Taufe. Vom Umt 
He. Vom Heiligen Abendmahl); ©. 7. 8 „Tägliche Gebete.” (Der 
fegen. Der Abendſegen. Gebet vor bem Effen. Dantſagung nad) 
in); &.9—26 „Ratehijmus mit Luthers Erklärung“; bann bes 
it neuer Seitenzählung die „Katechetifche Erklärung.” 
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ſolange geleſen, zergliedert und darüber gefragt werden, bis ihr 
Inhalt von den Lehrlingen verſtanden iſt und alſo ſich die Ant- 
worten von ſelbſt geben; ſonſt bleibt der ganze Unterricht ein todtes 
Gedachtnißwerl. Man quält ſich auswendig zu lernen, was man 
nicht verftehet, worüber man fih mit freien Worten nicht erklären 
lann, was man aljo auch bald vergißt, oder gar verfpottet und 
verachtet. Ein folcher fol der Religionsunterriht nit fegn. Die 
Lehre Jeſu ift leicht und faßlich, fie fol angewandt werden und 
zur Glüdfeligleit führen; folglih muß fie mit Verftande, mit Luft 
und Liebe gefaßt ſeyn. Der Edel, den man durd) ein Verftand- 
loſes Auswenbiglernen der Jugend beibringet, dauert oft aufs ganze 
Reben. 

2. Bor Allem alſo find Lehrer nöthig, die den Katechiſmus 

ſelbſt verftehen und im Stande find, von jedem Wort Ne’ und 

IV Antwort zu geben. ft dies, fo wird der Lehrer auch dem Lehr» 
linge, was er felbft weiß, verftändlih und leicht beibringen; jede 
KRatehifmusübung wird, mas fie feyn fol, eine muntre Uebung, 
nicht bes Gedächtnißes allein, fondern auch des Verftandes und 
Herzens werben. Mehrere Lehrlinge werben mit einander wett⸗ 
eifern, wer die Antwort Harer und gejhidter zu geben weiß; und 
ber Lehrer wird im Zergliebern, im Umkehren der Frage nicht nach⸗ 
laßen, bis er dieſen Zweck erreicht hat. Alsdann weiß er zu fate: 
Hifiren, fonft weiß ers nicht. 

3. Die nachfolgende Erklärung des Katechiſmus Luthers ift 
dazu als ein Leitfaden und als eine Beihülfe eingerichtet. 
Auswendig gelernt foll und kann fie nit werden: denn in vielen 
Fragen und Antworten derjelben ſtedt, der erforderlichen Kürze 
wegen, Manches, was durch neue Fragen zerglievert und aufge- 
löſet werben muß. Ihr Bwed ift eben, vom tobten Ausmendig- 
lernen megzubringen, und den Lehrer gleichfam zu zwingen, daß 
er fatedhifiren, und durchs freie Katedifiren die Wahr- 
heiten des Chriſtenthums leicht und verſtändlich beibrin- 
gen muß. 
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4. Diefer katechetiſchen Uebung liegt Luthers Katechiſmus 
zum Grunde, nicht nur weil er ein eingeführtes Lehrbuch unfers 
> 8 it und alfo verftanden werben muß, fonbern au, weil 

inhalt feiner Hauptftüde der Abfiht eines Katehifmus und 

gemeinen Faßungskreiſe unferer Jugend fehr angemefien ift. 

Die zehn Gebote find fo kurz, daß aud der Einfältigfte fie V 

und verftehen Tann; Luther Bat fie in Worten feiner Zeit! 
erzlich und väterlih ausgelegt. Wenn feine Worte nun für 

Zeit verſtändlich gemacht, und an jedes Gebot die Pflichten 

ft werden, die dahin gehören, fo wird der Unterricht über 

Fichten der Menſchen im Gemüth des Lehrlinge um fo vefter, 

er an biefe kurzen zehn Gebote geknüpft iſt. Daß dies Haupt: 

voranftehet, ſchadet nit: denn aud vor dem Chriftenthum 
diefe Gebote und Pflichten ihrem Grunde nad in? jebes 
den Herz geſchrieben. 

Auf das Glaubenäbelenntnig des zweiten Hauptftüds werden 

inder der Chriften getauft und confirmiret; biefe müfjen alfo 

Inhalt verftehn, weil fie darauf ihr Gelübde ablegen follen. 

Das Vater Unfer beten die Chriften ale Tage, es ift ein 

x aller Gebete; alfo muß es verftanden, und feinem Inhalt 

den Kindern and Herz gelegt werben. 

Taufe und Abendmahl find die öffentlichen Handlungen, da- 

wir und zum Chriftentfum befennen, deren Zweck und Ab- 

ilſo verftanden werden muß. 

Luthers Katehifmus ift alfo dem Inhalt feiner Hauptſtücke 

in öffentlichen Anftalten® vor ung; mithin ift er dem größern 

der Chriften angemefjener, ala es die gelehrtefte Ableitung 

dinem feinen Hauptbegriff ſeyn könnte. Diefe gelehrte Lehrart VI 

hht für Kinder. 





1) „in Worten feiner Zeit” fehlt in a. 
2) a: aud) ohne Chriſtenthum find biefe Gebote und Pflichten in 
3) a: Anftalten der Chriftenheit vor 
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5. Aber Luthers Katechiſmus fol verſtanden werden, und 
eben dazu ſoll dieſe katechetiſche Erklärung dienen. Es iſt nicht 
genug, Worte herbeten, von deren Sinn man weder Rede noch 
Antwort geben kann; es iſt ſelbſt auch nicht nöthig, daß jedes 
Was iſt das? Wie geſchieht das? mit Luthers Worten von 
jedem ſchwachen oder einfältigen Kinde auswendig gelernt werde. 
Die Worte der zehn Gebote, der drei Artikel, des Vater Unſers, 
die Worte der Einſetzung der Taufe und bes Abendmahls, S. 3 — 6. 
diefe müßen und können von allen gelernt werben: denn 
fie find kurz und leicht. Das Übrige in Luthers Katehifmus ift 
eine Erklärung diefer Worte; mo jeder verftändige Lehrer einen 
unterſchied machen muß, was davon den Fähigkeiten feiner Lehr- 
linge angemeßen ift oder nit? Und dazu wird ihm dieſe kateche⸗ 
tiſche Erklärung helfen. Ihm umb feinen Lehrlingen wird dadurch 
Luthers Katehifmus leicht und lieb werben. 

6. Auch die beigefegten Sprüde der Schrift dörfen nicht 
eben alle und von jedem auswendig gelernt werben: denn auch 
bier hat der Lehrer auf die Fähigkeit der Kinder zu fehen und dar— 
nad zu wählen. Meiftens aber find diefe Sprüche fo kurz, ſchön 
und herzlich, daß Kinder von gutem Berftande und Herzen fie mit 
Freude und MWetteifer auswendig lernen werben. Sie find wie 

VILausgefuchte Perlen aus ber heiligen Schrift, die ihnen auf ihr gan- 
zes Leben ein reicher Schag von Lehre, Aufmunterung und Troft 
ſeyn werben. 

7. Die Sprüde, die hier nicht ausgebrudt, ſondern nur ihrer 
Stelle nach (mo fie ftehen) angeführt find, müßen in ber Bibel 
aufgefhlagen, gelefen und erklärt werben; es ift auch feinem Lehr» 
ter ober Geiftlichen, deſſen Amtspflicht die Confirmation ift, unter- 
fagt, diefen oder jenen angeführten Sprud, ber ihm unentbehrlich 
dünkt, au auswendig lernen zu laßen. Im Ganzen aber müßen 
die Kinder nit mit Sprüchen, am menigften mit dogmatiſchen 
Sprüden überhäuft werben; beßer iſts, daß diefe den Kindern be— 
Iannt gemacht, zergliedert und erklärt werben. Gelehrte oder gar 

Serbers fämmilice Werte. XXX. 20 
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ftreitende Theologen follen unfre Kinder nicht ſeyn; fondern ver- 
ftändige, gute, überzeugte Chriften. Deßwegen ift in biefer Er- 
Härung des Katechiſmus, fo viel möglich, alles ausgelaßen worden, 
was zur gelehrten ober ftreitenden Theologie gehöret: denn dies ift 
nicht für. Kinder. 

8. In einigen Anmerfungen find Lieder oder Stellen aus 
Liedern angeführt worden; es ftehet aber Lehrern und Geiftlichen 
frei, aud andre zu mählen. Ueberhaupt find gute Lieber und 
Sprüche der wahre Katechiſmus des Volks, den man nit nur 
gern ins Gedächtniß faßt, fondern im Herzen und Gemüth träget. 

9. Dreierlei Perfonen wird aljo ein fleißiger und geſchickter 
Gebrauch diefes Katechiſmus empfohlen. 

Zuerft den Lehrern; und fie werben fehen, wenn dieſe Er- VIII 
Härung oft gelefen, zergliedert und das Katechiſiren ſo frei und 
munter getrieben wird, mie es getrieben werben foll, meld eine 
fleißige, muntre Schule fie haben werden. Die Kinder werben wett 
eifern im Antworten, im Lernen deßen, was fie zu lernen haben. 

Zweitens den Geiftlihen, die die Auffiht der Schule haben. 
Wenn fie dem Lehrer dem rechten Gebrauch dieſer Erflärung zeigen, 
ihm an einigen Stellen, die ihnen ſchwer dünfen, mit einem guten 
Beifpiel vorgehen, feine Katecheſe oft befuchen und ihn fomohl als 
die Jugend aufmuntern, fo werben fie gewiß Freude bei der Con- 
firmation haben. 

Drittens den Eltern der Kinder. Wenn Eltern von ihren 
Kindern an Sonntagen ober fonft zur Ruhezeit ſich diefe Erflärung 
oft und mehrmals vorlefen laßen, oder folde ſelbſt Iefen: fo wer⸗ 
den ihnen nit nur viele Ausdrüde der Schrift und der Predigten 
verftänblicher, fondern gewiß auch die ganze Religion Jefu, ihr 
eigner Beruf und ihre Pflicht, infonderheit die Erziehung ihrer 
Kinder lieb und werth werben. Welch ein ſchöner Lobſpruch iſts 
für Vater, Mutter, Prediger und Lehrer, wenn ein Zünf- 
tiges Geſchlecht fagt: „durch fie habe ih ſchon im Katechiſmus 
meine Pfliht und Religion lieben gelernt!” 
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a) Einleitung. 





Was heißt atechlſmus? 
Ein Unterricht durch Frage und Antwort. 
Was ift der Grifilice gatechiſmus ⸗ 
Ein Unterricht in der Lehre Chriſti durch Frage und Antwort. 
Was lernen wir aus diefem Unterrichte? 

Wie wir leben, wad wir glauben, worauf wir Hoffen follen. 

Welches Hauptftüid des Katehiimus zeigt uns, wie wir Ichen follen? 
Das erfte: von den zehn Geboten. 

Wovon Handelt daB zweite? 

Vom chriſtlichen Glauben. Es ift ein Gfaubensbefenntnig* der chriſt⸗ 


lichen Kirche. 
Woron handelt das dritte? 

Vom Vater Unſer, oder dem Gebet des Herrn. Es iſt eine Vor— 
ſchrift, wie wir beten ſollen, die Jeſus ſelbſt vorgeſchrieben. 

Wovon handeln die folgenden Hauptftüde? 

Bon der Taufe und dem Heil. Abendmahl. 

Barum ftehen diefe im Ratehifmus? 

2 Taufe und Abendmahl find die beiden heiligen Handlungen, dadurch 
wir uns zum Chriftentfum öffentlich befennen. Die Beicht ift eine Vor— 
bereitung zum Genuß de heiligen Abendmahls. 

Durch melde Diefer Heiligen Handlungen wurden wir zum Chriſtenthum eingefügrt ? 

Durch die Taufe. 

Durch welche follen wir zum Guten geärkt werden? 
Durchs Heilige Abendmahl. 
Barum heißen biefe Hauptftilde Luthers Kateiifmus? 
Weil Doktor Luther fie alfo zufammengeftellet und erläutert hat. 
Bon welchen Worten fängt bei jedem Kauptftüd Luthers Erklärung an? 
Bon den Worten: Was ift das? oder: Wie geſchieht das? 
Ber war Luther? 

Ein gelehrter und frommer Mann, der die chriftliche Lehre, die zu 
feiner Zeit fehr verderbt war, von vielen Irrthümern und Wberglauben ge— 
reinigt hat. 

2) a: ein altes Glaubensbelenntniß 

20* 
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Wie müßen wir den Katediifmus Ternen? 
Mit Aufmerkjamteit, Luft und Liebe, weil er unfern Verftand übet, 
und gute Gefinnungen in und erwedt. 
Wie übet der Latechiſmus unfern Werftand? 
Bir Iernen Rechenſchaft geben, von dem was wit glauben und worauf 


joffen, Wodurch erweat er in und gute Gefinnungen? 
Dadurch daß er uns die Wohlthaten Gottes, und unfre Pflichten 


ent. 
Woher iſt ber Antehifmus genommen? 


Aus der heiligen Schrift, altes und neues Teftamentes? 
Was nennt man dad alte Teflament? 
Die Bücher der heiligen Schrift, die vor Chriſti Geburt gefchrieben 


b Bon wer find fie gefchrieben? 


Bon Männern, die Gott dazu mit befondern Gaben ausrüftete, und 

nan Propheten nennet. 
Was iſt ein Prophet? 

Einer, der im Namen Gottes an das Wolf ſprach umd auf Gottes 
ıbern Antrieb bafjelbe belehrte, warnete und tröftete. 

Petri 1, 21. Die Heiligen Menfchen Gottes haben gerebet, getrieben 
vom heifigen @eift, (d. i. weil der Geift Gottes fie antrieb.) 

Barum heißen Die Propheten auch Welßager? 
Weil viele von ihnen zufünftige Dinge vorher verfündigt haben. 
Was vertündigten viele von ihnen befonber8? 

Die Ankunft des Meſſias oder Chriftus, ald eined Heilandes, das fft 
zrößten Wohlthäters der Menichen. 
»5. 5, 39. Suchet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das ewige 
Leben barinnen; und fie ift3, die von Mir zeuget. 

Welches Hauptftüd des Kateifmus iſt aus dem alten Teftament genommen? 

Das erfte: von den zehn Geboten, die Gott dem Jüdiſchen Wolke 
) Mofed gab. 2 Mof. 19. 20. 

Gehen biefe Gebote auch und an? 

Ja, fofern fie Pflichten enthalten, zu denen uns auch unſer Gewißen 

ndet. 





*) Die Bücher des alten und neuen Teftaments werben ihrem Verzeichniß nach den 
m aus der Bibel nad) und nad; belannt gemacht. 
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Was IR das Geiwißen? 
Das innere Bewußtſein des Menfchen von dem, was Recht und Un- 


recht ift. 
‚Haben Die Menfcien ein ſolches Gewißen? 
Ja, fo lange fie es nicht durch rohe Wildheit oder durch vorfegliche 
Bosheit unterbrüden. Röm. 2, 14. 15. 
Hat Jeſus Chriftus auch die zehn Gebote beftätiget? 
Ja, er Hat fie beftätigt und erfläret. 
5 Wo hat er dieſes Infonberheit getfan? 
Im der Mebe, die man die Vergpredigt nennt. Matth. 5, 17—48.*) 
Welche Hauptftäte des Katechifmus find aus dem neuen Teament genommen? 
Die folgenden, vom zweiten bis zum letzten. 
Was {ft das Reue Teftament? 
Die Bücher der Heiligen Schrift, bie nach Chriſti Geburt geſchrieben find. 
Bon wen find fie gefdhrieben? 
Bon den Evangeliften und Mpofteln. 
Was Heißt ein Eoangelift? 
Einer, der eine frohe Botſchaft bringt. 
Welche frohe Botſchaft brachten biefe Evangeliften? 
Sie verfündigten, daß Jeſus, der Heiland, erſchienen fei,! und be— 
ſchrieben fein Leben. 
Wie viel foldher Lebensbe ſchreibungen Haben wir von Cfrifto? 
Bier. Sie heißen dad Evangelium Matthäus, Markus, Lukas und 
Johannes. 
Wie viele von dieſen Lebensbeſchreibern waren zugleich Mpoftel? 
Zwei: Matthäus und Johannes. Gie hatten mit Chrifto Umgang 
gehabt, und waren von ihm ſelbſt unterrichtet. 
6 as Ift ein Apoftel? 
Einer, der von Jeſu außgefendet war, die Menſchen zu belehren. 
Wie viel Mpoftel Hatte Jeſus felbft unterrichtet? 
Zwölf, die er nachher zum Unterricht anderer ausfandte. 
Matth. 28, 18— 20. Jeſus trat zu ihnen und ſprach: Gehet Hin, und 
lehret alle Voller, und taufet fie im Namen des Waterd und des 
*) Diefe Verſe werden von den Minbern gelefen, und ifnen nad) und nad; erfläct. 


1) a: Ele vertünbigten bie frubigfte Botfehaft, dab Jejus, ber Sohn Gottes, er: 
ſchienenſei 
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Sohnes unb bed heifigen Geifte, und Iehret fie halten alles, was ich 
euch befohlen habe. Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der 
Welt Ende. 

In welchem Bud) ift die erſte Ceſchichte der Apoſtel beſchrieben? 
In der Apoſtelgeſchichte. 

Bon wie vielen Apoſteln Haben wir Briefe im neuen Teſamiente 

Bon fünf Apofteln, von Petrus, Paulus, Johannes, Jalobus und 

ſudas. 

5 Welches Buch beſchliebet Das neue Leftament? 
Die Offenbarung Johannes. Gie redet von zufünftigen Zeiten. 
Wie muß man die Schriften des alten und neuen Teflaments Iefen? 

As Gottes Wort. Mit Andacht, Ehrerbietung, und daß man 
daraus gebehert werde. 

Was Heißt Andacht? 7 

Daß man an da denke, was man hört oder Tiefet, und es wohl 
überlege. 

Barum muß man dad Wort Gottes mit Ehrerbietung leſen und Hören? 

Beil Gott darinn zu und ſpricht, als Water zu feinen Kindern. Er 
Hat! fich jedesmal nad; der Fähigleit derer bequemt, die fein Wort hörten. 

Wenn uns alfo in der Bibel etwas freimbe oder underſtändlich vortommt, was follen 

wir thun? 

Wir ſollen uns an das halten, was wir verſtehen, was unſere Seele 
behert und uns im Guten ftärft. Ueber das, mas wir nicht verſtehen, 
ſollen wir Unterricht fuchen.? 

Wozu follen wir alfo bie Bibel vorzüglich Tefen? 

Daß wir durch ihren Unterricht gute und befere Menfchen werden. 

2 Tim. 3, 16. Alle Schrift von Gott eingegeben, ift nüge zur Lehre, zur 
Strafe, zur Beflerung, daß ein Menſch Gottes volltommen werde, zu 
allem guten Werk geſchickt. 

Dienen dazu auch Die Geſchichten in der Bibel? 

Ja: denn die Geſchichten, die in der Bibel erzählt werden, ftellen uns 
Wohlthaten Gottes, auch Tugenden, Lafter und Fehler der Menfchen Ieb- 
Haft vor Augen. Bei Fehlern und Laftern müßen wir bemerfen, wie das 8 
Wort Gottes fie nicht billiget, fondern tadelt und bejtraft. 





1) a: Rindern, oft ald ein czt zu Sranten, als Kehrer zu Untvikenden, und Hat 
2) a: fügen, oder e8 andern überlafen und dafür das Rothwendige und Rüplide 
befto fleibiger gebrauchen. 
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IR alſo Alles, was In ber Bibel erzäßlt wird, von und nachzuahmen? 
Nein. 

1 Cor. 10,6. Mandes ift und zum Vorbilde geſchehen, daß wir uns 
nicht gelüften laſſen des Böſen, wie jene gelüftet Hat.! 

Welqches ift endlich der Inhalt der ganzen heiligen Schriſt und ihres Muszugs, bes 

Kateiifmus? 

Du folft lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüthe; das ift das vornehmfte und größefte 
Gebot. Das andere aber ift dem gleih: Du follft deinen Nächſten 
lieben als did) felbft. Matth. 22, 37 —40. 

Alles was ihr wollet, daß euch die Leute thun follen, das tut ihr ihnen. 
Das ift das Gejeß und die Propheten: Matth 7, 12.°) 


I 
Das erfte Hauptftüd. 


Bon den zehn Geboten. 





Wovon Handeln die zehn Gebote? 
Bon unfern Pflichten gegen Gott, gegen und felöft, und gegen andre 


Menſchen. 
9 Wie viele Gebote handeln von den Pflichten gegen Bott? 
Die drei erften @ebote. 
Wie viele Gebote Handeln von den Pflichten gegen und felbft und gegen Die Menfhen? 
Die fieben Iegten Gebote. 
1. 
Das erite Gebot. 
Ich bin der Herr, dein Gott. Du follt nicht andere Götter haben 
neben mir. 
Ber ſpricht in diefem Gebote? 
Der Gott, der daS Bolt Jfrael aus Aegypten geführt hatte, und hin— 


fort fein Bejchüger ſeyn wollte. 


) Hier wird mit den Rindern durchgegangen daB Lied: Dein Wort, o Hödfter, 
IR volltommen ıc. 
1) Diefe Frage und Antwort lautet in a: 
IR alles Hußerlige, was In der Bibel ergäßlt wird, nachzuahmen in unfern Zeiten? 
Mein; Gott erziehet das menſchtiche Gefhleht, wie Eltern ihre Kinder erziehen und 
Hat alles nad) Drt und Zelt geordnet. Apoft. 17, 30. 
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IR dieſer Gott bios des Volts Iſrael Bott; oder iſt er der Gott aller Mengen? 
Als unfer Schöpfer und Wohlthäter ift er aller Menfchen Gott und 
Vater. 
Malach. 2, 10. Haben wir nicht alle Einen Vater? Hat und nicht Ein 
Gott geſchaffen? 
Was wird im erften Gebot verboten? 
Die Abgötterei, da man etwas für Gott erfennet und anbetet, mas 
nicht Gott ift. 
Wie begeht man Mbgötterel auf grobe Weiſe? 
Wenn man Bilder oder Geſchöpfe als Götter anbetet und von ihnen 
Hülfe ertvartet. 
Wie auf eine feine Weife? 10 
Wenn man irgend etwas in der Welt mehr als den Einigen Gott 
fürchtet, fiebet und ihm vertrauet. 


Warum wird diefe Mgätterel verboten? 
Weil fie dem Menſchen unanftändig und ſchädlich ift.t 


Worinn If fie dem Menſchen unanfändig und ſchädlich? 

Sie macht ihn abergläubig, furchtſam, laſterhaft und tHöricht. Pf. 115, 

4.5.8. 
Wie macht die Wbgötterel ben Menſchen abergläubig und furchtfam? 

Sie gewöhnet ihn zu fürdten und zu Hoffen, wo nichts zu fürchten 

und zu hoffen ift. 
Wie macht die Mgdtterei den Menfcien Iafterhaft und thöricht / 

Sie lehret ihn Untugenden nachzuahmen. Er wird auch durch fie viel- 

fach) Hintergangen und betrogen. 
Wer begehet Mbgätterei Im feinern Berftande? 

Ber Gott vergißt und irgend etwas in ber Welt mehr als Gott 

fürchtet, Tiebet oder ihm vertrauet. Pf. 146, 3—6. 
Wie wird diefe Wbgötterei begangen? 

Durch Stolz, Geiz und Wolluft. Der Stolze liebet fich felbit und feine 
Ehre, der Geizige feinen Reichtum, der Wollüftige fein Vergnügen mehr 11 
als Gott, und wird dadurch ein Gößendiener. 


1) Bor diefer rage und Antwort Hat a: 
Wer begebet die grobe Mbgötteret? 
Die Heiden, die Böpendilder anbeten. ud; jeder begefet fie, der fi vor etwas. 
was nicht Gott iſt, als vor einem Gott fürdhtet: 9.8. vor dem Teufel. 
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Modit er fid) dadurch glüefich ober unglädtic? 

Unglüdfich: denn dieſe Dinge find nicht das wahre und daurende Gut. 

1908. 2, 15—17. Philipp. 3, 19. Ephef. 5, 5. 
Was gebletet alfo das erſte Gebot? 

Daß Gott über alles gefürditet und geliebet, daß ihm über alle Dinge 
vertrauet werde. Matth. 10, 8—30. 

Bf. 73, 25.26. Herr, wenn ih mur dich Habe, fo frage ich nicht nach 
Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Geele verſchmiachtet 
fo biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein Theil. 

Pſ. 18,2. 3. Herzlich lieb Habe ich dich, Herr, meine Stärke; Herr mein 
Fels, meine Burg, mein Erretter, mein Gott, auf den ic) traue. 

Verdienet Gott dieſe Ehrfurcht, dieſe Liebe und dieſes Butrauen? 

Ja: denn er beſiht die höchſte Allmacht, Weisheit und Güte. Ohne 
feinen Willen kann uns nichts begegnen. Ihm Können wir alles Gute 
zutrauen, da er die Güte felbit ift. Malach. 1, 6. 

Matth. 19, 17. Niemand ift gut denn ber einige Gott. 

1305. 4, 16. 19. Gott ift die Liebe: und wer in ber Liebe bleibet, ber 
bleibet in Gott, und Gott in ihm. Laſſet uns ihn lieben, denn Er 
hat uns erſt geliebet. 

12 Was wirkt die wahre Verehrung Gottes im menſchlichen Gemüt? 

Die wahre Verehrung Gottes giebt dem Menſchen 1) Veſtigkeit und 
Muth feine Pflicht zu tun, und alles, was Gott fehidt, zu erwarten. 
2) Sie erhebt ihm über Menſchenfurcht und Kleinmuth. 3) Sie macht auch, 
daß er ſich nicht überhebe, weil alle Gute von Gott kommt. 

Pred. Sal. 12, 13. 14. Laſſet uns die Hauptfumma aller Lehre Hören: 
Fürchte Gott, und Halte feine Gebote; denn das gehört allen Men- 
ſchen zu. Denn Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, auch was 
verborgen ift, es fey gut ober böfe.*) 

2. 
Das zweite Gebot. 

Du ſollt den Namen des Herm deines Gottes nicht unnüg führen: 
denn ber Herr wirb den nicht ungeftraft laſſen, ber feinen Namen mißbraucht. 
Was bedeutet der Name Bottes? 

Alles, was und an Gott erinnert, und wodurch er fi und zu er— 
lennen giebt in Worten und Werfen. 





©) Stecher gehören bie Lieder: Herzlich Lieb Hab’ ich dich, o Herr; oder, Gott 
deine Güte reift jo weit, u.a. 
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Was ſollen wir mit dieſem allen, wodurch Gott ſich und zu erkennen giebt, nicht tum? 
Bir ſollen es nicht ımnüglid anwenden und mißbrauchen. 


Wie thun toie dieſes ⸗ 13 
Durch Fluchen, Shmwören, Zaubern, Lügen und Trügen. 


Warum ift das Flu che n verboten? 
Weil es ſchändlich und abſcheulich ift, aus Haß und Bom unferm 
Nächſten Böſes anzuwünſchen, und dabei den Namen Gottes zu mißbrauchen. 


Sol ein Menſch dem andern alſo nicht fluchen, und dabet den Ramen Gottes mißbrauchen? 
Nein. Wir find alle Kinder Eines Gottes, Eines barmherzigen Vaters; 
und Gottes Name fol nur zum Gegen genannt werden. 

Matth. 5, 44.45. Ich fage euch: Liebet eure Feinde, fegnet die euch 
fluchen, thut wohl denen, die euch haffen, bittet für die, fo euch bes 
leidigen und verfolgen; auf daß ihr Kinder feyd eured Waterd im 
Himmel. Denn er läffet feine Sonne aufgehen über die Böfen und 
über die Guten; und läfjet regnen über Gerechte und Ungerechte. 


Was heidt Schwbrenr 
Gott zum Zeugen der Wahrheit und zum Mäder der Unwahrheit 
anrufen über das, was man verfpricht oder außfaget. 
Welche Schwüre find allein erlaubt? 
Schwüre, die uns die Obrigkeit auflegt. 


Wenn legt uns bie Oörigteit auf, zu ſchwören? 
Wenn fie fein andres Mittel Hat, die Wahrheit zu erforſchen, und ſich 14 
unfrer Pflicht zu verſichern. 
Benn mißbrauchen wir den Namen Gottes beim Schwören? 
Wenn wir leichtfinnig oder boshaft ſchwören, über daß, was wir nicht 
wiſſen, oder wenn wir nicht Luft Haben, unfern Eid zu Halten. 
Sir. 23, 9.12. Gewöhne deinen Mund nicht zum Schwören; wer oft 
fhtwöret, fündiget oft. 
Matth. 5, 37. Eure Rede ſey Ja, was ja ift, und Nein, was nein ift; 
das Uebrige ift vom Uebel. 
Sir. 23, 13.14. Schwöret er, und verfteht es nicht, fo fündigt er. Ver— 
fteht er e8, und verachtet e8, fo ſündigt er zwiefältig. 


Was werden wir dann, wenn wir leichtfinnig ober faljch ſchwören? 
Meineidige und Treulofe gegen Gott und Menſchen. 
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Wem Haben wir mit einem fatſchen oder leichtannigen Eide abgefagt? 

„Gottes Hülfe und unferer Seligkeit in diefer und jener Welt: denn 
wir ſchwören: fo wahr mir Gott Helfe, durch Jeſum Chriſtum 
meinen Seligmader und Heiland. 


Wie wird ein Meineidiger von andern Menſchen angefehen? 
AS ein öffentlicher Lügner und Betrüger, dem niemand mehr trauen 
15 darf Wie muß ein ſolcher Menſch ſich felbft anfehen? 

Als einen ummwürdigen Menſchen, dem niemand mehr trauen kann, 
und der der menſchlichen Geſellſchaft nicht werth ift. 

Barum muß der Eldſchwur und jedes Verſprechen unter ben Menſchen Heilig 

gehalten werden? 

Beil Treue und Glauben das Band der menjchlichen Geſellſchaft find; 
daher man von einem Treulojen alles Böſe erwartet. 

1 Betri 3, 10—12. Wer leben will, und gute Tage fehen, der zähme 
feine Zunge, daß fie nicht? Böſes rebe, und feine Lippen, da fie nicht 
trügen. Das Ungefiht des Her ſiehet auf die, die Vöſes tun. 

We wird der Name Gottes durch Bauberei gemißbraudt? 

Wenn man glaubt, daß man durch Nennung diefes heiligen Namens 
und durch abergläubige Gebräuche Krankheiten abwenden, andern etwas 
Uebles anthun, ober font Wunderdinge verrichten lönne. 

Warum wirb diefer Mberglaube als haßlich und ſchändlich verboten ? 

Weil er ein thörihter Betrug ift, wobei wir 

1) die wahren Mittel zur Hülfe vernachläßigen, 

2) uns und andere in Gefahr ftürzen! und 

3) den heiligen Namen Gottes ſchändlich mißbrauchen. 5 Mof. 18, 10— 12. 

16 Was Heißt beym Namen Gottes lügen und beträgen? 


Wenn man heuchelt, und gegen fein Gewiffen unter bem Schein der 
Srömmigfeit vorgiebt, was nicht wahr ift. 
Bf. 5, 7. Du bringeft die Lügner um; der Herr hat Gräuel an den 
Blutgierigen und Falichen. 
Wie gebrauchet man den Namen Gottes recht und wurdig? 
Wenn mir Gott in allen Nöthen anrufen, zu ihm beten, ihn Ioben 
und ihm danken. 


1) a: Betrug iſt, mit dem wit und und anbre betrilgen und in Gefahr ſtürzen, Dabei 
auch die Ordnung Gottes in der Ratur verachten und 
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®f. 50, 14. 15. Opfere Gott Dank, und bezahle dem Höchſten beine Ge- 
lũbde. Und rufe mich an in der Zeit der Roth, fo will ich dic erretz 
ten, fo follft du mich preifen*). * 


3. 
Das dritte Gebot. 

Du follft den Feiertag heiligen. 

Wogu Hatte Gott beim judiſchen Volt den fiebenten Tag verordnet? 

Zum Sabbat, das ift zum Ruhetage für Menſchen und Thiere. 

Was für Gutes ſollte durch dieſe Einrichtung geſchafft werden? 

Ordnung und Fleiß in den wöchentlichen Geſchäften. Durch Arbeit 
ſollen wir uns Ruhe verdienen; die Ruhe ſoll uns wieder zur Arbeit 17 
fat. deiern wir Chriſten ben jübifcen Sahbat? 

Nein, fondern den Sonntag, den Tag der Auferftehung Chriſti 

Selen wir ihn fo knechtiſch, daß uns an ihm ganz und gar fein Gefchäft erlaubt If? 

Nein. Werke der Liebe und der Noth find nie verboten, viel 
mehr find fie aud) am Sonntage umfere heilige Pfliht. Matth. 12, 11. 12. 
Marc. 3,4. 

Welchem Geſchaft aber iſt unfer Sonntag vorzüglich beftimmt? 

Dem gemeinfaftlihen Gebet, wie aud dem Anhören und Betrachten 
des göttlichen Wortes. 

Ebr. 10, 24. 25. Laffet und unter einander unferer jelbft wahrnehmen, 
durch Aufmunterung zur Liebe und guten Werfen; und nicht verlafien 
unfere Verfammlung, wie etliche pflegen; fondern und unter einander 
ermaßnen. 

It dies gemeinſchaſtliche Gebet ſeht anſtändig und nüglih? 

Ja, ein gemeinſchaftliches Gebet erwedt die Andacht. Ein gemein= 

ſchaftlicher Geſang erhebt die Herzen. Wenn wir mit andern von Gott 


*) Hlerher gehören die Lieder: Hilf, Helfer, Hilf in AngR und Roth. Was 
2obes foll man bir, o Bater, fingen. u.a. 
1) In a folgen nod zwei Fragen: 
It diefer Gebraud des Namens Gottes unfre täglide Blict? 

Nothivendig, weil und Me in unferm Leben an MWoßltfaten Gottes erinnert, für 
welche wir ihm nichts, als ein erfänntficeb Herz vol Dankbarkeit und Liebe barbringen 
tönen. $i.108,1—4. 

Mod und auch die Beobachtung Diejer Pflicht iucuch⸗ 

Butzauen zu Gott und Dankbarkeit maden uns glüdiid. Denn wenn wir In der 
Moth Gott anrufen, gewinnen wir Weftigteit und Muth. Wenn wir ifm für feine Wohi 
taten danten: fo werden wir zufrieden, demälthig und feügtic. Pfllipp. 4, 6. 1 of. 89, 10. 
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Wohlthaten genoßen haben, ſo ſollen wir auch mit ihnen für dieſelben Gott 
danlen. 

18 Coloſſ. 3, 16. Laßet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen, in 
aller Weisheit. Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und 
Zobgefängen und geiftlichen, lieblichen Liedern; und finget dem Here 
in euren Herzen. 

Wie follen twir und bei der Predigt des göttlichen Worts verhalten? 
Bir follen fie nicht verachten, fondern das Wort Gottes Heilig halten, 
gern hören und Iernen. 1 Theſſ. 2, 13. 
Zu welchem Bwed follen wir bie Predigt hören? 
Daß wir dadurch weiſer, beſſer und glüdlicher werden. 

Jar. 1,22. 27. Seyd Täter des Worts, und nicht Hörer allein. Ein 
einer und umbefledter Gottesdienft vor Gott dem Water iſt der: die 
Waiſen und BWittwen in ihrer Trübfal beſuchen, und fi von ber 
Welt unbefledt behalten.*) 


4. 
Das vierte Gebot. 
Du folft deinen Water und deine Mutter ehren, auf daß dirs wohl- 
gehe, und bu Iange Iebeft auf Erben. 
Wen follen wir nad} biefem Gebot eßren? 
Bater und Mutter. 
Barum? 
Weil fie für und an Gottes Gtelle da find, indem wir von ihnen das 
Leben und von Kindheit auf unzähliges Gute empfangen haben. 
19 Die Liebe und Efrerbletung, bie wir Eltern erweiſen, wen ermelfen wir fie alfo? 
Gott felbft: denn er Hat die Eltern an feine Stelle gefeßt, und ung 
durch fie Gutes erzeiget. 
Sir. 3, 3. Der Herr will ben Water von den Kindern geehret haben; 
und was eine Mutter bie Rinder Heiket, will er gehalten haben. 
Was verfpricht Gott daher denjenigen, die Water und Butter ehren? 
Es ſoll ihnen wohlgehen, und fie follen lange leben auf 
Erden. 
Sirach 3, 9. 10. Ehre Vater und Mutter mit der That, mit Worten 
und Geduld, auf daß ihr Gegen über dich fomme. 


*) Hier tann daB Lied erflärt werden: Died iſt ber Tag, zum Gegen einger 
weiber 
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Wenn aber unfte Eltern dehler Haben, ſollen mir fie dennoch ehren? 
Wir ſollen ſie dennoch nicht verachten, noch erzürnen; ſondern ſie auch 
bei ihren Fehlern lieb und werth Halten. 

Sirach 3, 12. 13. Spotte deines Vaters Gebrechen nicht, denn das ift 
dir feine Ehre. Deinen Vater ehren, ift deine eigne Ehre; beine Mut- 
ter verachten, ift deine eigne Schande. 

Sollen wir die Eltern bloß mit Worten und Bebehrden ehren? 
Nein; fondern aud in der That. Wir follen ihnen dienen, gehor- 
hen, ihnen Freude machen, und ihrer pflegen im Alter. 

Sir. 3, 14—16. Pflege deines Vaters im Alter, und betrübe ihn ja 
nicht, fo lange er Iebet; und Halte igm zu gut, ob er kindiſch würde, 20 
und verachte ihn ja nicht, darum, daß du gefchidter biſt. Denn der 
Wohlthat dem Water erzeigt, wird nimmermehr vergefien werben, und 
wird dir deshalb viel Gutes wiederfahren. 

It ein gutes Betragen der Kinder gegen ifre Eltern billig und LBHELG? 
Es ift höchft billig und löblich: denn Kinder können ihren Eltern die 
Mühe und Liebe nie vergelten, die fie ihnen erzeigt haben. 

Sir. 7, 29. 30. Ehre deinen Water von ganzem Herzen, und vergiß 
nicht, wie fawer du deiner Mutter worden bift. Was kannſt du ihnen 
dafür thun, was fie an dir gethan Haben? 

Bon welcher Gemüthsart find alfo undankbare oder ungehorfame Kinder? 
Sie find Scheufale der Natur und Böſewichter. 
Was folget ihnen meiftens für ein Fluch nad?, 
re Kinder betragen ſich einft fo gegen fie, wie fie ſich gegen ihre 
Eltern betragen haben. 
Aber was folgt guten Kindern für ein Gegen? 
Der Segen Gotted umd ihrer Eltern, Glüd und Wohlfahrt, fo 
daß fie auch Freude an ihren Kindern erleben. 

Sir. 3,6. 7. Wer feinen Vater und feine Mutter ehret, der wird auch 
Freude an feinen Kindern Haben, umd wenn er betet, fo wird er erhö- 
ret. Wer feinen Vater und feine Mutter ehret, der wird defto länger 
leben; wer ihnen um des Herrn willen gehorfam ift, an dem bat bie 
Mutter einen Troſt. 

Wenn Linder ihre Eltern Lieben und ehren follen, was follen Eltern gegen Ifre Rinder tfun? 21 
Sie follen fie hriftlich auferziehen, ihnen mit gutem Beifpiel vorgehen, 
umd fie zu allem Gutem gewöhnen. 

Epheſ. 6, 4. Ihr Väter, veiget eure Kinder nicht zum Zorn, fondern 
ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 
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Werden unter Vater und Mutter blos leibliche Eltern In dieſem Gebot verſtanden? 
Nein, fondern aud) alle, die bei uns ber Eltern Stelle vertreten, 
und dur die und Gott Gutes erweilet. 8. B. Obrigfeiten und Lehrer, 
Dienftherren, Vormünder, Anverwandte und Freunde. 
Was foflen wir auch gegen fie tun? 
Wir follen fie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, fie Tieb und 
werth halten. 
Haben überhaupt alle Stände unter den Menſchen gegenfeitig gegen einander etwas 
au beobachten? 
Ja. Alle Stände der Menfchen haben gegenfeitige notwendige Pflich- 
ten gegeneinander. 
Was haben Untertanen für Pflichten gegen thre Dbrigteit? 
Sie follen gegen fie ehrerbietig feyn, und ihren Anordnungen treu 
gehorchen. J 
Röm. 13,1.2.7. Jedermann ſey unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
22 über ihn hat. Denn es iſt feine Obrigfeit, ohne von Gott; wo Obrig- 
keit ift, die ift von Gott verordnet. Gebet jedermann, was ihr ſchuldig 
ſeyd: Schoß, dem der Schoß gebühret; Bol, dem der Boll gebühret; 
Furcht dem die Furcht gebühret; Ehre, dem die Ehre geblßret. 
Was haben Dbrigteiten für Pflichten gegen Ihre Unterthanen? 
Sie follen fie ſchühen, und durch gute Gejege regieren; fie follen fie 
werth Halten, und ihnen mit gutem Beifpiel in Allem vorgehn. 
Ephef. 6, 9. Ihr Herren, tut auch daffelbige; und miffet, dab auch 
euer Herr im Himmel ift, und ift bey ihm kein Anfehen der Perſon. 


Was Haben Zußörer für Pfliiten gegen ihre Lehrer? 
Sie follen fie als ihre geiftlichen Väter anfehen, ihren Ermahnungen 
folgen, und ihnen das, was ihnen gebührt, reichen. 

Ebr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, denn fie wachen 
über eure Seelen, ald die dafür Rechenſchaft geben follen; auf dab 
fie das mit Freuden thun, und nicht mit Seufzen, benn das ift euch 
nit gut. 

Was Haben Lehrer für Pflichten gegen ihre Bußörer? 
Sie follen fie als ihre geiftlihen Kinder anfehen, fie unterrichten, 
ermaßnen, warnen, tröften; ihnen aucd mit gutem Beiſpiel vorgehn und 
fie zu allem Guten führen. 1 Eor. 11,1. 1 Tim. 4,12, 


1) a: Lehrer und Seelforger 
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Was haben Lehrherren für Vflichten gegen ihre Lehrlinge? 23 
Sie follen fie in ihrer Kunft und Handthierung rechtſchaffen unterweis 
fen, mit ihnen Gebuld Haben, und in allem ihr Glück befördern. 
Röm. 12, 7. Hat jemand ein Amt, fo warte er bed Amts. Lehret 
jemand, fo warte er ber Lehre. 


Was Haben Lehrlinge für Pflichten gegen Ihre Lehrherren? 

Sie follen ihre Kunft und Handthierung rechtſchaffen lernen und das 
Beſte ihrer Herren treu befördern. 

Was Haben Dienſtherren für Pflichten gegen ihre Dienfboten ? 

Sie follen fie zur Gottesfurcht, zu Ordnung und Fleiß anhalten, gütig 
gegen fie feyn, und ihnen dad Ihrige nicht vorenthalten. 

Sir. 7,22. 23. Einen treuen Knecht und fleigigen Arbeiter Halte nicht 
übel. Einen frommen Snecht habe lieb. 

Xob. 4, 15. Wer bir arbeitet, dem gieb bald feinen Lohn, und Halte 
niemand feinen verdienten Lohn zurüd. 

@a8 Haben Dienftboten für Pflichten gegen ihre Hausferren und Haußfenuen? 

Sie follen fie als ihre Vorgeſetzten ehren, ihre Beſehle ohne Murren 
ausrichten, auch nicht? veruntreuen oder entwenden; fondern ihr Geſchäft 24 
redlich thun und in allem ihr Beſtes befördern. 

Epheſ. 6, 5—7. Ihr Knechte ſeyd gehorfam euren leiblichen Herren, 
nicht mit Dienft allein vor Augen, als den Menden zu gefallen; fon= 
‘dern als bie Knechte Chrifti. Laſſet euch dünken, daß ihr dem Herren 
dienet, und nicht den Menſchen. 

Sollen wir auch das Ulter, dab if, alte Leute ehren? 

Ja: denn Gott hat das Alter jelbft geehret, und wir wollen, daß 
aud und im Alter Nahfiht und Ehre wiederfahre. 

3 Mof. 19, 32. Bor einem grauen Haupt ſollſt du aufftehen, und die 
Alten ehren. 

Sir. 8, 7. Verachte das Alter nicht, denn wir gedenken auch alt zu 
werben. 


Wenn daß vierte Gebot beobaditet wird, was für Gutes wird dadurch geitiftet? 

Das Häusliche und bürgerliche Glüch! wird dadurch beveftigt; das if, 
ein gutes Vernehmen zwiſchen Eltern und Kindern, zwiſchen Obrigfeiten 
und Unterhanen, zwiſchen Jungen umd Alten in allen Ständen. 

Röm. 12, 10. Die brüderliche Liebe unter einander ſey herzlich. Einer 
komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor.*) 


*) Hier wird daß Sieb erflärt: Allen Menigen und aud mir. 
1) a a: Der häustige und bürgerliche driede 


25 


26 
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5. 
Das fünfte Gebot. 

Du ſollſt nicht tödten. 

Was wird In diejem Gebot verboten? 

Zuerft: Mord und Todſchlag: denn fie find Gräuelthaten, vor denen 
die menſchliche Natur zurüdicauert. 

1 Moſ. 9,6. Wer Menſchenblut vergießt, defien Blut fol auch dur) 
Menſchen vergoffen werden: denn Gott Hat den Menichen zu feinem 
Bilde gemacht. 

Was wird mehr im biefem Gebot verboten? 

Alles was dem andern an jeinem Leibe und an feiner Gefundheit 
Schaden tut, was ihm fein Leben beſchwerlich macht, es verbittert oder 
verfürzet. 

Was träget hiezu bel und wird alfo im fünften Gebot verboten? 

Aller Zorn, Zank und Hab, alle Rade und Feindſchaft. Denn fie 
verfürzen und verbittern und und andern das Leben. Matth. 5, 21. 22. 

Sprüchw. 15, 18. Ein zorniger Mann richtet Hader an; ein geduldiger 
aber ftilfet den Zank. 

Wie ſollen ſich gegenfeltig die Menfchen gegen einander betragen? 

Willfährig, Tiebreich und fhonend. Einer fol dem andern helfen und 
ihm beiftegen in allen Leibesnöthen. 

Matth. 5, 5. 9. Selig find die Sanftmüthigen: denn fie werden das 
Erdreich befigen. Selig find die Zriedfertigen, denn fie werben Got— 
te8 Kinder Heißen. 

It die Beobachtung dieſes Gebots den Menſchen nothwendig und niplich? 

Ja, fie ift ihnen nothwendig und nüßlich: denn mo das Leben und 
die Ruhe des Menſchen nicht ſicher ift, da ift ihm nichts ſicher. Auch kom— 
men die meiften Plagen unter den Menden von Hak und Zom, von 
Feindſchaft und Rachſucht. 

Wodurch werden die Menſchen in Iren Geſchäften mit einander aufs ſchönſte verbunden? 

Durch Eintracht, Gefälligkeit und Liebe. 

Coloß. 3, 12.13. Ziehet an, als die Auserwählten Gottes, herzliches 
Erbarmen, Freundlichteit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; und vertrage 
einer den andern, und vergebet euch unter einander. 

Sit es erlaubt, ſich ſelbſt zu töbten? 

Nein. Wir haben uns unfer Leben nicht gegeben, wir dürfen uns 
folches auch nicht nehmen; fondern müßen die Zeit erwarten, da uns Gott 
aus dieſer Welt ruft. 

derders fümmtl. Werke. XXX. 21 
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Röm. 14, 7. 8. Unſer feiner lebet ihm felber; unſer feiner ſtirbet ihm 
ſelber. Leben wir, fo leben wir dem Herrn, ſterben wir, fo ſterben 
wir dem Herm. Darum wir leben ober fterben, fo find wir des Herm. 

It der auch ein Gelbftmörder, ber bie Gefundhelt feines eignen Leibes vermahrlofet? 

Allerdings ift auch Er ein Gelbftmörder. 

Und wodurch wird fie vermabrfofet? 

Durch alles Uebermaas in Effen und Trinken, in Vergnügungen, im 
Schlaf und Wachen, in Faften und Arbeit. 

Sir. 37, 30. 34. Prüfe, was deinem Leibe gefund ift; was ifm unge- 
fund ift, das gieb ihm nicht. Ueberfülle dich nicht mit allerlei nied— 
licher Speife; denn viel eſſen macht krank. Wer mäßig iffet, der Iebet 
befto Länger. 

Pred. Sal. 6, 7. Einem jeglichen Menſchen ift Arbeit aufgelegt nad 
feiner Maafie. 

IR der aud ein Gelbftmörber, der bie Befundheit feiner Seele untergräbt? 

Ja, und fie wird umtergraben durch unmäßige Sorge, durch Traurig 
keit, Furt und Gram. 

Sir. 30, 22—26. Made dic ſelbſt nicht traurig, und plage dich nicht 
felöft mit deinen eignen Gebanfen. Ein frößliches Herz ift des Men- 
ſchen Leben; ein frohes Gemüth machet ein langes Leben. Traurigkeit 
töbtet viele Leute, und dient doch nirgend zu. Eifer und Bom ver 
türzen das Leben, und Gorgen madjt alt vor der Zeit. 

Wenn es alfo Pit ift, für unfre und für der Unfrigen Gefundfeit zu forgen, was 

= follen wir bei Krankheiten tun? 

Bir follen jeder Krankheit aufs möglichſte zuvorlommen; zu rechter 
Beit dafür Hülfe ſuchen, und alle Mittel zu unferer umd der Unfrigen Wohl 
gewiſſenhaft anwenden. 

Sir. 38,4. Der Herr laſſet die Arzeney aus der Erde wachſen, und ein 
Vernünftiger verachtet fie nicht. 

IR es unfre Pflicht, dieſes zu fun? 

Sa: denn unfer Leben gehöret nicht und, ſondern Gott und andern 
Menſchen. Auch kann ein Kranker die Pflichten feines Berufs nicht erfüllen, 
wie er fol, ſondern ift fi) und andern zur Laft. 

Sir. 30, 15.16. Gefund und frifch ſeyn ift befier, denn Gold, und ein 
gejunder Leib ift befier, denn groß Gut. Es ift fein Reichthum zu 
vergleichen einem gefunden Leibe, und feine Freude ift der Breube des 
Herzens gleich.*) 

*) Hier werden bie Lieder burcgegangen: Des Keibes warten x.; Imglelden: 
Berbittre bir bein Leben nit. 
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6. 
Das ſechſte Gebot. 
Du ſollſt nicht Ehe brechen. 
Was if die Eher 
Ehe Heißt Ordnung. Gie ift ein gegenfeitiger Bund der Treue und 
Liebe zwiſchen Mann und Weib. 
Was ift alfo derjenige Theil von beiden, Der dieſen Bund der Liebe und Treue bricht? 
Ein Treulofer; weil er jein gegebened Wort nicht hält, und feinen 
Ehegenoffen aufß empfinblichfte beleidigt. 
29 Wie follen Eheleute mit einander leben? 
Friedlich und züchtig. Ein jeglier ſoll fein Gemahl lieben 
und ehren. 
Epheſ. 5, 8. Die Männer follen ihre Weiber lieben, ald ihre eigne 
Leiber. Wer fein Weib liebet, der liebet ſich felbft. 
Epheſ. 5, 22. 23. Die Weiber feyn unterthan (das iſt folgfam) ihren 
Männern. Denn der Mann ift des Weibes Haupt. 
Bringt eine böfe Ehe Glüd oder Unglüd? 
Sie bringet viel Unglüd. Durch Uneinigleit und Zank der Eheleute 
mit einander wird dad Haus verwüftet; die Finder werden übel erzogen; 
und man ftürzet ſich zulegt in Armuth, Schande und Verzweiflung. 


IN eine gute Che ein großes @lilt des Lebens? 

Ja: denn wenn Mann und Weib einander durch Fleiß und Ordnung 
beiftehen, fo gerathen ihre Kinder wohl, umd Gottes Segen begleitet fie in " 
ihren Geichäften. Bi. 128, 1—4. 

Sir. 26, 2.3. Ein häusliches Weib ift ihrem Mann eine Freude, und 
macht ihm ein ruhiges Leben. Ein tugendfames Weib ift eine eble 
Gabe, und wird dem gegeben, der Gott fürchtet. 

Wir mögen in oder außer der Ehe leben, wie ſollen wir und nach dem fecften 

Gebot betragen? 

Sittfam, keuſch und züchtig, in Gebanten, Gebehrben, Wor- 
ten und Werten. 

30 Phil. 4, 8. Was ehrbar ift umd keuſch und lieblich, ift etwa eine 

Tugend, ift etwa ein Lob, dem ftrebet nad. 


Was ſoll uns zur Gittfamfelt und Eprbartelt bewegen? 
Ein keuſcher, fittfamer Menſch gefället Gott und Menſchen. Cr erhält 
feine Seele rein, umd feinen Leib geſund. 
21* 
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Matth. 5, 8. Selig ſind, die reines Herzens ſind: denn ſie werden 

Gott ſchauen. 

1 Theſſal. 4, 3.4. Das iſt der Wille Gottes, daß ein Jeglicher wiſſe 
feinen Leib zu erhalten in Neinigfeit und Ehre. 
Bie iſts Hingegen mit einem unteufen, ſchaamloſen Menſchen? 

Ein ſchaamloſer Menſch ift Gott und allen ehrbaren Menſchen ein 
Gräuel. Er geräth in Spott und Schande, und muß feine Sünde durch 
Schmerz und Reue büßen. 

Ebr. 13,4. Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten. 
Um ſich teuſch und ehrbar zu erhalten, was muß man tun? 
Man muß fid) vor aller Gelegenheit zur Verführung hüten. 
Welches find dergleichen Gelegenfeiten zur Verführung? 

Boſe Geſellſchaft, unanftändige Meibung, Müffiggang, Völlerei, das 
Leſen ſchändlicher Bücher u. f. 

Sir. 33,29. Müſſiggang lehret viel Böſes. 31 
Sir. 23,4—6. Herr Gott Vater und Herr meine Lebens, behüte 
mich vor unzüchtigem Gefiht, und wende von mir ab alle böfe Lüfte. 

Laß mich nicht in Schlemmen und Unfeufchheit gerathen, und behüte 

mid) vor unverjhämten Herzen. 

Welches iſt daß befte Mittel gegen unkeuſche Gedanken? 

Fleiß und Arbeit. Man jol etwas Nüpliches zu thun vornehmen, 
und an Gott und feine Pflicht denen. 

1 Moſ. 39,9. Wie ſollt' ich ein fo großes Uebel thun und wider Gott 

fündigen ?*) 

7. 
Wie Heißt dad fiebende Gebot? 
Du follft nicht fehlen. 
Wad Heißt ftehfen? 
Einem andern dad Seinige auf eine grobe oder feine Weiſe entwenden. 
Wodurch geſchieht ber grobe Diebftaht? 
Durch gewaltthätigen Raub oder Entwendung einer Sade, die und 


nicht zugehöret. 
Wie geiciehet der feinere Diebftahl? 32 


Durch Lift, Betrug oder durch ungerechte Vortheile im Handel und 
Wandel. 


Olerher gehören die Lieder: Der Wolluſt Reiz zu widerſtreben; Mile 
mäßtger, deffen Rajeftät. 8.1—3. u.a. 
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Sind dieſe geheimen Diebftähle allelamt unerlaubt? 


Ja: denn fie find der Gerechtigkeit und Billigleit zumider. 
1. Thefial. 4, 6. Daß niemand zu weit greife, noch vervortheile feinen 
Bruder im Handel; denn der Herr ift der Rächer über das Alles. 


Sind dergleichen Betrügereien und Diebftägle ein wahrer Gewinn? 
Nein. Man verliert durd fie fein gutes Gewiſſen, feinen guten 
Namen; und hat am Erſtohlnen keinen Segen. Sprüch. Sal. 10, 2. 
Habac. 2,6. Wehe dem, ber jein Gut mehret mit frembem Gut! Wie 
fange wird es währen? Cr ladet nur viel Schlamm auf fid. 


Renne mir einige grobe und fubtile Diebſtahle, bie von Gott und auch von ber 
Dörigfeit geftraft werden? 
3.8. 1) Wenn man dem Nachbar die Grenze verrüdt, ober ihm 
fonft fein Eigenthum ſchmälert. 

5 Mof. 27, 17. Verflucht ſey, wer feines Nächſten Grenze engert. Und 

alles Bol foll jagen: Amen. 
33 2) Wenn man rechtmäßigen Erben das Jhrige entzieht. 

Hiob 20, 15. 19. Der Ungerechte wird arbeiten und dei nicht genießen, 

denn er hat Häuſer zu ſich geriffen, die er nicht erbauet Hat. 
3) Wenn man mit falſchem Maas und Gewicht handelt. 

Spr. Sal. 11,1. Falſche Wage ift dem Herrn ein Greuel. 

4) Wenn man ungerehten Streit führet, den Richter zu beſtechen 
ſucht, oder den Streit unnöthiger Weiſe verlängert. 

1 Cor. 6,5. 7. Euch zur Schande muß ic) das jagen. Iſt fo gar fein 
Weiſer unter euch? oder doch nicht einer, der könnte den Gtreit ſchlich⸗ 
ten, zwiſchen Bruder und Bruder? Es ift ſchon ein Fehler unter 
euch, daß ihr mit einander reitet. 

5) Wenn man borgt, was man nicht wieder bezahlen Tann. 

Bi. 37, 21. Der Gottlofe borget und bezahfet nicht; der Gerechte aber 
ift barmherzig und milde. 

6) Wenn man wuchert oder das amvertraute Pfand und Gut ver— 
fängnet. 

Ezech. 18, 12.13. Wer mit Gewalt etwas nimmt, wer das Pfand nicht 
wieber giebt, oder giebt auf Wucher, und überfegt: follte der leben? 

7) Wenn man Arbeitern den verfprochenen Lohn ſchmälert. 
34 ac. 5,4. Siehe der Arbeiter Lohn, die euer Land eingeerntet Haben, 
und von eud, abgebrochen ift, das ſchreyet; und das Rufen der Enter 
tt gefommen vor die Ohren des Herrn Bebaoth. 
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8) Wenn man dad Geſtohlne verhelet, oder das Gefundene nicht 
zurückgiebt. 

Tob 2, 21. Sehet zu, daß nichts geſtohlen fen. Gebt es dem rechten 
Herrn wieder: denn uns gebühret nicht zu eſſen vom geſtohlnen Gut, 
ober baffelbige anzurühren. 

9) Wenn man aus Faulheit bettelt oder ohne Noth von Allmofen 
zehret. 

Sir. 40, 29—31. Gieb dich nicht aufs Betteln: es ift beſſer ſterben denn 
betteln. Wer ſich auf eines andern Tiſch verläßt, der gebentt ſich nicht 
mit Ehren zu nähren. Davor hütet ſich ein vernünftiger weifer Mann. 

10) Wenn man für feine Mühe übermäßigen Gewinn nimmt, und 
den Armen die Preife der Früchte fteigert. 

Sprüchw. 11, 26. Wer Kom inne häft, dem fluchen die Leute: aber 
Segen fommt über ben, der es verkauft. 

Was faget jedem, der Diefes thut, fein Gewiffen? 
Er jey ein Dieb und ein Betrüger. 
Wos ſoll ber thun, der ſich durch Diebftahl bereichert, oder ungeredhtes Gut {m feiner 
Hand Hat? 
Er fol es wiebergeben und erfepen. 

Luc. 19,8. Zachäus ſprach zu dem Herm: Giehe, Herr, bie Hälfte 35 
meiner Güter gebe ih den Armen, und fo id jemand betrogen habe, 
das gebe ich vierfältig wieder. 

Welches ift die Urfadje folder Diebitäfle und Berrügeregen? 
Faulfeit, Geiz, Neid, Hoffart und Verſchwendung 

Eph. 4, 8. Wer geftohlen hat, der ftehle nicht mehr; fondern arbeite, 
und ſchaffe mit feinen Händen etwas Gutes, auf daß er habe zu geben 
den Dürftigen. 

1 Zimoth. 6, 9. 10. Die ba reich werben wollen, die fallen in Verſuchung 
und Stride: Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels. 

Madhen dieſe Laſter den Menſchen glüdtich? 
Nein. Sie rauben ihm ſein gutes Gewiſſen und auch den Genuß an 
dem, was er rechtmäßiger Weiſe hat. Sie machen ihn hart, ungerecht, 


fühllos. 
Um biefe Laſter zu vermeiden, wozu muß man ſich früße gewöhnen? 
Zur Sparjamfeit, zur Gnügſamkeit, und zur Wrbeit. 
Spr. Sal. 13,11. Reichthum wird wenig, wo man verſchwendet; was 
man aber zufammen hält, dad wird groß. 
Sir. 40,18. Wer ſich mit feiner Arbe nährt, und läfjet ifm gnügen, der 
hat ehrt ruhiges Leben. Das heißt einen Schag über alle Schäge finden. 
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36 Wenn wir und zu dieſen Tugenden gewöhnen, werden wir auch andern ihr Cigenthum 
gerne gönnen? 
Wir werden es ihnen nicht nur gönnen; ſondern aud) erhalten, beffern 


und behüten Helfen. 
Worum dies? 


Beil wir wünfchen und wollen, daß auch uns unfer Eigenthum bleibe. 

Tob. 4,16. Was du nicht willft, daß man dir thue, das thue einem 
andern auch nicht. 

Wie werben wir gegen Arme und Dürftige fepn? 
Wir werden ihnen Brod und Arbeit verfchaffen, damit fie nicht betteln 
und jtehfen börfen. 

Tob. 4,8.9. Wo du kannt, da Hilf den Dürftigen. Haft du viel, fo 
gieb reichlich; Haft du wenig, fo gieb doch dad Wenige mit treuem 
Herzen. 

Ber den fleiligen Urmen und Dürftigen beiftehet, gewinnet der einen Kon? 

Spr. Sal. 19, 17. Wer fi des Armen erbarmet, der leidet bem Herrn; 
der wird ihm Gutes vergelten. 

2 Cor. 9, 7. Einen fröhlichen Geber hat Gott Tieb. 


Um mit feinem Wermögen Gutes thun zu konnen, wofür muß man ſich huten? 
Für Stolz und Pracht, für Wolluft und Verſchwendung. 
37 Spr. Sal. 23, 20. 21. Sey nicht unter den Gäufern und Schlemmern. 
Denn bie Säufer und Schlemmer verarmen. 
Macht Wohlthun glüdtih? 
Apoſt. 20, 35. Gedenket an das Wort de Herrn Jeſu, das Er geſagt 
hat: @eben ift feliger, benn nehmen. 
Sir. 40, 17. Wohlthun ift wie ein gefegneter Garten, und Barmherzige 
keit bfeibet ewig.*) 
8 
Wie Heißt dad achte Gebot? 
Du folft nicht falſch Zeugniß reden wider deinen Nädften. 
Was ift ein falfches Beugniß? 
Wenn man von jemand etiva redet, das nicht wahr ift, es fey vor 
Gericht, oder im gemeinen Leben. 
Ber tann vor Cericht ein falſches Zeugniß ablegen? 
Jeder, der wider die Wahrheit redet. Der Anfläger und ber Unge- 
Hagte; auch fein Wertheidiger, der Zeuge, und felbft der Richter. 


‚Hier werden die Lieder duriigegangen: Bern jey mein Leben jederzeit. 
Wenn id ein gut Gewifien habe. Wer diefer Erde Güter Sat. 
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Wie fündiget der Unfläger gegen das achte Gebot? 3 
Wenn er jemand falſch beſchuldigt, und anflagt. 
Wie der Angeklagte? 
Wenn er wider fein beſſer Wiffen und Gewiſſen eine Sache Täugnet. 
Wie ſundiget der Wertheidiger gegen daS adjte Gebot? 
Wenn er eine falſche Sache vertheidigt, oder auch eine gerechte Sache 


übertreibet. 
Wie fündiget der Zeuge gegen das adjte Gebot? 


Wenn er bezeuget, was er nicht weiß, ober was nicht wahr ift. 
Spr. Sal. 19,5. Ein falſcher Zeuge bleibt nicht ungeftraft, und wer 
Lügen frech redet, wird nicht entrinnen der Gtrafe. 
Wie fündiget ber Ricpter gegen das achte Gebot? 
Wenn er den Unfhuldigen verdammet, und den Böſen losſpricht. 
Spr. Sal. 17,15. Wer dem Gottlofen das Recht zufpridht, und den Ge— 
echten verbammet, die find beyde dem Herm ein Greuel. 
Wie redet man außer Gericht im gemeinen Leben ein falfches Zeugnis? 

Wenn man den Nächten befüget, oder ihn durch böſe Nachreden in 

der Leute Mund bringt. 
Ift jede Rüge, die man gegen feinen Nebenmenſchen ſpricht, ſchändlich? 39 
Sir. 20, 26. 8. Die Lüge iſt ein häßlicher Schandfled an einem Men- 
fen; und ift gemein bey ungezogenen Leuten. Lügen ift dem Men 
fen ein ſchanduches Ding. 
Wofür müffen wir und alfo von Iugend auf hüten? 

Da wir und aud im Geringiten nicht zur Unmahrheit gewöhnen. 
Auch die Heinfte Lüge jtiftet oft großen Schaden an, und führet immer wei- 
ter zur Unwahrheit. 

Sir. 7,14. Gewöhne dich nicht an die Lügen, denn das ift eine fchänd- 
liche Gewohnheit. 

Was für ein Mittel giebts gegen Lügen, bie man aus Leichtſinn ausfpricit? 

Vorſichtigkeit und Stillſchweigen. 

Jac. 1,19. Ein jeglicher Menfd) ſey ſchnell zu hören, langſam aber zu 
reden, und langſam zum Zorn. 
ph. 4,29. Laſſet kein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen; ſon— 
dern redet was nüßlich zur Beſſerung ift, wenn es Noth thut, und 
daß es Holbfelig fen zu hören. 
Weſſen muß man alfo fi im Reden von Jugend auf befleißigen? 
Der Aufrictigkeit und Wahrheit. 
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Eph. 4, 25. Leget die Lügen ab und redet die Wahrheit, ein jeglicher 
mit feinem Nächiten, fintemal wir unter einander Brüder find. 

40 Was Heißt feinen Freund verraten? 

Wieder jagen, was er und anvertrauet hat; es jey nun aus Leichtfinn, 
ober in der Abficht ihm zu fhaben. 

Spr. Sal. 11,13. Ein Verläumder verräth, was er heimlich weiß; aber 
wer eine3 getreuen Herzens ift, verbirgt dafjelbe. 
Iit der Verräter feines Freundes ein vedlicher Menfch? 
Er ift ein fchändlicher Menſch, und wird von jedermann verabfdeuet. 
Sir. 27,17. Wer Heimlichkeit offenbaret, der verliert den Glauben, und 
wird nimmermehr einen treuen Freund finden. 
Was heißt Afterreden? 

Hinter dem Rüden einem andern Böfes nachreden, feine Fehler one 
Urſache befannt machen, und ihn lieblos tadeln. 

Was Heikt einem andern böfen Leumund maden? 

Ihm eine böfe Nachrede, einen übeln Namen machen, ihn in der 
Leute Mund bringen, daß fie über ihn fpotten und höhnen. Gir. 5, 16. 17. 
41,20. 

It es ein Meines oder großes Verbrechen, wenn man jemanden feinen guten Ramen raubt? 

Ein großes Verbrechen: denn ein guter Name muß ums mehr feyn 
als Würden und Reichthum. 

41 ir. 41, 15.16. Siehe zu, daf du einen guten Namen behalteft; der 
bleibel gereiffer denn taufend große Schähe Golbes. Ein Leben, es fen 
wie gut es wolle, fo währet es eine Meine Zeit; aber ein guter Name 
bleibt ewig. 

Darf man alfo nicht auf bloßen Verdacht von Jemanden Uebels reden? 

Nein: denn der Verdacht trügt; und dem böfen Verdacht liegt gemei- 
niglid) Haß zum Grunde. Matth. 15, 19. 

Matth. 9, 4. Ihr Heuchler, warum denket ihr fo Arges in euren Herzen? 
a8 fol vielmehe ein gutdentender Menſch thun bei böfer Rachrede über feinen Rädften?! 

Er ſoll den Nächten entfhuldigen, Gutes von ihm reden 
und alles zum Beſten kehren. 

Barum folen wir einander entfhutdigen? 

Beil wir alle felbft Fehler haben, und weil der Fehler des Andern 

vielleicht nicht fo groß ſeyn kann, als man ihn vorftellt. 


Ya: ein Chrift thun, ftatt folder boſen Nachrede⸗ 
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1 Cor. 13,7. Die Liebe ift langmüthig und freundlich; fie verträget 
alles, fie glaubet alle, fie Hoffet alles, fie duldet alles. 
Warum follen wir von unferm Rächften Iteber Gutes reden und alle zum Beften lehren? 
1) Nur ſchlechte Menſchen reden von einander lieber Böſes ald Gutes. 
2) Selten ift auch das Böfe fo ſchlimm, als fie e8 vorgeben. 42 
3) Dazu find wir aud) nicht Richter über unfern Nächiten. Röm. 14, 4. 
Sir. 19, 6.7. 10. Höreft du mas Böfes, dad ſage nicht nah: denn 
Schweigen jchadet dir nicht. Du ſollſt es weder Freunden noch Zein- 
den fagen. Haft bu etwas gehöret, laß es mit dir fterben, jo Haft du 
ein ruhiges Gewifjen.*) 
9. 
Wie Heißt das neunte Gebot? 
Laß dich nicht gelüften deines Nächſten Haus. 


10. 
Wie heibt das zehnte Gebot / 


Du follft nit begehren deines Nädften Weib, Knecht, 
Magd, Vieh, oder alles was fein ift. 


Wovon {ft In dieſen bepden Geboten bie Rede? 
Daß wir uns aud fein Gelüften, feine Begierben zu fremdem Gut 
erlauben follen. 
Gaben denn gefeime Lüfte und Begterben? 
Allerdings ſchaden fie: denn fie machen uns zum Böfen geneigt; da 
wir denn unvermerft finnen und denten, daß die Begierde zur That werde. 43 
Jac. 1,14. 15. Ein jeglicher wird verſucht, wenn er von feiner eigenen 
Luſt gereiget und gelodet wird; darnach wen die Quft empfangen hat, 
gebieret fie die Sünde, die Sünde aber, wenn fie vollendet iſt, gebie= 
ret fie den Tod. 


Was wird aus einem Menſchen, der von Jugend auf feinen Beglerden nadgiebt?, 
Ein lafterafter Menſch, der zuletzt ſich alles für erfaubt Hält, in 
Zafter und Thorheit geräth, und mit Schande und Spott endiget. 
Sir. 18, 30. 31. Folge nicht deinen böfen Lüften, fondern brich deinen 
Willen. Denn wo du deinen böfen Lüften folgeft, jo wirft du did 
deinen Feinden jelbft zum Spott machen. 


*) Hierher die Lieder: Rad Wahrheit will Id ftreben. Mie will id wie 
der fingen u.a. 
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INS unrecht, wenn wir dem andern etwas, was ihm gehöret, dem Gemilt nach von 
ihm abwendig maden? 
Ja: denn au! wir wünſchen, daß uns das Unfrige nicht abwendig 
gemacht werde. 
Was tHut derjenige, der dem andern fein Weib, Mind, oder Gefinde im Gemlithj 
abwendig macht? 
Er entwendet ihm ihr Beſtes, Liebe? und Butrauen, und ftöret da= 
durch den Frieden feines Haufes. 
4" Was jollen wir vielmehr thun gegen die Hausgenofien unfres Nüchſten? 
Wir follen fie anhalten, daß fie tun, was fie ſchuldig feyn.® 
Allen diefen Tüten und Begierden zu unerlaubten Dingen, was follen wir entgegenfegen? 
Das Gebot Gottes und unfre Pflicht. 

Sir. 1, 26. 17. 18. Die Furt des Herrn mwehret der Sünde. Die 
Furcht de3 Herrn ift der rechte Gotteödienft, der behütet und macht 
das Herz fromm und giebt Freude und Wonne. 

Darf man alfo böfen Begierden auch nicht nachtängen, und an ihnen Gefallen finden? 
Nein. Man muß ihnen vom Anfange an widerjtehen, und jede Ge— 


legenheit zur Verführung fliehen und meiden. 
. . 
. 


Schluß der Gebote. 


Was fagt Gott von diefen Geboten allen? 


Ich der Herr dein Gott bin ein eifriger Gott, der über die, jo mich 
haſſen, die Sünde der Väter heimjuchet an den Kindern bis ind dritte und 
vierte Glied. 

Aber denen, fo mich lieben, und meine Gebote halten, tue ich wohl 
in taufend Glied. 


1) a: Ja: denn es ift dab Gelnige. Gr hat darauf Müfe und Fleiß verwandt; und 
and wir 

2) 3: Gr entwendet ihm daß Gerz dieſet Menſchen, Ihre Liebe 

3) In a folgen die Gäge: 

MWofer tommen in und ſolche boſe Begierden? 

Jeder Menfeh bringt eine Anlage gu denfelben mit fi auf Die Welt; von Jugend 

‚auf werden fie gerelat, und dadurch immer fräftiger und ftärter. 1 MRof. 8, 21. 
Wie nennet man die Anlage zum Böfen mit der wir gebohren werden? 
Die Erbfünde. Pf. 51, 7. 
Bie nennet man eb, wenn diefe Glinde zum Husbrud) tommt In Geberden, Morten 
Oder Werten? 


Cine wirtuiche Sllnde. 1Mof. 4.6.7. SJac. 1,14. 16. 
Aden diefen . 
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Bas hält dieſer Schluß der Gebote in ſich? 45 
Anfündigung einer Strafe, und einer Belohnung. 


Was wi Gott heimſuchen oder ftrafen? 
Die Sünde der Väter an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied. 


Etraft Gott die Ende der Väter an unſchuldigen Kindern? 


Nein. 
Ezech. 18, 20. Der Sohn fol nicht tragen die Miſſethat des Vaters, 
und der Vater foll nicht tragen die Miſſethat des Sohnes. . 


Wenn wird aber dieſe Drohung Gottes gewiß erfünt? 
So oft die Lafter der Eltern auf ihre Kinder forterben, und diefe in 
die Fußtapfen ihrer Eltern treten.? 


BIS zu welchem Geſchlecht will Gott ftrafen, das ift: die Folgen der Sünde empfinden laſſen? 
Bis ind dritte und vierte Geflecht. 


BIS zu welchem Geſchlecht wii er fegnen, daB iſt, Die Folgen des @uten empfinden Laffen? 
Bis ins taufendite Geſchlecht. Darum follen wir ihn lieben und ihm 
vertrauen und gerne thun nad) feinen Geboten. ? 
Ber alfo feinem Geſchlecht Segen hinterlaſſen wit, was muß er ihm hinterlaſen? 46 
Gottesfurcht und Tugend. 

Pſ. 112, 1—4. Wohl dem, der den Herrn fürdtet, der große Luft hat 
zu feinen Geboten. Dei Saame wird gewaltig feyn auf Erden, das 
Geſchlecht der Frommen wird gefegnet feyn. Reichthum und die Fülle 
wird in ihrem Haufe feyn, und ihre Gerechtigkeit bleibet ewig. 

Die ſich die Tugend befohmt, ftraft jede Sunde fich auch alfo? 
Jede Sünde führt ihre Strafe mit fi, die oft fpät, dennoch aber 
gewiß ericheinet. 


1) In a fauten Die beiden Tepten Sagen: 

INS gerecht / die Sunde der Wäter an den Kindern ftrafen? 
Nein. Cyeh. 18, 20. 

Warum ſpricht Hier Bott denn aljo eine ſolche Drohung aus? 
Weil ſich oft Die Later der Eltern auf ihre Kinder forterben. 
2) In a folgen noch die Gäpe: 

Sollen wir aber daB vbie blos unterlaffen aus Furcht der Strafe? 

Mein, ſondern weil eb boſe, das Ift, weil es in fid) felhft fhändlic und unfeer Ratur 


anwurdig in. 
Sollen wir das Gute blos thun aus Liebe zur Belohnung? 
Nein: denn je mehr wir daß Gute aus freier Liebe tHun, defto mehr belohnet eb ſich 
feibft, und zwar von Geſchtecht zu Geſchlechte. 
Ber alfo... 
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al. 6, 7.8. Was der Menſch ſäet, das wird er ernten. Wer Böſes 
fäet, der wird das Werderben ernten. Wer Gutes fäet, der wird bad 
ewige Leben ernten. 
Wie pflegt man bie Sünden zu nennen, da man aus Unwiſſenheit oder Ueberellung fünbiget? 
Schwachheitsſünden. 
Soll man aber auch den Schwachheitsſunden nachtängen? 
Nein: denn auch ſie führen Böſes mit ſich. 
Pſ. 19, 138. Wer kann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir, Herr, 
die verborgenen Fehle. 
Welches iſt das Kennyelcjen jeder Bünde? 
Daß fie wider dad Gefeß und wider unfer Gewiſſen ift. 
47 130h. 3,4. Wer Sünde thut, der thut auch Unredt; denn bie Sünde 
ift das Unrecht. 
Jac. 4, 17. Wer da weiß Gutes zu thun und thut es nicht, dem iſt es 
Sünde. 
Woraus Iernen twir alfo unfere Fehler ertennen? 
Aus dem Geſetz; nad welchem und unfer Gewiſſen ſowohl unfre Pflicht 
als unfre Fehler vorhält. 
Müffen wir das Geſeh Gotteß, auch wenn es uns unfee Fehler zeigt‘ haffen oder Lieben? 
Wir müßen es lieben, weil es die Regel unfrer Natur ift, und uns 
zur Glüdjeligfeit hinweiſet. 
Pſ. 119, 9. Wie wird ein Jüngling ſeinen Weg unſträflich gehen? Wenn 
er ſich hält nach deinem Wort. 
Ie mehr wir das Gebot Gottes und unfre Pflicht lieben; wie wird uns unfre Pflicht werden? 
Leicht und angenehm. Wir werden fie nicht aus Zwang thun, fondern 
mit Luft und Liebe. 
Was {ft et, dad und biefe Luft und Siebe zu den Geboten Gottes giebt? 
Die Religion Jeſu Chriſti, von der die folgenden Hauptjtüde reden. 
1 Joh. 5,3. Das ift die Liebe zu Gott, daf mir feine Gebote Halten; 
und feine Gebote find nicht ſchwer.*) 


*) Hierher gehören die Gefänge: Wohl dem Menfcen der nit wandelt; ims 
gleißen: Der Lebt felig und vergnügt. Water, den mein Herz verehret, u.a. 
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I. 48 
Das zweite Hauptitüd. 


Vom Hriftliden Glauben. 





Was bedeutet hier der Hriftlihe Glaube? 
Ein Glaubensbefenntnig der alten hriftlihen Kirche in drei Artikeln. 
Woher ift die Abthellung in drei Artitel genommen? 

Aus dem Spruch: gehet Hin in alle Welt, und Iehret alle Völker, 
und taufet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes, und deö heiligen 
Geiſtes. 

2 Cor. 13,13. Die Gnade Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes und die Ge— 
meinſchaft des Heiligen Geiſtes ſey mit euch allen. 
Was heißt an Jemand glauben? 

Sein Vertrauen auf ihn ſetzen, und von ifm Hülfe und Glüdfeligkeit 
erwarten. 

Glauben wir Chriſten an drei Götter, Indem wir an Water, Sohn und den Beiligen 
Geiſt glauben? 

Nein. Bir glauben an Einen Gott, der fi als Vater, Sohn und 
heiliger Geift in drei Hauptwohlthaten geoffenbart hat. 1 Car. 8, 6. 

5 Mof. 6,4. Höre Jfrael, der Herr unfer Gott ift ein Einiger Gott. 

Welches find bie drei Hauptwohltfaten, in denen fi) Gott geoffenbart Hat? 40 

Die Schöpfung, Erlöſung und Heiligung. Von ihnen wird in den 
drei Artileln geredet. 

1. 
Der erfte Artikel. 

Ih glaube an Gott den Vater, allmädtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde. 

Iſt ein folder Bott und Schöpfer? 

Ja; denn die Welt kann ſich nicht felbft gefchaffen Haben. 

Hebr. 3, 4. Ein jegliches Haus wirb von Jemand bereitet; der aber 
alles bereitet, ift Gott. 


1) In a folgt der Eap: 
Barum heißt eb dab apoftolifce Glaubensbetenntnig? 
Welt es aub den Geriften der Evangeliften und Mpoftel genommen iſt, aud mit 
Äfrer Lehre übereinftimmet. 
Was heißt... 
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Barumgpoted dieſer Gott und Schöpfer Im erſten Artitel Water genennet? 

Weil er der Vater Jeſu Chrifti, und unfer aller Vater ift. 

Epheſ. 3, 14. 15. Ich beuge meine Knie gegen den Water unſers Herrn 
Jeſu Eprifti, der der rechte Water ift über alle, was da Kinder Heißt, 
im Himmel und auf Erden. 

Was bedeutet Himmel und Erde? 

Die ganze Welt, die Gott geihaffen Hat, erhält und regieret. Mpoft. 17, 

24. 25. 
1. Bon der Schöpfung. 
Welche Eigenſchaften Hat Gott In der Schöpfung erwieſen ? 

Allmacht, Weisheit, Güte. Das ift: aus den Werfen der Natur 
ertennen wir, baßjihr Urheber ein allmächtiger, weiſer und gütiger Gott! jey. 

Wie ertennen wir die große Macht Gottes aus der Schöpfung? “ 

Durch fein Wort, das ift, duch feinen mächtigen Willen find alle 
Dinge entftanden. 

#1. 33,9. Er fpricht, fo gefchiehet es; er gebietet, jo ftehet es da. 

Pſ. 33, 6. Der Himmel ift durch dad Wort de Herrn gemacht, und 
alle feine Heere durch den Geift feines Mundes, (das ift: durch feinen 
mächtigen Befehl.) 

Können wir dieſe faffende MlLmadit Gottes begreifen? 

Nein. Wir Menden können nicht? ſchaffen, ſondern nur maden; 
wir müfjen etwas Haben, woraus etwas werden foll. Gott aber gab allen 
Dingen ihr Wefen und Dafeyn. Röm. 1,119. 20. 

51 Offenb. 4, 11. Herr, du bift würdig zu nehmen Preis, Ehre und Kraft; 
denn du Haft alle Dinge geſchaffen. Durch deinen Willen haben fie 
das Weſen und find geſchaffen. 

Mt dieſe von Bott geihaffene Welt groß oder Mein? 

Unermeßlih groß. Im Großen und Kleinen fennen wir nicht ihre 
Grenzen. 

Pi. 19, 2—4 Die Himmel, (das iſt: daB Chor der Sterne) erzählen 
die Ehre Gottes, und die Vefte verfündiget feiner Hände Wert. Ein 
Tag fagt es dem andern, und eine Nacht thut es fund der andern. 
Es ift feine Sprache noch Rebe, da man nicht ihre Stimme höre. 

Muß diefer amächtige Geift, der alle Dinge ſchuf, weite fegn? 

Ja: benn in der Schöpfung ift alles auf® genauefte zu Zwecken und 

Abſichten geordnet. 


ha: @eilt 
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Wen nennen wir weife? 

Wer nichts ohne Urfache tut, und zu feinem Zwed die beiten Mittel 
ergreier Sind in der Schöpfung dergleichen Bwede und Abſichten offenbar? 

Ja; dies fehen wir in der Geftalt und Zufammenordnung aller Dinge, 
inſonderheit der lebendigen Gejchöpfe. 

Pi. 94,9. Der das Ohr gepflanzet hat, follte der nicht Hören? Der das 52 
Auge gemacht Hat, follte der nicht fehen? 

Wie maqht und Luther auf diefe Weisheit Gottes im Bau der Geſchbpfe aufmerffam? 

„Ich glaube, daß mic, Gott geihaffen Hat, fammt allen Kreaturen, 
mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle 
Sinne gegeben hat.“ 

woas fahret er an unferm Körper für Sinne an, bie uns Gott gegeden? 

Auge und Ohr, die edelſten Sinne; fie find Wunder der göttlichen 
Weisheit. 

Was führet er von unferer Seele für ein Vermögen an, das un Gott gegeben 

Die Vernunft. Sie ift das ebelfte Geſchenk, das Gott dem Men- 
chen gab; durch fie wird der Menſch ein Herr der Schöpfung. 

1 Moſ. 1,26. 27. Gott ſprach: Laſſet und Menſchen machen, ein Bild, 
da8 und glei jey; die da Herricen über die ganze Erde. Und Gott 
ſchuf den Menſchen Ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. 

Heiget ſich die Weitheit Gottes im Bau aller Geihöpfe? 

Ja. Gott hat einem jeden Geichöpfe Kräfte, Glieder, Neigungen und 53 
Fähigkeiten verliehen, bie es zu jeiner Erhaltung und zur Erhaltung feines 
Geſchlechts nöthig hat. 

Iſt 3. 8. im Bau der Geſchöpfe etwas zu viel oder zu wenig? 

Nichts ift darinn zu viel, nicht® zu wenig. Auch Hat Gott jedes Ge- 
ſchöpf an feine Stelle gefeßt und hat alle Geſchlechter, auch die Dauer ihres 
Lebens, zu einander weiſe geordnet. 

Pi. 139, 14. 16. IC danfe bir darüber, daß id wunderbar gemacht 
bin; wunderbar find deine Werfe und das erfennet meine Geele wohl. 
Deine Augen fahen mid), da id) noch unbereitet war; es waren alle 
Tage auf dein Buch geſchrieben, die noch werden follen und derſelben 
feiner da war. 

Was eikt das: bie Tage meines Lebens waren auf dein Vuch geſchrieben? 

Es Heißt: „du ſaheſt alle Zufälle meines Lebens jo deutlich vorher, 
als ob alles aufgefchrieben vor dir läge. Darnach ordneteft du, was du 
mir gabeſt oder verfagteft.“ 
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Iſt Diefer weiſe Ecöpfer alfo auch ein gültiged Weien? 
Ja; er hat alles fo eingerichtet, daß jedes Tebendige Geſchöpf ſich fei- 
nes Lebens freue, und es nad) feiner Art genieße. 
54  ®f.104, 24. Her, wie find beine Werke fo groß und viel! Du Haft 
fie alle weißlich geordnet, und die Erde ift voll deiner Güter. 


Woher ſehen wir dieſes, Daß jedes Geihöpf fih feines Dafepns freuet? 
Weil jedes das Leben liebt, und den Tod ſcheuet. 
&5 Hat doch aber Menſchen gegeben, welche das Leben derwlinſchen und befeufen, oder 
gar fi) den Tod anthun? 
Died waren kranle, oder verziweifelnde, unglüdfiche Menſchen, die 
unſres Mitfeidend werth find. 


Alles Lebendige muß aber doch fterben; wie Bat der gültige Schopfer dies alfo anorbnen 
innen? 


Auch der Tod ift eine weile Anordnung Gottes. Ein Geſchlecht macht 
dem andern Raum und fo genießen viele nad) einander des Lebens. 

Sir. 14, 18— 20. Sir. 41,5—7. Fürdte den Tod nicht. Gebente, daß 
es alfo vom Herrn geordnet iſt über alle, die vor Dir gemwefen find und 
nad) div fommen werden. Und mas weigerft du dich wider Gottes 
Willen? Du Iebeft zehen, Hundert oder taufend Jahre; im Tode fragt 
man nicht, wie lange einer gelebt Habe. 

Es ift doch aber fo viel Unglüd auf der Erde; wie Hat der Schopfer dies zulafien oder 

anordnen Lünen? 
Vieles, was wir Schmerz und Uebel nennen, ziehen wir und jelbft 
55 zu; andres iſt nothwendig und wird für und eine Wohlthat. Das jchwerfte 
Unglüd ift, was die Menfchen einander jelbft bereiten. Sirach 39, 39—41. 
1Mof. 1,31. Gott fahe an alles, was er gemacht hatte; und fiehe da, 
es war ſehr gut.*) 


2. Bon der Erhaltung der Welt. 


‚Hat der Schöpfer der Welt, als er fie gefchaffen Hatte, ſich von ihr entfernet? 
Nein. Er ift feinen Geſchöpfen noch immer gegenwärtig; er erhält 
alle Dinge. 
Apoft. 17, 27.28. Gott ift nicht fern von einem jeglichen unter uns. 
Denn in Ihm leben, weben und find wir. 


=) Hlefer gehören die Gefänge: D Bott aus beinen Werken. Bott ift mein 
Lied. Wenn ig, o Schöpfer, deine Naht. Wie groß iſt des Allmädtgen 
@üte u. a. 


derderz ſamuitl. Werte. XXX. 22 
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Wo wir affo eine fortdauernde Kraft und eine veite Ordnung In der Echöpfung fehen, 

weffen iſt dieſe Kraft und Ordnung? 

Gottes Kraft und Ordnung, der ſolche Geſetze in die Schöpfung gelegt 
Hat, daß alles in feinem Weſen beftehet und in feinen Grenzen bleibet. 

Daß 3. B. die Jahreszeiten abwechteln, dab die Geſchlechter der Geſchopfe fortbauern, daß 56 
die Kräfte der Natur fortivirten, weſſen Geje und Ordnung Ift dies? 

Gottes Gefeg und Ordnung. 1 Mof. 8, 22. Apoſt. 14, 17.*) 

Wie nennen wir dieſes Fräftige Daſern Gottes in der Eöpfung? 

Seine Allgegenwart. 

#1. 139, 7—10. Wo foll id) Hingehen vor deinem Geiſt? und mo ſoll 
ich Hinfliehen vor deinem Angefiht? Führe ich gen Himmel, fo biſt 
bu da. Bettete ich mid) in die Tiefe; fiehe, fo bift du auch da. Nähme 
ich Zügel der Morgenröthe und bliebe am äußerften Meer; fo würde 
mic) doc deine Hand dajelbft führen, und deine Rechte mich halten. 

I der allgegemwärtige Bott In der Schöpfung auch alliiffend zugegen? 

Der allgegenwärtige Gott weiß alles. Auch die Gedanken unferer 
Seele erfennet und weiß er. 

Pſ. 139, 1—4. Herr, du erforfdeft mid; nnd kenneſt mich. Ich fiße, 
ober ftehe auf, fo weißeſt du e8: du verfteheft meine Gedanken von 
ferne. Ich gehe oder liege, fo bift du um mich, und fieheft alle meine 57 
Wege. Denn fiehe, es ift fein Wort auf meiner Zunge, dad du, Herr, 
nicht alles wiſſeſt. 

Bas ſoll diefe Ueherzeugung von der innigften! Gegenwart und AMviffenfeit Gottes 

in uns wirten? 

Kindliche EHrerbietung vor ihm und eine Scheu vor allem Böfen. 
Gott kennet uns befjer, als wir und ſelbſt fennen; wir können ihm nichts 
verhelen. 

1 Sam. 16, 7. Ein Menſch fiehet, was vor Augen ift; der Here aber 
fiehet das Herz an. 

Bi. 139, 23. 24. Erforfche mic) Gott und erfahre mein Herz; prüfe mic, 
und erfahre wie ich e8 meyme. Und fieheft du, daß id auf böfem 
Wege bin, fo leite mich auf den richtigen Weg. **) 


®) Hleßer gehören die Gefänge: Rod immer wechfeln ordentlich; imgleichen 
Gott, der uns den Grüßling fendet. Soltt’ Id meinem Gott nidt fin 
gen? uf. 

**) Hieher gehören die Gefänge: Nie bift bu Höcfter von uns fern. Herr, 
du erforfgeft mid. uf. 

1) aa: nahen 
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Wie erhait Gott alle? Unmittelbar? ober Hat er zur Erhaltung der Geſchöpfe 
Mittel verordnet? 

Er Hat zu Erhaltung der Geſchöpfe Mittel verorbnet, und jedes Ge— 
ſchöpf muß dieſe gebrauchen. Dieſe Ordnung erftredet fi) von der Lilie 
auf dem Felde bis zum Menſchen Hinauf.! 

Wozu Hat Gott diefe Eintichtung gemadit, daß zur Erhaltung und Nahrung der Geihöpfe 
naturiiche Mittel dienen mäffen? 

58 Dadurh wird die Thätigkeit aller Geichöpfe aufgemedt, daß fie für 
ſich und für andre forgen. Denn auch der Vogel unter dem Himmel forgt 
für ſich und die Seinigen. Die Geſchöpfe werden aljo durch Liebe und 
Dienftfertigkeit unter einander verbunden. 

Was müffen dafer aud die Menſchen zu ihrer Erhaltung tun? 
Sie müffen thätig ſeyn zu ihrer Erhaltung und dazu ihre Gaben und 


Kräfte brauchen. 
It das nothwendig und gut? 


Es ift notwendig und gut; weil fonft ihre Kräfte und Gaben unnütz 
wären. Trägheit ift die jchädlichfte Krankheit des Menſchengeſchlechtes. 
Barum {ft Trägdelt eine fo ſchadliche Krantfelt? 
Beil fie Seele und Körper unnüg und ungefhidt macht; aud macht 
fie verdroffen, mürriſch und traurig. 

Spr. Sal. 21, 25. Der Faule ftirbt über feinem Wünfchen; denn feine 
Hände wollen nichts tun. 

Pred. 9, 10. 3, 22. 2,26. Alles, was dir vorhanden kommt zu thun, 
das thue friſch. Der Menſch Hat nicht? unter der Sonne, als daß er 
gutes Muthes fey und fröhlich bei feiner Arbeit; das ift fein Theil. 
Dem Menfchen, ber Gott gefällt, giebt er Weißheit, Vernunft und 
Freude. 

39 Welcher Menſch iſt alto der unwürdigſte und unglürtticfte Mena? 
Der zu nichts taugt; der nichts Gutes thun kann und mag. 
Und welchet Menſch ift der mürdigfte und glüdtichfte Menfch? 
Der alle feine Kräfte übet und auf befte anwendet. 
Syricht aber nicht Chriſtus, dab wir ohne Sorge fen follen, wie der Wogel unter dem 
‚Himmel und bie Lille auf dem Yelde? 

Auch die Lilie auf dem Felde thut das Ihrige, was fie thun kann 
umd fol. Der Vogel unter dem Himmel forgt für fi und die Geinigen 
umermüdet und ift dabei froh und glüdlid. 


1) In a folgt der Gap: 
Wie madet uns Luther Hierauf aufmertfam ?, 
35 glaube, daß mid; Gott — Lebens. 
Wozu Bat... 
22* 
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Spr. 6, 6. Gehe Hin zur Ameiſe, bu Fauler, ſiehe ihre Weiſe an und 
lerne. 
Wodurch erhält alfo der Ehöpfer die Welt? 

Durch die Thätigleit feiner Geſchöpfe. Dem menſchlichen Geſchlecht 
erzeigt er bie größeften Wohlthaten durch grogmüthige, thätige und verftän- 
bige Menſchen 

Sage mir davon Beifpiele. 

Kinder werben durd ihre Eftern erhalten; Eltern oft durch ihre Kin- 
ber. Die Obrigfeiten können nicht ohne Unterthanen feyn; Untertfanen 60 
nicht ohne Obrigfeiten. Bon Gott begabte Menſchen Haben die Menichen 
aufgellärt und gebeffert; und aud uns hat Gott viel Gutes durch Wohl- 
thäter und Freunde erzeiget. 

Weſſen Wertzeuge find alle dieſe wohlthätige Menfien? 

Werkzeuge Gottes, der fie, oft ohne da fie e8 mwiffen, zum Guten 
gebraudt und fie dafür mit Freude und Gegen befohnet. 

1 Moſ. 45, 4.5, Joſeph ſprach zu feinen Brüdern: Ich bin Sofeph, 
euer Bruder; um eures Lebens willen hat mic, Gott vor euch geſandt. 
IR es eine große Giüefeligleit, wenn man an Gottes Stelle andern Gutes thun kann? 

Es giebt feine ſchönere Verbindung unter Menſchen, ald Liebe zivi- 
ſchen Eltern und Kindern, zwifchen Freunden und Geliebten, und wo man 
fonft den Menden Gutes thun kann. Alle Mühe bes Lebens wird durch 
Liebe und Wohlgefälligteit ſuh 

Sir. 7, 36—39. Reiche dem Armen deine Hand, daß deine Wohlthat 
dich angenehm mache vor allen lebendigen Menfchen. Lak die Weis 
nenden nicht ohne Troft; denn um deswillen wirft du geliebt werden.*) 61 


Muß man bei Diefen wohlthätigen Handlungen auf den Dant der Menfcen reinen? 
Dankbarfeit ift eine angenehme Belohnung; man muß aber auch wohl: 
tun, wo man feinen Dank Hoffet und erivartet. 
Matth. 5, 46. So ihr iebet, die euch lieben, was werbet ihr für Lohn 
Haben? Thun nicht daffelbe aud) die Zöllner? 
Wird aber durch dieſe uneigennüpige Woßlthätigteit der Andre von feiner WIE der 
Dankbarkeit befoelet? 
Nein; um fo mehr muß id; dankbar feyn, weil mein Wohlthäter kei 
nen Dank erwartet. Ein undanfbarer Menſch ift Gott und Menichen ein 
Gräuel. 


®) Hieher gefören die Gefänge: Rach deinem Rath, o Bott, find mir. Gott 
AR, der das Vermögen fhafft. Du Gott voll Lieb’ und Güte. U.f. 
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Wer Hat verſprochen, alles Gute zu belohnen, das wir aus reiner Gute des Herzens tfun? 
Gott felbft. Und er belohnets gewiß in biefem und dem zufünftigen 
Leben. 
Matth. 10, 42. Wer dieſer geringften Einen nur mit einem Becher Waf- 
ſers tränfet, wahrlich ic) fage euch, e8 wird ifm nicht unbelohnt bleiben. 
6 Wie nennet mar die Wohlthat Gottes, da er auf taufendfältige Art für feine 
Velhöpfe forget? 

Die Vorfefung, oder auch die Haushaltung Gottes, das ift, feine 

weije und gütige Regierung*). 


3. Bon ber Haushaltung oder Regierung Gottes in der Welt. 
Wer iſt der große Haußhalter und Reglerer der Welt? 
Gott. Er iſts, der über alles wacht, ber für alles forget, und alles 
nad) feinem Willen Ienfet. 

Pſ. 121,1—4. Ich hebe meine Augen auf zu ben Bergen, von melden 
mir Hülfe kömmt. Meine Hülfe kömmt von dem Herm, der Himmel 
und Erde gemacht hat. Der Hüter Israel ſchläft noch ſchlummert nicht. 

Pſ. 145, 15. 16. Aller Augen warten auf di), und du giebft ihnen ihre 
Speife zu feiner Zeit. Du tHuft deine Hand auf und erfülleft alles 
was lebet mit Wohlgefallen. 

Weiß Gott alle zufäflige Begebenheiten der Welt vorher? 
Ja; und er Hat fie alle vorher gefehen und lenket fie mit Weißeit 
und Güte. 

63 Weis. 11, 22. 25,27. Du haft alle geordnet mit Maaß, Zahl und 
Gewicht. Du liebeft alles, was da ift, und Haffeft nicht, was du ge— 
macht Haft. Du ſchoneſt aber aller: denn fie find Dein, Herr, du Lieb— 
aber des Lebens. 

Röm. 8,238. Wir wifjen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 

Beſten dienen. 
Xennet Gott alfo auch die Dauer unſers Zchens? 
Ja; und er fiehet voraus, was wir zur Verkürzung ober zur Erhal⸗ 
tung unſres Lebens beitragen werden. Hiob 14, 5.' " 


Oieher gehören die Lieder: Tode den Herren, den mägtigen x. Run 
dantet all’ und beinget Ehr. Was th nur Gutes habe. U. f 

1) Im a folgen die Säge: 

Bewahret und die Vorſehung Gottes auch vor mandem Uebel, das wir nicht fennen? 
Ya; und Gott Hat dazu den Dienft feiner Engel verorbnet.| 
Wer find Gottes Engel? 

Engel Heißt ein Bote. Die ganze Ratur iſt Gottes Bote, indem fie felne Befehle 

ausrichtet. Pf. 104,4. 
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Sollen wir und daher auf bie Vorſchung Gottes alfo verlafien, daß wir und ſelbſt im| 
Gefahr ftürgen oder unfee Pflicht verfäumen? 
Nein! Gott Hat uns die Vernunft und das Gewiſſen gegeben, daß 
wir wiſſen, was wir zu laſſen und zu thun haben. 
Wer gegen Vernunft und Gewiſſen handelt, Tann der auf die Hülfe und ben Veiſtand 
Gottes rechnen? 
Nein. Sir. 3,27. Wer fih gern in Gefahr begiebt, der verbirbt 
barinnen. 
Matth. 4, 7. Du ſollſt Gott deinen Hercn nicht verfudhen.* 
IR alfo Gott an dem Wöfen ſchuld, daB Menſchen ſich felbft, oder einander antfun? 
Nein: denn fie thun das Böſe nur durch Misbrauch ihrer Kräfte, die 
Gott ihnen zum Guten gegeben bat. 
5 Mof. 32, 6. Danfeft du alfo dem Herren deinem Gott, du toll und 
thöricht Volt? Iſt Er nicht dein Water und bein Here? Iſt nicht Er 
allein, der dich gemacht und bereitet hat? 


Iſt das Böfe, das In der Welt geſchieht. Bott angenehm ?, 
1) Er haſſet es umd Hat? verboten. 2) Er feßet ihm Grenze und 
beftrafet e8. 3) Endlich weiß er e8 aud) zum Guten zu Ienfen. 

1 Moſ. 50, 20. Ihr gedachtet es böfe mit mir zu machen; aber Gott 
gedachte e8 gut zu machen, daß er thät, wie es jept am Tage ift, zu 
erhalten viel Bolt. 

Bf. 33, 13—15. Der Herr ſchauet vom Himmel, und fiehet aller Men- 
ſchen Kinder; von feinem vejten Thron fiehet er auf alle, die auf 
Erben wohnen. Er fentet ihnen allen das Herz; er merfet auf alle 
ihre Werte. 


Dentet aber die Sqhrift nicht auch befonders an gute Geifter, Die Gott zu Erfüllung 
feiner atſichten gebraudiet? 

Ya, und befonders gebraudiet Gott des Dienſtes der Engel zum Schut ber Srommen, 
dur Rettung der Unfejudigen, und zur Bewahrung ber Kinder. Ehr.1,14. $j.34,7.8. 
Matt. 18,10. Pi. 91,11. 12. 

Sollen mir uns auf den Dienft der Engel alfo verfafen, daf wir unfee Pflidt verfäumen? 
Rein! ... 
1) In a folgen die Gäpe: 
Wie find und Die Engel In der Sqhriſt vorgeftelit? 

aus Worbifder menfchenfreundlicher Bemühungen, kluger Borficht, und eines beRändie 
gen Eifers, ben Witten @otte zu erfüllen. Solche Hülfreihe freundtice Scudengel follen die 
Menfejen einander felbft werben. PI.108,20. Sur. 16,10. Suc. 16,22. Ofienb. 19, 10. 

Weiß Gott auch die Böfen zu feiner Abficht zu gebranden? 

&r bedienet ſich ihrer oft zu ihrer elgnen Gtrafe, oft aud) zu Andrer Straſe und Une 
glüd. Wir follen uns beftreben, Werkzeuge Gottes zum Segen zu feyn; nicht zur Strafe 
der Venſchen 

Iſt alſo Gott... 


64 
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Stehen auch die größeften Weltbegebenheiten unter ber Leitung und Senkung Gottes? 
Allerdings. Sie gehen jelten Hinaus, wie Menſchen es wollen, fon= 
dern wie Gott es will. Sprüchw. 21, 1. 

Spr. 16,9. Des Menfchen Herz ſchlägt feinen Weg an, aber ber Herr 
allein giebt, daß er fortgehe. 

Jeſ. 55, 8. Meine Gedanken find nicht eure Gebanten, und eure Wege 
find nicht meine Wege, fpricht der Herr. 

65 Wenn uns alfo unfee Abfihten mikcatfen, follen wir darüber murcen und verzweifeln? 
Nein: denn Gott erzeigt uns oft eine größere Wohlthat durch daß, was 
er und verjagt, ald durch das, was er und gemwähret. 
Können wir aber geiviß fehn, dab, wenn wir in Allem unfre Pflicht thun, e& uns 
wohlergehen werde? 
Ja; und wir follen über das Zukünftige Gott das Beſte zutrauen, 
wie Kinder ihrem Vater. 

Bf. 37,4. 5. Habe beine Luft an dem Herrn; der wird dir geben, was 
dein Herz wünſchet. Befiehl dem Herrn deine Wege, und Hoffe auf 
ihn; Er wird es wohl machen.*) 

Wie regieret Gott in feinem Reiche? 
Als ein gerechter und heiliger Gott, der das Böſe beftraft, und das 
Gute belohnet. Pf. 67,5. Pf. 82,1. 
Das Gute wird aber nicht immer belohnt, das Böfe nit Immer beftraft? 
Sichtbar wird es nicht immer vergolten, auch nicht immer wie und 
66 wenn wir wollen. Bu feiner Zeit aber findet alles Gute jeine Belohnung 
und alles Böfe feine Strafe; oft auf eine geheime und unerwartete Weiſe. 

Pſ. 73,3. 17. 23.24. Es verdrog mid auf die Nuhmräthigen, da ih 
fahe, daß es den Böſen jo wohl ging. Bis mir Gott feinen Rath 
entbedte; ich merkte auf ihr Ende. — Dennoch bleibe ich ftet3 an dir; 
denn du Hältft mich bei meiner rechten Hand; du leiteft mich nach deis 
nem Rath und nimmft mich endlich mit Ehren an. 

Saget einem jeben fein Gewiſſen, womit er dieſes ober jenes Möfe, das Ihm begegnet, 

wohl verfuldet Habe? 
Wenn wir unfer Leben von Jugend auf durchgehen: fo finden wir, 
wie jedes Gute fi bei und belohnet, jedes Böſe ſich beftrafet Habe, oder 
noch beſtrafen werde. 


H Hieher gehören Die Gefänge: Befichl du deine Wege. Ich finge dir mit 
Herz und Rund. In allen meinen Thaten. uf Gott und night auf mei« 
men Rath. Was follt ich ängklid Hagen? U.f. 
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1 Moſ. 42, 21. Die Brüder Joſephs ſprachen unter einander: Das haben 
wir an unferm Bruder verſchuldet. Wir fahen die Angft feiner Geele, 
da er uns anflehete, und wir wollten ihn nicht erhören; darum kommt 
num dieſe Trübfal über und. 

Näßt Gott indeffen bem dehlenden auch Zeit zur Befferung? 
Er ift ein langmüthiger Gott und wedt den Sünder zur Beflerung 
duch mande Vorfälle und Warnunn n gejeinem Leben. 
Nenne mir einige ſolche Vorfülle und Warnungen. 67 
Er läßt ihm die Folgen feiner Fehler an andern ſehen ober an ihm 
ſelbſt fühlen; ober füßret ihm gute Beiſpiele vor Augen, bie ifn zum Gu- 
ten ermuntern follen. Hiob 33, 16. 17. 29. 30. 

Röm. 2,4. Verachteſt du den Reichthum feiner Güte, Geduld und Lang- 
muth? Weißeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? 
often wir auf Diefe warnende Stimme Gottes, bie durch @Lid und Ungläd zu ums 
fprit, merten? 

Wir follen darauf merfen, als auf die Stimme unſers Freundes und 
Vaters. 

Pſ. 103, 8—13. Barmherzig und gnädig iſt der Herr, geduldig und von 
großer Güte. Er handelt nicht mit uns nach unſern Sünden, und ver— 
gilt und nicht nach unſerer Miſſethat. Wie fi ein Vater über Kin- 
der erbarmet, fo erbarmet ſich der Herr über die, fo ihn fürchten. 

Was find wir Gott, unferm Schöpfer, Erhalter und Fegierer, fhuldig? 
„Für das alles ich ihm zu danken und zu loben, dafür zu dienen und 
gehorfam zu feyn ſchuldig bin.“ 
Wie follen wir Gott Toben? 
Wie ihn die ganze Schöpfung lobt; indem mir feine Abſichten mit Leib 
und Seele froh und munter erfüllen. 
Warum mit Leib und Geele? 
Weil beides feine Geſchenke find, die er und zum beten Gebrauch 


gegeben. 
Wie dienen wir Gott? 
Wenn wir ihm gehorfam find; das ift: wenn wir mit Reblichleit und 
Treue unfre Pflicht erfüllen*). 
Wer Hat und unfre Plicften gegen Gott ala Ehöpfer und Water auf das ſchönſte gegeiget? 
Jeſus Chriſtus, von dem der zweite Artikel redet. 


*) Sieber gehören die Gelänge: Mein erfter Wunſch, mein innigfieh Ber 
ftreden. Allmägtger, deffen Majeftät. Du bifts, dem Dank und Ruhm 
ebuhrt. u.f. 
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2. 
Der zweite Artikel. 
Bon der Erlöfung. 


Ich glaube an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, unfern Herrn, 
der uf. 
Wovon iſt in biefem Mrtifel Die Rede? 
1) om Namen ımd der Berfon Chrifti. J 
2) Bon ben Lebensumſtänden Chriſti. 
3) Bon feinem Wert, dem Werk der Erlöfung. 


69 1. Vom Namen und ber Perſon Chrifti. 
Wie heißt der Erldjer der Menſchen? 
Jeſus Chriſtus. 
Welchen Namen führte er In ſelnem Leben? 
Jeſus, d. i. ein Heiland und Seligmacher, der den Menſchen Heil 
und Geligfeit bringt. 
Matth. 1,21. Gein Name fol Jeſus heißen: denn er wird fein Wolf 
felig machen von jeinen Sünden. 


Was bedeutet der Rame Chriſtus⸗ 
Chriſtus, oder Meſſias, heißt ein Gefalbter. Unter dieſem Namen 
war dem Jüdiſchen Volt ein Retter und Beglüder! zugefagt worden. 


1) a: Beglüder von vielen Propheten zugefagt worden. 

Darauf noch folgende Fragen und Antworten: 

Wie Hatten Diefe Propfeten den zufüinftigen Grretter ober deiland geſchidert⸗ 

Bald alB einen Propeten, der im Ramen Gotteb fpreiien würde. Bald als einen 
‚Hohepriefter, der zwiſchen Gott und daS Volt treten, und des Wolls Sünde verſöhnen folte. 
Am meiften aber Hatten fie ihn als einen König voraus verkündigt. 

Werden im R. Teft. diefe Ramen auf Jeſum angewandt? 

Ja: 306. 6,14. 1Xim.2,5. Matt. 16, 16. 

Worinn Hat ſich Jeſus ais einen Propheten eriniefen? 

&r Hat an Gottes Statt zum Volt geredet, die Schriſt erfläret, Wunder gethan, und 
künftige Dinge geweißaget. (Matth. 24. 26.) 

Bon weldier Krt waren feine Wunder? 
Wunder zum Geil und zur Gefundgelt der Ienicen. (MRattf. 11, 8—6.) 
Warum wird Jefu der Name eines Hoßepriejters beigelegt? 

Weit er ih fir die Sünden der Welt aufgeopfert. Cr Heißt debiwegen auch ein Lamm 
Gottes und ein Berfühner. Joh 1, 20. 190. 2,2. 

Wie mölßen wir diefe Worte Opfer, Lamm, Goßepriefter verftchen? 

Sie find von den Jübiigen Opfern hergenommen und wir ßen auf ifren Ginn 
werten. Göriftus If fein derdiſches Samm, auch) ten irrdiſcher Hoßepriefter gewefen; er Hat 
aber fein gangeb Leben zu unfrer Gilidfeligfeit angewandt und hingegeben. (Rath. 20, 28.) 
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Wen hofften bie Juden unter dieſem Namen?! 

Einen irdiſchen König. 

War Chriſtus ein irdiſcher König? 

Joh. 18, 36. 37. Jeſus ſprach: Mein Reich ift nicht von biefer Welt. 
Ich bin dazu gebohren und in die Welt gelommen, daß ic) die Wahr— 
heit zeugen foll. Wer die Wahrheit lieb hat, der höret meine Stimme. 

Warum tonnte das Reich Jehu kein irdiſches Reich fein? 

Alle irdifche Reiche find nur auf leibliche Zwecke gerichtet; als ſolche 
find fie vorlbergegend und gebredjlic. Das Heid) der Wahrheit und Selig⸗ 
teit, das Chriſtus den Menfchen gebracht Hat, follte ein ewiges Reich feyn. 

Wie wird Ehriftus daher? im zweiten Artifel genannt? 

Der eingebohrne Sohn Gottes, d. i. der geliebtefte Sohn, der Bott 
von Ewigkeit her lieb und werth war.® 

%05. 17,5. Rerkläre mich Water mit der Klarheit, die ich bei dir Hatte, 
ehe bie Welt war. 


Wie nennet die Schrift den Bohn Gottes, der ewig bei dem Water war? 
Das ewige Wort, durch welches alle Dinge gefchaffen worden. Joh. 1, 
1-3. Coloß. 1, 16. 17.* 


In wem Hat ſich dies ewige Wort offenbaret?* 
In Jeſu Chriſto. 
Joh. 1,14. Das Wort ward Fleiſch und wohnete unter und, und wir 
fahen feine Herrlichteit; eine Herrlichteit, als be eingebohrnen Sohnes 
vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. 


1) a ftatt diefer und der folgenden frage: 
Au) daß Königreich Jeſu Chriſti, iſt es ein ierdiſches Reid? 
30h. 18, 86.97. 
Warum tonnte ... 
2) „daher“ ſehit inne. 
9) a: Der eingeboßrne Sohn Gottes, waßrfaftiger Bott, vom Water in Ewigkeit ges 
Soßeen; und aud; waßrhaftiger Menfch non der Jungfrau Maria gebofren. 
Darauf zwel weitere ragen: 
Warum feiht er der eingebohrne, d. i. der einige Sohn Gottes? 
Weil Im bei feiner Taufe und Berflärung eine Stimme vom Himmel dieſen Ramen 
beilegte. Math. 8, 17. 17,6. 
IR Jeſus, als Sohn Gottes, dageweſen, ehe er von Maria gebohren warb? 
3a. 305.8,58. Joh. 1, N. 
Wie nennet ..... 
4) a: Das Wort; und zwar benennet ers mit einem göttlichen Ramen, mit götidhen 
Gigenfgaften und einem göttlihen Wert. Joh. 1,1—8. 14. 
5) In a fehlt dieſe Srage und Antwort. 
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Gebiet dielem eingebohrnen Sohn Gottes alfo auch Berefrung?? 

Joh. 5, 23. Chriſtus ſpricht: Auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie 
den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch den Water 
nicht, der ihn gefandt hat. 

71 Worum Heißt Chriſtus unſer Herr? 
Weil ihn die Chriften als ihren Heiland und ewigen Wohlthäter ver 


Röm, 14,9. Dazu ift Chriftus geftorben und auferftanden, daß er über 
Todte und Lebendige Herr ſey. 


2. Bon den Lebensumftänden Jeſu Ehrifti.? 
Bon wen empfing Jeſus fein menſchliches Leben? 

Er ward von Gott mit göttlihen Gaben ausgerüftet und von Maria, 
der Jungfrau, rein und Seilig, aber auch arm umd dürftig geboren. 
Sue. 1,35. Sue. 2, 7.° 

Barum erſchlen der Sohn Gottes auf Erden arm und dürftig? 

Er wollte feinen feiner Anhänger durch Ehre und Reichthümer an ſich 
Ioden; vielmehr follte jeder, der ſich zu ihm Hielt, weltlichen Lüften ent 
fagen, und was wahrer Reichthum fey, von ihm Ternen. Matth. 16, 24—26. 

2 Cor. 8,9. Ihr wiſſet die Gnade Jeſu Chrifti, daß, ob er wohl reich 
ift, ward er arm um euretwillen, auf daß ihr durch feine Armuth reich 
würdet (an wahren Gütern). 

Hatte Jefus als Menfc Leib und Seele, wie wir? 
Ja; jedod ohne Sünde. Ebr. 2, 14.17. Ebr. 7, 26. 
Ward Jeſus als Menfc; auch erzogen, wie andere Menfchen? 

Luc. 2,52. Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott 
und den Menfden. 

Luc. 2, 46. 47. Sie fanden ihn im Tempel figen, mitten unter den Leh— 
tern, daß er ihnen zuhörte und fie fragte. Und alle, bie ihm zuhöre 
ten, verwunderten ſich feines Verſtandes und feiner Antwort. 





Da: götttidie Berefrung? 
2) a: Con dem zwiefadien Buftande der Menſchteit Jeſu Ehriftt. 
3) a flott diefer Frage und Antwort: 
In wie manderlei Zuftande iſt Jeſus auf Erden geivefen? 
Buerft in einem niedrigen, fodann in einem hohen Zuftande. Phil. 2, 5-11. 
Bon welchen Worten des Urtitels fängt der Etand feiner Erniedrigung an? 
mmpfangen vom Heiligen Geiit, geboßren von der Jungfrau. Luc. 1, 36. Gal. 4, 4. 
BIS zu welchen Worten gehet diefer Buftand In den Worten des Mrtitel3?, 
Biß gu den Worten: niebergefaßren zur Hölle. 
Wo ward Jeſus gebohten? 
Zu Beißlefem; arm und dürftig, ob er wohl aus Kinigllgem Stamm war. 
Warum erichen 
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Bon weichem Jahre feines Lebens an erjchien Jeſus offentlich als Lehrer? 

Vom dreißigſten Jahre an, als Gott ihn ſelbſt zum Lehrer aufrief, 
indem er ihn feinen vielgeliebten Sohn nannte. Matth. 3, 17. 

Matth. 4, 17. on der Beit an fing Jeſus an zu verfündigen: Thut 

Buße, das Himmelreich ift nahe herbei lommen. 

Was tundigte alfo Jeſus den Menfcen an? 

Das Reich Gottes, und mit ihm eine glüdliche Zeit. 

Wodurch follte diefe glädtliche Zeit werden? 

Dadurch, dab die Menſchen mit Gerechtigkeit, Billigkeit, Liebe und 
Friede fi} gegen einander betragen und dadurch ſich ald Kinder Gottes 
erweifen. 

Ar Wer tonnte alfo dieſes Reichs Gottes allein werth feyn? 

Der Menſch von reinem Herzen, der gebulbige, friebfertige, ſanft⸗ 
möüthige, gütige Menſch. 

Wie Hat und Jefus die Geſete dieſes Reihe Gottes bekannt gemacht? 23 

Meiftens in kurzen Sähen und Sprüchen. Matt. 5—7. 

Was Liebte Jefus außer kurzen Sägen und Spruchen für eine andere Schrart? 

Gleichniſſe oder Erzählungen, die er bei veranlafjenden Umftänden 


vortrug. 
Was ift jedesmal der Bived und Inhalt dieler Geicniffe? 
Eine Pflicht oder Lehre zum Wohl der Menſchen. 

Welches Gleichniß 4. B. fagte Jeſus, um die Pflicht einzufhärfen: „daß man auch Unbe- 
tannien und Sremdlingen Hülfe leiſten fol, wenn wir e& thun Können, und fie unferer 
datfe bedürfen?“ 

Das Gleihnik vom barmherzigen Samariter. (Luc. 10, 30— 37.) 
Welches Gleichniß fagte Jelus: „dab man ſich nicht anmaßen folle, die Guten und 
‚Böen eigenmächtig von einander zu fondern?“ 

Das Gleichniß vom Unkraut unter dem Weizen, und dem Neß voll 
File. Matih. 13, 24—30. 47—51. 
Bas fr ein Gleichniß fagte Jeſus: „dab wenn aud nicht Med, was wir Gutes tun 74 
wollen, geräth, doch immer @inigeb gerathe?“ 
Das Gleichniß von viererlei Ader. Matth. 13, 1—9. 
Was für Gleichniſe: „dab aus dem Meinften oft das größelte Gute werde? = 
Das Gleichniß vom Sauerteig und dem Senftor. Matth. 13, 31—33. 
Was für Gieichniſſe: daß man jederzeit nad) dem Beten ftreben müffe, wenn eb auch 
mit der größeften Mühe verbunden wäre?“ 
Die Gleichniffe vom verborgenen Schag, und von der Löftlichen Perle. 
Matth. 13, 44—46. Desgleihen die Lehre vom [malen Wege und der 
engen Pforte. Matth. 7, 13. 14. 
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Bas für Gleichniſſe fagte Chriſtus: „dab, wie Wir andern tfun, Uns wiederum werde 
getjan werden?“ 


Das Gleichniß vom böfen Schuldner; Matth. 18, 23—35. Vom 
reihen und armen Mann; Luc. 16, 19—31. Endlich vom letzten Welt 
gerichte; Matth. 25, 31 —46. 

751 Was fr ein Gleichniß fagte Jefus: „daß und Im Gebet bie höcfte Demuth zieme?“ 

Das Gleihnig vom PHarifier und Zöllner. Luc. 18, 9—14. 

Bas für ein Gleiäntß: „daß jede Befferung des Menfchen Gott und allen Guten 
Freude gewährte?“ 

Das Gleichniß vom verlohrnen Schaaf und Grojchen; injonderheit vom 
verlohrnen Soßn. (Luc. 15, 1—32,) 

Wovon handeln font die Gleichniffe Cfrift? 

Ron der guten Anwendung unferer Gaben, fie mögen Hein oder groß 
feyn, und dab jedes Verſäumniß einer Gelegenheit zum Guten fi ſelbſt 
ftrafe. Matth. 24, 45—51. Matth. 25, 1-30. Matth. 21, 33—46. 
Zuc. 16, 1—12. Matth. 22, 1—14) 

Im allen diefen Gleichniſen und Gäpen, welches Ift der Haupt- Inhalt der 
Lehre Jefu? 
Kiebe gegen Gott, und gegen die Menſchen. (Matth. 22, 37—39.) 
Wie lehret er und Gott Tennen? 
AS einen Vater des menfhlichen Geſchlechts. Die Menſchen, fagte 
76 er, feyn geſchaffen, um Gott nachzuahmen, aljo Gottes Kinder. Matth. 5, 
44. 45. 


Bas find Kinder ihrem Water ſchuldig? 
Liebe, Dankbarkeit, Zutrauen und Nahahmung feiner Bolllommen- 
heiten. 
Weide Volltommenheiten Gottes tönen wir Menfen, ala feine Kinder, nachahmen? 
Seine Billigfeit, Güte und Großmuth. Matth. 5, 48. Luc. 6, 36. 


Wenn bie Menſchen ſich ald Gottes Kinder betrachten, was find fie gegen einander? 
Brüder. Sie follen alfo einander lieben, verzeihen, und wo fie kön— 
nen, einander wohlthun. 

10.4, 20.21. So jemanb ſpricht: ich liebe Gott, und Haffet feinen 
Bruder; ber iſt ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht Tiebet, den 
er fiehet, wie kann der Gott lieben, den er nicht fichet? Und dies Ger 
Bot haben wir von Chrifto, daf, wer Gott liebet, daß der auch feinen 
Bruder liche. 
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Was Hat Jeſus für einen Bewegungd+ @rumd zu diefer Liebe und Billigteit dem 
Mengen eingefchärfet? 

Das Geſetz der Wiedervergeltung. Wie wir und gegen andere betra- 
gen, fo werden ſich andere gegen und ermweifen, fo wird aud Gott ſelbſt 
gegen uns verfahren. 

Luc. 6, 36— 38. Seyd barmherzig, wie aud euer Vater barmherzig ift. 77 
Nichtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet. Verdammet nicht, fo wer- 
det ihr nicht verdammet. Wergebet, fo wird euch vergeben. Gebet, fo 
wird euch gegeben. Eben mit dem Maaß, da ihr mit mefiet, wird 
man euch wieber mefjen. 

Wie weit erſtrecet Jeſus dies Gefeh der Wiedervergeltung? 

Er erftredet es über diefe und bie zukünftige Welt. Luc. 16, 9—25. 

Auqh bie Meinfte Wohlthat und Gefälligteit, Die wir bem Mädiften erweiſen, wie wollte 

fie Jeſus aufnehmen? 

Als 06 fie ihm jelbft erwieſen wäre. 

Matth. 25, 40. Was ihr gethan Habt Einem unter dieſen meinen ges 
ringſten Brüdern, das habt ihr Mir gethan. 

Zu wen hielt ſich Jeſus vorzüglic; mit feiner Lehre? 

Zu den Armen, Kranken und Nothleibenden; zu dem verachteten und 
verfäumten Theil der Menden. 

Matth. 9, 12.13. Die Starten bedürfen des Arztes nicht, ſondern die 
Kranken. Ich bin gelommen, die Sünder zur Buße zu rufen; nicht die 
Frommen. (di. die fid) für fromm Halten.) 

Durch diefe Leutſellgkeit und Menfeentiebe, wem wurbe Jefus am meiften anftöig? 78 

Den ftolzen Pharifüern. Sie hatten das Wort Gotted in äußere 
Menfcengebote verfehret, nnd waren gewinnfüchtige Heuchler. 

Was that daher Jeſus gegen fie? 
Er dedte ihre Heuchelei auf, und warnete vor ifnen. Matth. 5. 6. 


9. 16. 23. 
Was taten die Pharifäer gegen ihn? 


Sie verfolgten ihn, und beförderten ihm zufeßt zum Tode. 
Io. 7, 7. Die Welt hafjet mich, denn id; zeuge von ihr, daß ihre 
Berte böfe find. 
was war Ihnen Infonderheit an Jeſu verhakt? 

Daß er fi den Sohn Gottes oder den Meffiad nannte. Sie woll- 

ten einen irdiſchen Befreier und König. 
Wie fingen fie zuleht Jefum? 

Zu Nactzeit, durch einen ſchändlichen Verrat. Matth. 26, 48—50. 

Zuc. 22, 48. 
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Wer erfannte die Unſchuld Jeſu⸗ 
Sein Richter felbft, Pontius Pilatus. Er bezeugte öffentlich feine 
Unſchuld. Matth. 27, 24—26. 
79 Wie hat ſich Jefus jederzeit in feinem Leben betragen? 
Unfträflih und mohlthätig. 

Joh. 8, 46. 50. Welcher unter euch kann mid einer Sünde zeihen? d. i. 
überführen. Ich fuche nicht meine Ehre. 

Matth. 20, 8. Des Menihen Sohn ift nicht gefommen, daß er ihm 
dienen laffe, fondern daß Er diene, und gebe fein Leben zur Erlöfung 
für Viele. 
ud) die Wunder und Liebeswere Jeſu, von welder Art waren fie geiwefen?, 

Mlefamt mohltfätig. 

Matth. 11,4.5. Gebet Hin und faget Johanni, was ihr fehet und 
höret. Die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die Ausfäßigen werden 
rein, die Tauben hören, die Todten ftehen auf, und den Armen wird 
da8 Evangelium gepredigt. 

Wie betrug ſich Jeſus in feinem Leiden? 
Ergeben in den Willen Gottes, jtandhaft umd geduldig. 

1 Betr. 2, 21—23. Chriſtus hat und ein Vorbild gelafjen, daß ihr follt 
nachfolgen feinen Fußtapfen. Welcher feine Sünde gethan Hat, ift auch 
kein Betrug in jeinem Munde erfunden worden Weicher nicht wieber 
ſchalt, da er gefcholten war, nicht drohete, da er litte; er ftellete es 
aber dem heim, der da recht richtet.*) 

80 Wie Diele Worte wiffen wir von ihm, bie er am Kreuze ſprach⸗ 

Sieben Worte, die alle von feiner Gelaffenheit, Standhaftigkeit und 

Güte zeugen. 
Mit welchem Worte datite er an feine deinde ⸗ 
„Vater, vergieb ihnen: fie wiffen nicht, was fie thun.“ Quc. 23, 34. 
US Am dad Wolf verfpottete und Läfterte, was ſprach er? 

„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mic) verlaſſen?“ Matth. 27, 46. 

A er feine Mutter und feinen“ Freund am Kreuge ftehen ſah, und fi von thnen hemmen 
mußte, was ſprach er? 

905.19, 28.27. Jejus Iprach zu feiner Mutter: „Weib, ſiehe, dab 
ift dein Sohn;“ und zu dem Jünger, den er lieb hatte: „Siehe, das ift 
deine Mutter.“ 


*) Ueber die Lehre unb daß Leben Jeſu werden bie Lieder durchgegangen: Worbitd 
wahrer Menigenliebe. D Jefu, wahrer Grömmigteit. Xein Lehrer if dir, 
Iefu, glei. 
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Wie tröftete er den reuigen Günder, der neben Ihm ftarb? 
Luc. 23,43. „Wahrlich, ich fage dir: Heute wirft du mit mir im 


Barobiefe fein.“ 
Welches waren feine Iepten Worte? 

„Mid, dürſtet. Es ift vollbracht! Water, in deine Hände befehle ich 81 
meinen Geiſt.“ Job. 19, 38. 30. Zur. 23, 46. 

wie ſiarb alfo Jefus? 

Im volleften Zutrauen auf Gott. 

Ehr. 5, 7—9. Er hat Gebet und Flehen mit ſtarkem Gefchrei und Thrä- 
nen geopfert, zu dem, der ihm konnte von dem Tode außhelfen, und 
ift auch erhöret, darum, dab er Gott in Ehren Hatte. 

Wie belohnte Gott dies Zutrauen feines Gofnes? 

Er erwedte ihn am britten Tage von den Todten, und ftellte ihn ſei— 
nen Freunden lebendig dar. Ebr. 13, 20.' 

Wie Lange zeigte er ſich feinen Freunden auf der Erde? 

Apoft. 1,3. Er ließ ſich jehen unter ihnen vierzig Tage lang, umd redete 
mit ihnen vom Reich Gottes. 

War dieſer Unterricht nad der Auferftehung Chriſti den Mpofteln nothwendig? 

Ja. Sie waren durch feinen Tod aller ihrer Hoffnungen beraubt 
gewejen; jegt zeigte ihnen Jeſus: „dafs dies alles alfo habe geichehen müſ— 
fen.“ Zuc. 24, 25—27.° 

Wie ſchied Jeſus endlich von ifmen? 

Marc. 16, 19. Der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er 
aufgehoben gen Himmel, und fit zur rechten Hand Gottes. 

Was heißt das: „er fihet zur rechten Hand Gottes?“ 82 

Er zegieret mit feinem Vater. 


H In a folgen die Sate: 
Bar Ghriftus am Sreup wirftic geitorben? 
3a, er war niebergefaßren zue Höffen. Das Ift, feihe ©eefe mar Im Reid der Todten 
gewefen. (1 Petr. 3,18. 19.) 
Durch wehen Kraft wurde er aufermedet? 
Chriftus Aft aufereiet von den Tobten durch Die Gerrlihteit des Waters (Böm. 6,4) 
und lebte fortan im einem neuen unferbllcien Leben. 
Wie lange... 
D a a noch die drage: 
Bas trug er ihnen jedt für ein Geſchäft auf? 
Die Bertüindigung feiner Lehre unter allen Wöllern. Mattf. 28, 18—20. 
wie (hied... 
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Epheſ. 1, 20. 22. Gott Hat Jeſum auferwecket von den Todten, und ges 
ſeht zu feiner Rechten im Himmel. Er Hat alle Dinge unter feine 
Füße gethan, und hat ihm gefeht zum Haupt der Gemeine. 

Wie Heißt der Buftanb, in weldem Chriſtus nach feiner freiwilligen Erniebrigung fo 

herrlich beloßnt {ft? 
Sein erhöheter Zuftand. In beiden Zuftänden ift er und ein aufmuns 
terndes Vorbild worden. 

Phil. 2, 5—11. Ein jeglicher ſey gefinnet, wie Jeſus Chriftus auch 
war; welder, ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, Auferte ſich felbft 
und nahm Knechtes Geftalt an, warb gleich als ein anderer Menſch 
und an Gebehrden wie ein Menſch erfunden. Er erniedrigte ſich ſelbſt 
und ward gehorfam bis zum Tobe, ja zum Tode am Kreuz. Darum 
Hat ihn aud) Gott erhöhet und Hat ihm einen Namen gegeben, ber 
über alle Namen ift. (Das ift die Höchfte Macht und Hoeit.) ö 

Wied Chriſtus ſich einft in dieſer Hoheit der Welt zeigen? 
„Er wird fommen, zu richten bie Lebendigen und die Todten.“ 
Wenn wird dies gefdehen? 
Am jüngften Tage, d. i. in den legten Zeiten der Welt. 
83 Wiffen wir, wenn diefer Tag feyn wird? 
Matth. 24, 36. Bon dem Tage aber und von der Stunde weiß nie- 
mand, auch nicht die Engel im Himmel, fondern allein der Vater. 
Was joll in dieſen Iepten Zeiten gefchehen? 
Eine große Scheidung der Guten und Böfen. Die Guten follen be— 
Iohnt, und die Böſen beftraft werden. Matth. 25, 31—46. 
Nach welchem Gefch wird Chriſtus entfheiden? 
Nach dem Geſetz der reinen Menſchenliebe. 

Matth. 25, 40.45. Was ihr gethan Habt Einem unter biefen meinen 
geringften Brüdern, das Habt ihr mir gethan. Was ihr nicht gethan 
Habt Einem unter diefen meinen geringften Brüdern, da8 habt ihr mir 
auch nicht gethan. 

Wie Heißt der Spruch des Lohnes⸗ 

Matth. 25, 34. Kommt her, ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das 

Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt. 
Wie helũt der Spruch der Strafe? 

Matth. 25, 41. Gehet Hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet iſt dem Teufel und feinen Engeln. 

Herders fämmel, Werte. XXX. 23 
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Sollen wir das Böfe laſſen, und das Gute thun, blos aus Furcht der Strafe, der Hölle 
und der Berdammnik? 


Nein; fondern aus innerer Luft und Liebe zum Guten, ald Menſchen, 84 
die Chriſtus vom Dienft der Sünde frei gemacht Hat. 
Joh. 8, 34. 36. Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht; fo euch 
der Sohn frei madhet, fo ſeyd ihr recht frei. 
Wie Heißt das Wert Chriſti, dadurch er und von der Sunde frei gemacht Hat? 
Das Wert der Erlöfung oder der Befreiung. 


3. Vom Werk der Erföfung. 
In welchen Worten des zweiten Urtifels hat Luther das Werk der Erlöfung erklärt? 

„Ich glaube, daß Jeſus Chriftus fey mein Herr u. f. — auf daß id) 
fein eigen fey, und in feinem Reich unter ihm lebe, und ihm diene, in 
ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. 

Wie wird Ehriftus in diefen Worten vorgeftellt? 

AS ein Befreier; der einen Gefangenen aus der Sklaverei losmacht, 

und ihn zu feinem Eigenthum erwirbt. 
Wovon Hat und Chriſtus nach dieſen Worten frei gemacht, oder erfdfet? 
Bon Sünden, vom Tode, und von der Gewalt des Teufels. 
Wenn ift der Menſch in der Gefangenſchaft der Bünde? 8 
Wenn er wiber befier Wiſſen und Gewifjen Böſes tut. Joh. 8, 34. 
Wenn iſt der Menſch in der Gefangenfhaft des Teufels?t 

Eben auch, wenn er vorfäglich fündiget. Eine andere Gewalt Hat der 
Teufel nicht über uns, als durch Sünde. 

1 Joh. 3,8. Wer Sünde thut, der ift vom Teufel. Dazu ift erichienen 

der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufel zerjtöre. 
Wie iſt der Menſch In der Gewalt des Todes? 
Wenn er durch Sünde fi) den Tod, das ift, alles Unglüd, zugiehet, 
und fid) vor ihm als vor einer Strafe der Sünden fürchten muß. 
Wie Hat uns Chriſtus alfo von Sünden eröet? 
Ein Chrift darf und foll vorfäglih nicht ſündigen; ſonſt gehört er 
Chrifto nicht an, fondern ift ein Knecht der Sünde. 

1 Joh. 3, 9.10. Wer aus Gott geboren ift, der tut nicht Sünde. 
Daran wird es offenbar, welde die Kinder Gottes und die Kinder des 
Teufels find. Wer nicht recht tut, der ift nicht von Gott, und wer 
nicht feinen Bruder lieb hat. 


1) a: Teufels oder höfen Geiſtes? 
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86 Was gehöret zu diefer Zuechtſchaft der Sunde? 
Alle vorfäglihen Irrthümer und Vorurtheile; auch Aberglaube, böfe 
Gewohnheiten, böfe Neigungen unb Lafter. 
Hat und von biefen allen Chriſtus befreiet? 
Ja; denn fie find Lüge und Unmahrkeit. Sein Reid aber ijt ein 
Reich des Licht? und der Wahrheit. Coloſſ. 1, 12—14. 
Wie Hat ums Chriſtus von Irethümern und Mberglauben hefreiet? 
Indem er und die reine Wahrheit, die zur Geligfeit führet, erfennen 
gelehret, und fie and Licht gebradit Hat. 

Sollen wir alfo irgend einem Irrthum, Vorurtheil oder Aberglauben vorfägtid) dienen? 

Nein. Wir follen jeden Irrthum fliehen, wenn er uns aud) zeitliche 
Vortheile brächte; wir ſollen die Wahrheit lieben bis in den Tod. 

Joh. 8, 31. 32. So ihr bleibet in meiner Rede, fo werdet ihr die Wahr- 
heit erfennen und die Wahrheit wird euch frei maden. 

Joh. 3, 20.21. Wer Böfes thut, der Haffet das Licht und kommt nicht 
an das Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft werden. Wer aber 
die Wahrheit redet, der kommt an das Licht, daß feine Werke offen- 
bar werben; denn fie find in Gott getan. 

87 Wie nennt die Schrift die Wohlthat Jeſu, da er uns der Gnade Gottes wieder werth 
gemadit Hat? 
Die Verſöhnung der Menſchen mit Gott. 
Was heißt: Jeſus Hat uns mit Gott verjöhnet? 
Er hat ums als verlohrne Kinder wieder zu unferm Vater, und zu 
unſerer findlihen Pflicht zurüdgeführt.t 

Eſa. 59, 2. Eure Untugenden ſcheiden euch und euren Gott von einander. 

2 Cor. 5, 19. 20. Gott war in Ehrifto, und verjöhnte die Welt mit ihm 
felber, und Hat unter und aufgerichtet da® Wort von der Verföhnung. 
So bitten wir nun an Chriftus Statt: Laſſet euch verfühnen mit Gott. 

Welche Namen werden Chriſto beigelegt, well er ein folder Berfühner war? 
Er Heißt Mittler, d. i. ein Mittelamann zwiſchen Gott und Menſchen. 
Er Heißt auch unfer Fürfpredher oder Vorbitter; imgleihen da8 Lamm Got 
tes, das die Sünden ber Welt trug. 1 Tim. 2,5.6. 1%05.2,2. Joh. 1, 29. 
Wüffen wir, wenn wir von der Werföhnung Jeju hören, ums Gott als einen rahgterigen 
Feind denten, den Chriſms mit Blut Habe befänftigen milffen? 
88 Nein. Denn aus Liebe gab Gott ſeinen Sohn der Welt, nicht aus 
Haß und Zorn. 1 Joh. 4, 9. Röm. 5,8. 


1) a Matt dieſer Antwort): Er hat das weggebradit, was uns und Goit ſchied, die 


23* 
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Joh. 3, 16. Alſo Hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebohrnen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verlohren werben, 
fondern das ewige Leben Haben. 

* Dürfen wir umd alfo auf die Verführung Epriftl deruſen, damit wir fortan defto 

freier fündigen? 
Nein. Denn fonft wäre Chriſtus ein Gündendiener, und er fol je 
unfer Befreier von Sünden werden. Röm. 6, 2—4. Ebr. 10, 26—29. 

1 Joh. 3, 5.6. Ihr wiſſet, daß Er ift erſchienen, auf daß er unſere 
Sünden wegnehme, und ift feine Günde in ihm. Wer ba fündiget, 
der hat ihn nicht geſehen noch erkannt. 

Wenn find wir alfo mit @ott verföhnet? 
Wenn wir feine Kinder find. Das ift, wenn wir ihm gefällig den 
fen und Handeln, das Böfe haffen und das Gute tun. Jef. 1, 16-18. 
Wie Hat Chriſtus und vom Tode erlöfet? " 
Indem er durd feinen Tod das Fürchterliche des Tobes weggethan 
Hat. Den Frommen ift der Tob feine Strafe, fondern eine Wohlthat; fie 
übergeben, wie Jeſus, ihren Geift in Gottes Hände. Luc. 23, 46. Ebr. 2, 
14. 15. 

Phil. 1, 21.23. Chriftus ift mein Leben; Sterben ift mein Gewinn. 89 
Ich Habe Luft abzufheiden, und bei Chriſto zu ſeyn. 

Wie Hat und Chriſtus von der Gewalt des Teufels eriöfet? Hat er und dem Teufel 

abgekaufet? 

Kein böfer Geiſt Hat eine Gewalt über uns: denn wir find Gottes. 
Gott allein follen wir fürchten; nicht den Teufel. Eben von biejer aber- 
gläubigen Furcht vor dem Teufel hat und Chriſtus befreiet. 

Wie hat uns Ehriftus von dieſer Furcht befrelet? 

Daß er und Gott erfennen gelehrt, und die Werke des Teufels, d. i. 

Sünde und Aberglauben unter den Menſchen zerftört hat. 1 Joh. 3, 8. 
Wodurch Hat Chriſtus dieſes alles bewirkt? 

„Nigt mit Gold oder Silber, fondern mit feinem Heiligen, theuren 
Blut und mit feinem unſchuldigen Leiden und Sterben,“ b. i. durch alles, 
was er gethan unb gelitten hat, bis zum lehten Mugenblide feines Lebens. 
War das lelbliche Blut deb Crföfers von folder Kraft, dat es Die Menfhen von Sunden, 

vom Tode und von der Gemalt des Teufels befreien Ionnte? 

Nein; fondern der Ausdrud: „Jeſus Hat uns mit feinem Blut erlö- 90 
set“ bedeutet: daß Epriftus ſich ſelbſt, das ift, fein ganzes Leben für uns 
— andt und aufgeopfert habe. 
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Joh. 15, 13. Niemand Hat größere Liebe, denn die, daß er fein Leben 
Häffet für feine Freunde. 
Wem gehören wir alfo jept an? 

Chriſto. „Daß wir fein Eigentum feyn, und in feinem Reid unter 
ihm Ieben, und ihm dienen, in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Geligfeit. 
Was ift alfo das Reich Eprifi für ein Reich? 

Ein Reich der Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit; mithin ein Reid) 
Gottes in menſchlichen Seelen. 
Röm. 14, 17. Das Neid) Gottes iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im Heiligen Geift. 
Wie gelangen wir zu biefem Buftande des Gemüths, in welchem wir zum Reide Epriftt 
gehören? 


Dur) den Beiſtand des Heiligen Geiſtes, von dem der dritte Artikel 
rebet.*) 


9 3 
Der dritte Artikel. 
Bon der Heiligung. 
Ich glaube an ben heiligen Geift. 
IA glaube eine Heilige Chriſtliche Kirche, die Gemeine der Heiligen. 
Ich glaube eine Vergebung der Sünden. 
Ich glaube eine Auferjtegung de3 Zleifches, und ein ewiges Leben. 
as für einen Unterfchteb bemerkeſt du In ben Yusbrüden dieſes Artilels 
Wir glauben an den heiligen Geift; aber wir glauben eine Beifige 
Chriſtliche Kirche, die eine Gemeine der Heiligen feyn fol. So glauben 
wir eine Vergebung der Sünden, eine Auferftehung der Todten, und ein 
ewiges Leben. 
1. Vom Heiligen Geift. 
Was heißt Hier der Heilige Geit? Eind Water und Sohn nicht Geift und Heilig? 
Allerdings. 
Joh. 4, 24. Gott ift ein Geiſt; und die ihn anbeten, die müſſen ihn im 
Geift und in der Wahrheit anbeten. 
92 &fa.6,3. Heilig, Heilig, Heilig ift der Herr Zebaoth, alle Lande find 
feiner Ehren voll. 


*) Hier lann das Lied durchaegangen werden: Sollt' Id, da mir Gottes 
Sonn. 
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Was heißt hier alſo: helliger Geiſt? 
Ein Geiſt, der heilig machet, der die Menſchen heiligt. 
Was heißt Heiligen? 
Etwas vom Mißbrauch abfondern, und zu feinem eigentlichen beſſern 
Gebrauch anwenden. 
Was fol am Menfhen gefelligt werden? 
Seele und Leib mit allen Kräften. 

1 Cor. 6,19. 20. Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heili— 
gen Geiftes ift, der in euch ift? Darum fo preifet Gott an eurem 
Leibe und in eurem Geifte, welche find Gottes. 

Wie viel Hauptträfte Hat unfere Seele, bie gehelliget werden follen? 
Zwei: Verftand und Wille. 
Wie wird ber Werftand des Menfcien geheiliat? 
Wenn er von Betrug und Irtthum abgelenkt, und zur Erkenntniß 
der Wahrheit geleitet wird. 

oft. 26, 18. Aufzuthun ihre Augen, daß fie ſich wegkehren don der 
Binfterniß zu dem Licht. 

1 Tim. 2,4. Gott will, dab allen Menſchen geholfen werde, und fie 
zur Erfenntniß der Wahrheit kommen. 

Wie wird unfer Wille geheitigt? 95 
Wenn er Kraft befommt, nur das Gute zu wollen, auch alle Hinder- 
niffe, die dem Guten entgegen ftehen, zu überwinden. 

zit. 2,12. Wir follen verleugnen dad ungöttlihe Weſen, und die welt 
lien Lüfte, und züchtig, gerecht und gottjelig leben in diefer Welt. 

Wie nennt die Schrift die Helligung unſtes Berftandes? 
Die Erleudtung. Eph. 1,18. 
Barum nennet fie Die Helligung unſeres Berftandes Erleuchtung? 
Unwiſſenheit und Irrthümer werden mit der Finſterniß, die Wahrheit 
aber mit dem Licht verglichen. Ein Menſch, der die Wahrheit erfennet und 
liebt, ift von Gott erleuchtet. 
Wie nennet die Sqhrift die Heiligung unfees Wiltend? 
Die Sinnesänderung oder die Wiedergeburt. 
Warum nennet fie die Heifigung unfers Willens aljo? 
Weil durch rihtige Erkenntniß unfer ganzes Gemüth nad) und nad 
geändert, und der Menſch gleichfam von neuem gebohren wird. 

Ezech. 36, 26. 27. Ich will euch ein neues Herz, umd einen neuen Geiſt 

in euch geben; ich will meinen Geift in euch geben, und will folde 94 
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Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln, und meine 
Rechte halten und darnach thun. 
Zann daß Herz des Menfchen ohne feinen Werftand, und der Verſtand ohne das derz des 
Menſchen gebefiert werden? 
Nein; alles Erkenntniß, das ums nicht beifert, ift ein todtes Erkenntniß. 
Jacob. 2, 19. 26. Du glaubeft, daß ein einiger Gott ift: die Teufel 
glaubens auch, und zittern. Gleichwie der Leib ohne Geift todt ift, 
alſo auch der Glaube ohne Werke ift todt. 
Das wahre Ertenntniß, daB und der Geift Gottes giebt, wie iſt es alfo? 

Ein lebendiges Erfenntniß; das ift: Es treibt und an, zu leben, wie 
wir einjehen, daß wir Ieben follen; es wedet und auf, und macht und zum 
Guten thätig. Eph. 2,4. 5. 

Haben wir alfo in der Erleuchtung neue Dffenbafrungen von Gott zu erwarten? 

Nein; wohl aber befommen auch die Wahrheiten, die wir längſt wuß— 
ten, für uns eine neue Kraft. Es gehet und über uns felbft ein neues 
Licht auf. Phil. 1, 9. 10. 

Saben wir in der Wiedergeburt eine plöglie Umfhaffung unfrer Natur zu erwarten? 
% Nein; aber unfre Neigungen werden ganz zum Guten gewendet. Wenn 
der Menſch vormals da8 Gute hate, jo lernt er jetzt das Gute lieben. 
Er haſſet aber das Böfe, das er vorher liebte. 
It alfo die Erleuchtung und Befferung des Menfchen das Wert eines Hugenbilds, 
ober eine Tages? 

Nein; fie gehet durchs ganze Leben fort: denn der Menſch muß 
immer an Erkenntniß und Erfahrung im Guten wachſen. 2 Betr. 3, 18. 
Röm. 12, 2. 

Was fol alfo unfer täglid Beftreben ſeyn? 

Das Böfe abzulegen, und das Gute zu tun; das ift, täglich weiſer, 

beſſer und glüdliher zu werden. Philipp. 1,6. Phil. 3, 12. 14. 
gef. 1, 16.17. Wafchet, reiniget euch. Thut euer böſes Wefen von 
euch. Laffet ab vom Vöfen, lernet Gutes tHun. 

Welches find die Mittel, dadurch und Gott Lebendlang ergiehet und beſſert? 

Sein Bort, und alle Erfahrungen unſers Lebens. 

Spricht Gott auch durch die Erfahrungen unſers Lebens zu und? 
Er fpridt zu und durch gute und böfe Beiſpiele und Schichſale; 
96 daher follen wir jederzeit auf die Erfahrungen unſers Lebens, als auf die 
Stimme Gottes merfen. Jeſ. 65, 2. 
Welches iſt aber das vorzilglichfte BRittel der Befferung des Menfchen? 
Das Wort Gottes. 
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ie wird der Menſch durch des Wort Gottes gebeffert? 
Indem er es mit Aufmertſamkeit auf ſich ſelbſt anwendet. 
Joh. 17,17. Heiliger Vater, Heilige fie in deiner Wahrheit; dein Wort 
ift die Wahrheit. 
Wie nennen wir daS In und, was das Wort Gottes und alle Begebenheiten nnfereß 
Letens auf und anwendet? 
Das Gewiſſen. Es erinnert und bei allem, was und trifft, an unfre 
Pflicht und an unfern Zuftand.! Luc. 15, 17—19. 
Pſ. 143, 10. Herr, Iehre mich thun nad} deinem Wohlgefallen; denn du 
bift mein Gott; dein guter Geift führe mich auf ebener Bahn. 
Diefer Geift Goties, der durch unfer Gewiſſen zu uns ſpricht, um unfer Herz zu beffern, 
wie wird er Im neuen Keftament genannt? 
. Der Geift Jeſu ChHrifti, oder der Geift der Wahrheit, der vom Bater 
auögeht, und von Jeſu zeuget. Joh. 15, 26. 
Wie ſpricht Jefus von diefem Beifte? 9 
Als von einem Lehrer und Freunde, der feine Stelle vertreten, und 
den Geinigen ein kräftiger Beiftand feyn folte. Joh. 14, 17. 26. 
Wie follte Afnen biefer Beiftand werden? 
Er follte fie erinnern an das, was Jefus ihnen gefagt hatte, und fie 
weiter Hin in alle Wahrheit leiten. Joh. 16, 13. Joh. 14, 26. 
Was brachte biefer Geiſt Chriſti durch die Mpoftel zu Stande? 
Er fammlete und regierte durch fie die erfte Chriftlihe Gemeine; daher 
wir auch auf den Namen de heiligen Geiftes getauft werden. Mpoft. 20, 28.*) 


2. Bon der Chriſtlichen Kirde. 
Was nennet man die Hriftlice Kirche oder Gemeine? 

Ale diejenigen, die fih zur Lehre Jefu? befennen. Man fieget fie 
als Eine Verſammlung an, fo zerftreuet fie auch ſeyn mögen; fie heißen 
die Chriftengeit auf Exben. 

Was verbindet die Ehriften unter einander ? 8 

Sie haben Ein Wort Gottes, Eine Taufe und Ein Abendmahl. 

*) Hieher gehören die Lieder: Komm Heiliger Geift. Imgleigen: Komm zu 
uns, Gottes guter Beift. Richt um ein flÜgtig Gut der Belt. U. f. 

1) a: Das Gewißen. 

Bas ift dad Gewißen? 

aEs iſt die Stimme Gottes in und, die bei allem, was auf und teift, zu uns faget: 
Du HIN! und uns ernſilich an unfee Pflicht erinnert. Luc. 16. 

2) a° zur griftlihen Rellgion. 
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Was fol fie aber noch mehe mit einander verbinden? 

Glaube, Liebe und Hoffnung. Sie haben alle Einen Gott und Vater, 
Einen Erlöfer umb Geift Gottes, Einerfei Pflichten, und diefelbe Hoffnung. 
Epheſ. 4, 3—8. 

IMs notwendig, daß alle Chriſten ihren Glauben mit denfelben Worten befennen? 

Bei der großen Veridiedenheit von Völkern, Sprachen und Zeiten, 
in denen die Ehriftenheit gelebt hat, ift diefes nicht möglich. Jeder aber 
ſoll feines Glaubens gewiß feyn, und wo der andere verfchieden von ihm 
dentt, fol er ihm brüderlich beurteilen und zurechtweiſen, oder dulden und 
tragen. Epheſ. 4, 14.15. 2 Tim. 1, 12: 

Röm. 14,1.4. Den Schwachen im Glauben nehmet auf, und verwir- 
ret die Gewiſſen nicht. Wer bift du, daß du einen fremden Knecht . 
richteſt? Er ftehet oder fällt feinem Herm.* 

Barum fodert die Schrift den Glauben, oder das Butrauen als das Gauptftült des 

Chriſtenthums von und? 

9 Der Glaube, oder das Zutrauen macht die Seele dankbar gegen Gott, 
ergeben in feinen Willen und voll Hoffnung auf die Zukunft. Er macht 
den Menſchen aud; freudig und munter zu allen guten Werten. 

Cal. 5,6. In Chriſto Jeſu gilt nur der Glaube, der durch die Liebe 
thatig ift. 

Warum macht das Epriftentfum bie Liebe zum Grunde unſrer Pflichten? 

Weil durch Liebe und alle Pflichten leicht werden. 

1 Cor. 13,13. Es bleibet Glaube, Hoffnung, Xiebe, diefe drei; aber 
die Liebe ift die größefte unter ihnen. 

Welche Hoffnung ſoll die Efriften unter einander verbinden? 

Die Hoffnung, daß in diefem und jenem Leben fie Gott immer mehr 
erfennen und lieben, aud mit und durch einander immer glüdfeliger ſeyn 
werben. 

Röm. 5,2. Wir rühmen und der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, 
bie Gott geben wird. 

Sind übrigens die Gaben des Geiſtes Gottes im Menfchen ſehr verfchieden? 

Sie müfjen verſchieden feyn, weil jeder Menſch fein eignes Geichäft 
hat, wozu er in der Welt da ift. 


2) In a folgt der Gap: 
aß ft aber der Eine wahre Glaube, in dem alle Chriſten Eins feyn follen? 
Sin reineß Erfenntniß von Gott, und ein lebendiges Butrauen auf ihn durch Jeſum 
GSpriftum. 2 Xim.1,12. 1 Tim. 1,16. 
Barum fodert... 
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1 Cor. 12, 4—7. Es find mancherlei Gaben, aber es iſt Ein Geiſt. 
Es ſind mancherlei Aemter, aber es iſt Ein Herr. Es ſind mancherlei 
Kräfte, aber es iſt Ein Gott, der da wirket alles in allen. In einem 
jeglichen erzeigen fi) die Gaben des Geiftes zum gemeinen Nu. 

Womit wird daher die Haushaltung Gottes in der Welt, beſonders bie Cpeiftenfeit, 

verglichen? 

Mit einem Körper, oder einem großen Haufe. In einer großen Haus- 
haltung hat Jeder fein Geichäft; ein lebendiger Körper hat viele und man- 
cherlei Glieder zu feinem Gebrauch und Leben nöthig. Röm. 12, 4. 5. 

Sollen die Chriſten alfo einander ifre Gaben mißgdnnen oder ſich einander im Guten 

Hindern ? 
Nein: denn fonft leidet Einer durch den Andern. 1 Cor. 12, 20. 21. 
Ober follen ſich die Frommen von den Böfen gar abfondern? 

Im näheren Umgange allerdings, damit fie von ihnen nicht verführt 
werden; ſonſt aber foll man bie Böſen nicht verftoßen, fondern fie vielmehr 
zurecht weiſen und beſſern. Gal. 6,1. 

Warum foll man die Böfen nicht verftohen? 

1) Weil wir fie in ihrem Innern nicht fennen; bies kennet Gott allein 
und ift ihr Richter. 

2) Sie können ſich noch beffern; und zu folcher Befferung follen wir 
ihnen die Gelegenheit nicht verfagen. 

Röm. 14, 10. Du aber, was richteft du deinen Bruder? oder du ande 
ver, was verachteſt du deinen Bruder? Wir werden alle vor dem Rich- 
terſtuhl Chriſti dargeftellt werben. 

Röm. 14,4. Jac. 5, 19. 20. Matth. 13, 28—30. 

Wem find die wahrhaftig Rechtſchaffenen allein bekannt? 

Dem allwifjenden Gott. 

2 Tim. 2, 19. Der vefte Grund Gottes beftehet, und Hat diejes Siegel: 
der Herr Fennet bie Seinen. 

Wie werden die wahrhaftigsreitfcjaffenen Ehriften genannt? 
Die unfihtbare Kirche, oder die Gemeine der Heiligen. 
Rügmen ſich dieſe Heiligen aber, daß fie ohne Sünde und Fehler find? 

1 Joh. 1, 8.9. So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen 
wir uns felbft, und die Wahrheit iſt nicht in und. Go wir aber unfere 
Sünde befennen, fo ift Gott treu und gerecht, dab er ung die Günde 
vergiebt und reiniget und von aller Untugend*). 


*) Sicher gehören bie Lieder: Ich Hab’, o Gott, mir ernftlih vorgenommen. 
Imgleien: Id) bin, o Gott, dein Eigentfum. U. f. 
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102 3. Vergebung der Sünden. 
Wem ertheilt Gott Vergebung der Sünden? 

Dem, ber über feine Fehler wahre Reue empfindet, und mit einem 
herzlichen Zutrauen auf die Gnade Gottes, ernſtlich verlanget und jtrebet, 
von ihnen befreiet zu werden. 

Luc. 15, 21. Water, id) habe gefündiget in dem Himmel und vor dir: 
ich bin fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiße. 
Wehhalb vergiebt Bott einem folgen reuigen Sunder feine Sunden? 

Aus VBarmherzigfeit, als unfer durch Chrijtum verfühnter Water. 
Röm. 3, 24. 

Wie pflegt biefer Buftand des Menfchen, da ihm felne Fehler leid thun, und er deffer zu 
werben ernſtlich betilmmert iſt, genannt zu werben? 

Buße oder Belehrung. 


Was Heißen dieſe Worte? 

Buße heißet nit Büßung feiner Sünden; fondern Uenderung unfres 
Sinnes. Belehrung Heißt die Rückehr eines Irrenden auf ben rechten 
Weg. Ezech. 18,23. 

Muß diefe Ginnesänderung, da man feine fehler erfennet und ablegt, uns ein frößliches 
‚ober trauriges Geſchäft jeyn? 

103 Ein fröhliches Geihäft, das wir ohne Zwang thun follen. Unfer 
Gemüth wird wachſam erhalten, und unfre Pflichten werden uns immer 
angenehmer und leichter, wenn wir auf ung ſelbſt merfen. 

Phil. 1,6. Ich bin in guter Zuverfiht, daf der in euch angefangen hat 
das gute Werk, der wird es auch vollführen bis an den Tag Jeſu 
Chriſti. 

Wie wird diele fortgehende Befferung In der Sqhriſt genannt? 

Die tägliche Erneuerung. Täglich) müffen wir bei jedem neuen Ans 

laß mit neuen Kräften beffer zu werden ftreben. Ephej. 4, 22—24.! 
Bringt und dieſer tägliche Sleiß Im Guten viel Gewinn? 

Allerdings; dadurch wird und umfre Pflicht gleichſam zur andern Na— 
tur, und in biefer und jener Welt ernten wir bie Früchte umferd Fleißes. 
Sal. 6, 7. 


1) Statt diefer Frage und Antwort hat a: 
Wie pflegt diefe Wohlthat Gotter genannt zu werben, da er und die Sunden nachläßet 
ber vergiebt? 

Die Regtfertigung; welches fo viel heißt, als dab er und um Cöriftt Willen für 

oerecht ertläret. 
Muß und dieſe Wohlthat Gottes zum Gtolz und zur Frechteit dienen? 

Rein, fondern vielmehe zuc größeren Worfißtigteit und zur Demuth. em aus 

Hloßer Gnade dehler erfafen find, der fan nicht vermehen und folz fepn. 95.2, 8.9. 
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Röm. 2, 6. 7. Gott wird geben einem jeglichen nad) feinen Werten. 
Nämlich Preis und Ehre und unvergängliches Weſen denen, die mit 
Geduld in guten Werten traten nach dem ewigen Leben. 

Atfo iſt mit biefem Leber das Dafeyn des Menfchen nicht zu Ende? 

Nein, die Chriftenheit glaubt eine Auferſtehung ber Tobten und ein 
ewiges Leben. Joh. 5, 28. 29. 

. 1 Xhefial. 4, 13. 14. Wir wollen euch nicht verhalten von denen, die da 
ichlafen, daß ihr nicht traurig ſeyd, wie die andern, die feine Hoffnung 
Haben. Denn fo wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferitanden 
it, fo wird Gott auch die da entichlafen find, durch Jeſum mit ihm 
führen. 

4. Uuferftehung und ewiges Leben. 
Wird unfer Leib auferftehen, fo wie er in die Erde gefenkt wird? 

Unfer jegiger Leib ift für biefe Leben gefchaffen; für das zukünftige 
Leben wird und Gott mit einem Leibe umlleiden, der für jene Welt gehö- 
ret. 2 Cor. 5,1. Matth. 22, 30. 

1 Cor. 15, 42—44. Es wird gefäet verweslich, und wird auferftehen 
unverweslich. Es wird gefäet in Unehre und wird auferftehen in Herr— 
lichteit. Es wird gefäet in Schwachheit, und wird auferftehen in Kraft. 
Es wird gefäet ein natürlicher Leib, und wird auferftehen ein geift= 
Tidjer Leib.*) 

‚Haben wir alfo etwas Unfterblides in uns, das aud nach bem Tode noch fortdauert? 

Nur unfer Leib ift ſterblich; unfere Geele ift unſterblich. 

Pred. 12,7. Der Staub muß wieber zu der Erde kommen, wie er ge 
weſen ift, und der Geift wieder zu Gott, der ihm gegeben Hat! 

Woher Hoffen und glauben wir ein fortwährendes ewiges Leben? 

Beil der Menſch Kräfte und Neigungen hat, die er hier nicht zur 
Vollkommenheit bringen kann, und die ihm doch ber Schöpfer gegeben. Er 
Hofft alfo von feinem gütigen und weifeften Schöpfer, daß er dieſe Kräfte 
und Neigungen in einer andern Welt zu weiterer Volltommenheit bringen 
werde. Nenme mic einige ſolche Kräfte und Relgungen. 

1) Die Fähigkeit, Gott zu erkennen, feine Werke zu erforihen, ihn 
zu lieben und feine Mbfichten zu befördern. 

2) Die Neigung, mit andern in Freundichaft zu Ieben, und mit ihnen 
ein gemeinfchaftliches Gute zu bewirken. 


*) Hiefer gehören die Lieder: Jefus, meine Zuverfigt. Auferſtehn, ja 
auferftegn wirft du. GHriftus, der it mein Leben. U.f. 
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3) Endlich Haben wir das Gejep Gottes in und, unſre Pflicht zu 
tun, felbft mit Aufopferung unfres Lebens. 

1 Joh. 3, 16. Daran haben wir erfannt die Liebe, daß Chriſtus fein 
Leben für und gelafjen Hat; und wir follen aud das Leben für die 
Brüder lajien. 

Gelangen diefe Kräfte und Relgungen Hier nicht zur Bolltommenheit? 
Nein. Unſer Wifjen bfeibt unvolltommen; unfre beiten Bemühungen 
106 werben oft vereitelt; und unfre Verbindungen mit andern trennet der Tod. 
Pred. 8, 14. Sirach 40, 1.2. 

Pred. 4,1. Ich wandte mic und fahe an alle, die Unrecht leiden unter 
der Sonne: und fiehe, da waren Thränen derer, fo Unrecht litten und 
hatten feinen Tröfter; und die ihnen Unrecht taten, waren zu mächtig, 
daß fie feinen Tröfter haben fonnten. 

Was giebt uns alfo die Schrift für einen tröftenden Glauben? 

Das Unvolltommene werde dort volllommen werden; unſre guten Be— 
mühungen werden dort belohnt und Recht und Unrecht dort offenbar wer- 
den. 2 Petr. 3,13. 2 Cor. 4, 17.18. 1 Cor. 13, 11. 12. 

Dffenb. 14, 13. Selig find die Todten, die in dem Herm fterben. Der 
Geiſt fpriht, daß fie ruhn von ihrer Urbeit, und ihre Werke folgen 
ihnen nad). 

Dffenb. 21,4. Gott wird abwifchen alle Thränen von ihren Mugen, und 
der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmer- 
zen wird mehr feyn; denn das Erfte ift vergangen. ! 

Wie bereitet ſich der Chriſt zum ewigen Leben? 
Dadurch, daß er ſchon Hier Das liebet und ausüben lernt, was dort 
fein Himmel fegn wird. 
Wie kann er Dies? 
Er lernt Gott erfennen, und freuet fi) an feinen Werfen. Er Iebet 
107 mit allen guten Menſchen in Friede, und bleibet feiner Pflicht getreu bis in 
den Tod. 2 Tim. 4, 7.8. 

Dffenb. 2, 10. Sei getreu bis in den Tod, fo will id dir die Krone 
des Lebens geben. 

Matt. 25, 21. Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift über weni— 
gem getreu gewejen; ich will did; über viel ſeßen. Gehe ein zu deines 
Herren Freude. 


1) In a folgt der Gap: 
Wodurd) Hat Gott den Tpriften diefe Hoffmung anſchaulich gemacht, und verficert? 
Durd) die Auferwekung Crifti von den Tobten und feine Kufnafıme in die derriich- 
telt. Röm. 6,8. Philipp. 3, 20. 21. 
Wie bereitet fi... 
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Nehmen wir alfo, wenn wir aus biefem Leben gehen, unſern Simmel oder unfre 
Hölle fon mit und? 


Ja; der Nechtichaffene nimmt feinen Himmel, der Böſe nimmt feine 
Hölle im Gemüth mit fid. 

Wie nimmt der Rechtſchaffene den Himmel mit ſich aus diefer Welt? 

Seine Freude war Erkenntniß Gottes, Liebe zu Gott und zu feinen 
Werlken; Mitwirkung zu allem Guten, Freundſchaft mit allen guten Men- 
fen. Diefe Reigungen werden dort, mehr und mehr erhöhet, fein Himmel 
werben. 

Wie nennet man das volltommenere Ertenntniß, das bie Seligen von Gott haben werden? 

Dad Anſchauen Gottes. Sie werben ihn erfennen, wie er ift; ihn 
ewig lieben und loben. 1 Joh. 3, 2. 3. 

Mit wem werben fie Gemeinfhaft und Freude genießen? 

Mit Chriſto und allen vortrefflihen feligen Menfchen. Joh. 17, 24. 
Offenb. 7, 14—17. 

Wie nehmen bie Böfen die Höfe mit ſich? 

Zorn und Haß, Rachgier, Feindſchaft und ein böſes Gewifjen waren 
ihre Höle auf Erden. Die böfen Neigungen werben es dort noch mehr 
fen durch Reue und Verzweiflung. 

Marc. 9, 44. Da ihr Wurm nicht ftirbt, und ihr Feuer nicht verlöſchet. 
Welche Geſellſchaft wird ihren Schmerz vermehren? 

Die Geſellſchaft der Teufel und aller Böjen. Matth. 25, 41. 46. 

Da wir alfo, unferm Gemflthszuftande nach, Himmel und Hölle in jene Welt mitnehmen, 
dürfen wir unfre Befferung dig zum Srantenbette, oder dis zur Iepten Stunde auffdjieben? 

Nein; denn wir wiflen nicht, wenn und wie wir fterben. Auch kön⸗ 
nen einige fromme Worte auf dem Todtenbette unſer Gemüth nicht ändern 
und den Schaden nicht gut machen, den wir Lebenslang verurſacht haben. 

Pſ. 39, 5. 6. Herr, lehre mich, daß es ein Ende mit mir haben muß, 
daß mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß. 
Wie bereiten wir und Lebenslang auf die Ewigleite 
Xob. 4, 6. Dein Lebenlang babe Gott vor Augen und im Herzen, und 
hüte dich, daß du in feine Sünde milligeft, noch thuſt wider Gottes 
Gebot*). 


©) Hleher gehören bie Lieder: Mein Leben ſteht in Gottes Hand. Rah 
einer Prüfung kurzer Tage. Mein ganzer Geift wird Hodentzüdt. U... 
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109 m. 
Das dritte Hauptitüd. 


Vom Gebet. 





Was heißt beten? 

Mit Gott ſprechen; fowohl im Herzen, ald mit Worten. 

Pſ. 19, 15. Laß dir mwohlgefallen die Rede meines Mundes, und das 
Geſpräch meines Herzens, Herr, mein Schuß und mein Erlöfer. 

Mit wem fpredien wir, wenn wir zu Gott beten? 

Mit einem allwiſſenden Geift, der unfere Gedanken fiehet, mit unferm 
Schöpfer und Wohlthäter. Pi. 95, 6. Pf. 139, 1-4. 

Da Gott allwiſſend iſt, fo weiß er ja unfern Zuftand, aud) ohne daß wir ihm denſelben 
im Gebete vortragen? 

Er weiß denfelben; und nicht um feinetwillen, fondern um unfertwil 
fen beten wir. 

Mattd. 6, 7.8. Wenn ihr betet, jollt ihr nicht plapperm wie die Heiden; 
euer Vater weiß, was ihr bebürfet, ehe denn ihr bittet. 

Wie gereicht das Gebet zu unferm eignen Beften? 

1) Bir gewöhnen uns dadurch zum Umgange mit Gott, dem höchſten 
Weſen, und fprechen mit ihm, als mit unferm Freunde und Vater. 

110 2) Wir gewöhnen und im Gebet, feine Wohlthaten zu überdenten, 
und unfern Buftand vor feinen Augen aufrichtig zu erforihen, unfere Zeh 
ler einzufehen, und uns derjelben vor Gott zu ſchämen. Dadurd wird 
unfer Gemüth dankbar und wahrhaftig. 

3) Im Gebet Iernen wir die Stärke eines guten Vorſates kennen, das 
wahre Gute von nichtswürdiger Eitelfeit unterſcheiden, und von unnützem 
Kummer wird unjer Gemüth frei. Pf. 92, 2. x. 

Pi. 42, 2.12. Wie der Hirſch fchreiet nach friſchem Waffer, fo ſchreiet 
meine Seele Gott zu bir. — Was betrübit du did), meine Seele, und 
bift fo unruhig in mir? Harte auf Gott: denm ich werde ihm noch 
danken, daß er meine Hülfe und mein Gott ift. 

Wie theilet Paulus das Gebet ein? 
In Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankjagung für alle Menſchen. 


1 Tim. 2,1. 
Was ift Bitte? 


Wenn ich Gott meinen Wunſch vortrage. 
Welche Wunſche follen wir Gott vortragen? 
Nur reine und gute Wünſche. Denn niemand, als ein thörichter und 
ruchloſer Menſch wird von Gott unanftändige Dinge wünſchen und bitten. 
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Was ift Gebet? 
Die Anrufung Gottes um Hülfe in ber Noth. 
Erhoret Gott das Gebet in ber Rothe 

AS ein allmächtiger Gott Tann er es erhören; und als ein gütiger 
Vater will er e3 erhören. 

Bf. 50, 15. Rufe mich an in der Zeit der Noth, jo will ich dich erret= 
ten, und du folljt mid) preifen. Pſ. 145, 18. 19. 
Was wirlt daß Gebet, das man In der Roth zu Gott thut? 

Es giebt uns Hoffnung und Zuverficht, den beften Ausgang zu erivar- 
ten. Es jtärfet in uns den Muth zu unferer Pfliht, und macht uns 
ergeben in den Willen Gottes. 

Bf. 77,4. Wenn ich betrübt bin, fo denke ih an Gott; wenn mein Herz 
in Wengften ift, fo bete ic. 
IR aud die Furbitie für andere unfere Pflicht? 

Ja: denn das Glück der Menſchen kann nur durch ein gemeinfhaft- 
liches Wohlwollen zumege gebracht werden. Einer muß am andern in 
Freude und Leid Theil nehmen, für ihn beten und für ihn forgen. Jac. 5, 16. 

Was Hat der Dank, den man Gott für feine Woblthaten darbringet, auf uns für 
eine gute Wirkung? 

Er erheitert unfer Gemüth, indem wir beim Dank die Wohlthaten 
Gottes nochmals Iebhaft empfinden. Auch ermumtert er und zur Wohl- 
thätigleit gegen anbere. Pi. 50, 23. 

Wer Hat und ein lehrreiches Mufter des Gebets gegeben? 

Jeſus Ehriftus. Dies Gebet heißt: das Gebet des Herm, oder dad 
Vater Unſer. Matth. 6, 9—13. Luc. 11, 2—4. 

Hat Tpriftus und dies Gebet vorgeſchrieben, daß wir daſſelbe Immer nur mit diefen 
Worten beten follen? 

Nein; es foll und vielmehr eine Vorſchrift feyn, auch wenn wir mit 
eignen Worten aus unferm Herzen beten. 

Dürfen wir alfo mit eignen orten beten? 

Ja; und fo unerſchrocken, wie Kinder zu ihren Eltern fprechen. Denn 
frembe Worte drüden nicht allemal den Zuftand unſers Herzens aus, wie 
wir ihn empfinden. Röm. 8, 26. 

Nönnen wir ums auch der Gebete anderer bebienen? 

Dozu ftehen in der Schrift die Pfalmen, auch andere Gebete; das 

Gebet Jeſu ift die Summe aller Gebete.*) 


*) Hleher gehören die Lieder: Dir, dir, Jehodah, wilf ihfingen. Dein 
Heil, 0 Cprift, nicht zu verfgergen. U. a. 
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113 Vom Gebet des Herrn oder dem Vater Unfer. 
Aus wie viel Stüden befteht das Gebet Jeſu? 
Aus drei Stüden. Es enthält 1. die Anrede. 2. Sieben Bitten. 
3. Einen Schluß. 
Wie Heißt die Anrede? 


Vater unfer, der du biſt im Himmel. Das ift: „du unfer himmliſcher 
Bater.” 

Warum fängt das Gebet mit dem Worte Water an? 

„Daß wir glauben follen, Gott fei unfer rechter Vater, und wir feine 
rechten Kinder.” 

Wozu ermuntert uns aljo diefes Wort? 

Daß wir zu Gott mit Herzlihem Zutrauen beten. 

Barum fagen wir Bater Unfer, oder „Du, unfer aller Water“? 

Weil Gott aller Menſchen Vater ift. Ich bete im Bater-Unfer mit 
allen und für alle Menſchen. Keinem kann ih alfo etwas zu Leide erbit- 
ten; denn Gott ift aud) fein Water. 

Warum fage ich: „ber du BR Im Himmel?“ ft der Allgegentoärtige nicht nahe bei mir? 

Er ift mir nahe, und fiehet in mein Herz. Ich nenne ihn aber den 
Vater im Himmel, weil diefed Wort feine höchſte Macht und Aufjicht 
über alles ausdrüdt. 

114 ®f.115, 3. Unfer Gott ift im Himmel: er kann ſchaffen, was er will. 
$. 33, 13—16. 
Woran foll uns das Wort: „himmitfher Water” erinnern? 

Daß wir zum höchſten Gott nicht leihtfinnig fprechen, ſondern in tief> 
ſter Ehrfurcht. 

1 Moſ. 18, 27. Siehe, ich habe mich unterwunden zu reden mit dem 

Herrn, wiewohl ich Erde und Aſche bin. 

Mad) dieſer kurzen Anrrde voll ehrerbietigen Zutrauens, wie viel Bitten reden vom 
geifttigen Guten, das auf der Erde geſchehen foll? 

Die drei erften. Geheiliget werbe dein Name. Dein Reich komme. 
Dein Wille gefchehe wie im Himmel, alfo auch auf Erben. 

‚Hangen dieſe Bitten zufammen? 

Ja, und Eine erflärt die andere. 


Erfte, zweite und dritte Bitte. 
1. 
Wenn wird Gottes Rame gefelliget auf der Erde? 

Wenn alles, was uns an Gott erinnert, von den Menſchen Heilig 
gehalten wird, fo daß wir nichts davon mißbrauchen und alles zu den beften 
Zweden anwenden. 

Herbers fämmil. Werke. XXX. “ 24 
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08 erinnert und an @ott? 

Die ganze Natur: denn fie ift fein Wert. In ihr fol uns alles hei- 

lig feyn, und nicht von berfelben gemißbraucht werden. Jeſaia 6, 3. 
Was erinnert und mehr an Gott? 

Sein göttliche® Wort; und nicht? darin foll von und verächtlich ge— 
macht werben, am menigften der Name Gottes und Jeſu. Eph. 5, 19. 20. 
wodurch entfeiliget man alfo den Ramen Gotteb? 

Durch unwürdige Begriffe von Gott, umd durch ein unbeiliges Leben. 

Wodurch wird er von und geheiliget? 

Wenn mir würdig von Gott denfen, und diefer Erfenntnig würdig 

leben. *) 
2. 
Was bitten wir in der zweiten Bitte? 

Daß das Reich Gottes zu uns komme. 

Leben wir nicht ſchon Im Reiche Gottes? 

Die ganze Natur ift das Meich Gottes: denn alle Geſchöpfe find im 
Dienft ihres Schöpfers. Hier bitten wir, daß wir in biefem Neid, Gottes 
in rechtſchaffener Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit leben. 

3. 
Wie geſchiehet Diefe nach der dritten Bitte? 

Wenn von den Menſchen der Wille Gottes fo freubig und willig voll- 
bracht wird, wie ihm die ganze Natur tut. 

Kommt fodann ein glädliches Reich Gotteb unter die Menfchen, wenn fie Gottes 
Willen thun⸗ 

Ja; fie erfennen ſodann die gütigen Geſetze ihres Schöpfers, und be— 
folgen fie willig und freudig. 

Was Hindert Die Menſchen jept, daß fie die Geſehe Gottes nicht defolgen? 

Der eigne böfe Wille; oft and, das Beifpiel anderer. 

Weshalb der eigne Wide? 

Jeder Menſch will gerne nur nad) feinen Lüften und Begierden leben. 

Diefe find: Geiz, Stolz und Wohlluft. 1 Joh. 2, 15—17. 
Was ift der Döfe Wide der Belt? 

Alte Gewohnheit in finnlihen Lüften. Diefes heißt aud Satans 

Wille: denn Catan will alles Böſe. Epheſ. 2, 3. 


®) Hlerher gehört das Lied: Gott! Heilig ſey dein Ram’ und Recht. 
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17 was will aber Gottes Mille? 

Daß die Menfchen nad} feinen weifen und guten Geſetzen ihre Pilich- 
ten thun, und einamder glüdfich maden. 1 Tim. 2, 4. 

Weider Bille ſoll ſich nun dem andern unterwerfen? Unfer Wille dem Willen Gottes, 
oder Gotted Wille dem unfern? 

Unfer Wille dem Willen Gottes, weil diefer allein Heilig und gut ift. 

Wie tommt ſodann, wenn dlejes gefileht, ba Reid; Gottes zu und? j 

Die Menjchen ertennen da8 Gute, und üben e3 froh und willig aus. 
Röm. 14, 17. 18. 

Soft jebermann Dazu Beltragen, daß dieies Reich der @lfidieligteit zu und Tome, und 
der Wille Gottes von den Meniehen vollbracht werde? 

Sa, beshalb Bitten wir in der dritten Bitte, „daß Gott allen böfen 
Rath ımd Willen brede, der und den Namen Gotted nicht heiligen und 
fein Rei nicht kommen laſſen will.“ 

Wie wird unfer böſer Rath und Wide gebrochen? 

Wenn Gott und jedesmal, wenn wir das Böſe wollen, Hinderniffe 
in ben Weg legt. 

118 Sollen wir, wenn wir dies merfen, unferm Willen nahhängen, ober ihn fogleich dem 
Willen Gottes unterwerfen? 

Bir follen ihn dem Willen Gotted unterwerfen: denn nur durch Er— 

füllung des Willens Gottes werden wir glüdlid).*) 


Die vierte Bitte, 
Wie viele Bitten enthäit das Water Unfer für unfere irdiſche Bebllefniffe, deren fo 
viel find? 
Eine einzige: Unfer täglich Brodt gieb und heute. 
Was heißt taglich Brodt? 
Bas zur Leibesnahrung und Nothdurft gehört. 

1 Tim. 6,6—8. Es ift ein großer Gewinn, wer gottjelig ift und läßet 
ihm genügen. Wir Haben nidt in die Welt gebracht, und es ift offen= 
bar, daß wir aud) nichts hinausbringen werden. Wenn wir Nahrung 
und Kleider haben, fo laßet uns genügen. 

Unb dieſes tägliche Brodt erbitten wie uns mur auf heut? 

Matth. 6, 34. Chriſtus ſpricht: „Sorget nicht für den andern Morgen; 
der morgende Tag wird für dad Geine forgen. Es ift genug, daß 
jeder Tag feine eigene Plage habe.“ 


®) Hleher gehören bie Lieder: Was Gott thut, das Ift wohlgethan. Bott, 
du bleibft ewig unfrer Wohlfahrt Meifter. u. a. 
24* 
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Barum nennen wir daß Brodt, das wir don Gott erbitten, unfer Brobt? 

Weil wir es uns felbit auf eine rechtmäßige Art erwerben follen. 
Denn ein fremdes, erſtohines Brodt, ober was man im Mühlggange ver- 
zehrt, iſt feine Gabe Gottes, fondern ein Raub. 

2 Theſſ. 3, 10. So jemand nicht arbeiten will, der fol aud nicht eſſen. 
Wenn wir uns aber unfer Brobt verbienen müflen, warum bitten wir denn, dab es 
uns Gott gebe? 

Bir bitten, daß und Gott 

1) Kräfte gebe, daß wir e8 uns erwerben Innen, und bann auch 

2) Gefundheit und Genügfamteit gebe, dab wir es mit Freude und 
Dankbarkeit geniegen mögen. Pf. 127,1. 2. 

Nach Luthers Erklärung gehört zum tuglichen Brodt aber fo vieler: 3.8. fromm Gemapl, 
fromme Kinder, und ferner. — Gehört eine gillctiche &fe auch zu ben @ültern biejeß Lebens? 

Eine glüdliche Ehe ift der Grund einer guten Haushaltung und Er- 
ziehung der Kinder. Eine unglüdfiche Ehe ift ein großes Unglüd des Le- 
bens. Spr. 31, 10—12. 


Gehören „Fromme Rinder” auch zur Gllikfeligteit dieſes Lebens? 

Fromme Kinder find ihren Eltern der fühefte Lohn ihrer Mühe, ihr 
Troft, ir Ruhm und ihre Freude. Böfe Kinder find ihnen der bitterfte 
Gram; fie bringen ihnen Unruhe, Armuth, Verdruß und Schande. 

Sprüchw. 10,1. in meifer Sohn ift feines Waters Freude, aber ein 
thörichter Sohn ift feiner Mutter Grämen. 


Gehört „Fromm Gefinde" auch zu den @iltern dieſes Lebens? 

Ein fleißiges und treues Gefinde bringt Gegen ins Haus. Ein un 
treued, zänkiſches, unfleißiges Gefinde zerrüttet dad Haus, worinn es die— 
net. Bf. 101, 6. 7. 

Gehören „Fromme und getreue Dberherren" aud) zum Glüd des Lebens? 

Böfe Oberherren find ihren Untergebenen eine große Laſt und Strafe. 
Dagegen eine fromme und getreue Obrigkeit ihren Untergebenen zum Wohl⸗ 
ftande und zur Freude gereidhet. 

Barum gehört „gut Regiment”, dab If: eine gefepmäßlge, billige Beglerumg zur 
Siüdieligteit des Lebens? 

Wo feine guten Geſethe find, oder, wo man nicht auf fie Hält, da it 
teine Sicherheit de3 Eigenthums, der Ehre und des Lebens. Da hertſchen 
Ungerechtigkeit, Betrug, Lafter und Schande. 

Pſ. 85, 10. 11. Daß in umjerm Lande Ehre wohne! daß Güte und 
Treue einander begegnen, Gerechtigleit und Friede fi küſſen! 
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Gehört „gute Witterung“ auch zu den Wohltfaten Gottes im Leiblichen? 
Ohne gedeihliche Witterung ift unfre Gefundheit dahin; der Fleiß bes 
Arbeiterö iſt umſonſt, umb feine Hoffnung ift verloßren. 
Pſ. 85, 13. Daß und auch der Herr Gutes thue, damit unfer Land fein 
Gewächs gebe! 
Barum gehört Friede · zu den Glüdieligteiten dep Lebens? 
Beil Friede ernährt, Unfriebe verzehrt. Der Krieg raubt und da 
Unfere und die Unfrigen. Er macht viel Unglüdliche und Arme. 

Pſ. 122, 6—8. Wünſchet Jerufalem Glüd. Es mühe Friede ſeyn in- 
wendig in deinen Mauern. Um meiner Brüber und Freunde willen 
will ich dir Friede wünſchen. 

„Gelundfeit, Bucht, Ehre“ gehören fie auch unter bie Gluͤcteligkeiten des Lebens? 
Ohne Gefundheit ann man dad Leben nicht genießen, Ehre und ein 
122 guter Name find der ſchönſte Schmud des Lebens für und und bie Unſri— 
gen. Gir. 42, 15. 16. 
Gehören „gute Freunde und gute Radjbarn“ auch zu den Gütern des Lebens? 
Ein Menſch, der feinen Freund Hat, ift wie verlaffen auf Erben. 
Ein böfer Nachbar macht und manden Verdruß und Plage. 

Sir. 6,16. Ein treuer Freund ift ein Troft des Lebens. Wer Gott 

fürditet, findet einen folden Freund. 


Wenn wir num Gott um alle biefe Gaben Bitten, müffen wir auch ſuchen, derſelben 
werth zu werben? 


Ja, fonft fönnen wir diefe Güter felbft nicht ſchätzen, und zu feinem 
Gebrauch anwenden. 
Um 3. B. gute Rinder zu haben, was mäffen bie Eltern fepn? 
Gute Eltern, die ihre Kinder lieben, und fie zu allem Guten erziehen. 
Um gute Eltern zu haben, was milffen bie Rinder feyn? 
Gute Kinder, bie ihren Eltern Freude machen und ihnen gehorfam find. 
Um guteb @efinde zu Haben, was müfien die Sausväter und Gausmältter ſeyn? 
123 Gute Hausväter und Hausmitter, in deren Häufern Zucht, Ordnung 
und Gottesfurcht wohnen. 
Um gute Herren zu haben, wie muß das Gefinde fegn? 
Treu und gut und fleikig. 


V „unfoe Gefundfeit dafin;“ fehlt in a a. 
9 „if“ fehlt in aa. 
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Müffen auch Obrigleiten und Unterthanen einander werth jepn? 

Eine ſchlechte Obrigkeit macht ſchlechte Unterthanen. Ungehorſame 

Unterthanen zwingen ihre Obrigkeit zur Härte und zur Verachtung. 
Dagegen gute Obrigfelten und Untertfanen? 

Bo die Obrigkeit gut ift, da folgen die Untertanen ihrem Beiſpiel. 

Sir. 10, 2.3. 
Wenn Geſundheit, Bucht und Ehre große Gilter des Lebens find, was müffen tote tfun? 

Bir müffen fie forgfältig bewahren: denn Gefundheit, Zucht und Ehre 

find der Grund guter Familien und Geſchlechter. 
Wenn Freunde ein fo großer Schah des Lebens find, wie wird man derfelben werth? 

Durch Aufrichtigkeit und Treue. Einem Freunde, der uns fein Herz 

ſchenkt, müffen wir aud) das unfrige ſchenken. Gir. 22, 28. 29. 
Wenn willſſen wir dem Freunde diefe Treue infonderheit beweiſen? 124 

In der Noth: denn ein treuer Freund wird in ber Noth erfunden. 

Spr. 17,17. 
Einen Freund, den man in der Roth Einmal als Freund erfannt Hat, muß man den 
jemals zurildiepen ober verachten? 

Nein. Alle geprüfte Freundſchaft ſoll bis an den Tod dauren. Gir. 9, 

14. 15. J 
Mm diefe Freundichaft nicht zu gerflören, was muß man dem freunde zu gut halten, 
und verzeihen Tönen? 

Seine Fehler: denn wir erwarten von ihm, daß er auch unfere Feh— 

ler und zu gut Halte. Sir. 19, 15. 16.*) 
Wo lehrt und Chriſtus dieſe Nachficht und Verzelhung? 
Im ber folgenden fünften Bitte. 


Fünfte, fehfte und fiebende Bitte. 
Barum Sitten wir in biefen drei lchten Bitten? 
Um Abwendung bes Böfen. In der fünften Bitte um Vergebung 
ber Sünden. Im ber fechften, daß Gott uns nicht in Verſuchung führe; 125 
in der fiebenben, daß er uns von allem Uebel erlöfe. 
5 
Wie Heißt Die fünfte Bitte? 
Bergieb und unfere Schulden, wie wir vergeben unfern Schulbigern. 


*) Hleher gehören die Lieder: Bott iſts, der das Bermögen fhafft. Was 
ich nur Gutes Habe. Herr, der du alles giebſt. U.a. 
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Bas Iedezier Aut or Era? 
Ta}, was mir in unirer Filicht wicht gerban baben, und alie noch zu 
thun aui umierer Rechnung bleibet. 
Sinsen wir ich Beriinmie wicht wicher einholen? 
Niemald Denn mit jedem neuen Tage haben wir neue Pfichten. 


Sue. 17, 10. 
Bes Meint uns allo bios übrig? 


Gott zu bitten, daß er uns die Schuld aus Gnaden erlaife. 


Eoler wir diefe Bitte leichtfinnig tfum? 
Nein: denn umjere folgende Lebenszeit ift auf die vergangene gegrüns 
det. Ber im Frühlinge nicht ſaet, kann im Sommer nicht emten. 
Wer alſo feine Jugenbzeit verfäumet, oder fonft Cine Gelegenheit zum Guten untertäßt, 
tann der von Gott fordern, dab er ihn Diejen Mungel erfepe? 
126 Nein. Die Jugend fommt ihm nicht wieder; und er muß die Folgen 
feiner Schuld oft Zeitlebend mit Schmerz und Reue tragen. 
Bred. 12, 1. Gedente an deinen Schöpfer in deiner Jugend, ehe die 
Jahre Hinzutreten, da du wirft jagen: fie gefallen mir nicht. 
Was heißen font auch Efufden? 
Alle wirklihe Fehler und Sünden. 


Können wir, wenn dieſe gefchehen find, fie ungeſchehen machen, oder vergüten? 

Nein. Bir können das Vergangene nicht zurüd bringen, und müffen 
blos bitten, daß Gott uns die begangenen Fehler aus Gnaden vergebe. 

Müßen wir aud) diefe Bitte Teihtfinnig hun? 

Nein: denn alle Fehler und Sünden trafen ſich felbft, umd wir kön⸗ 
nen von Gott nicht erwarten, daß er unfrer Sünde wegen die Ordnung ber 
Natur aufhebe. 

Wie mäffen wir alſo diefe Bitte hun? 

Demüthig: denn wir erſcheinen als Schuldner und Sünder vor Gott, 

die um Barmberzigfeit flehen. 
Luc. 18, 13. Der Zöllner ſchlug an feine Bruft und fpradj: Gott ſey 
mir Sünder gnäbig. 
127 Im welcher Maape bitten wir, dab uns Gott unfere Schulden vergebe? 
Wie wir unfern Schuldigern vergeben. 
Wer find unfere Schuldiger? 
Die gegen und gefehlt und uns beleibigt Haben. 


— 76 


Was verfprechen wir gegen dieſe zu thun? 

Ihnen ihre Fehler und Beleidigungen zu vergeben. 

Was heiht Beleidigungen vergeben? 

An fie nicht mehr gebenten. Sie nicht bloß im Herzen verzeihen, 
jondern auch gegen den Nächſten fo handeln, ald ob er uns nie beleibiget 
hätte, 

Alt dieſes eine ſchwere ober leichte Pflicht? 

Oft wird ſie uns ſchwer, weil manche Beleidigungen uns ſehr ge— 
tränkt und uns viel Schaden gethan haben. 

Müffen wir aber auch biefe ſchwere Weleiblgungen dem Nächften verzeißen? 

So gewiß wir wollen, daß Gott auch uns unfere Sünden verzeis 
Gen foll. 

Matth. 6, 14.15. Go ihr den Menſchen ihre Fehle vergebet, fo wird 
euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. Wo ihr aber den Men- 
ſchen ihre Fehle nicht vergebet, fo wird euch euer himmliſcher Water 
eure Fehle auch nicht vergeben. 

Wer alfo dieſe Bitte mit ragjfüchtigem und unverföhntem Kerzen betet, was betet er? 128 

Er betet: „Gott, verzeife mir meine Günde nicht, weil id) meinem 
Nächten auch nicht verzeihe. Sei gegen mid; fo Hart, wie ich e8 gegen 
in bin.“ 

„Was If dies für ein Gebet? 

Ein ſchreclliches Gebet: denn im Leben und im Tode Haben wir von 
Gott Vergebung unfrer Sünden nöthig. 

Jac. 2,13. Es wird ein unbarmherzig Gericht über den ergehen, der 
nicht Barmherzigkeit gethan hat. 

Wenn wir aljo dies Gebet beten, und fühlen, daf Groll und Radje in unferm Herzen fei, 
was follen wir thun? 

Wir follen lieber dad Gebet unterlaffen, und uns mit dem Nächſten 
verföhnen. Matth. 5, 23. 24. 

Epheſ. 4, 26. Zürnet und fündiget nicht; Iaffet die Sonne nicht über 
eurem Zorn untergehen. 

Wenn tönnen wir aber Dies Gehet mit freudigem Herzen beten? 

Wenn wir ung mit dem Nächſten verfühnt haben. Dann haben wir 
Gott ähnlich gehandelt, und können Hoffen, daß aud) Gott und unfere Zeh 129 
ler verzeihen werbe.*) 

) Sieber gehören die Lieder: Herr, mein Erlöfer, der du für mid; litten. 
Nie wilt ich wieder fluden. U.a. 
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6. 
Wie Heißt die ſechſte Bitte? 
Führe und nicht in Verſuchung. 
Was heißt jemanden verfuchen? 
Ihn auf die Probe ftellen, zu fehen, wie er ſich betragen werde. 
Können foldje Prufungen dem andern gut fepn? 
Ja, wenn fie auf die rechte Weile, und in guter Abficht geichehen. 
So prüfen z. B. Eltern und Lehrer die Kräfte ihrer Kinder und Schüler, 
zu fehen, was an ihnen fei, oder was fie gelernt haben und wie fie ſich 
betragen werden. 
Verſuchet und prüfet und Gott auch alfo in unferm Leben? 
Unfer ganzes Leben ift eine Prüfung. Alle Schickungen Gottes find 
Proben für ung, wie wir fie aufnehmen und anwenden werden. 
Bitten wie ſolche Prüfungen von uns weg? 
130 Nein. Denn aus ihnen muß uns das größte Gut erwachſen, Stärke 
der Seele, Geduld, Muth und Hoffnung. 

Röm. 5, 3—5. Wir rühmen und der Trübfale; denn wir wiflen, daß 
Trübſal Geduld bringet. Geduld aber bringet Erfahrung; Erfahrung 
bringet Hoffnung. 

Wen hat Gott auf diefe Welfe geprüft? 
Seine liebften Kinder, und es ift ein gutes Zeichen für einen Men- 
fen, wenn er aljo geprüft wird. Ebr. 12, 5.6. 11. 

ac. 1,12. Selig ift der Mann, der die Anfechtung erbuldet; denn 
nachdem er bewährt ift, wird er die Krone des Lebens empfangen. 
Warum beten wir denn in der ſechſten Bitte: „Führe und nicht in Verfuhung?“ 

Es heißt fo viel ald: „Bewahre mich für zu ſchwerer Prüfung, und 
für aller Verfuhung zum Böfen.“ 

Bon wem kommen, nach Luthers Geftärung, biefe Verſuchungen zum Böfen? 

Nicht von Gott, fondern vom Teufel, der Welt und unferm Fleiſch 


und Blut. 
Berfucet und der Teufel In fihtbarer Geftalt? 
Nein, fondern alle Gelegenheiten und Reizungen zum Böſen, durch 
131 wen fie auch tommen mögen, Beißen in ber Schrift Verſuchungen ober 

Fallftride des Teufels 

Dürfen wir uns je damit entfhufdigen, daß und ber Zeufel verführt Habe? 

Nein: denn es war unfere Pflicht, der Verſuchung zu wiberftehen, 
und bie Gelegenheit zur Sünde zu meiden. 

Jac. 4, 7. Widerftehet dem Teufel, fo fliehet er von euch. 
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Durch wen tommen alfo die Berfüßrungen zur Sunde an uns? 

Durch böfe Menfchen, oder durch uns felbft. 

Wie verfüßret der Menich fich felbft? . 

Wenn er böfen Gebanten nachhängt, und die Gelegenheit zum Böfen 
ſucht; oder wenn er die Sünde gering hält und mit ihr Scherz treibet. Da 
önnen aus Meinen Anfängen die ſchwerſten Verſuchungen werben. 

Wofut follen wir uns alſo am meiften Büten? 

Bor dem Unfange der Sünde; der Ausgang ift nicht mehr in unferer 
Gewalt, und endiget meiften® mit Schande und Lafter. 

Sir. 21,2. Fleuch vor der Sünde, wie vor einer Schlange: denn fo bu 
ihr zu nahe fommft, fo ſticht fie dich. 
Sind EHwermuth und Traucigleit auch Verſuchungen zum Böfen? 

Ja; denn Schwermuth und Traurigkeit führen zum Murten gegen 
Gott, zur Unzufriedenheit mit fih und andern, endlich zum Unglüd und 
zur Verzweiflung. 

Wie entgehen wir biefer Verſuchung zur Traurigkeit und Schwermuth? 

Wenn wir unfrer Gefundheit wahrnehmen, und traurigen Gedanken 
nicht nahhängen; aud nicht über Dinge grübeln, die und nicht angehen, 
fondern unfre Pflicht treu und fleißig tGun. Preb. 11, 5.*) 

IR Mißglauben aud eine böfe Berfuhung?; 

Ja: denn der Mikglaube oder das Mißtrauen macht unfer Gemüth 
ſchwach und zweifelhaft gegen Gott und Menſchen. Zulept trauen wir und 
ſelbſt nicht mehr, und und trauet Niemand. 

Spr. 3,1. Der Gottlofe fliehet, und niemand jaget ihn; der Gerechte 
ift aud) in feinem Tode getroft. 14, 32. 
Iſt Verzweiflung auch eine Krankheit der Seele? 
Sie ift die ſchwerſte von allen, weil fie oft feinen Troſtz zulaßt. 
Wie tonnen wie ihr entgehen, ober fie überwinden? 

Wenn wir und veſt an unfre Pflicht und an Gottes Wort halten; 
auch Gott überſchwenglich mehr Gutes zutrauen, als wir bitten oder ver— 
ſtehen mögen. 

Bi. 77,11. Aber doch ſprach ich: ich muß das leiden. Die rechte Hanb 
bes Höchften kann alles ändern. 


*) 'Hleßer gefören die Lieder: Warum follt I mid denn grämen? Get 
sufrieden mein Gemüthe. U.a. 
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Wenn wir jeder Berfudjung treu und mannlich widerſtehen, Hilft uns Gott aus berfelben? 
1 Cor. 10, 13. Gott ift getreu, der ums nicht läßt verſuchen über unjer 
Vermögen, fondern macht, dab die Verſuchung jolch ein Ende geiwinne, 
daß wir es können ertragen. 
7. 
Wie Heißt die fiebende Bitte? 
Exlöfe und von dem Uebel. 
Bon welchem Uebel bitten wir um Erlöſung in diefer Bitte? 
Um Erlöfung von allem Uebel, Leibe und der Geele, Gutes und 
der Ehre. 
Was gehört Hieu? 
Alles was und fränket und und das Leben beſchwerlich madt; Sün- 
den, Krankheiten, Schmerzen, Mangel und Berläumdung. 
134 Erlbſet und Gott von ſolchen Uebeln durchs ganze Leben? 
Ja, zu rechter Zeit und Stunde. Er madet, daß und bie Nebel 
felbft zum Guten dienen.*) 
2 Cor. 1,10. Der Herr hat uns vom Uebel erlöjet, und erldfet una 
täglich); wir Hoffen auf ihn, er wird uns auch hinfort erlöfen. 
‚We erldiet er und endlich von allem Uebel? 
Durch einen fanften und feligen Tod. 
2 Zim. 4,18. Der Herr wird mid, erlöfen von allem Nebel, und mir 
aushelfen zu feinem himmliſchen Reid. 
MRüffen wir e8 ihn ganz überlaffen, wenn er diefeß thun tolle? 
ga. Er fennt allein bie rechte Zeit und Stunde. Röm. 14, 7.8. 


Bas für ein Loblpruch wird dieſen Bitten beigefügt? 
Dein ift das Neid, und die Kraft und bie Herrlichkeit in Emigfeit. 
Amen. 
Was fogt und biefer Lobfpruch? 
135 Er fagt: Gott könne und werde uns helfen: denn er ift der weile 
und mächtige Regierer ber ganzen Welt. 
Barum fegen wir Amen Hinzu? Was heit Amen? 
Es geſchehe alfo. 
Wie ſqhlieben wir alſo unſer Gebet? 
Mit Zutrauen und Freude. 1 Joh. 5, 14. 


Oieher gehört das Lied: Bis hieher Halfft du mir, o @ott. .a. 


— 80 


Matth. 26, 39. Mein Vater, iſts mögfih? Doc nicht wie ich will, 
fordern wie dur willſt. 
1 Betr. 5, 7. Alle eure Sorge werfet auf Ihn. Er forget für Eud.*) 


W. 
Das vierte Hauptftüd. 
Wie viel Gebräuge find in der chriſtlichen Kirche, die man Saframente oder Heilige 
Berpflihtungen nennet? 
Zwei. Die Heilige Taufe und das heilige Abendmahl. 
Warum Beiben fie Satramente oder Heilige Berpflictungen? 

Weil wir in beiden auf eine feierliche Weiſe und zum Guten verpflich- 
ten. Bei der Taufe gelobten wir Gott kindlichen Gehorſam an;* bei dem 136 
Genuß des heiligen Abendmahls erneuern wir unfer Gelübbe.? 

Was bedeutete uriprünglich der Gebrauch des Taufens? 

Eine Reinigung und Einweihung.” Man zeigte damit an, daß man 

aus einer unheiligen Lebensart in eine reine und Heilige eintrete. 
Hat Chriſtus die Taufe befohlen? 

Ja. Matth. 28, 19. 20. und fie ift vom Anfange bes Chriſtenthums 

an ein Bekenntniß gewefen, daß man zum Chriſtenthum trete. 
Wopu verpflichtete man ſich alfo mit der Taufe? 

Bu einer Reinigfeit des Sinnes nach Chrifti Lehre; deßhalb heißt die 

Taufe der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott. 1 Petr. 3, 21. 
Was heist ein Bund? 
Da einer dem andern etwas zufagt. 


®) Hieher gefört dab Lied: Du, bes ſich alle Himmel freun. u. a. 
1) a: Well fie uns beide zum Chriſtenthum verpflichten. Dutch die Taufe treien 
wir {ns Gpriftentfum ein; 
2 In a folgen die Cäfe: 
Barum heißen dieſe Salramente Mittel der Seligkeit? 
Zeit Gott und in ihnen durch ein Äußeres fijtbares Mittel ein unfichtbares geiſtliche⸗ 
Gute darreit. 
Was muß daher bei jeden Satrament gegenwärtig und wirffam fen? 
Das Wort Gottes, und der Glaube. 
Was jur Worte Goues gehören zu jedem Saframente? 
Gin Wort des Befefls und der Berheißung. 
Hat Ghriftuß . .. 
8) a: ober Weihung. (Diefe Frage und Untwort fehlt in a.) 
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Was verſpricht Gott bel der Taufe dem Menſchen? 
„Vergebung der Sünde, Leben und Seligkeit.“ Marc. 16, 16. 


zit. 3, 5.6. 
Was verſpricht ber Menſch Bott? 


Treue des Gewiſſens, kindliche Liebe und Gehorſam. 


137 Wenn ift der Menſch feinem Gewiſſen treu? 
Wenn er feiner Ueberzeugung von Recht und Wahrheit aufs ftrengfte 


folge. 
Wenn wird er feinem Geroiffen untreu? 
Wenn er von diefer Megel des Rechts und der Wahrheit abweicht, 
alfo gegen fein befieres Wifien und Gewifien handelt. 
Im weſſen Dienft tritt er ſodann, wenn er dies tfut? 
Aus dem Dienft Gottes in den Dienft de Satans. Er wirb ent 
weder ein Heuchler oder ein offenbar böfer Menſch. 
Wem wird alfo in der Taufe ausbrüdtic entfaget, ober adgefaget? 
„Dem Teufel, und allen feinen Werfen, und alle feinem Weſen.“ 
Was iſt des Teufels Werk und Weſen? 
Alles, was dem Geſetz Gottes zumider ift, Ruchloſigleit, Heuchelei, 
Wberglauben und alles Böfe. 1 Joh. 3, 8. 10. 
Was Heißt 8: „der Menſch Babe dieſem Allen in ber Taufe adgefaget ober entfaget >” 
Er Hat verfprochen, nichts damit gemein zu Haben, fonbern in Ge— 
horſam gegen Gott auf jeiner Pflicht veft zu beharren. 
138 Wenn böfe Beifpiele oder Werführungen ihm etwas anders fagen; wem will er dennoch 
treu bleiben? 
Gott und feinem Gewiſſen. Er will diefe Verführungen anfehen für 
Werte feines ärgiten Feindes, und fie daher fliehen und meiden. 
Wenn ein Kind getauft wirb, wer thut im Ramen des Kindes biefes Verſprechen? 
Seine Eltern, durch erbetene Taufzeugen oder Pathen. 
Wofür ſollen diefe, Eltern und Patben, alfo auch forgen? 
Daß das Kind nad) folder Angelobung erzogen werde, und fein Ver— 
fprechen Halten lerne. 
In der erften Epriftenheit, als Erwachſene zum Chriſtenthum traten, was bekannten fie 
del der Taufe? 
Den Chriftlihen Glauben, in welchem fie zuvor unterrichtet wurben. 
Nach foldem wurden fie getauft auf den Namen des Vaters, des Sohnes, 
umb des heiligen @eiftes. 
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Wer legt zu unſerer Zeit im Namen des Aindes dies Glaubensbelenntniß ab? 

Seine Taufzeugen. Sie verſprechen damit, dafür zu ſorgen, daß das 
Kind in dieſem Glauben unterrichtet werde. 

Wenn legt das getaufte Mind nachher dies Glaubensbetenntniß ab? 139 

Bei der Eonfirmation. 

Was feikt Confirmation? 

Eine Betätigung. Es fol Hier nämlich da Verſprechen beftätigt, 
und bie Angelobung wiederholt werden, die in der Taufe im Namen des 
Kindes geſchehen tft. 

In welgen Jahren geſchiehet daher die Eonfirmatton? 

In den Jahren, da das Kind zu dem Berftande gekommen ift, daß 
«3 dieſe Angelobung jelbft thun Tann. 

Soll alſo das Gaubenäbetenntniß, das bei der Gonfirmation abgelegt wird, dlos aus 
dem Gedägtniß Bergefagt werden? 

Nein; fondern es fol mit Verftand und aus Ueberzeugung gethan 
werden, weil darauf eine Angelobung geſchehen foll. 

Wie follen daher chriſtliche Kinder, während ihrer Kindpeit und Jugend, im 

Chriſtenthum unterrichtet werden? 

Daß fie davon überzeugt und auch in Gefinnung und Sitten als 

Hriftliche Kinder erzogen werden. 
Marc. 10, 14. Laſſet die Kindfein zu mir fommen und wehret ihnen 140 
nicht: denn ſolcher ijt das Reich Gottes. 
Wer Griftlidje Kinder verrwahrlofet oder verfuhrt, zu wefien Wert und efen bringt 
ex biefelden? 
Zu Teufels Werk und Weſen. Er ijt gegen fie felbft ein Teufel. 
Wer fich aber eines Mindes annimmt und für deſſelben Unterriht und Etziehung forget, 
maß iſt der gegen dieſer 2ind? 

Sein Engel und größter Wohlthäter. 

Matth. 18,5. Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt 
mid; auf, ſprach Chriſtus. 
Woran folen fi alfo Kinder oft erinnern? 

An das Verfpredhen, das in ihrem Namen in der Taufe geichehen 

iſt, und das fie bei der Confirmation erneuern. 
wie ſollen fie ſich nach foldem Verſprechen anfehen? . 

Als folhe, die Gott zu feinen Kindern angenommen? bat, und in 

denen der Geift Gottes wohnet. 1 Cor. 3, 16. 17. 


2) a: angenommen, benen Jeſus fein Verdienſt geſchenit hat. 


14 


142 
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Gal. 3, 26. 27. Ihr ſeyd alle Gottes Kinder durch den Glauben an 
Chriſto Jeſu: denn wie viel euer getauft find, die haben Chriſtum 
angezogen. 


Wie wurde die Taufe In den erften Seiten des Chriſtenthums verrichtet? 
Die Täuflinge wurden unter dad Waſſer getaucht. 


Was ſollte dies Untertauchen bedeuten? 


Daß fie ihre alte Lebensart ablegen, und im Chriſtenthum jebt ein 
neues Leben führen wollten. Röm. 6, 4. 


Zu unfern Zeiten werben fie mit Waſſer beiprengt, was bedeutet dieſe Befprengung? 
Eine Einweihung und Reinigung von allem Böfen, daher die Taufe 
ein Bad der Wiedergeburt und Erneurung, das ift eine neue Geburt des 
Menſchen, genannt wird. 


Soll bei der Gonfirmatlon eine ſolche Ermeurung des Menſchen auch geichehen? 

Wer confirmirt wird, beſchließt jegt feine Kindheit, und tritt in die 
Jahre, da er für ſich ſelbſt Rechenſchaft geben foll. Er Hat alfo eine Prü— 
fung und Emeurung feines Ginnes und Lebens nöthig. 

as Hat er an feiner Gefinnung und an feinem Leben zu prüfen? 
Ob er biöher ſtets nach feinem Gewiſſen gehandelt Habe. 


Wenn er findet, dies fei nicht geſchehen, was Hat er weiter an fih zu prüfen? 

1) Welche böfe Neigungen und Gewohnheiten in ihm die Oberhand 
befommen Haben? Ob er ſich 3. B. an Trägheit, Lüge und andre Lafter 
gewöhnet? Ob er veruntreuet, betrogen, verläumbet habe? oder wozu er 
fonft Neigung in feinem Herzen fpüre? 

2) Hat er fi} zu prüfen, wie er ſich gegen feine Eltern, Wohlthäter, 
Lehrer, Freunde, Geſchwiſter, Hausgenoßen betragen habe? und ob kind— 
ſiche Ehrerbietung und Liebe zu Gott in feinem Herzen wohne? 

Wenn er Bergehungen oder bäfe Gewohnheiten biefer Art In fi findet, wie ſoll er beten? 
Pſ. 51, 12.13. Schaff in mir Gott ein reines Herz und gieb mir einen 
neuen gewifen Geift. Verwirf mich nicht von deinem Angeſicht, und 
nimm deinen heiligen Geift nicht von mir. 
Und was foll er mit dieſem Gebet verbinden? 
Einen veften Entſchluß, vom Böſen zu laſſen, und jede Gelegenheit 


dazu zu fliehen; mit bem veften Zutrauen, daß Gott im dazu Kraft geben 
werde. Phil. 1, 6. 
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Wo bringt er @ott dieſe feine neue Angelobung dar? 143 
Beim eriten Genuß bed Abendmahls; und fagt ihm dabei Dank für 
alfe ihm von Kindheit auf erzeigte Wohlthaten. Das erfte Abendmahl iſt 
ein Danf- und Freudenfeit feiner Jugend. Pf. 103, 1—4.*) 


V. VI. 
Letztes Hauptftüd. 
Was iſt das Heilige Abendmal? 

Es ift ein Andenken des Abſchiedes Jeſu von feinen Freunden, wel 
ches er ihnen ausdrüdlich zum Andenken einfegte. Matth. 26, 26. 27. 29. 
Marc. 14, 22— 25. 

Bel welcher Beranlaffung fepte Chriſtus dies Andenten ein? 

Et Hatte mit feinen Jüngern das Ofterlamm zum lehtenmale genof 

fen, und ging zu feinem Tode. Matth. 26, 2—18. Joh. 13, 1—3. 
Was war das Dfterlamm? 14 

Eine Gebähtnigmahlgeit zur danfbaren Erinnerung, daß vor Zeiten 

das Iſraelitiſche Volt aus der Knechtſchaft in Aegypten war befreiet worden. 
Was genoß man an derfelßen für Brot? 

Ungefäuerte3 Brot, zum Undenten der Eilfertigfeit, in welcher fie aus 
Aegypten Hatten ziehen müflen. 

1808 reichte der Haußvater bei diefem Gedächtnihmahle feinen Hausgenoffen dar? 

Einen Kelch des Danks zum Andenken, daß fein Bolt durch dieje 
Befreiung zu einem eignen Volt gemacht war. 
%18 CHriftus nun nad) dieſer Maflgelt Brot und Wein umferreldien wollte, was ſprach er, 

da er daß Brot reichte? 

„Nehmet, eſſet, das ift mein Leib. Er wird bald gebrochen wer- 

den für Viele. Thut foldes zu meinem Gedächtmiß.“ 
Und was ſprach er, da er den Meld) reichte? 

„Nehmet, trinket, das ift mein Blut, das für Viele vergoffen wird. 

Thut folches zu meinem Gedächtniß.“ 
Was wollte Chriſtus alſo den Selnigen zunächſt damit jagen? 145 

Sein Tod fei nahe und unvermeiblih. Er fahe fi fon als einen 

Aufgeopferten an, ımb ging willig zum Tode. 


*) Hieer gehören Die Lieder: Mein Erlöfer, der du mid. Ic bin getauft 
auf Chriſti Namen. Ich entfage alledeme. U. a. 
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Was, fagte er, würde durch feinen Tod geftiftet Werben? 
Ein neued Tejtament, daß ift: eine neue Verfaffung zum Wohl der 
Menſchen. 


Wie tam eſ, daß Chriftus derſelben bet dieſer lehten Abendmahlzeit gedachte? 


Statt der alten Befreiung des Vollks Iſrael aus Aegypten ſollte man 
fünftig an die neue Befreiung der Menfchen denken, die eine Folge ſeines 
Todes ſeyn würde. 


Bar dies eine leidliche oder geiſtliche Befreiung? 
Eine geiftlihe Befreiung nicht Eines Volks, ſondern des ganzen 
Menſchengeſchlechtes. 
wie nannte er diefe neue Verfaſſung alfo? 
Ein neues Teftament in feinem Blut; denn jein Blut würde vergof- 
fen zur Vergebung der Sünden. 


Wem vergleicht ſich Chriſtus in dieſem Ausdrud? 
146 Dem DOfterlamm, defien Blut vormals ein Zeichen zur Errettung des 
ganzen Volks gemejen war. 2 Moſ. 12, 13. 


Su welcher Erinnerung folten alfo Hinftig feine Freunde dies Denkmal feiern? 
Zu Erinnerung ber geiftlihen Errettung der Menſchen von Irrthü— 
mern und Sünden, die durch Jeſu Tod bewirkt werben follte.! 


Gab Jefus den Geinigen feinen fihtbaren Leib zu eſſen und fein körperlich Blut zu teinten? 
Nein: denn er lebte und war mit ihnen. Er verjicherte fie aber, 
daß er auch nach feiner fihtbaren Trennung von ihnen, unfichtbar und un= 
zertrennet bei ihnen feyn werde.“ Joh. 15, 4. 
Sal. 2, 20. Ich lebe; doch nicht id, ſondern Chriſtus Tebet in mir; 
denn was ich jeßt lebe, Tebe ich im Glauben de3 Sohnes Gottes, ber 
mich gefiebet und ſich jelbft für mich dargegeben. 


Alſo tremnet? der Tob Jeſu ihn nicht von den Seinigen? 
Nein. Dur den Beiltand feines Geiftes und feiner Gefinnungen 
wollte er ihnen aufs innigfte gegenwärtig feyn. Und eben dies Denkmal 
feiner fortwährenden Gegenwart bei ihnen ſollten fie feiern. Joh. 13—17. 


1) In a folgen die Säge: 
wes Lieb Jelus, da er fi) jept von ben Geinigen trennen mußte; ihnen als Sreund zurid? 

Siä felhR, feinen Leib und Blut. 

@a6 er ihnen damals feinen . . . 
2) In a folgen die Güte: 
Wie jeißt dies mit andern Worten? 

Gr felöft, mit Allem maß er durch feinen Tod ermürbe, wollte den Geinigen zu Theil 
werden; in ihnen wollte er zutünftig leben und wirten. Joß. 15,4 Cal. 2,20. 

3) aa: tremnete 


derders fämmtl. Werte. XXX. 25 
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wie wird alſo das Abendmahl mit Recht genannt? 
Eine Communion oder Gemeinschaft. 
Wovon iſts eine Gemeinfhaft? 
Eine Gemeinſchaft zwiſchen Chriſto als dem Haupt und feinen Glie— 
dern unter einander. 

1 Cor. 10, 16. 17. Der gejegnete Kelch, welchen wir fegnen, ift er nicht 
die Gemeinſchaft des Blutes ChHrifti? Das Brod, dad wir brechen, 
ift das nicht die Gemeinschaft des Leibes CHrifti? Ein Brod ift es; 
fo find wir viele Ein Leib, weil wir alle Eines Brodes theilgaftig find. 
Wie feierten alfo die erften Chriſten dies Andenten Ihres hingegangenen Greunbed? 

Nicht mit Furcht, fondern mit dankbarer Freude. Sie erinnerten ſich 
feiner Liebe, feines Umganges, feiner Mufopferung, und daf er aud) unſicht- 
bar ihr. Freund und Beiftand zu ſeyn verſprochen habe.! Apoft. 2, 42. 

Wozu ermunterten fie fih, wenn fie das Abendmahl genofien? 

Zu den Gefinnungen Jeſu Chriſti, die Wahrheit zu bekennen und 

Güte zu üben biß in den Tod. 1 Joh. 3, 16—18. 
Wozu ermunterten fie ſich gegen einander beim Genuß des Abendmahls? 


Zur Eintracht, zur brüderlihen Liebe, und zur Hoffnung des ewigen 
Lebens. 





Barum zur Hoffnung des ewigen Lebens? 
Weil Jeſus, ihr Haupt, im Himmel war, und er feine Glieder dahin 
nachzuholen verfprohen hatte. Joh. 14, 3. 


Ya: Wovon iſts eine Gemeinſchaft? 

Zuerft eine Gemeinſchaft zwiſchen dem Leibe und Blut Chriſti und dem gefegneten 
Brot und Wein. 1 Cor. 10,16. Zweitens eine Gemeinſchaft zwiſchen Chrifto und denen, 
die dafielbe genieffen. Drittens zwiſchen ben Thriften unter einander. ie verbinden 
ſich alle zu Einem Glauben, zu Einer Siebe und Hoffnung. 1 Gar. 10, 17. 

Wie wird daher die chriſtlicht Gemeine genannt? 

Der Leib Cfeiftl, an welcher Göriftus daB Haupt Ift, und melde er durch feinen Geiſt 

belebet. 
Wie genoßen alfo die erſten Chriſten das Abendmahl Jeſur 
KB eine Gebähtnißmahtgelt ihres bingegangenen Yreundes, der fein Leben zum Heil 
der Menfchen aufgeopfert Hatte, und fortan in ihrem Serzen leben wollte. 
Genoben fie eb alfo mit Furcht, oder mit Freude? 

Mit danfbarer Freude, weil fie durch ihm von Günden errettet waren und ſich feines 

Beiftandes getröften follten. Joh. 15,14. Ahoſt. 2,42... 


147 
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Sollen Chriſten das Abendmahl Jeſu auch noch jept alfo genieben? 
Ja. 
1. Cor. 11, 26. So oft ihr von diefem Brob effet, und vom Kelch des 
Herrn trintet, jollt ihr des Herm Tod vertünbigen, bis er fommt.? 


Sollen fie es alfo aus Bloher Gewohnheit oder gar mit Furcht und Biwang geniehen, oder 
mit Dank und Freude? 
Alle Freunde Chriſti genießen das Abendmal mit Dank und Freude. 
Sie gedenken daran, was für Gutes uns Jeſus durch fein Leben und feinen 
Tod verihafft Hat, und banken ihm dafür herzlich. 
Wozu foßen wir uns babei aufmuntern? 
Zu den Gefinnungen Jefu Chrifti, die er lebend und fterbend erwieſen. 


Was follen wir dephalb zur Vorbereitung auf den Genuß des Heiligen Abendmahls leſen? 


Die Geſchichte des Lebens und Sterbens Jeſu, infonderheit was er 
damals ſprach, als er das Abendmal einfegte. Joh. 13 biß 17. 


Thun wir beim Genuffe des Abendmals ein wirtliches Verſprechen an Gott? 

Ja: denn jeder, der den Leib und das Blut Jeſu Eprifti im Abend— 
mahl empfängt, faget dadurch: „So wahr Jejus für mid) lebte und ftarb, 
der feinen Leib und fein Blut für mic) Bingab, fo gewiß id} mid) der Früchte 
feines Todes erfreue und tröfte; fo gewiß will id) in feiner Gefinnung und 
nad) feiner Vorſchrift leben.“ 


Wer Hieran nicht dentet, fondern dad Abendmahl leictfiunig oder ruchlos geniehet, 
was ift der? 
Ein unwürdiger Heuchler, der fid) zu einer Gefinnung befennet, die 
er nicht hat, und alfo vor Gott und Menſchen lüget. 

1. Cor. 11, 27. 29. Welder unwürdig von diefem Brod iffet, oder vom 
Kelch des Herrn trintet, der ift fehuldig am Leibe und Blute unferd 
Herrn. Welcher unwürdig ifjet und trinfet, der iffet und trinfet ihm 
felber das Gericht. 


Was Heißt das: „der Unwllrdige iſt ſchuidig am Leibe und Blut des Herrn?“ 


Er verfündiget ſich ſchwer daran, indem er Chrifti öffentlich fpottet, 
ober fein Andenken verächtlich Hält und mißbrauchet. 


1) „3a” a a, fehlt In den Druden. 
2 In a folgt: 
Wozu foRen auch fie es feiern? 
Zum Andenten Jeſu. Denn auch für und ift er geftorben und hat fein Blut für uns 
vergoben. 
Sollen... 


1 
7 
* 
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Was Heißt das: „Er iſſet und trintet ihm ſelbet Das Gericht?" 
Er ziehet fih eine Harte Strafe und Verantivortung zu; die Strafe 
eined Heuchlers und Lügners. 


Was ſoll alfo der Menfh thun, che er zum Heiligen Abendmal gehet > 

Er ſoll jeine Geſinnung prüfen, ob fie der Gefinnung Chrifti gemäß ſey. 

1. Eor. 11, 28. Der Menſch prüfe ſich jelbit und alſo ejje er von diejem 
Brod und trinke von dieſem Kelch. 


Was {ft zu dieſer Prilfung vor dem heiligen Abendmahl in der Chriſtenheit verordnet ? 
Ein Bekenntniß der Sünde oder die Beicht. 


Aus wie viel Gtüden beftehet die Beicht? 

Aus drei Stüden. 

1) Der Beichtende erfennet jeine Sünden, und bezeuget darüber auf- 
richtige Reue. 

2) Er bezeuget Herzlich fein Zutrauen zu Gott, daß er als ein duch 
Chriftum verjöhnter Vater ihm feine fehler verzeihe. 

3) Ex bezeuget aufrichtig fein Verlangen und feinen ernten Borjag, 
jeden erfannten Fehler abzulegen und mit Gottes Beiftand beſſer zu werden. 


Muß der Menſch dies Belenntnik mit auswendig gelernten oder mit feinen eignen 
Borten ablegen? 


Lieber mit feinen eignen Worten. Wenn er dies aber nicht thun kann, 
fo muß er die gefernten oder vorgelefenen Worte verftchen und ihnen auj- 
richtig. beipflichten. 


Denn vor wer fegt der Beichtende fein Belenntniß der Günde ab? 
Vor dem allwifjenden Gott. Er jpottet aljo Gottes, wenn er nichts 
dabei bentet. 


Wellen Stelle vertritt der Beichtvater, der die Veicht anhört? 
Gottes Stelle. Nicht in feinem, fondern in Gotted Namen kündigt 
er die Vergebung der Sünde an, und ermuntert oder warnet und tröftet. 


Wie ſoll alfo der Veichtende die Ermunterungen, Warnungen und Tröftungen feines 
Veichtwaters annehmen? 

Mit Zutrauen: denn fein Beichtvater fpricht im Namen Gottes, Kraft 
feined Amtes zu ihm. Barum heift er Beichtvater und Geeljorger. Er 
Hat ihn alfo als feinen beiten Freund anzufehen, der ihm vom Böſen ab- 
räth umd zum Guten Hilft. 
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Was fept der Veichtvater voraus, wenn er {m Namen Gottes die Bergebung der Sünde 
antünbigt ? 

Daß unfer Belenntnig und unſre Angelobung aufrictig ſei. 


Wenn fie aufrichtig war, Können wir deſſen gewißz ſeyn, daß uns Gott die Sinden vergebe? 


Ja; nur müfjen wir unjer Verjprechen der Befierung aud halten und 
unjerm Nächſten feine Fehler auch vergeben, wie Gott uns die unfrigen 
vergiebt. 


it was für einem Herzen müfen wir alfo zur Veicht und zum Abendmahl gehen? 


Mit einem friedfertigen und verföhnten Herzen. Auch dem, der uns 
aufs fchmerzhaftefte gefräntet hat oder noch kränket, ſollen wir Herzlich ver- 
zeihen und vergeben. 


Was follen alfo auch Eheleute, Geſchwiſter und Hausgenoffen zuvor thun, ehe fie zum 
Abendmahl gehen? 
Sie ſollen fid) einander ihre begangenen Fehler verzeihen; und den 
Frieden wieder herjtellen, der zwiſchen ihnen geftört war. 
Was wird ihnen das Abendmahl alsdann? 
Ein Feſt der hauslichen Glüdjeligfeit und der Verſöhnung. 


Wozu färten wir und durd) den Genuß des heiligen Abendmahls? 


Zur Erfüllung unferer Pflichten, und zur Ergebung unſers Willens in 
den Willen Gottes: denn Jeſus ging für und willig in den Tod. Joh. 10, 18. 
Matth. 26, 42. 


Was für eine Hoffnung wird in und durch den Genuß des Heiligen Abendmahls lebendig? 


Die Hoffnung des ewigen Lebens. Denn wir glauben nicht an einen 
tobten, ſondern an einen lebendigen Chriftus, der ewig bei Gott lebt, umd 
bei dem auch wir leben werden. 

Offenb. 1, 18. Ich war todt, und fiehe, id bin lebendig von Ewigkeit 
zu Emigfeit. 


305. 14, 19. Ich lebe und ihr ſollt auch leben.) 


) Hierher gehören die Lieder: Jefu, Freund der Menigentinder. Boller 
EHrfurdt, Dank und Freude. U.a. 


— 0 — 


Dank, o Erlöſer, Dir für deine guten Lehren! 
Laß mich mit Liebe ſie und mit Gehorſam ehren. 
Sie ſind mein bleibend Gut, wenn alles ſonſt zerfällt, 
Mein Führer, Troft und Rath, ein Licht der andern Welt. 





Lebensregeln. 


1. Erhalte deinen Leib und deine Seele geſund: denn ſie ſind 
Gottes Geſchenk. Ohne Geſundheit können wir weder unſre Pflichten thun, 
noch unſres Lebens froh werden. 

2. Dein Leib wird geſund erhalten, wenn du mäßig biſt in 
Eſſen und Trinken, im Schlaf und Wachen, in Ruhe und Arbeit; vor 
allem aber wenn du kein Vergnügen übertreibeſt. Reine Luft, geſunde 
Speiſe, ein geſunder Trank, eine muntere Thätigkeit ſtärken den Leib; durch 
ungeſunde Luft und Nahrung, durch Unreinlichteit, Müßiggang, Lüderlich- 
feit und Unordnung wird der Leib ſchwach und krank. 

3. Die Seele erhält jih gefund, wenn fie munter ift bei ihren 
Geſchäften, ohne böſe Leidenfhaften, ohne Wohlluft, Neid, Ha, Verdruß 
und Gram. Durch Geduld lernt man auch das Uebel ertragen; durch Uebung 
wird auch dad Schwerfte leicht. Um fremde Dinge befümmere dich nicht, 
ſondern ſchaffe das Deinige froh, Heiter, unverdroßen. Schiebe nicht auf 
morgen auf, was du Heute thun kannſt und thun follft. Sei nicht miß— 
trauiſch, fondern zutrauend gegen Gott: Er wird deine Arbeit fegnen. 

4. Durd Ordnung erhält fih der Menſch; bringe alio Ord— 
nung in dein Leben. Siehe es als eine fortgehende Erziehung an, wo Ein 
Lebensalter ſich auf das andre gründet und von ihm Nußen oder Schaden 
erbet. An jedem Tage, bei jedem neuen Geſchäft und Vorfall mußt du alio 
immer etwas Nützliches lernen. Frage dich jeden Abend: „mas du an dieſem 
Tage Nüpfiches gelernt und gethan Haft?“ Sonſt war der Tag verlohren 
und bu warft deines Lebens an ihm nicht werth. 

5. Das Beite, das du im Leben zu lernen haft, ift, daß du 
immer ein bejferer Menſch werbeft; verftändiger und geſchickter zu 
deiner Pflicht, dankbarer gegen Gott, gütiger und nüßlier andern Men— 
ſchen; beſcheiden und vorfichtig im Glück, beherzt im Unglüd. Ein folcher 
Menſch ift in fich ſelbſt glüdlich; die Ehrerbietung und das Zutrauen an: 
drer folgt ihm. Die Böfen ſcheuen ihn; die Guten lieben ihn; er ift Gottes 
Kind: denn er handelt Ihm ähnlich. 

6. Nichts ſei dir alfo Heiliger, als dein Gewiffen und 
deine Pflicht. Hierauf beruget deine innere Glüdjeligfeit, deine Ehre und 
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guter Name. Ein Gemifienlojer wantender Menſch wird von niemanden 
geachtet; denn wer ihm felbft nicht trauen kann, wie follte der Zutrauen 
von anbern erwarten? 

7. Ein Menſch muß wohlsanftändig leben; fonft ift er ſchlech- 
ter als ein Thier. Seinen Leib zu waſchen und rein zu Halten, für wohl 
bebedende, dem Körper angemefjene, ſittſame Kleidung zu forgen, in feiner 
Wohnung fih der Gejundheit, Reinlichleit und Ordnung zu befleibigen, 
alles Cfelgafte und Anftöhige von fid) zu entfernen, geziemt dem Menfchen, 
der nicht für ſich allein, fondern in Gefellichaft andrer Ieben fol. Auch 
grober Sitten, unanftänbiger Gebehrben enthalte did; fie werben leicht zur 
Gewohnheit, und entfernen andere von bir. 

8. Gott hat dir als Menſch die Sprache gegeben; lerne aljo ver— 
ftändig, deutlih und angenehm reden. Dies Ierneft du, wenn du 
auf andre, die verftändig, deutlich und angenehm fprechen, merkeft. Falle 
Niemanden in die Rede: denn dies ift da® Zeichen eines ungefitteten Men— 
ſchen. Antworte nicht eher, als bis du gefragt wirft, und dann ſprich 
überfegt, anftändig und befheiden. Nichts empfiehlt einen Menfchen mehr, 
als ein offenes Geſicht und eine verftändige, fittiame Rede. 

9. Um dic) verftändig audzubrüden, lerne lejen und fchreiben. 
Durchs Lefen lernen wir nicht nur Gottes Wort, jondern auch andrer Men— 
ſchen Gedanken kennen; durchs Schreiben teilen wir auch Abweſenden unire 
Gedanken mit. Durch Beides kommen wir dem Gebädtnig zu Hülfe, und 
machen Ordnung in unfern Gejchäften. Ein Menſch, der nicht leſen und ſchrei— 
ben kann, wird vielfäftig betrogen, und er mu jeine Unwiſſenheit oft mit 
Neue, Koften, Schaden und Verbruß bezahlen. Lefen und Schreiben giebt 
dem Menichen einen vielfachen Gebraud; feiner Vernunft, und macht ihn 
nüblich für fih und andre Menſchen. 

10. Liebe dein Baterland: denn ihm Haft du dein Leben, beine 
Erziehung, beine Eltern und Freunde zu danken; in ihm haft du die fröh— 
fihen Jahre deiner Kindheit und Jugend genofjen. Werde ihm aljo auch 
nüglid) und feiner werth. Bekümmere did) um die Geſetze deſſelben; fonft 
wirſt du beftraft ober betrogen. Sei aber nicht ihr Richter, ſondern ihr 
Thäter. Wer zum gemeinen Beſten beiträgt, der ijt ein würbiges Kind 
feines Vaterlandes. 

11. Lerne früß erfennen, wozu du in der Welt jeyft, und 
was du am beften thun fannjt; Hierin juche den Zweck deines Lebens und 
laß dich von feinem faljchen Reiz verführen. Der Menſch ift der glüd- 
lichſte, der auf feiner Stelle iſt, umd fein Geſchäft mit Geſchicklichteit, Luft 
und Liebe treibet. Ihm wird fein Tagewerk füß; feine Mühe felbit ift ihm 
Belohnung. 
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12. Vernunft und Billigkeit find die Regel des menſch— 
fihen Lebens. In allem alſo lerne deine Zeit, deine Kräfte, dein Ver— 
mögen nad; Ausgabe und Einnahme, deine Pflicht berechnen, und hüte dich, 
dab du von andern je etwas Unbilliges foberft oder ihnen etwas Unbiliges 
erweiſeſt. Vernunft und Billigleit gegen andre machen andre auch gegen 
uns vernünftig und billig;"zuvorfommende Gefälligteit gewinnet die Herzen; 
Aufrihtigfeit und Liebe ift das Band der Menſchen unter einander. Das 
tnüpfet und fegnet Gott." 





1) Auf der lepten Ceite ficht das Heine Einmal Eins. 


Anhang. 
Entwürfe und Rathſchläge über Gang und Art des Unterrichts 
und Studiums. 


Gutachten und Berichte über Verwaltungs Angelegenheiten im 
Schulfach. 
Hodegetiſche Vorträge für Primaner. 


1772— 1803. 


Bias, GOOgle 


1. 
TPlan zum Unterricht des jungen Herrn von Zeſchau. 1772.] 


1 Offenbahrung Gottes in der Natur. 

1. Begriffe von der! weiten Gröſe der Welt. — Erde — Pilanzen- 
foftem, Geftime, Himmel: da8 Unermeßliche, Mannigfaltige in allen dieſen 
Ausfihten, Entdedungen, Vermuthungen! — — Auf der andern Seite 
vom Unergründlid, Heinen in der Natur, Menge, unbegreiflihe Kleinheit 
der Theife, der Gejchöpfe, der Welten, Abgrund von allen Seiten. 

2. Kräfte der Natur — Bewegung, Schwere, Anziehung in Weltgebäu- 
den, einzelnen Materien: Magnet-Krafft: Electvicitit — das Wunder— 
bare, Unergründliche, Zuſammengeordnete Weife deßelben. 





Organijation: Tebenskrafft, Bau, Nahrung, dortpflanzung der 
Bilanzen — — Viele diefer Kräfte in die tobte Natur hinab, und thie— 
riſche Natur hinauf — — vergebliche Verſuche, etwas davon zu erflären. 


Thierleben: Sinne: — Bau berfelben: Bau der Welt für fie: 
Unendlich Mannigfaltige Unerklärlihe des Gefühls durd fie bei Einem 
Weſen: Einer Claße, verjhiedenen, allen Klaßen der Welt. 

Kräfte der Thiere: in Bewegung: — Musfeln, Bau des Körpers. 

Gefühl: Gedanfe: Wille: — in Neigungen: und Trieben: Ins 
ftinfte dev THiere. Einer Art, manderlei Arten u. ſ. w. 

Vernunft: — Ihr Dajeyn — Vorzug und Würkung, auf Men- 
ſchenleben, Denjchengeichlecht, ganze Natur — — 

3. Zufammenorbnung dieſer Kräfte: 

1) nad) Regeln der Weisheit. Geſetze der Natur 1. im todten 
Univerjum: Himmelskörpern, Erde: Gejtalt: Gröfe: Bewegung derjel 
ben — ihren Körpern, Elementen — Wißenſchaften, die daher entij 
gen, und die Gejege erforihen, anmenden, berechnen. 2. in der Oeko— 
nomie, mit Pflanzen, Thieren, Menfhen, — Zuſammen- und 
unter= und Gegeneinander Ordnung. Geſetze der Fortpflanzung, Dauer, 









1) „der“ fehlt im Mitt. (vom Schreiberhand.) 
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Nahrung, Lebensart, Todes u. ſ. w. Ordnung infonderheit im menſch- 
lichen Geſchlecht nad Alter, Klima, Stuffen der Cultur, Maas der 
Kräfte und des Verderbnißes. 

2) nad Regeln der Schönheit, d. i. eines gefühlten Guten für 
finnfiche Gefhöpfe, des Univerfum — Himmel, Erde — Pflanzen — 
Tiere — Menfden: an Geftalten, Farbenmiſchungen, Bewegung, Orb» 
nung, Thätigfeit, Handlung. 

3) Zur Glüdjeeligkeit alles Lebenden. Nusbreitung des Le— 
bens in der Natur. Verſchiedene Stuffen, Zwecke, Gefühle, Neigungen 
defielben. Welten, Lebens Alter, Lebens Abwechſelungen, Stufien für 
jedes. Groſe Kette der Natur. Blick ind ganze Reich Gottes — 

. Begriffe und Empfindungen hieraus. 

Auf ein mächtiged, weiſes gütiges Weſen, das Urheber und Er- 
Halter ift. 

Ob auf ein oder mehrere Weſen? Ob von Engeln, Dämonen, Un— 
tergöttern Begriffe in der Natur find? Urjprung der Bielgötterei, Ab— 
götterei, aus Schreden, Furcht, Erftaunen, Dankbarfeit, Bewunderung, 
ihre Gejchichte Arten Stufen Würfung. 

Ob auf alle Eigenſchaften in Gott, Allmacht, hüchfte Güte, Gerechtig- 
keit, Zom u. ſ. w. — — — Deiften: ihre Arten — das Gute und 
Fehlende ihres Syſtems — — ob man von Uns auf Gott jchließen 
Lönne? warum nicht? Ob auch nicht in den Regeln der Weisheit und 
Güte? Ob der Begriff was helfe, daß Gott ein verborgenes Etwas jey? 

Ob e8 ein Gutes und Böſes Prinzipium geben fönne? Urfprung 
diefes Irrthums und feiner Gejchichte im Orient. Ob die Geſetze der 
Natur von 2 Urweſen zeugen? wie das Fehlerhafte und anfdeinende 
Böfe in der Natur anzufehen, zu erflären oder zu ertragen fey? — — 
Bon Zweiflern gegen Gott. Gotteslaſterern 

Ob die Natur Gott jey? Atheiften, Pantheiften; Ob man von einem 
Auftande vor der Welt ohne Welt Begriffe Habe? Etwas vom Urjprung 
der Welt erklären könne nach Raume — Beit — und Krafit? Ob bie 
menſchliche Vernunft von felbft auf Unterfuchungen der Art fomme — 
Alſo 
II. Geſchichte des Menſchlichen Geſchlechts oder der 

Kräfte der Menſchheit, 
mo es Hauptzwed würde, die Veränderung, Fortgang oder Abnahme 


menfchlicher Gebdanfen, Neigungen, Sitten u. dgl. durch Völker und Zei— 
ten zu verfolgen — Der Kern aller Geſchichte. 
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1. Urfprung des menſchlichen Geſchlechts. Daß e3 einen Anfang haben 
müfje, nad) Geographie, Geichichte der Länder, der Völker, der Künſte 
— nad Aehnlicteit und Wahrjceinlichkeit der Natur — und ganzen 
Haushaltung des Geſchlechts. Ob in einem oder in jedem Lande Na- 
tional? ob von zween? ob aus einem urſprünglich thieriihen Zuftande? 
in welcher Gegend? von welcher Bildung? Bufammentretung aller Ge— 
ſchichte der Völfer, Sprachen, Sitten, Religionen, Künſte, Wißenſchafften 
auf Afien. Auf weiche Gegend? wie viel oder nicht wir davon wiſſen 
und wißen dürfen? Schönheit der Offenbarung im Urfprunge des menſch- 
lichen Geſchlechts. 

2. Göttlie Erziehung von diefem Unfprung an. Schöpfung des Man- 
nes zuerſt, allein: Anfang des Unterrichts, der Känntniße, Sprache; 
erſtes moraliiches Geboth. Schöpfung des Weibes, Erklärung der Be— 
gebeneit, die Umfturz machte. Ob fie Urfprung des Uebels erkläre? 
oder Mebergang aus dem Kräuter ins Aderbaufeben? oder die Ent- 
widelung neuer Begierden? Obs Geſchichte, Dichtung, Fabel jey? Ob 
das menjchliche Gefchleht zu diefem Fortgange beftimmt geweſen? Ge— 
ſchichte des erſten Brudermordes als Uriprung zweier Menjchengefchlechte, 
Hütten⸗ und Zelter⸗ wohner. Erfindungen. Lobgeſang aufs erſte Schwerdt. 
Erſtes Vorbild der Unſterblichleit. Groſe Würkungen vom langen Leben 
dieſer Jugend der Welt, um jede Religion, Tradition, Erfindung und 
Gewohnheit rings um den Stammvater zu verewigen. Wahrſcheinliche 
Erfte Religion aus der Schöpfung der Welt. Erlärung des unverftand- 
nern Erſtern Stücks der Offenbahrung, ald ein Gemählde des Morgens, 
als Erftes Inftitut des Sabbats und der Werktage, ald Erſte Hiero- 
glyphe des Kalenders, der Ajtronomie, der Phyſie, des Verſuchs in Bud 
ftaben, als erfter Schritt zur Eultur. Trümmern davon in der Geſchichte 
der Aegypter, Phönicier, Syrer, Perjer. 

3. Wunderbare Veränderung der Welt. — Ob bie Sündfluth allge 
mein geivefen? Zweideutigfeit in diejen und andern Zweifeln. Wenn nad) 
alfer Naturlehre, die ganze Erde aus Waßer entitanden, allgemad von 
ihren Höhen abgetrodnet und mit Pflanzen, Thieren und Menfchen erſt 
bevöffert worben. Ob durd die Sündfluth fid die Bahn der Erde ver- 
ändert? Veränderung des Wohnplages der Menſchen, der Lebenszeit. 
Folgen aus dem aljo verfürzeten Leben auf Sprachen, Sitten, Gewohn- 
heiten, Trennung in Völterſchafften bei Babel. Grklärung diejer Ge— 
ſchichte — und Anfang der Völter- Hiftorie. 

4. Böltergefhichte. Bei welcher als Geſchichte des menſchlichen Geiſtes 
betrachtet, folgende ſonderbare Erfahrungen, allgemein zu merken. 
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1) Nur ein Heiner Strid ber Erde hat. nad unferm Begriffe 
Kultur d. i. eine künſtliche Verſaßung von Sitten, Wiſſenſchaften, Reli— 
gion und Einrichtung. Der gröhte Theil der Völter find jogenannte Wilde, 
d. i. Hirten= oder Jagd- und Fiſchnationen, oder in einem Heinen Kreije 
erfter Anfänge der Kinfte und bürgerlichen Lebensart. 

2) In diefem Meinen hellen Streife ift das meifte, auch mas 
man nicht denkt, Tradition geweſen, die das Wolf jelbft erfinden lönnen, 
und nachher mehr als das, dazu erfunden; würklich aber body nicht erfon- 
nen, fondern befommen hat. So ſchlingt ſich eine Kette der Uebergabe 
von Afien über Griechenland und Rom nad Europa hinüber — und das 
Uebrige aufjer diefer Kette bleibt in Dämmerung. 

3) Selbjt bei jedem dieſer Völler Hat das Lit nur eine Zeit ge— 
dauert — Wachsthum, Blüthe und Abfall find auf einander gefolgt: 
fodann ift der Genius der Kultur weggeflohen, und hat ſich ein nahge- 
legenes Land voll friiher Kräfte auserjehen, diefelbe Scene durchzuſpielen. 
Auch ift fein Veifpiel in der Geſchichte, daf durch menfchliche Mittel er je 
gezwungen wäre, in erfter Jugend wieber zurüdzulehren. Afien, Aegypten, 
Rom find Trümmern. 

4) Selbft jeder Thätigfeit, Erfindung und Anwendung ſcheint ihre 
Zeit des Schickſals beitimmt zu ſeyn: da vieles längft da war, und 
nicht gebraucht, — vieles täglich gejehen und überfehen ward; jetzt aus 
der Heinften Sache bie größten Würkungen wurden, und eine Heine An— 
wendung Welten veränderte. Häufige Beweiſe aus ber Gedichte. Und 
felbft die Thätigfeiten der gröften und beften Leute haben in wibrigen 
Zeiten unterliegen ober gerade dad Gegentheil befördern mühen, biß der 
Punct der Reife kam. 

5) Es ſcheint ein gemwißer Fortgang durch die Geſchichte der Völker 
zu laufen, nicht aber, da die Menſchheit an Kräften oder an Glüd- 
feeligfeit gewachfen, fondern nur immer auf andern und neuern Seiten 
von Fähigkeiten, Neigungen und Beſtrebungen gebildet, d. i. entwidelt, 
geprüft und verändert worben. Meift aber find diefe Eigenſchafften aus» 
ſchließend gegen einander geweſen, und nie hat aliv die Menſchheit auf 
Einem Filed, zu Einer Zeit, von einer Situation gebilbet, ein Gefäk 
der Volltommenheit feyn können ober follen. 

Indeß feinen bei Anreifung der Völker Spuren einer Weidheit zu 
ſeyn, die entzüdend feyn müfte, wenn wir fie ganz überfähen, 3. €. 

1) Im Orient entftanden die Erften Geſellſchaften und Reiche. Vor— 
theile des Klima dazu, die Erfte Nothöurft den Menſchen zu erleichtern 
— Ideal des ruhigen Hirtenlebens zu Ausbildung der fimpelften 
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und ftärkften Menſchlichen Neigungen, des Bäterlihen Patriarcha— 
liſchen und einfachſten häuslichen Lebens. 

Karacter der Morgenländer hiezu. Ihre Ruhe, Weiche, Einbildung 
— Game ber Religion; in! alle dieſem Bortheile, daß die Erjtere Ge— 
fee, Gewohnheiten, Einrichtungen alle Oriental, Religiös und nicht Phi- 
loſophiſch gewefen. Same zum Defpotismus in dieſen Neigungen. Geburth 
deſſelben durch ben Erften Eroberer. Gutes und Böfes für bie Erftere 
Kindheitzeiten durch ihm befördert. Der Hang zum Göttlihen, Wifien- 
ſchaften, übernatürlichen in der frühen Einbildung der Menſchen. Drien- 
talifche Poeſie und Geſchichte. Großer Umfang der Reiche. Ewige Dauer 
der Gewohnheiten. Morgenländiihe Erziehung und Glüdijeeligkeit. 

2) In Egypten ward der erite Staat des Aderbaus gegrüns 
det. Konnte im Orient nicht gebildet werben: Wards in Yegypten durch 
Bedürfniffe und Erleichterungen der Natur. Beihülfe und Belohnung 
des Nils: Mangel ber Hirten, Weiden, des Holzes, grofe Flächen. Alſo 
Zufammendrang der Menden, Ausmahung des Landes, Beftimmung 
des Eigenthums: mithin erjte Möglichkeit einer Policei: Notwendig» 
keit der Kreife, Dörfer, Städte, Zortichritte des menſchlichen Geſchlechts 
hierdurch zur Sicherheit, Induftrie, Ordnung. Erſte Abtheilung der 
Stände. Erweckte Künfte: Egyptiſche Bau- und Bilderkunſt, mit Er— 
Märung des Unförmlichen derſelben: Aegyptiſche Geſetze und Sitten. 
Karacter der Strenge und Religion in alle dem. Urſprung der Mytho— 
logie und Beichaffenheit derfelben: Erflärung der Todtenfabeln: Geheim- 
niße, Religiond- Kriege: Hafies gegen die Fremden und dad Meer: Ver— 
ewigung der Vorfahren durh Mumien u. |. w. Groje Werke des eriten 
bürgerlichen Deſpotismus — Pyramiden, Obeliöten, Tempel, Grabmäler, 
Säufen, Dämme, u. ſ. w. Karakter des Aegyptiſchen in dem allen. 

3) In Phönicien — Anfänge der Schiffahrt, Handelſchafft, des 
Beſuchs fremder Linder: Auögefparte Lage zu biefen Verſuchen zwiſchen 
Alien, Aegypten, auf einem Sunde voll Infeln. Würkung deffen auf 
den menfchlichen Geift: Bruch der National-Bande, Kolonien, Gaftfrei- 
heit, erfter Schatte vom Völkerrecht. Feinere Künfte, die dadurch ent- 
Stehen. Begriffe des Reichthums, Luxus. Verfall dadurch von der reis 
nern Menſchlichteit des Orient? und dem ftrengern Fleiße Aegypten: 
aber Erweiterung des menſchlichen Hanges auf andern Seiten. Borfpiele 
einer Ariſtoeratiſchen Regierungsform: Kolonien längit das Mittelländiihe 
Meer Hinab in Griechenland, Africa, Spanien. 


1) Mffr.: Beliglon In 
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Zwiſchen dieſen drei Gegenden wählte ſich Gott einen Zweig des rein- 
ften und alten Stammes in Afien, erzog ihn in Wegypten, bildete ihn 
in Arabien, und pflanzte ihn in Judäa. Das jüdiſche Boll. Ob feine 
Gebräuche Aegyptiſch geweſen? Seine Theocratie. Obs je ein berügmtes 
Volt vorftellen follen? Ob feine Regiments Berfaung, Staat, Sitten, 
Epoche in Afien gemacht? 

4) In Griehenland. — Lag ald Säugling zwiſchen Aegypten und 
Phönicien, und nahm von beiden ihre Politur, Gefeggebung, Künite, 
Einrichtung, Religion, Wiſſenſchafft an, die es aber alles nad) ji) natio- 
mafificte. Schöne griechiſche Lage dazu, Klima, Bildung, Leichtigkeit, 
griechiſcher Geiſt. Jünglingsalter des menfhlihen Verjtandes: Liebe zu 
Freiheit, Schönheit, leichter Würtfamteit, Liebhaberei in allem. Schöne 
Sprache. Urſprung der ſchönen Künſte. Was die Vildnerei und Bau— 
kunft zum ſchönen griechiſchen Geſchmack veredelt? Uriprung der Dicht 
kunſt in alten morgenländiihen Traditionen, National- Beriammlungen, 
Geiſt der Heinen Staaten, Zeitalter der Sitten, Leidenfhafften Sprache. 
Urfprung einer griechiſchen Republid, die ein Morgenländer kaum für 
möglich erfannt hätte. Würkung der Veredfanfeit in ihnen. Ideal eines 
griechiſchen Bürgers. Urſprung der Philofophie in ihnen: Bürgerliche 
Geftalt derjelben. Socrates, Plato, Ariftoteles, die mancherlei Schulen. 
Griechiſches Theater. Zweck, Würtungen, Inhalt, Einrichtung defjelben. 
Dlympifhe und andere Spiele. Lacedämon: feine jonderbare Verjagung: 
Blüte, Abfall. Urjachen des Verſalls von ganz Griechenland. Verluſt 
der Freiheit, des griechiſchen Geiſtes — Epoche Alexanders und jeiner 
Nachfolger in Afien und Aegypten: Verfall diefer Reihe. Warum in 
Egypten zum zweitenmal feine Epocde entitehen können? 

5) Rom. Sonderbare, unvermuthete und dunkle Entftehung. Urſachen 
feines ftillen Wachsthums. Situation deſſelben zwiihen Italien, Griechen— 
fand und Karthago. Geite des menſchlichen Geiſtes, die fie auögebildet. 
Römische Verfaßung. Abwechilung derjelben. Genius der römiſchen Tu— 
gend, Stärke und Tapferkeit; Eroberung der Welt. Einführung der römi- 
ſchen Gefege und Gitten in die Provinzen, Gutes und Böſes hieraus. 
Groſer Schritt zur erweiterten Menfclichteit und Völkerrecht — aber 
auch Zerreifiung aller National Leidenjhaften und Bande einzelner 
Völker: je fpäterer Zeit Militairiiher Defpotismus, Römiſche Schwel- 
gerei und Weppigfeit. 

Geſtalt der Welt unter dem Orbis Romanus. 

Entftefung der chriſtlichen Religion. Ob aus der Morgenländiihen 
Vhilofophie? Art und Urſachen der Ausbreitung. Ob fie das römiſche 
Reich mit geftürzt? die Barbaren Menſchlicher gemacht? Kampf mit 
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dem Heidenthum unter Julian. Wie fie in die Länder Europens ein 
geführt worden? 

6) Zuſtand der Nordifhen Völkerſchaften: vor der Gemein— 
ſchaft mit den Römern. Verfafjung, Tugenden und Mängel. Wie fie 
mit den Römern zu thun befamen? In die römiſchen Länder gelodt wur- 
den? Ihre Züge, Verwüftungen, Sitze, was Gutes und Böſes 
damit gejtiftet wurde? Zerftörung des Reſts der ſüdlichen Kultur, Künfte, 
Geſetze, Wiſſenſchafften. Kläglicher Zuftand während dieſer Züge. Friſche 
Kräfte, Bevölkerung, rauhe Tugenden und Geſetze, die in dieſe feinen 
Zänder gebracht wurden, und ſich mit den vorigen miſchten. Neue Reiche 
der Gothen, Longobarben, Franken, Wenden, Ungeln und Normänner. 
Ihre Gejege. Lehnsverfaßung, die über Europa eingeführt wurde, 
Urjachen derfelben, große Folgen auf fo viel Jahrhunderte. Das Gute 
und Mangelhafte in ihr. Nahrung in ihr für die Pähftliche Hierarchie. 
Groje Gebäude derfelben über ganz Europa. 

Entjtehung bed Mahomedanismus in Aſien. Geſtalt, Urſachen, 
ichnelle Ausbreitung defielben. Einwürkung ber Uraber auf Zuftand ber 
Wiſſenſchaften und des Geihmads in Europa. Geiſt der mittlern 
Beiten. Gothifher Geſchmack in Baukunft, Literatur, Broductionen 
des Genie und der Sitten, Urſachen, dad Grofe und Heine in dem- 
felben. Vergleichung mit dem Morgenländiihen und Griechiſchen Ge- 
ſchmack. Rittergeift, aus welchen Neigungen er be- und entftanden. 
Abentheuerlich Gefühl der Ehre, Liebe, Grosmuth und Religion. Stoff 
defielben in den damaligen Zeiten. Abenteuer, Romane, und No— 
velen. Urſprung der Duelle. Orbalien und Gotteögerichte, Kreubzüge; 
Würkung derfelben auf den Zuſtand Europens. Geifl der Möncherei, 
ber Orden und des Klofterlebend. Werfall der Geiſtlichteit. Verſuche 
ſich aus diefem Zuftand emporzuheben. Demüthigung der afallen. 
Strebung der Fürjten nad) Landeshoheit. Vorſchläge zur Kirchenver- 
befierung, Errihtung der Univerjitäten. Handelnde Republifen. Ein— 
zelne Märtrer der Wahrheit und Verbefierung der Sitten. 

7) Neuer Zuftand Europens. Eroberung Konjtantinopeld. Ent» 
dedung zweier Welten. Ganz veränderter Zuftand der Regierungsarten, 
Handels, der Wifenihaften und Künfte Einführung der Griechiſchen 
Sprade in Ztalien. Wiederauflebung des Schönen in Baukunſt, Bild 
und Mahlerei, Sprache, Sitten. Goldne Zeit unter den Medicis. Merk: 
mürbige und große Leute damald in allen Ländern Europens. Revo— 
fution in allem. Landeshoheit in Spanien, Frankreich, Engelland, und 
nordiſchen Reihen. Im Deutichland Kreife Kammergeriht und Land» 
frieden. Groje Veränderungen durch die Landeshoheit. Blüthe der Haupts 
derders fümmtl. Werte. XXX. 26 
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ſtadte, Künſte Verfeinerung, Buchdruckerei, Annäherungen der Reforma— 
tion in allen Ländern. Luther. Urſachen feines Auftrits in feinen 
Lebensumftänden, Zeitläuften — das Göttlihe uud Menſchliche dabei, 
und bei Beförderung feiner Lehre. Zwecke und Mißbräuche der Reforma- 
tion. Kafvin, Zwingli. Reformation in England. Streben zur Freyheit 
in England, und den Niederlanden auf verfdiedene Weife. Religiond- 
kriege in Deutſchland und Zerfall des gedroheten Univerfal= Depotismus. 
Zortgänge ber Handlung und ihres Einflußed. Atademien. Erweckung 
der Naturlehre und Philoſophie: die erſt durch Selten ging, und damit 
immer mehr das Sektenmäfige abfträubte. Freidenkerey die fi daher 
erhob, und verſchiedene Geſtalt derjelben in verfchiedenen Ländern. Geiſt 
der Delonomie, auf welchen ſich Alles wendet. Refte der Barbarei, und 
neue ſchädliche Vorurtheile Ausfihten und Hoffnungen der Zukunft. 


2, 


Entwurf der Anwendung dreier Afademifcher Jahre 
für einen jungen Theologen. [1781 —82.] 
Borerinnerungen. 

L Die ganze Einrihtung der Atademiſchen Jahre fommt darauf an: 
was man vorher geweſen fei? und was man zu werben gebenfe? Gin 
Theologus fol billig wohlerzogen ſeyn umd von Kind auf die Heilige Schrift, 
als praftiihe Religion, gelernt haben. Er habe frühe das Vorbild Gottes- 
fürdhtiger, fleißiger Eltern gehabt, und bemühe fi), wie Zimotheus, ein 
in Lehre und That geübter thätiger Gottesmenſch zu werben. 

DL. Bäurifhe, rohe und wilde Sitten, niedrige Zwecke des Geizes, 
Stolzes, der Faulheit und andrer Lafter, wozu man Theologie wählte, 
ſchaden fowohl den Lernen und Ertennen, als dem Gefühl und der Anmwen- 
dung der Wahrheit. Durch ein unreines, hartes, irrdiſches Gefäk kann 
fein Lichtſtral dringen; nod weniger kann ers zum Gpiegel machen, der 
für andre feuchte. 

IM. Ber auf Schulen nichts Rechts, oder nicht gnug gelernt hat, 
macht fich auf Akademien faure oder vergeblihe Arbeit. Die eigentlichen Schulz 
itubien find die Werkzeuge und Prolegomenen der Wißenſchaften: Naturlehre 
ober Naturgefhichte und Religion, Geographie, Geſchichte und Spradien. Für 
einen Theologen nähmlich bie eigentlich gelehrten Sprachen befonders: Latein, 
Griehiih und im Hebräiihen wenigitens Etwas, damit er auf Afademien 
wenigiten® fein A. B. C. Schütze werden darf. Neuere Spraden, in frü- 
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hern Jahren gelernt, können Niemanden ſchaden; obwohl davauf zu jehen 
iſt, daß man ihre® anziehenden, leichtern Modereizes wegen die ſchwerern 
gelehrtern Sprachen nicht verfäume. In jpätern Jahren biefe nachzuholen, 
ift ſchwer und verbrüßfich; vollends in Schulen die eigentlichen angenehmen 
und bildenden Schulwißenſchaften einer barbariſchen Philofophie aufzuopfern, 
verdirbt meiften® auf Lebens Zeiten. 


Regeln, wenn man die Schule verläßt und eine Atademie 
bezichet. 


J. Man verlaße fie nicht zu früh und wider Willen des Lehrers; 
laße ji vielmehr auch bei der Dimißion von ihm aufrichtig umd ohne 
Schmeichelei jagen: woran man noch zurück jei? was man einzuholen und 
zu verbeßern habe? 

U. Man bitte den Lehrer oder den, zu dem man ſonſt am Ort das 
meifte Zutrauen hat, und der die Afademie fennet, um Rath, wie man 
diefelbe und ihre beften Lehrer am beiten zu nußen habe? Es wäre übel, 
wenn nicht jede Akademie ein eignes Gute hätte, und es ift Klugheit und 
Pflicht, gerade dies eigne Gute jorgfältig zu brauden. Kann mans, fo 
verbinde man, auch jogar innerhalb drei Jahren, das Gute mehrerer Ala- 
demien, wenn nähmlich die Qandeägefege e8 erlauben. 

II. Wie der, der ein Land feiner Jugend verläft, überſchaue der 
Wegziehende noch einmal ruhig und ernftlih den Weg feiner Schulwißen- 
ſchaften Er wiederhole, wenn er Zeit Hat, furz die Anfangsgründe ber- 
jelben und ftrebe, daß er von jeder ein Schema, einen Einwurf in feiner 
Seele mitnimmt. Was er nachgeſchrieben oder jelbft getrieben hat, verwerfe 
er nicht, ſondern lege es bei Seite; e8 wird ihm einmal zu rechter Zeit 
fommen und Nußen und Freude ftiften. Die Schulbücher, die er fort 
brauchen Tann z. €. Bibel, Wörterbücher, Geſchichte, manche Eompen- 
dien u. f. brauche er fort, damit er Lokalgedächmiß behalte und ſich an 
Ein Fortgehendes auch in der Geftalt der Wißenſchaften gewöhne. Co 
machte es ſelbſt Leibnip. 

IV. Hat er in der Schule feine Art allgemeiner Ueberficht der Wihen- 
ſchaften erhalten, jo ſchaffe er ſich in den legten Schulferien Sulzers In— 
begrif aller Wißenſchaften an, ftudire dies kurze, ſchöne Bud, und 
mache fih aus demfelben, infonderheit in den Wißenſchaften, die ihn angehn, 
3 E. Philologie, Geſchichte, Künſte, PHilofophie und Mathematit, Theo- 
logie endlich einen tabellariihen Auszug. Dies Meine Buch wird ihm zeis 
gen: wie viel zu lernen jei? und wie er jede diefer Wihenfchaften, die vier 
eriten infonberheit, gut lernen mühe? — WIN er auf der Afademie im 
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erſten Jahre Gehners isagoge in eruditionem vniversalem mit Gehners 
Commentar jelbft darüber, in Nebenftunden allmälih hinzuthun: jo wer: 
den ihm diefe ſehr angenehm und nützlich werden. 


Erftes Akademiſches Jahr. 


Fortgeſetzte Schulſtudien. 

In der Natur der Seele giebis feinen Sprung; im Lernen, von der 
Schule zur Aademic jollte er au, fo wenig ald möglich, werden. Das 
erſte Jahr der Alademie follte aljo vorzüglich als ein fortgeſetztes Gymna— 
fien= oder Schuljahr betrachtet werden: Schulwißenſchaften, d. i. Spra: 
Ken, Künfte, phyſiſche Geographie, Phyſit, Philoſophie, Geſchichte werben 
in ihm nur fortgefegt, erhöhet, erweitert. Zu den fo genannten 
höhern Wißenfchaften giebt? noch Zeit gnug: fie können auch, wenn nicht 
außerordentliche Urſachen vorwalten, felten im eriten Jahr mit Nugen ge: 
trieben werben. 

L Epraden. Hier kenne ſich ein jeder felbft und wiße, was er 
vernadjläßigt Habe und nadjzuholen fei. Oft ift beim Theologen 

1) die Hebräifhe Sprache; er muß nothwendig jegt ein funda- 
mentale grammaticum hören; ober fo wenig als möglich hören, gramma- 
tiſch und etymologifh treiben. Je einfacher umd geübter der Lehrer, je 
praftifher und vertrauter der Unterricht ift, um fo beier. Hier find feine 
neue Wahrheiten zu erfinden: fondern der Gang und das Gewebe ber 
Sprache zu lehren und zu lernen. 

Anmerkung. Einſache Grundfäge und viel Parabigmata find bei 
der Hebräifchen Sprade am beiten; für ums ift fie halb wie eine Hiero- 
glyphenſprache mit den Augen zu ſtudiren. Schröders und Pfeifferd Gram: 
matifen find vielleicht die beften; nur daß etwa bei diefer die Baradigmata 
leichter und beher ind Auge fallen follten. Zur grammatifchen und analytifcjen 
Uebung ift allerdings das erfte Buch Moſis und einige Palmen am beften; 
wohl aber, wer auf Mfademien über diefe Dinge weg ift. Er kann die 
Grammatik für ſich wiederholen, täglich etwas in der hebräiſchen Bibel Iefen 
und ftatt der Grammatit, wenn der Lehrer nicht außerorbentlicher Art ift 
(und Hier find ſchwerlich neue Welten zu erfinden) ein Collegium über die 
hebräifchen Alterthümer, Geographie und Geſchichte, zu der aud die Ge— 
ſchichte der Sprache ſelbſt gehöret, hören. 

2) Die Griehifhe und Lateiniſche Sprache werde fortgetrieben, 
nad) den Anfängen, die man von der Schule gebracht hat; aber auch der 
Geübtefte muß fie, wenn die Afademie nicht gar zu verlaßen in diefen Stu: 
dien ift, mehr als dur Autodidachie forttreiben. Auf Akademieen hört 
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man über einen Autor anders, als auf Schulen; und auch hier wie allent⸗ 
halben, liegt? nicht ſowohl an Autor, ald an Lehrer und Lehrart. Gei 
jener welcher er wolle: (natürlich wählt man auch hier nach Gründen, wenn 
man die Wahl hat;) ift der Lehrer Philolog, wie er feyn foll, fo lernt 
man am Griechiſchen und Lateinijhen Schriftiteler die Grundfäge der wah— 
ven Kritit durch Uebung. Auch in die Schrift ift fie nur aus diefer Duelle 
übergegangen, wie Erasmus und Caftellio, Grotius, Ernefti, Mo— 
rus u. a. zeigen. 

Anmerfung 1. Es fann nicht vorgejchrieben werden, über welchen 
Autor man höre? weil dieſes fi nad) der Gelegenheit und dem, mas man 
von der Schule gebracht hat, richtet. Wer in einer Griechiſchen Chreftomathie 
fih an proſaiſchen und leichten poetiſchen Stüden ſchon geübt hat, jchreite 
gleich zu einem Dichter; e8 fei mım Pindar oder Homer, Sophokles 
oder ein andrer. Im Dichter enthüllen fich die Schäpe der Sprache ımd 
der Auslegung reicher als im Profaiften; jener ift auch für das feuer des 
Jünglings in feinem erften fchönen Jahre des Akademiſchen Lebens mehr 
unterhaltend. Iſt jemand zurüd; fo fuche er erft einen guten leichten Pros 
faiften, etwa Xenophon, Cebes, Epiktet zu verftehen und irre ſich mit der 
Voeſie nicht. Im Latein follte doch jeder Ankömmling auf der Univerfität 
fo weit feyn, über einen Horaz ober Virgil fogleih etwas Höheres, Gründ- 
fies zu hören. 

Anmertung 2. Der vornehmfte Zweck bei diefen Schriftſtellern gehe 
auf richtigen Wortveritand, auf Plan und Schönheit einzelner Theile und 
des Ganzen; für der neueften Schöngeifterei, alles in Blumen zu verſchwen— 
den, hüte man ſich ſorgfältig. Man überhäufe fid) daher auch mit vielem 
Privatlefen neumodiſcher, witziger Schriftfteller nicht; fonderlih im erften 
Jahre. Man leſe zum Autor etwa nur das, was der Lehrer anpreifet, 
ober übe fi) zu Haufe mit ſchöner und gründlicher Ueberſetzung befielben, 
damit man auch hiedurch Frucht von der Akademie bringe und ſich felbft 
vorzeigen könne. Zft der Lehrer umgänglich, fo ſuche man jeinen Umgang 
und lege ihm diefe eignen Webungen zum jcharfen Urtheil vor; ift dieſe 
unſchabbare Wohlthat micht zu erlangen, thue man fid) mit andern $leihi- 
gen zufammen und muntre ſich bei diefer gemeinfchaftlichen ſchönen Bemühung 
auf. Viele Augen ſehen mehr als Eines: die Ohren vieler, zumal Mit- 
ſchüler und Nebenbuhler find große Aufmunterer und zumeilen fharfe Richter. 

Anmerkung 3. Mit neuern Sprachen überhäufe man ſich im erften 
Jahre nicht; es fei denn, daf man in ihnen fhon vorgerüdt jei oder befondre 
Umftände treiben. Es ift nie gut, auf einmal viel Sprachen zu lernen, in- 
fonberheit fo verichiebne, als die alten und neuen find; dadurch verfehlt man 
den Genius ihrer aller. Das Griechiſche und Latein aber hilft einander, und 
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das Ebrüiſche ſchadet auch nicht, weil es ſich nur auf die Bibel einſchränkt. 
Iſt aber auch dies auf Einmal zu viel zu lernen, ſo theile man wenigſtens 
nad) der Jahres Halfte, und fei dafür in jeder deſto fleißiger, eben weil man 
nicht viel Zeit hat. Hat man Gelegenheit, in Nebenftunden eine gute Ge— 
ſchichte dieſer Sprachen zu hören oder zu lernen: fo verfäume man die @e- 
Tegenpeit nicht. 

IL. Geographie und Geſchichte. Es wird vorausgejegt, dab man 
in diefen notwendigen und unermeflichen Wißenſchaften einen ſtiagraphiſchen 
Bufammenhang fertig von der Schule mitgebracht habe; jet male man den- 
felben mit mehrerm Verſtande umd pragmatifhem Urtheil aus, In der 
Geographie ſuche man eine gute mathematiſch-phyſiſche Geographie, 
verbunden mit Naturgeichichte und allgemeiner Statiſtik zu hören: die Kännt- 
niß unſers Wohnplahes, feiner Geſchöpfe und Verfagung überhaupt ift einem, 
der Gott einft predigen will, unentbehrlich. In der Univerfal=Hiftorie höre 
man nicht den Mann, der alle Kleinigkeiten auf® genauefte fennet; ſon— 
dern der die grofien Begebenheiten und Veränderung mit Berftande überjieht 
und pragmatiſch bindet. 

Anmerkung. Auch bier laße ınan fi) vom Lehrbuch des Lehrers lei— 
ten und feje nicht zu viel, wenigſtens nicht große Bücher daneben. Berg- 
mannd Phyſiſche Geographie, Zimmermanns Geographiiche Geſchichte des 
Menſchen, Beaufobre allgemeine Einleitung in die Politit, Finanz und 
Handlungswißenſchaften find Bücher, die ein Liebhaber diefer Känntniße ſich 
bafd zu Handbüchern maden wird, und ftatt ber Romane wird er etwa 
Bonnets Contemplation de la nature mit Luft und Begeifterung leſen. 
In der Geſchichte lefe er Anfangs nicht viel Weitläuftiges und Specielles, 
damit er ſich nicht verwirre und die Geſtalt des Ganzen verliere. Der Lehrer 
wird ihm ſchon jagen, was er über jedes Volk und jeden Zeitraum künftig 
als das wahrſte und bildendite zu lefen noth hat. Schlötzers Daritellung 
der Univerjalhiftorie ift vielleicht mit dem allgemeinften Blick geſchrieben. 

II. Philoſophie fei diefes Jahr eine Hauptübung, und man ver- 
gebe nicht, daß man fie als Einleitung aller Wißenſchaften, auch der fünft- 
lichen Theologie lerne. Iſts möglich, fo fange man mit einer Piychologie, 
in der auch die Logik gelehrt würde, an. Wo nicht, fei man mit dieſer 
allein zufrieben; ſuche aber den Lehrer aus, der fie am bildendften, fo fern 
fie fih aud auf Sprade, Kritit, Geſchichte, finnlihe und ſchöne Gegen 
ftände, Erfindungen, Wahrſcheinlichteiten u. dgl. erſttectt, lieſet. Ihr fepe 
man, wenn es nicht überhäuft, einen Theil der angewandten Mathe: 
matif oder bie allgemeine Naturlehre gegenüber; vorauögejegt nähmi- 
lid), daß man die einfache Mathematit jhon von Schulen gebracht habe. 
Ins zweite halbe Jahr verjpare man Metaphyſik und Moral; doc ir 
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auch fein Fehler, wen man jene mit der Logit zugleich höret. Man treibe 
fie, als die Wißenſchaft allgemeiner Begriffe, genauer wenigitens in Worten 
ftrenger Definitionen, die in alle Wißenſchaften Blick giebt. Im der philo- 
ſophiſchen Moral ift der der befte Lehrer, der fie auf Piychologie und Ge: 
ſchichte der Menfchheit zurüdführt, alfo auch mit der Ethik das allgemeine 
Natur- und Gefellihaftsrecht verbindet. 

Anmerkung 1. Es ift gleid viel, zu weldem Syſtem der Lehrer 
ſich befennet; wenn er es nur gründlich wei und dabei felbft denke. Das 
Leibnig-Wolfifche hat den großen Vorzug der Deutlichteit, der Ordnung 
der Begriffe und durch einige fpätere Schriftiteller, auch der Schönheit. Ohne 
daßelbe fann man die Schriften eines Baumgartens, Bilfingers, 
Käftners, Mendelsfohns, Sulzers, Kants, Reimarud, ja eines 
Wolfs und Leibnig felbit, nicht anders als fremder gebrauchen; doch ge— 
mwöhne man fih am daſſelbe nicht ganz und gar und halte es nicht für 
untrüglich. Seine Hauptfehler find, daß es alles auf deutliche Begriffe und 
Demonftrationen bringen will und alfo oft nur durd) Worte beftimmt und 
beiveifet; daß es mathematifche Orbnung und allgemeine Begriffe zu ſtrenge 
befolgt, auch da, wo es noch an befondern Bemerkungen fehlet; endlich, 
daß es auf einige Leibnigifchen Hypotheſen vielleicht zu viel gebaut hat. In= 
deßen find alle diefe Fehler theils zu verbehern, teils find fie das Ferment 
geweien, das den umfahenden Geift diefes Syſtems hervorgetrieben hat und 
noch hervortreibt. 

Anmerkung 2. Im Lehrbuch folge man feinem Lehrer. Geit 
Ariſtoteles find vielleicht feine Compendien mit der gedrumgenen Kürze und 
Genauigfeit geihrieben, als Alex. G. Baumgartens feine; ob fie gleich 
auch ihre Fehler Haben. Sie Haben auch den Vorzug, daß in ihrer Sprache 
zuerſt Begriffe der Schönheit philoſophiſch entwidelt find und gewiß weiter 
werden entwidelt werben. — Doch ſchränke man fi nicht in diefelbe ein, 
fondern nuße infonderheit auch die Philofophie der Engländer, eines Lod: 
Sergufon, Smith, Home; mur nicht zu früh und überfäufe #6 ain 
wenigften mit philoſophiſcher Leſung. Für dieſe Schriftiteller ift Zeit, wenn 
man die Aademijchen Jahre vollendet hat; auf der Atademie ſeyn Awa die 
einzigen philoſophiſchen Nebenbücher Shaftesburi und etwa Bonnet. 
Sie find angenehm, und führen zum Selbſtdenken, wenn etwgh im Lehr: 
linge ift, das dahin ſchlägt; nur lefe man fie, (fonft erreicht man den Zweck 
nicht,) langſam, prüfend und vorſichtig. Durch Autoren, die ſflbſt dachten, 
ob fie in allem wohl nicht Recht haben mögen, lernt man felbft denken und 
urteilen; hiernach wähle man fi auch feinen Lehrer. Nicht auf Gelehr⸗ 
famteit und Fehlloſigkeit tommtd an; fondern auf Klarheit der- Begriffe und 
Wunterfeit der Seele. 


— 48 — 


Anmerkung 3. Hat man in der Schule Philoſophie gehört, über 
Er neſti initia z. E., ſo erinnere man ſich zurück und baue weiter. Hat 
man in der Schule Ciceronis officia, Renophons Denkwürdigkeiten So— 
frated, ober gar einige Geſprüche Platons gelefen: fo denke man zurüd, 
wiederhole zuweilen und lerne infonderheit bie fhöne Manier der Alten 
auch in der neuern Philofophie brauchen. Verſtattet es die Zeit, fo fei 
wechſelsweiſe ein philofophifcher und poetijcher Alter mit uns, und entreike 
man ſich dafür mit Gewalt der Lefung neuerer Mobefchriften. 

Anmerkung 4. Treibt man die Philofophie und alten Sprachen 
recht: fo fann man eine Theorie der fchönen Wißenſchaften zu hören ſich 
völlig erjparen; auch bie Gefcjichte der ſchönen Wißenſchaften und der Phi- 
fofophie verfpare man ins folgende Jahr. Bu ihnen ift ſchon ein philo- 
fophifch=gebildeter Geift nöthig. Auch iſt das erfte Jahr mit diefen Spra— 
hen und Wißenſchaften ſchon reich befept. 

Naderinnerungen. 

1. Der Lehrling ſchreibe dem Lehrer nach, da Mertwürdige nämlich), 
und infonderheit was er zu vergehen glaubet. Schon dadurch, daß man nach 
ſchreibt, fondert und digerirt man mehr bie Gedanken; auch find diefe Nach- 
ſchriften künftig eine veiche Materie zur Prüfung, auch der Art, wie wir unfre 
erften Ideen erfaßet haben. Wir können fie fihrer verbeßern, wenn wir fie 
geichrieben vor und Haben; auch die fpätern Schriften des Lehrers und feinen 
wachſenden Fleiß beßer brauchen. Zudem find fie, wie die Lehrbücher ſelbſt, 
über die wir hörten, eine angenehme Erinnerung unfers erften Fleißes, unfers 
erwachenden Geifted und der ſchönſten menſchlichen Lebensjahre. 

2. Jeden Abend wiederhole man Pythagoräiic die Ideen und Ein- 
drüde des Taged; nur nicht aus dem Heft fondern lebendig, aus freier 
Erinnerung ber Geele oder im Gejpräch mit feinem Mitgenofien und Freunde. 
Dies iſt bildender ald die todte Wiederholung des Buchſtabens. Iſt unfer 
Gedächmiß ſchwach oder man hat Fehler gemacht und ift unzufrieden mit 
dem Tage dſo laße man den Muth nicht ſinlen, ſondern entſchließe ſich ohne 
Leidenſchaft deſt und ernſtlich. 

3. Ob man gleich dies ganze Jahr die Theologie nicht treiben konnte: 
fo vergeße man doch die Religion nicht. Gebet und Lejen der Bibel, wenn 
man fann, in der Grundſprache fei täglich Morgen- und Wbenbfpeife. 


Zweites Jahr. 
Etudium der Bibel, nebſt andern Hülfswißenſchaften. 
Died Jahr ift das mittlere und Hauptjahr des Atademiſchen Lebens. 
Die Bibel ift das Hauptbuch des Ehriften und Theologen: wie man fie in 
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dieſem Jahre verſtehen, leſen, anſehn lernt; fo wird man im folgenden Jahr 
die Theologie hören. Auch iſts ſelten, daß man nicht im erſten Alademi— 
ſchen Jahr Fehler machen follte; übel aber, werm man im zweiten Jahr 
noch nicht weiß, daß es Fehler waren und fie nicht ernſtlich verbehert und 
einholt. 

Das Studium ber Bibel mache man ſich jo angenehm, menſchlich und 
bildend als man kann; damit man nicht aus den mannichfaltigen ſchönen 
Wißenſchaften des vorigen Jahrs jegt in eine Einöde trete, an der Theo- 
logie Edel befomme ober in ihr feinen Kopf verbumpfe. Auch wechile man 
mit dem U. und N. T., dem Ebräiſchen, Griechiſchen und etwa andern 
Sprachen und Wihenihaften ab, die gleich follen genannt werben. Inſon— 
derheit fcäge man das Glüd eines Lehrers, der und dies Stubium jo unter- 
richtend, bildend und angenehm zu machen weiß, als feine Wichtigkeit es 
verdienet. 

I Im Ebräiſchen. Iſt man durch den Fleiß der Schule und des 
erften Jahrs in der Grammatik und Analyfe der Sprache, bis zu einiger 
Fertigkeit geübt, welches benn, wenn es recht angegriffen wurbe, mit leich- 
ter Mühe geſchehen fonnte, fo greife man lieber zu einem poetifhen als 
profaifchen Buch der Bibel, weil man in jenem mehr Sprache, Genius des 
Ebrätfchen Volls und eine angenehmere, höhere Gedankenweiſe lernet. Er— 
laubet3 die ®elegenheit, jo ziehe man die Pſalmen und Jeſaias, Hiob und 
die Salomonifen Schriften andern vor: fo daß man jene beiden im erften, 
diefe im zweiten halben Jahr höre. Muß man wechſeln; fo wechſle man 
zwiſchen David und etwa den jhönften Stüden der Moſaiſchen Bücher 
im 1. 2. 4. Öten Buche, zwiſchen Jeſaias und den fleinen Propheten; 
ober auch zwiſchen Hiob und Einer der Salomoniſchen Schriften. Kurz, die 
Schrift fei und bie liebte, die und die Gedankenreichſte, Begeifterungvolifte, 
allmäfich auch die ſchwerjte ift: denn da man über bie ganze Bibel nicht 
hören kann, fo muß man über daS Ausgezeichnetſte, Schönfte und Schwerte 
derfelben hören; die andern Bücher aber allmälich für ſich treiben. 

Anmerkung 1. Hat man das Glüd, eine gute Einleitung ind A. T. 
zu Hören, die nicht nur kritiſch, fondern auch hiſtoriſch und charakterificend, 
kurz ein Schlüßel der gefammten Schriften ſei: fo verfäume man fie nicht. 
Wo nicht, jo brauche man Eichhorns Einleitung ins A. T., Lowth von 
der Poefie der Ebräer und Dathens Glaffins als Handbücher dieſes 
Studiums, zu denen man ſich auch ſchon in diefem Jahre allmälich zu ges 
wöhnen anfängt. Mit weitläuftigern Eritii den Sammlungen und Anwei— 
fungen gebe man ſich jegt noch nicht ab: auch Richard Simon und Carp⸗ 
300, geſchweige Capell und Morin, werden erft fpäter, nach den Jahren 
der Alademie, gelefen, wenn unfer Urtheil und Blick in der Analogie der 
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Sprache verihiedner Zeiten, Vücher und Schriftſteller gebt gnug iit; ſonſt 
verläuft man fih in Wortliaubereien und Hirngeſpinſte und verfehlt den 
geiunden Anblid der ganzen bibliſchen Schriften. 

Anmerkung 2. Man Höre feinen Lehrer ehrerbietig, genau und 
ſorgſam; nicht aber ſtlaviſch und abergläubiſch, infonderheit wo er foniektu: 
rirt und ändert. Dem Hange zu fonjefturiren lege man bei Zeiten Zügel 
ein; er reißt jonft aus und wird unbändig; zulegt fieht man aud) das Ge— 
funde ungejund an und will immer brennen nnd morden. Ein mäßiger, 
geiunder, ruhiger Blick ift auch hier, wie überall, dad Befte. Er iſt Wohle 
that der Natur; aber auch Kunft und Uebung muß darnach ftreben. 

Anmerkung 3. Bei dunkeln oder ungewißen Stellen halte man fih 
jept noch nicht auf; noch weniger zerftrene man ſich in Commentare, fon: 
dern merfe fie fi, bi® man dazu gelegnere Zeit hat. Grammatiſche Ges 
nauigteit im Verſtande des Einzelnen und ein gejunder Blid aufs Ganze 
find der Zweck diefer erften Lefung. Zum legten Hüft eine eigne Ueber— 
fegung gar jehr. Man fei in ihr fleikig, übe fich über jebe Lection, die 
man hört, zu Haufe; nur lege man dabei andre Ueberfepungen bei Geite 
und dränge fi) damit nicht in die Welt. Sie gefchehe in der Sprade, die 
man am liebften treibt, Latein oder Deutſch und nach Beichaffenheit des 
Stücks in Poefie und Profe; ungeziert und ohne Gewaltthätigkeit der 
Sprade. Es wird bei dieſer Uebung jehr gut ſeyn, dab man die Meber: 
ſetzung der 70. dazu zieht und alfo dem Penso nad) täglich lieſet. In andre 
Ueberfegungen und Bariantenquellen zerftreue man ſich aber noch nicht: es 
ift nur Uebung, wieberhofende prüfende Webung. 

Anmerkung 4. Dagegen habe man das Wörterbuch) defto fleihiger 
zur Hand — gleich viel welches, Cocceji, Stods, Simonis, weil wir im 
Ebrdiſchen noch eigentlich fein volltommenes Haben. Dad von Simonit 
bünft mich das reichte und bequemfte; nur hüte man ſich vor feinen For⸗ 
mungs⸗Hypotheſen. In Schultens Origines u. dgl. vertiefe man ſich 
noch nicht; ob es gleich gut ift, daß man ji diefe und andre Reiträge 
dur Känntniß der Ebräifchen Sprache für die Zukunft audzeichnet. Gnug, 
das Buch, das man treibet, gewinne man ganz lieb und Iebe ımb webe in 
demjelben. 

I. Im Griedifhen des N. T. verfahre man meiftens, wie bei 
dem Ebräifchen gezeigt üt. Man höre im erften halben Jahr etwa einen 
der drei erften Evangeliften oder eine Synopfis aus ihnen, und Einen oder 
einige Briefe Baufi; im zweiten das Evangelium Johannis und die fatho- 
liſchen Briefe. Triſts nicht fo, fo wechſſe man um, wie es trift; nur 
höre man über Cvangeliften und einige Apoftel, das ift das Hauptwert. 
Unter den Briefen Pauli würde ich den an die Römer oder die kleinern an 
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Galater, Ephejer, Kolojjer; den eriten an die Korinther, oder die an die 
Theßalonicher, und gegen die Katholiſchen Briefe etwa den Brief an bie 
Ebräer wechſeln; nachdem mir Beit und Ort, ober die Erklärungsart, in 
der der Lehrer Ruhm Hat, es zu fodern ſcheinen. Leider ifts felten, daß 
jemand in allen Theilen und Büchern der Schrift, Profaifch oder Poetiſch, 
Hiftorifche oder Lehrfriften gleich gut iſt. 

Anmerkung 1. Bas id von der Einleitung ind X. T. gejagt habe, 
gilt auch Hier; nur ijt fie Hier etwas minder nöthig, theils weil die Bücher 
an ſich verftändlicher, einander gleichförmiger und uns näher find, theils 
weil wir ſchon beire Ausgaben des N. T. ald des N. haben; überhaupt 
auch mandes davon z. E. von der Motenticität der Bücher, der Wahrheit 
der Geſchichte, den Charakteren Chrifti, der Evangeliften und Apoftel wies 
derfommt, wenn man über die Wahrheit der chriftlichen Neligion, ober 
etwa gegen Deiften, Schwärmer und andre Selten ein Rettungscollegium 
der Schrift höret. Ernefti interpres N. T. muß in diefem Beitraum dem 
Lehrlinge ein liebes Handbuch) werden. Michaelis Einleitung ins 
N. T. ift zu mweitläuftig und nit für diejen Zeitraum. 

Anmerkung 2. Mit einem meitläuftigen Apparat von Varianten, 
Codieibus u. dgl. deren man feinen gefehen hat und wahrſcheinlich nicht 
ſehen wird, gebe man ſich nicht lab, wenn man nicht] vorzüglich die Kritik 
de3 N. T. zu treiben gedenfet. Ein N. T. mit den Hauptvarianten ift 
gnug, und Weiſteins prolegomens wie auch die libelli ad erisin N. T., 
die Semler herauögegeben, mögen für einen Anfänger gnug ſeyn. Es iſt 
nicht gut, wenn der erfte Blick des Jünglings bei jo einfältigen, herz⸗— 
lichen Schriften gar zu kritiſch wird, oder ſich bei Nebenſachen zu gelehrt 
verweilet. Einem künftigen Prediger ift das Lepte vielmehr mißbildend und 
ſchädlich. 

Anmerkung 3. Für den Paraphraſen, der Engländer inſonderheit, 
hüte fi) der Lehrling Anfangs. Er lerne erft den Ausdruck des N. T. 
aus ſich jelbjt und dem A. T. genau verjtehen, ſtudire den Hellenismus in 
feinen Duellen und Ableitungen gründlich; und laße ſich nicht von einer 
leichten ober gar ſchönen Alenfalls-Paraphraje wegloden oder blenden. Es 
it nicht gut, wenn man ſich die Anfänge einer Wißenſchaft zu leicht macht, 
aus Weberfegungen, PBaraphrafen, Commentaren und nicht aus fih und 
der Duelle felbft ſchöpfet. Man leje jleibig die aroxpupa und die 70.; jo 
wird man bald in das Griechifche des N. X. fonımen. Das beite Wörter: 
buch zum N. T. iſt Schöttgen, Krebs Ausgabe; die zu den 70. und zum 
Hellenismus überhaupt, Kircher, Tromm, Biel, find für einen Lehrling 
feider! zu jelten oder koſtbar. Die beſte Probe, daß man einen anomalis 
ſchen Ausdrud des N. T. wörtlich verjteht, ift, daß man jeine Ebräiiche 
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Formel ober ihn in gut Griechiſch zu überfegen weiß; die letzte Uebung iſt 
ſehr nüglich. 

Anmerkung 4. Auch in Commentare des N. T. laße man ſich 
noch nicht ein; Erasmus Ueberjegung und Barapfrafe, und eiwa Grotius 
Noten mögen im Anfange ftatt aller gelten. Ueberhaupt treibe man das 
N. T. in dem religiöfen, fimpeln und ſchlichten Sinn, wie e& die Apoſtel 
ſchrieben und die erften Chriften laſen; ſonſt macht man ſich zu viel unnö— 
thige ober ſchädliche Müh' und Arbeit. Erasmi ratio compendio perveniendi 
ad veram Theologiam ift hierinn ein weijes Büchlein. 

II. Da der menfchlihe Geift Abwechſlung will und über Einer Ge— 
danfenreihe allein ermattet; da ferner die nothwendigen Studien des vorigen 
Jahrs fortgefegt und mit der Theologie des künftigen Jahrs verbunden wer 
den müßen: fo gefchieht dies nicht beier als durch die Geſchichte der 
Wißenſchaften, ein Studium ſehr meitläuftig und bildend. Im erften 
Jahr wars noch zu früh: denn man muß die Wißenfchaften jelbit kennen, 
ehe man ihre Geſchichte pragmatiſch und nützlich gehört; jetzt fteht fie ſehr 
an der rechten Stelle, denn fie wiederholt die Begriffe der Wißenſchaft jelbft, 
zeigt ihre Geftalt im Ganzen, die man vorher bei den einzelnen Theilen 
vielleicht nicht ſah, ja fie zeigt überhaupt, in dem fie Urſprung, Fortgang, 
Blüthe, Abnahme fo vieler edeln Produfte der Menfchheit verfolgt, die 
ganze Geſtalt des menſchlichen Geiftes. Sie iſt Logik, Philofophie, Ge— 
dichte und Sprachkunſt felbft; ja indem fie auch Hier der Geſchichte der 
Dffenbarung, welches doch eigentlich die Bibel ift, gegenüberfteht, fo wird 
die Seele des Lehrlingd zum Umfange göttliher und menſchlicher Wihen- 
ſchaften allmälich bereitet; Teider nur, daß dies Studium viel weniger ge— 
trieben wird, als es getrieben werben follte. Man Höre indek, was man 
fann und fo viel man fann; wenn nit eine Geihichte des menſchli— 
hen Geiftes überhaupt, die mit allen Ausfihten auf jede Wißenſchaft, 
Kunft, Uebung und Beitperiobe einen groffen Mann erfobert, wenigftens 
eine Gefhigte der Philofophie und der fHönen Wihenfhaften, 
zumal man biefe ftatt des ganzen Cours de belles-Lettres höret. 

Anmerkung 1. Die Gefchichte beider betreffe nicht fo wohl Lebens— 
befchreibungen der Philoſophen, Dichter und Künftler, fondern das Wachs— 
thum des menjchlichen Geiſtes, die Kunſt und Wißenſchaft ſelbſt. Hier halten 
ſich Lehrer und Lehrling bei dem Vortreflichiten am meiften auf, zumal es 
in der ganzen Geſchichte fo felten ift und da® andre ſich nur immer als 
Annäherung oder Rückgang zwiſchen dränget. Die ſchönſten Geftalten des 
menſchlichen Geiftes, die beften Werke und Gedanken, fie mögen Syſteme, 
Schriften, Gedichte oder Kunft heißen, treten hervor und werden des Lehr: 
lings Bewundrung, Liebe und Radeiferung. Der ganze Eirtel des menſch- 
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lichen Wißens, Könnens und Treiben geht hier mit ewiger Abwechfelung 
in fehr einfachen, wieberfommenden Merkmalen umber. 

Anmerkung 2. Im Lehrbuch folge man genau, auch chronologiſch 
genau dem Lehrer; für fi leſe man etwa Iſelins Geſchichte der 
Menſchheit: denn Baco’s unfterblies Buch de augmentis scientiarum 
zu leſen, dörfte jet noch nicht Zeit jeyn. Eine rechte Geſchichte der ſchönen 
Wißenſchaften Haben wir nod gar nicht; in ihr ſuche man aljo einen guten 
Lehrer, an den man ſich halte. Bruders Gefchichte der Philoſophie iſt 
aud nicht für Anfänger auf der Mfademie zu leſen; wenigſtens nicht die 
lateiniſche große. 

Anmerkung 3. Bei biejer Geichichte biete man feinen Geift ganz 
auf, immer für fi) zu bemerfen: was erfunden und etwa nicht erfunden? 
wies gefunden und verlohren, verſchlimmert und verbehert jey? u. f. Un— 
vermerkt werden Bemerkungsſähe, Erfahrungs- Regeln, und vielleicht eigne 
Blide und Erfindungen werden; wenigitens weiß man, an welche Perjunen 
und Zeiten man fi mit feiner erften Liebe und Nacheifrung zu halten habe. 

IV. Im erften Jahre gings nicht wohl an, neben den alten auch 
neue Sprachen zu treiben, damit der Eindrud jener rein und ganz würde; 
in diefem Jahr ift weniger Verwirrung des Genius derfelben zu befürchten, 
man kann aljo etwa Eine derjelben ald Nebenftubium zur Erholung treiben. 
Franzöſiſch oder Engliſch oder Italiäniſch: jenes ift zum Umgange, Engliſch 
zu den Bibenfehaften, der Theologie inſonderheit, ſehr nublich Vergieichungs 
weife kann Italiäniſch am fpäteften erlernt oder am erften enibehrt werben. 

Anmerkung 1. Mehr ald Eine Sprache treibe man abermals nicht 
auf einmal; man wedjile wenigftens, wenn man nicht ſchon gute Foriſchritie 
gemacht Hat, nad) ganzen ober halben Jahren. Am wenigften verträgt ſich 
Engliic und Ztaliänifc zufommen, wenn man die Anfangagründe lernet. 

Anmerkung 2. Zu diefen Spradien wähle man in Anfange nichts 
Theologiſches, jondern das, wobei man am meijten den Genius der Sprache 
lernet. Zum Sranzöfiihen, als der Sprache ded Umgangs, Geſpräch, Ko— 
möbdie, Declamation, leichte Geihichte; zum Engliſchen, Dichter und lehrende 
Profaiften. Am beiten it, wenn man das Franzöfiihe ſchon auf die Afa- 
demie mitbringt und fi nur im Sprechen darinn üben darf. 

Anmerkung 3. Findet jemand jeinem Zweck nothwendig, das Ara- 
biſche und andre Orientaliſche Sprachen zu lernen, fo unterlaße er die neuern 
Sprachen noch und lerne jene, damit er fie mit der Bibel-Auslegung ver: 
binden Terme. Bilig aber müßen Subjefte der Art mehrere Jahre auf 
der Academie bleiben; in dreien kurzen Jahren kann unmöglich Alles gethan 
werben. 

Die drei Naherinnerungen des erjten Jahres wiederholen ſich auch Hier. 
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Drittes Jahr. 
Eigentlich, genannte Theologiſche Wißenſchaften. 


Dies Jahr muß das reifite jeyn und die Summe der vorigen werben. 
Es muß fi auf die vorher erlernten Wihenfchaften, infonderheit das Stu— 
dium der Bibel, gründen, daß Alles Ein Gebäude werde. 

IL Aus dem N. T. wird hriftlihe Religion, und die Wahr- 
heit derfelben werde zuerft bewieſen: dies ift die erſte Lection; eine Lection 
gegen alle Rartheien und auf Lebengzeiten. Zu ihr ift alfo die ernftefte 
Wahrheitsliebe und Strenge für den Lehrer und Lehrling nöthig: denn 
manche nehmen mandes für ihre Religion an, das fie im Munde der 
Gegner verjhmähen würden. 

Anmerkung 1. Es ift hochnothwendig, daß man dies Collegium 
interekant für allerlei Sekten made, nicht blos für Mtheiften und Deiften. 
Jener ift Gottlob nicht viel und fie find feiner Widerlegung werth oder 
fähig; aber Diefer find fehr verſchiedne Formen und Geftalten, die man 
nicht zufammenwerfen muß, aud) find mehrere Selten in Auslegung der 
Schrift ihr und fid) untereinander entgegen, jo dak vom Atheiſten bis zum 
gröbften Schwärmer eine große Kette mit allen Zwiſchengliedern ſich ver- 
breitet. ine Vertheidigung der Wahrheit, Güte und einzigen Schönheit 
des Chriſtenthums muß auf fie alle, mehr ober weniger, Rückſicht nehmen 
und nicht nur die Autenticität der Bücher, die Wahrheit der Gejchichte, den 
Gharafter der Perſonen, jondern auch die vornehmften jcheinbaven Wider- 
ſprüche und faljchen Anwendungen retten, daß auch durch Angriffe von 
allen Seiten die Wahrheit gewinne und das Chriftentgum göttlich erfcheine. 
In dem Umfange betrachte diefe Lection Lehrer und Lehrling. 

Anmertung 2. Der Lehrling muß jeinem Lehrer in der Wahl des 
Buchs, worüber er liefet, folgen; er ziehe aber, wenn die Gründe ausge 
breitet find, fie zufammen und [wenn] er Zweifel Hat, entdede er fie in einer 
jo wichtigen Sache feinem Lehrer treulih. Neue Zweifel haben die Wahr: 
heit immer bewähret und ein Lehrer wird von ben beſcheidnen Zweifeln ſei— 
ner Zuhörer gewiß aufgemuntert; denn hier gilt? um fein Lehrgeld eines 
Vollegii, fondern um Wahrheit einer jo verbreiteten Religion, Stubium und 
Amt auf Lebens=Beiten. Wer Bier ein furchtſamer Heuchler ift, ift ſich 
und andern zum taufendfahen Schaden. 

Anmerkung 3. Für ſich felbft grüble der Schüler nicht viel und 
leſe lieber dad Gıte, als das Böfe. Der Lehrer von feiner Seite verhele 
nichts und zeige auch das Schwache bei manchen Beweiſen; fehr viele gute 
Beweiſe werden übertrieben und brechen wie ein Bogen, der überfpannt ift. 
Was wir an jo manden der patriftiichen Beweiſe, der Demonſtrationen 
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Mornay's, Huets, Houtteville u. a. ausſetzen, werben künftige Zeiten 
vielleicht an unſern Beweiſen ausſetzen, und es geſchieht von Zeit zu Zeiten. 
Hier lege alſo der Lehrling vielſeitigen, veſten Grund, weil wir mitten im 
Meer der Zweifel aller Jahrhunderte leben; er überhäufe ſich indehen nicht 
mit Beweiſen, denn das wäre ein Zeichen, daß die meiiten einzeln ſchwach 
find. Am wenigften wolle er bis auf ein Jota Alles erklären. 

Anmerkung 4. Große Bücher alfo z. E. Lardners Glaubwürdig- 
teit, Lilienthals gute Sache u. f. find nicht zum erften Leſen des Lehr- 
fings auf Atademieen. Er halte fi zuerft an Grotius, Nößelt; und 
tehre erft fpät zu den behern Mpologeten gegen einzelne Zeinde z. E. Bent- 
lei, Berkelei, Stelton u. a. Der befte Beweis aber jei ihm die innere 
Mebereinftimmung, Reinheit, Kraft und Schöne des Wortes Gottes jelbft. 

U. Mit diefem Beweiſe laufe Dogmatif parallel, damit der Lehr- 
fing jih immer an Würde und Wichtigfeit der Religion erinnere und nir- 
gend ihr untreu werde. Die Dogmatik konnte nicht getrieben werden, ehe 
Känntniß der Schrift mit einigem Umfange und Gründlichfeit getrieben war: 
denn in ihr läßt ſich nicht auf dad Wort des Lehrers glauben. Bibliſch, 
d. i. phifofogifh und menſchlich, oder philologiſch und philofophiih muß die 
Dogmatik ſeyn: jenes wäre die praftifche, dies die gelehrtere Dogmatif; im 
Grunde aber mühen beide Eins feyn, ſonſt iſts gewiß Betrug mit der Einen. 
Beide haben ihre verichiebne Abſicht, laßen fi aber im Vortrage, der frei 
ift umd der Wahrheit dienet, fehr gut vereinen. 

Anmerkung 1. Die gelehrte Dogmatif verbindet Philvfopfie und 
Geſchichte mit der Dogmatik; zeigt, wie diefer und jener Ausdruck des Lehr: 
begrif8 entjtanden? wie er gemeint fei? und was jet damit gejagt werde? 
Sie webt alfo genetiſche Beichichte der Dogmatik jedem Locus ein und inz 
dem fie die vornehmfte Spitze verichiebner Sekten und die beiten Gründe 
dagegen doc immer mit verbinden muß: fo fammlet fie eo iplo die Blüthe 
ber ®ofemif, die fonjt, wenn fie beſonders in aller Weitſchweifigkeit und 
Nechthaberei getrieben wird, eine verdrüßfiche und oft faljhe, Menjchenfeind- 
liche Wißenſchaft zu ſeyn Gefahr läuft. Und da zufeßt die gelehrtefte Dog- 
matif, hinter aller Geichichte und Streitigkeiten, zeigen muß: was denn jept 
nun für uns von jeder Lehre bibliſch fei und gemeinnützig bleibe: fo fiehet 
man, daß fie drei-trefliche Wihenfchaften, genetiſche Gefdichte der Dogma- 
tie, Philoſophie der Streitigeit, endlich gemieinnügige, bibliſche, prattiſche 
Lehre verbinde, folglich ift fie für dem ftudirenden Lehrling in allem Betracht 
die behere, lehrreichere, bildendere Glaubendlehre. Die fogenannte blos 
bibliſche praktiſche Dogmatit üherlafe ex, wie fie meiſtens ift, Schwägern 
und Siebenfchläfern; es fei denn, daß fie ein außerordentliher Mann be 
ſonders helle und praftiic zu machen müßte; das erfte aber fann fie für 


— 416 — 


unſre Zeit wiederum nur durch Gegenſatz d. i. durch Geſchichte und die 
beſcheidenſte Polemik, das zweite nur durch Entwicklung aus dem Wort 
Gottes und der Menjchennatur werden. Da ift nun abermals die gelehrte, 
reihe, beftimmte, und doc in allem aufrichtige, bibliſche, hiſtoriſche Dog⸗ 
matif. Sie alfo ftudire der Lehrling gründlich; die unwißende, mangelhafte, 
verwirrte braucht er nicht und die erbauliche wird ſich in der Anwendung 
jeder Wahrheit reichlich finden. 

Anmertung 2. Die Beweisgründe aus der Vibel find der Felſen— 
grund der Dogmatik; fie müßen alfo im Zufammenhange, wo fie ftehen, 
und wie fie jept geftellt werden, veſt und bewährt bleiben. Das erſte prüs 
fen zu können, lernt der Lehrling der Theologie die Dogmatik ſpät, wenn 
er den Zufammendang der Bibel ſchon inne hat, und ihn voraus in den 
vornehmften Büchern ganz ohne Dogmatiſche Rüdficht, frei und ohne Ge— 
fährde, erforfht Hatte. Es muß ihm aljo leicht werben, den nervum pro- 
bandi, wo er ift, ober night ift? zu finden. Fühlt ex ſich ſchwach in diefem 
Geſchäfte, fo helfe ihm Zachariä biblifhe Theologie, obwohl hie und 
da ein farger, jerupuldjer Geift in ihr feyn möchte. Im Lehrbuch bequeme 
ſich der Lehrling nach dem Lehrer und verändre nicht oft. In allen Doge 
matifen fteht dafjelbe, nur hie und da Hlärer oder dunkler, ſchlechter oder 
beier geordnet. Baumgartens Syſtem hat viel Mnalyje und Orbnung: 
Heilmanns Compendium ift dunkel und zu mühſam im Ausdrud; wie das 
Studium jegt liegt, ift vielleicht Seilers größere Dogmatik die befte, zumal 
in ihr auch Geſchichte der Lehren mit vorfommt. 

Anmerkung 3. Dogmatik treibe der Lehrling mit großer Sorgfalt, 
weil fie da8 Corpus doctrinae ecclesiae ift und den Grund der theologiſchen 
Moral und Homiletit mit ausmacht. Hat er fie recht inne, jo darf er, 
nachdem er philofophiihe Moral gehört, theologijhe Moral nicht beſonders 
hören. Auch Typit fann er fih völlig erſparen, weil fie nichts als gefunde 
Anwendung einiger bibliſchen Bilder und Vorbilder auf den wachſenden, ſich 
immer mehr enthüllenden Lehrbegrif ift. Vollends Polemik, oder gar die 
Theologie einer einzelnen Streitigkeit bejonder® zu hören, ift auch unnoth, 
wenn er den Lehrbegrif genetiſch, akroamatiſch-hiſtoriſch kennen lernte; er 
erjpart ſich alfo mit biejer einen Wißenſchaft viele und darf nachher im jei- 
nen Heften nicht Eine und dieſelbe Sache an verſchiednen Orten fuchen, in 
deren jedem er fie unvollftändig findet. Alles aber fommt zuleßt darauf 
an, dab er fich jede Lehre ins einfachfte bibliiche Licht jtellt und fie für 
fi) und feine Zeit zum vielfeitigften, wahrſten Gebrauch anwendet. 

IU. Jepi findet Kirchengeſchichte ihre rechte Gtelle, nachdem Re- 
ligion und Lehrbegrif bewieſen und zum Theil durch eine Reihe von Jahr⸗ 
Hunderten durchgeführt ift; der Lehrling möge fie num in die erjte ober 
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zweite Hälfte des legten alademiſchen Jahrs verlegen. Mit der Geſchichte 
der Völter, der Wißenſchaften, der Philofophie, der Sprachen, der Lehren 
Hat er ſchon einen guten Grund zu ihr gelegt und mußte dieſen zuvor fegen, 
weil ihm jonft in der Kirchengeichichte vieles unverſtändlich bliebe. Jetzt 
bindet er alles zujammen um das Ganze des Chriſtenthums in jo viel Län- 
dern und Zeiten, feinen verfdiednen Buftand und die Einflüße defielben 
überall genetifh und pragmatiſch zu ſehen. Je mehr alſo bieje Dinge zu— 
jammengeftellt, in Verbindung gefegt (denn in der Geſchichte ift alles 
bunden) je mehr in der Geichichte nicht einzelne Außenwerfe und Zufällig: 
feiten, fondern Zwed und Bau des Chriftentgums fortgehend betrachtet 
wird, befto vielfeitiger und Iehrender wird die Chriſtliche Kirchengeſchichte. 

Anmerfung 1. Es ergiebt fi, daß der Lehrer zu diefem Bwed 
auch Alles im Verhältniß treiben, und was z. €. bei Kegereien blos Ge— 
ſchichte der Wißenſchaft, was bei der Hierarchie blos politiſche Geſchichte der 
Staatsherrſchaft, was bei Synoden, der Kirchenzucht, Kirchengebräuchen 
u. f. weniger Geſchichte des Chriſtenthums, als des geiſtlichen Rechts iſt, 
auch in dieſer weiſen, mäßigen Anordnung treiben werde; zumal wenn vor- 
aus zufegen, dab der Zuhörer mande Geſchichte diefer einzelnen Sachen 
3. €. der Wißenſchaften, des politiihen Negiments, der Glaubenslehren 
anderswo ſchon kennen gelernt Hat. Durch diefe ftrenge Bufammenziehung 
aufs Ganze gewinnt der Blid des Lehrlings Einheit im großen Labyrinth 
der Beiten; nur hiedurch wird auch die jonft fo trodne und Jammervolle 
Geſchichte bildend. 

Anmerkung 2. Es folgt hieraus von ſelbſt, daß je näher uns die 
Geſchichte kommt, je heller ſie wird, je mehr ſie unſre eigne Geſchichte zu 
werden anfängt d. i. von den Zeiten der Reformation an, ſie auch an Licht 
und Ausfũhrlichteit wachſen werde Von Karl 5. an wird ganz Europa 
Eine Welt, mehr als ſies zu den Zeiten der Römer und in der erften 
chriſtlichen Geſchichte war; alles wirft auf einander, Wißenſchaften, Länder, 
Religionen, Selten; und dies fortgehende Gemählde muß der Lehrling in 
Einen Blick zu faßen, ſich beftreben. Nichts Hindert ihn an diefem Blick jo 
ſehr, als wenn er einzelne Theile, wenn es auch die Geſchichte der Refor— 
mation jelbft wäre, gar zu ausführlih, gar zu abgetrennt und vergrößert 
fennen lernet. Diefe Tisproportion Hat viel Schaden gethan: fie verengt 
den Gefichtäfreis: fie macht in jeder Sefte und Religions-Parthei aus- 
fließende Barbaren. Hier gebe ſich alfo der Lehrer und Zuhörer eine 
freie Bruft, ein freied Auge, um Zwingli und Luther, Grotius und 
Calov mit gleicher Unpartheifiteit zu betrachten und in dem immer fort- 
gehenden Gemählde Gottes die ganze Haltung aller Geftalten, in ihrem 
Licht und Schatten treu wahrzunehmen. Darum, dak fi ein Menſch auf 
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Einen Puntt feſtheſtet, verſchwindet nicht über und unter ihm das ganze 
Gemälde. Kannſt du die Geſchichte der Reformation beſonders hören: jo 
höre fie, denn ed ift ein groffer, wichtiger, unterrichtender Beitpuntt; nur 
fiehe aud) vor⸗ und rüdwärts, unb übertreibe nichts in ihr. Sonſt ſcha⸗ 
deit du dir, und nutzeſt den wackern Leuten nicht, bie damals ftritten und 
wirften. 

Anmerkung 3. Der Zuhörer folge dem Leitfaben des Lehrers, auch 
Chronologifh und verwirre ſich noch mit größeren Werfen der Kirchen- 
geſchichte nicht. Auch Weismann oder der größere Mosheim bleibe noch 
audgefeßt; viel weiter no Arnold, ber einen Mann von gefeßtem Urtheil 
fodert. Auch die Geſchichte einzelner Partheien, Streitigkeiten, Sekten, &es 
bräuche laße man noch auögefept, und merte von allen fi nur das Beßte 
für die Zufunft aus. Wenn etwas aus der Geichichte zur Erholung als 
Nebenletture geleien werden fann: fo fei es eine jchöne Geſchichte der Re— 
formation, Sleidan z. €. oder Lebensbeſchreibung gelehrter und mwadrer 
Männer z. E. Erasmus, Grotius, Luthers, Melanchthons. Diefe verwir- 
zen nit und ermuntern fehr. 

IV. Endlich folgt das Collegium, das ben reifften Zuhörer fodert 
und aljo gewiß in frühere Zeiten nicht hingehöret, die Baftoral-Theo- 
logie, die, wenn fie gelejen und getrieben wird, mie fie ſoll, für einen 
künftigen Prediger das prattiſchte Studium bleibet. Sie beiteht aus der 
innern Baftoral-Theofogie, zu der aud Homiletit und Katechent gehöret;, 
und aus der äußern, zu ber aud von ber Caſuiſtik, Symbolik, dem 
geiftlihen Recht und Ritual fo viel genommen werben kann, als der 
fünftige Prediger nügfic) braucet. Ale dieſe Wihenſchaften einzeln zu treis 
ben ift nicht Zeit; ihre zu große Ausführlichteit artet auch meiftens in 
Meberdruß, Edel und Heinfügiges Weſen aus. Verbindet man fie aber und 
führt jedes auf feinen Zwed, das geiftliche Amt, zurüd; fo wird die Unter- 
weifung gewiß; angenehm unb nüßlid), der reife Erntefanz des ganzen 
Studiums der Theologie, das man in Alademiſchen Jahren trieb. 

1.) Die innere Baftoral-Theologie muß ber Lehrer beftimant, 
ſcharf und andringend machen und dabei nicht die ganze Theologiſche Mo« 
ral wiederholen. Indem er einen Hirtenbrief Pauli an Timotheum ober 
Zitum zum Grunde legt, ober eine kurze Synopſis aus allen drei Briefen, 
hat er die befte Gelegenheit zu zeigen: worinn damals und jet Gbriften- 
thum und Hirtentreue, Amtöpflicht des Lehrers beftehe und ihn fo wohl 
für Faulheit ald Schwärmerei zu bewahren. Oft wird auch jene aus biefer. 
Wenn der junge Prediger ſich Anfangs durch einen Roman des Ur-Ehri- 
ſtenthums überfpannt hat, fo fpringt die Saite oder läßt nachher um fo 
mehr nad: denn nichts Webertriebnes kann dauren. Weisheit und Mähigs 
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teit ſeys, was bier der künftige Prediger, nebſt brennendem Eifer für das 
Beſte der Menfchheit, forgfältig lerne. 

2) Dos Bredigen ift nur ein Theil der Amtspflichten, nicht das 
Ganze; auch als folder iſts Mittel und nicht Zwed. So muß es der Lehr- 
ling auf Alabemien zeitig anfehen lernen, weil er aus Jugend- Eindrüden 
oft eine falſche Idee davon erhalten, da in der Proteſtantiſchen Kirche viel- 
leicht zu viel geprebigt wird, als ob Predigen und Hören die dauptſache 
des Predigerd und des Chriſtenthums wäre. Sein Blid kann nicht kürzer 
und befer rectificirt werden, ald wenn man die Homiletit nicht als befondre 
Wibenjchaft, ſondern als einen Theil der Amtöpflichten höre. Da aud dad 
Predigen ein Rejultat vieler theologijgen und Menſchenkänntniße, der Dog- 
matif und Moral, der Philojophie und Menſchengeſchichte feyn muß; jo 
tann es nicht fügli anders, als hinter diejen Wihenfchaften getrieben; 
es brauchen aber biefelben in ber Homiletit nicht wiederholt zu werben, 
damit fie nicht eine lanx satura aus allen Broden der Welt werde. Der 
Lehrling wolle in ihr feine neuen Regeln der Berebfamteit lernen, ald die 
er in der Bibel umd den Alten fand, feine neuen Kunftftüde von Erweite- 
rungen und Difpofitionen, als die ihm die gejunde Philoſophie und Rhetorik 
anwies, feine neue Art die Herzen zu bewegen, als die er aus der Pſycho— 
logie, Moral und Geſchichte lernte. Alle diefe Stüde werben jet nur ver- 
bumden, zum Kirchenzwed bejtimmt und auf feine Amtspflicht geleitet. Unzlh- 
lie Regeln und Difpofitionen maden feinen Prediger; jondern Darftellung 
der Natur der Sache und ihres Zweds, Entdedung der Duellen guter chriſt⸗ 
licher Gedanken und ihres Ausdrucks; endlih am meijten Beifpiele, Borbil- 
der, Mufter. 

3.) Mit der Katechetit iſts ein gleiches. Sie als eine eigne Wißen- 
ihaft zu behandeln, macht viel unnüge Mühe: denn durch taufend Regeln 
allein lernt ein Menih nie fatedjifiren. Sie ift das Nefultat vielerlei 
THeologifher und andrer Känntniße, und beruhet auf Beiipielen, auf 
Uebung. Wie der Jüngling im erſten Jahr bie Sofratiihen Schriftiteller 
ihre Ideen leicht und angenehm entwideln jah, und ihn in eben diefem Jahr 
eine geſunde Logik, Metaphyfit und Moral feine Ideen entwideln lehrte: 
wie ihm im zweiten Jahr die Bibel jelbit Ideen der Religion in jo man- 
qherlei Geftalt, Geſchichte, Gleichnißen, Bildern, Reden, Fragen und Antwort 
vortrug und ihm die leichtejte, finnliche Vorſtellung der Glaubendlehren und 
Pflichten meiftens felbft vorlegte; wie ihm endlich im dritten Jahr die Dog- 
matit ihre Lehren aus der Bibel und Gedichte gleichſam herabentwidelte 
und fie im zulept in der fahlichften, gewißeſten Geſtalt ftehen ließ: fo nuge 
dies alles, Philoſophiſche Entwidlung und Sokratiſche Lehrart, Bibel und 
Dogmatik — dies alled nuge die Katechetif und ftelle dem Zuhörer die Haupt- 
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lehren und Hauptgeſchichten tn der wahren Kindergeſtalt dar. Am meiſten 
helfe fie ihm, (wovon wir gleich reden werden) durch Uebung. Den Gang 
und die Gedichte aller Katechiſmen zu lernen iſt Zeit gnug. 

4) Ein gleidjes iſts mit der Cafuiftit. Gie kann auf wenige, jehr 
fimple Falle zurüdgeführt und dieſe ehr leicht aus ihren Quellen, ber Bi- 
bel und der Dogmatik, dem Kirchen Recht ober der Landesgewohnheit, 
immer aber und am beſten aus der gejunden Vernunft mit entſchieden wer- 
den. Dieje, die gefunde Vernunft nämlich, brauche der Zuhörer bei diefem 
turzen Collegio vorzüglih: denn da ihm alle Fälle jeines Amts und Le 
bens, und wenn man die Caſuiſtik hundert Jahr läfe, nicht vorgelegt wer: 
den können: jo muß er nach der Analogie diefer, aus den gehörigen Quellen 
der Entjheidung die übrigen beurtheilen lernen. Er merke fih alſo auch 
die nöthigen Bücher, die ihm der Lehrer zur praftiihen Amtsklugheit an- 
weiſet; bis in fpätern Zeiten Erfahrung, Mebung, Gebet, und der Umgang 
mit erfahrnen Männern und Prebigern das beite Drafel der Klugheit in 
der Amtsführung feyn möchte. 

5.) Bom Kirchen-Recht ift jedem Theologen, und wenn er auch 
der ärmfte Dorfprediger würde, in feiner Paftoral-Tgeofogie eiwas zu wihen 

“nötig. Er muß die äußerlichen Rechte und Obliegenheiten jeines Amts, 
Standes, feiner Verrichtungen und Befipthümer, feiner Kirche und Obrig: 
teit Tennen, wenn er nicht mande Fehler machen will, dadurch er ſich Wor- 
würfe, Sorgen, Koften und Nachtheile auch bei der Gemeine zuziehet. Weber 
dem will ja ein vernünftiger Menſch wihen, wie Stand, Ant, Kirche, in 
denen man lebt, zu folhen Rechten und Pflichten, Obliegenheiten und Be 
figtHümern gefommen fei? aus welchem Grunde fie dies erhalten, jenes 
verloren haben? u. f. — Manchem geiftlichen Stolz und jhäbli;em Eifer, 
jo wie mancher Furchtſamkeit, Heuchelei, Vlöbfinnigkeit und Lüge, die ſich 
bie und da beim geiftlihen Stande forterbt, würde vorgebeugt werden, wenn 
auch jeder arme Dorfpfarrer in feiner Baitoral: Theologie etwas Aufrichti- 
ges, Braktifches von dieſer angenehmen, meiſtens hiftoriihen oder doch 
anwendbaren Wißenſchaft hörte. Im vielen Fällen z. E. Ehejahen, Strei- 
uigkeiten u. f. kann der Prediger feiner Gemeine auch nicht mit gutem Rath 
helfen, wenn er nicht? vom rechtlichen Gange folder Sachen weih. — Na— 
türlich wählt der Lehrer nur das Gemeinnügigite, nothwendigſte und unter- 
ſcheidet für feine Zuhörer nach dem Kirchenrecht einzelner Länder, damit er 
fie nicht durch feine allgemeine Form und Hhpotheje, auf die er fein Kir: 
chenrecht gebauet Hat, die aber auch nur in feinem Katheder gilt, betrüge. 
Der Zuhörer zeichnet ſich inionderheit die Bemerkungen, Lehren und Bücher 
aus, die für fein Land find und überläßt das andre andern. Aber audı 
in biefem Bezirk hütet er ſich für Weberfluß und verjpart größere Bücher 
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über das Kirchen Recht und die Kirhengewohnheit fpätern Zeiten. Gute 
Baftoral-Theologien z. E. Deilings, Seideld, Pfaffs u. a. haben allen- 
ſalls, fo viel der Anfänger braucht, in ſich; und wenn er naher Pfaffs 
Reden über das Kirchen-Recht, Fleiſcher, oder den Meinen Böhmer Liefet 
nachdem er in einem Lande folder ober folder Kirchenverfaßung lebt) Hat 
er gnug gelefen; da8 andre lernt ſich auß der Kirchengeſchichte, der Agenbe 
und der Erfahrung. 

6.) Auch die Symbolik gehört zur Baftorals Theologie und zum 
Kirchenrechte; felten darf alſo aus ihr eine eigne weitläuftige Vorleſung ge— 
macht werben: diefe ijt nämlich nur den befondern Liebhabern der Kirdhen- 
geſchichte und Antiquität angenehm und erträglich. Der allgemeine Liebhaber 
braucht nicht zu lernen, von welchem Jahr jede Ausgabe der Augsburgi— 
ſchen Confeßion fei, jammt jedem Jota, das in ihr verändert worden. Für 
ihm iſts gnug, wenn er die Geichichte, den Inhalt, und den Zweck der fym= 
boliſchen Bücher weiß und fie ofme Wberglauben und Leichtfinn aus dem 
rechten Stanbpunft anfehen lernt, was fie auch ihm ſeyn follen? Dies 
tann mit wenigem gezeigt und gefaßt werden; das übrige bleibt für den 
Liebhaber der Kirhengefdjichte und Symbolik auf fpätere Beit. 

7.) Mit dem Ritual iſts eben aljo; in unfrer proteſtantiſchen Kirche 
iſts fein Hauptftubtum, wie bei den Satholifen. Die Geſchichte deßelben 
gehörte in die Kirchengeſchichte, die Beurtheilung deſſelben in Caſuiſtit, 
Dogmatik und Moral. Das alles darf und muß nicht wiederholt ſwerden,] 
fondern nur das genommen, was zur nothivendigen Vorkenntniß des fünf- 
tigen Predigers, gleichſam, als Einfeitung im feine Kirchen-Agende gehöret. 
Lehrer und Zuhörer müßen Männer jeyn, wie bei allen, fo auch bei biefer 
bisweilen geringen unb Mleinfügigen Känntniß. Durch Spott und Verach- 
tung muß man einem Geiſtlichen fein fünftiges Amt nicht lacherlich madjen 
und verleiden. 

V. Endlich die Praxis bes legten Aladbemifhen Jahrs 
oder halben Jahres. Im erften und zweiten Jahre waren die Uebun— 
gen des Zuhörers (ohme Uebung ſollte er eigentlich nie bleiben) nur in ber 
Stille, vor fi), etwa feinem Lehrer und einigen erlefenen Zreunden. Es 
ift nothwendig, daß fie für einen künftigen öffentlichen Lehrer jegt öffentlich 
erde. Nicht früher, denn er mufte erft lernen, ehe er lehret; nicht fpäter; 
damit er doch noch vor den Mugen des Lehrer zeige, wie er, was er 
lernte, feine Grunbfäge und Känntniße wenigſtens anzuwenden gebentet. 

Auf jeder mohleingerichteten Alabemie find aljo Webungen der Art 
und bie weiſeſte Einrichtung ift die, die junge Leute nicht zu voreilig und 
frühe, nicht zu oft und zu öffentlich; aber auch nicht zu fpät, zu felten, zu 
ſchläfrig übe. Jede Uebung richtet ſich nad) dem praftifhen Theil der Wißen- 
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ſchaft, die man lernte; alfo” bei künftigen Predigern inſonderheit nach der 
Baftoral-Theologie vornehmften äußern Teilen. Homiletif wird Uebung 
im ®redigen, Katechetik Katecheſe; die andern geiftlichen Wißenſchaften 
werden mündliche Unterredung. 

1. Das Predigen übe der Lehrling auf Akademien nicht zu frühe, 
zu oft, zu leichtfinnig oder gar mechaniſch; leider! daß es dies letzte bei 
mandem noch Zeit gnug wird. Er arbeite feine Predigt aus, ald ob dieſe 
dad Meifteriverk feines praktiichen Verſtandes und wahren theologiſchen Sinns 
ſeyn follte und es als erfte Probe auch wirklich werde. Die erite Probe 
entjcheibet viel und enthüllet oft den Genius des ganzen Lebens. 

Keinem Menſchen in der Welt ahme der junge Prediger ſtlaviſch nad 
und wenn es Luther, Voßvet, Chryſoſtomus oder Paulus jelbft wäre. Den 
guten Melanchthon ahmten einige feiner Schüler darinn nad), daß er Eine 
Schulter etwas hoch trug und im Reden geſtikulirte: fie Hätten ihm in etwas 
beßerm nadahmen follen. Häufig geht? fo mit ben Schülern der Alabe- 
mie, wenn fie ihren Lehrer zu hoch ſchäten und lieben. Ich Habe in einem 
Lande viel Prediger fingen gehört, weil ihr Profehor eine fingende Stimme 
hatte und ala er einmal wegen eine® Halsſchadens ein Glas Waßer auf der 
Kanzel trank, trank ihm fogleih einer ſeinet Bewundrer auf dem Lande das 
Glas ehrerbietigft nach, damit er ihm Beſcheid thäte. Wohl dem Jünglinge 
von geſundem Verſtande, ber von feiner Alademie ohne folden Profehor- 
Bipfel wegtommt, ber ſich oftmals fwer ableget. Ein Mann, der täglich 
auf bem Katheder fpricht und jungen Leuten vordogmatifirt, muß in furzer 
Zeit auch auf der Kanzel, auch jogar in der Gefellihaft jo ſprechen und 
-dogmatifiren; es ift dies aber nicht immer nachzuahmende Schönheit. Jeder 
beſcheidne Lehrer erfennet dies jelbit oder läßt ſichs fagen und ſpricht: Zu— 
börer, folgt mir hierinn nicht nah. Eure Kanzel ift fein Katheder und 
eure Predigten follen feine Worlefungen für Mudiosos theologiae werben. 
— Mertt der Zuhörer, daß er auf unrechtem Wege ift, fo bleibe er lieber 
stehen oder gehe rüdwärtd. Er gehe infonberheit gegen ben fehler an, der 
ihm zur Gewohnheit werben will und befuche lieber andre, ala die alabe- 
miſche Kirche. 

Bom einfältigen Predigen fange man an: nicht vom gezierten. Vom 
planen und einfach rührenden; nicht vom Erhabnen. Weber jedes Wort, 
jede Stellung der Worte und Sachen wiße man fi Rechenſchaft zu geben: 
denn bie erften Predigten druden umvermerkt eine Form in die Seele. Man 
Tefe zuweilen (aber nicht zu häufig) gute Predigten, die der Lehrer anpreifet; 
aber wenn man felbft arbeitet, Iefe man fie nicht; auch nicht eben zu Kurz 
vorher, zumal wenn der Jüngling bei feiner Lebhaftigkeit fürchtet, daß er 
ihnen auch unwißend nachahmen könnte. Ueberhaupt nehme man fich keinen 
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einzelnen Prediger zum ausſchliehenden Muſter, ſondern lerne von meh— 
ren, auch jehr verſchiednen, verfchiedner Zeiten und Nationen; zulept aber 
folge man ſich nur jelbft, drude ſich jelbit aus. Man thue ſich Gnüge, jo 
wird aud andern Gnüge geſchehen: denn jeder ift billig ſich felbit der 
ſchärffte Richter. 

Eine einzige Form zu prebigen geben und annehmen, ift beides Skla— 
venfinn und Sfiavenarbeit. Jept werde fie analytiſch und jegt ſynthetiſch, 
nachdem e3 Gelegenheit, Tert, Materie will. Für einen Anfänger ift die 
analytiſche Methode bie bildenbfte, eben meil fie die veichfte und ſchwerſte 
ift, wenn fie feine Holländifche Waherpredigt ſeyn foll; oft aber iſt auch bie 
ſynthetiſche Methode eben fo ſchwer, und bei den meiften Leßrtegten ift fie 
gewißer maaffe nötig. Diefe mühßen Analyſe bed menſchlichen Herzens 
und Gewißens werben. Ueber den doppelten Vorplatz ber Exordien, bie 
Theile des Thema, die Wpplifationen und den Ton, in dem er Amen jagt, 
laße er fi ja fein Joch auflegen. Ein großer Theil des Ueberdrußes ber 
Predigten ift aus ihrer fonderbaren, kurzſichtigen Einförmigkeit entjtanden, 
da ein Thier mit armieligem Körper zivei Köpfe nad) einander vorftredt, 
zwei oder drei Zähne bleckt und einen fünf- drei- ober zweifachen Schweif, 
ber umfräftig wedelt, mach ſich ziehet. — Die beſte Form der Predigt iſt, 
wie fie Tegt, Materie und Gelegenheit giebt, fo wird fie nie ſich ganz gleich 
und immer fi) jelbft und den Zuhörern angemeßen d. i. gut ſeyn. 

2. Das Katechiſiren ift eime jchiverere, der Jugend angemehenere, 
und follte auch wirklich die frühere, öftere Uebung des jungen Theologen 
werden; und, gerade umgekehrt, ift zu ihr weniger Unftalt. Der Fünftige 
Lehrer ſchaffe fich ſelbſt, was ihm die vornehme umd gelehrte Gewohnheit 
bie und da zu ſchaffen vergehen hat: er katechiſire, er zergliebere fleikig; fo 
wird feine Theologie Religion oder Religionsgeihidjte und er bereitet ſich 
dem Unterrit der Kinder und Alten aufs würdigſte vor: Hier hilft Philo- 
fophie, gefunder Menſchenverſtand, ein gutes menfchliches Herz und ein fer- 
tiger jhlanfer Ausdrud am meiften. Nur laße man nicht gleich den Muth 
finfen, wenns ungelent geht; oft thut ein Lehrer, ber Jahre lang latech 
firt hat, ſich ſelbſt noch fein Gnüge. 

3. Mit den übrigen Paftoralübungen gehts auf Atademien ſchwerlich. 
Daß der Lehrer, wenn er auch Baftor ift, feine Schüler ans Krankenbett 
nehme, um zw zeigen, tie er auch da praftifirt, ift unausſtehlich. Bon 
Caſuiſtik, Kirchenrecht, Ritual u. dgl. kann er ſich im Collegio, das er ja 
für künftige Männer liefet, mit feinen Zuhörern auch männlich befragen 
und unterhalten, ihnen die Fälle felbft vorlegen u. dgl. Ueberhaupt ifts 
nicht gut, daf auf unfern Univerfitäten, two doch meiften® fo junge Jüng- 
linge find, viel gefefen und gefagt, aber wegen der kurzen Zeit wenig dige- 
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rirt und aus hundert Urſachen gar nicht gefragt werden kann; wenigſtens 
alfo daB lehte Collegium follte ein Geiprädh, eine Unterhaltung und Uebung 
für Männer werden. 


Nagerinnerungen im Allgemeinen. 

1. Dies find die nöthigiten, allernöthigften Lectionen. Wer fie in 
drei Jahren nicht fernen kann, wie ichs jelbft für ſehr viele glaube, der 
lerne fie in vier, in fünf Jahren. Die unverbrüchliche Natur hat fein 
triennium academicum, zumal bei unfern Kindern von Lehrlingen und 
unermeßlichen Zeritreuungen angeordnet. Nimmt er fih mehr Raum, fo 
theile er, wie er will; dieſe Eintheifung läßt fi doch nie nad einem Plan 
bejtimmen, fondern nur mit Gelegenheit der Zeit und des Orts ordnen. 

2. Die Mlademie ift nur eine Zeit des Einſammelns; oft geht dies 
Einfammeln ſehr tumultuariih. Das Zurechtlegen und Verdauen geſchieht 
erſt in den folgenden männlihern, ruhigem Jahren; in ihnen findet das 
Studium der Theologie ftatt, dort ward oft nur Knabenlernen und Hören. 
Im diefen Zeiten hat affo auch ber reifere Züngling die meifte Hanbleitung 
nötbig; nur kann fie ihm nicht mehr Präceptor mäßig, jondern mur freund— 
ſchaftlich, im Geſpräch oder in Briefen, fein Studium der Theologie betref- 
fend, gegeben werden. Eine eigentliche Anweiſung, wie er jegt, bis er ind 
Amt tommt, Jahre, Stunden und Zeiten theile, ift faum möglih. Doch 
ein andermal hievon mehr — 

Claudite nune rivos, pueri, sat prata bibere. 


3. 
Für den häuslichen Unterricht feiner Kinder. [Um 1780.] 
Einige Rathſchläge der Methode. 


1. Die Ordnung der Arbeiten muß fo feft feyn, daß jedes Kind 
wife, was es auf ben folgenden Tag haben wird. Gie werben damit zur 
Ordnung gewöhnt, freuen fi auf die Arbeiten die fie lieben, ſchiden ſich 
zu den böfen mit Geduld und befommen dadurch einen Geſchäfts Calender 
in die Gebeine, ber ihnen fehr gut thut. 

2. Keine Arbeit muß zu lange dauren; und auch der angenehmften 
Arbeit wegen, die andern nicht Zeiten lang aufgeopfert werben. Auf eine 
Biertelftunde kommts nicht an, wenn fie eben im feuer der Luft umd Auf- 
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merkfamteit find, oder die Materie ſich nicht trennen läßt; aber Wochen 
und Tage ift daB Treiben Einer und derjelben Arbeit, mit Zurüdjegung ber 
andern nicht rathſam. Gelten haben mehrere Kinder zu Einer und derſelben 
Sache gleiche Luft oder Geſchicklichteit, und jo ſchleppen fie lähig und müßig 
einher und verlieren allmählich auch den Trieb zu andern Mrbeiten, kurz fie 
tommen in den Geijchmad des Widerwillens und der Trägheit. Und denn 
nupt ſich auch bei Erwachſnen die Spige der Aufmerkſamkeit ab, wenn wir 
Eine und biefelbe Sache, felbft im feuer der Leidenfchaft dafür, lang und 
wnabläßig treiben. Bei Kindern ift diefe Leidenſchaft theils nicht zu ver- 
muthen, teils, wenn fie aud im Keim da wäre, nicht einmal zu reizen. 
Es werden Baratiers daraus, ober Thürme die auf Eine Seite hangen. 

Die Einteilung und Difpofition ber Mrbeiten muß wie ein Geſetz 
Gottes in der Natur feyn, und wenn fie von etwas noch mehr hören wol- 
fen, müßen fie es ſich durch mehrern Fleiß im andern erfaufen. 

3. eben Tag müßen fie etwas aber nur weniges auswendig zu 
fernen und zu fehreiben oder außzuarbeiten haben. Die Wahl hierinn muß 
theils aufs Angenehme, Wichtige und Abwechſelnde, theils darauf fehen, 
daß es mit der Zeit unvermerkt etwas Ganzes werde, woran fie fi freuen 
tönnen. Died fegt die Schüler in die Notwendigkeit, nichts vorbeilaſſen 
zu wollen, die Bücher reinlich zu halten u. f. Bei diefen Wuffägen ift 
ſowohl auf Materie als Form, felöft Kalligraphie, Orthographie, Gerade- 
ſchreiben zc. zu fehen: dern e8 macht nur wenig mehrere Mühe, ohne leden 
und Sudeleien, genau, richtig und ſchön zu ſchreiben. 

4. Am Sonnabend wird gefragt: ob jemand für fi was Eignes 
gelejen, oder abgefchrieben und ausgearbeitet habe? (doch ohne daß hierüber 
Geſet oder Zwang walte.) Wer es Hat, zeigt es auf, und befommt darüber 
Lob oder Zurechtweiſung. Auch ift die Unterſuchung deffen, was jeder am 
Hiebften treibe, was ihm in der Woche am beften gefallen, am meijten ge— 
glüdt fei, ein Mittel, die Aufmerkfamteit der Schüler auf ſich felbft und auf 
die Arbeiten zu richten, und fie durch Freude am ſich felbft und eine mohl- 
vollbrachte Woche zu belohnen. Sonnabend ift endlich ber dies censorius 
über das Verhalten der ganzen Woche, das ſich der Lehrer in der Stille 
einzeln bemerft Hat. 
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4. 
Zum Unterriht am Weimarer Gymnafium. 


1. Einige Erläuterungen zu begerer Anwendung ber 
Schulordnung. [1778— 79.]1 

I Die Geometrie dringet auf die Erkennung der Beweistrait 
in Verbindung und Folgerung folder und nicht andrer Säge Man 
muß fi alfo Hüten, daß, da Knaben gern alles lieber mit dem Gedächtnik 
und der Einbildungdfraft treiben, auch dieſe Wiſſenſchaft nicht blog Ge— 
dächtnißwerk werde d. i. daß fie eine ſolche und folde Reihe ihnen oft 
vorgefagter Süße, die fie etwa auch mit den Augen beitätigt finden, ler— 
nen, die Identität des fcheinbar verſchiednen aber mit dem Verſtande nicht 
onerfennen. Die Geometrie würbe ihnen denn um jo weniger nuß, teil 
nachher die Gegenftände, worauf fie angewandt werden, oder ber Geome- 
triſche Geift, d. i die Richtiglkeit und Gewißheit im Verbinden und Fol- 
gern, der angewandt werben foll, fo jehr verſchieden von Cirkel und Linien 
find. Wenn alfo je, jo ift Hier die Sofratifche Lehrart nöthig, da er durch 
Tragen und Winle den Knaben die Geometrie erfinden lieh, die Sätze jelbit 
aus feiner Seele entwidelte, und eben damit tief auf der Cinerleiheit und 
Beweiskraſt beharrte, ohne welche die hiſtoriſchgelernten Geometriſchen Säge 
weniger Nugen ſchaffen, und wohl gar den Blid auf bie wahre Geometrie 
für die Zufunft erſchweren. 

I. Die Geſchichte, ald Namenreihe und Chronologie Zahlreibe 
iſt zum erften Anbfid der Knaben nicht nöthig, auch nicht angenehm und 
nüglid. Iſt ihnen die Geſchichte ald Materie befannt, jo wird ſich die 
Zufammenordnung in ein paar Stunden von einer Tabelle lernen können; 
jene und die Bildung des Knaben durch jededmalige Anſchauung 
des, was fie vorftellt, an Berfonen, Veränderungen, Sachen, 
Begebenheiten iſt das Hauptwerkl. Dem zufolge muß alfo 

1) nicht bie Regentenlifte alles ausmachen: denn mit ihnen allein, 
lernt der Knabe in den meiften Fällen nichts und auch im ben beiten 
nicht Alles. Wenn jelbft eine Reihe von Kriegen hergenannt würde, ift 
noch wenig damit gejagt. — Im orientalifchen Alterthum trift dies noch 
mehr, weil da ſelbſt die Namen oft ungewiß oder Zabel find, und aljo der 
Knabe recht eigentlich auf Hofmung des Vergehend lernet. Mit der Reihe 
der Deutſchen Kaifer, jo gewiß fie find, iſts eben baffelbe: der Lehrling 








1) Rai einer Rotiz von Caroline Serder „eine frühere Erläuterung der alten Edul« 
ordnung.“ 
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lernt mit ihnen ſelbſt nicht den politiſchen Zuſtand Deutſchlands kennen, 
an dem er noch immer wenig kennen lernte: und dieſe Namenreihe vertritt 
doch ımter dem Titel „Römiihe Monarchie“ die Stelle ded Stammbaums 
aller Weltgeſchichte. 

2) über die ältefte Gedichte eife man alio ald Halbe Mythologie 
hinüber, erzäle fie etwa, mo man fie erzälen muß, mie man Märchen 
erzält, und entwickle aus ihr Tebiglih was geblieben ift, nehmlid ben 
togen Anfang der Societät, Künfte, Gefepgebung u. dgl. — Bon Griechen- 
land fängt die Flärere und zugleich angenehmere Geichichte an; aber auch in 
ihr werde nur entwidelt, was den Knaben anfchaulich gemacht werben kann, 
igre Bildung zu Heinen Völkern und Staaten, zu Künften und 
Wißenſchaften, und zur Tugend des Bürgers, ber Liebe des Ba- 
terlandes. Alle Begebenheiten, Berfonen, Fakta müßen in dies Licht 
treten, weils das Nüplichite, Wahre und Einzige ift, was der Knabe be— 
greift. Bei den Römern ebenfalls. Wei der Barbarei mittlerer Zeiten und 
was ihr fir Unfangsverfuche abgeholfen deigleichen. Jeder Schritt zu Ab— 
ſchaffung der Mißbräuche, jede groffe Erfindung, Unternefmung und That 
tommt da auf ihre Stelle — und der Verfolg der Geſchichte wird für ben 
jungen Lehrling Unblid der Charte der Menfchheit, und des durch 
alle after, Fehler und Tugenden zum beiern ringenden Menſchlichen Geiſtes. 
Der 2te Band von Iſelins Geichichte der Menſchheit Hat ben Plan. Wenn 
ihn ber Lehrer für ſich ftudirte, und fo dann mit dem Licht und Reichthum 
der Geihichte, jo fern fie für Knaben gehört, ausfüllete: fo müfte 
nichts ſchöners und lehrreichers als die Geſchichte exfiftiven. 

II. Die Erzälungen müſſen ganz im Knabenſtyl und in der Kin— 
deriphäre gedacht feyn. Entweder von ihnen felbft, aus denen ihnen ein- 
drüdlichften Zügen der Geſchichte entworfen ober woher fie auch genommen 
feyn mögen, ihnen ganz faßlich. Für allem zu Gelehrten, Künſtlichen ober 
gar Tadelfucht über das, was Knaben nicht begreifen z. E. Helvetius 
und Montesquieu Citationen müßte fi der Aufſatz ſehr hüten, weil 
fonft feine oder die gegenfeitigfte Zwecke erreicht werden. Erzählungen 
der Art find beim Examen Probe von ber Popularität des ganzen Vor— 
tragd und alfo forgfältig zu wählen. Was man einem Kinde ind Gedacht- 
niß bringe, müßte ihm ewig nug feyn können. Der Weg zu biefen Er— 
zählungen wird in der Schulorbnung $. 4. 5. deutlich angegeben, wo fie 
alßbenn gerabe aus der Seele der Kinder werden zu tommen feinen. 

IV. Die Aufſätze, die 8. 5. der Schulordnung angezeigt find, kön— 
nen daher nicht wegbleiben: d. i. e8 müßen nicht 2 auf den Tag bes Exa— 
mens verfertigt fen, fondern jeder Schüler fein Konvolut haben, wo man 
mit allen Fehlern und Fortgängen die Verſuche des ganzen Jahr fehe. 
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Dieſe Arbeit iſt um ſo mehr nöthig, weil ſie ganz der einzige Weg iſt, wie 
Knaben, die nicht ſtudiren, aus dem leidigen Lateinlernen noch Einen Vor— 
theil ziehen können, weil fie nehmlich dabei ſich in Uebung der Deutſchen 
Sprache, Ueberſetzen u. dgl. üben. Keine Stunde, da ein Knabe etwas 
aufichreibt, ift verlohren; da im Gegentheil das ewige Hören, Exponiren. 
und Herbeten Syntactiſchet Regeln Edel und Ueberbruß macht, daß der 
Kopf zulegt für lauter Ewiggehörtem Alles vergißt. Wird z. €. eine Lehing- 
ſche Fabel vorgelefen, zum Nachſchreiben gegeben; denn eine Aeſopiſche expo= 
nirt umd eben fo frei nachgefchrieben: fo wird Alles leicht und angenehm. 
Werden am Kornelius feine Phraſes gemacht, jondern leichte, ſchöne Lebens- 
beichreibungen gelejen, als ſolche und nicht als Exercitien überjeßt, oder 
Theilweiſe überfegt und aus freiem Kopf nachgefchrieben: jo wird es leicht, 
angenehm, bildend. Da formen ſich die Aufſätze von felbft. 

V. Die Mythologie muß nicht als Geſchichte traktirt werden, da 
fih im Kopf eines Knaben alles fonderbar miſchet: fondern als Bilder, 
Märchen, Wllegorien (ohne ſich doc bei der Moraliſch- Phyſiſchen Deu- 
tung lang’ 'aufzuhalten: jeder Poet umd jeder Gebrauch macht ſich ſelbſt 
Deutung), kurz ald eine alte VBüberfpradhe, die man kennen muB, wenn 
man fie fiehet. Das ift gnug. Gie nimmt alfo nur in den Flicſtunden 
der Erholung Platz, zumal bei Kindern, die vielleicht nie Poeten leſen 
werben. 

VI. NRaturlehre kann nicht ımterhleiben. Sie ift der Katechiſmus 
einer groſſen Gotteserfenntniß für Kinder; auch kann und muß fie faßen, 
wer fonft nichts fahen kann. 

VIL Dagegen aber muß das Latein gekürzt werben. Ju der ganzen 
Schule ift fein Einiger, der aufs gewiße Stubiren hinausgeht: umb wozu 
da nun alle Tage 3 ober 4 Stunden Syntactiſche Regeln, Phraſes, Latein? 
Die Schulordnung ift ganz darauf gebauet, daß das Latein nicht der Haupt» 
grund beffen ſeyn foll, was man treibt: fie redet von $.1—8 erft von 
ganz andern Wißenfhaften und Künften, und fept erſt 8. 9. und zwar NB. 
aus ſolchen die ftudiren follen, eine lateiniſche Klahe zufammen. Wo 
diefe Bedingung alfo wegfällt, fällt natürlich bie Folge weg, und es fann 
fein Einiger Punkt von ihr beobachtet werden, wenn dies nidt 
beobagtet wird. Es ift ein trauriger Anblid, daß Kinder, die das 
ganze Eramen durch an nichts theilnehmen konnten, d. i. nichts gelemt 
haben, allein am Erponiren Theilnefmen, was fie nie brauchen werden, 
woher fi denn aller Verdruß, Unfleig und Edel gegen die Schule erzeus 
get. Was fol der Knabe in der Schule machen, wo er nichts für fid 
d fein fünftiges Leben lernet? Er hört umaufhörlich dafjelbe, woran 
ordich veredelt hat und kanns doch nicht, nicht einmal defliniren und con= 
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jugiren, was wir doc alle in der Deutſchen Sprache, die ſchwerer iſt, kön— 
nen, ohne es je täglich 6 Stunden gelernt zu haben. Die Schulordnung 
bieibt auch jo lange ganz vergebens, jo lange dies Erponirgebäude bleibt: 
was fie $.1—8. zur Hauptſache macht, muß auch Hauptſache werden. 
8.9 muß nur für die neben ein fommen, die überjlüßige Zeit, oder Fähig- 
teiten haben und ftubiren; übrigens muß bie Schule, zumal wie fie jegt ift, 
ein Rüfthaus guter Menfchen, und Bürger, nicht Lateinifcher Phrajesjünger 
werben. 


2. Eingabe an den Herzog vom 14. December 1785, 
betreffend eine Reform des Gymnafiums. 

Da es jept daran ijt, daß ein neuer Lehrer in das fürſtl. Gymna- 
sium eingeführt werde und es ſich eben auch nöthig macht, daß ein neuer 
Collaborator beftellt werbe: jo halte ich dies für den ſchicklichſten Beitpunft, 
€. Herzogl. Durchl. einige der auffallendften Fehler und Mängel des Un- 
terricht® und der Einrichtung genannten Gymnasii anzuzeigen und gebe es 
unterthänigſt anheim, ob fie bleiben oder gebehert werben follen? 

Zum Flor einer Schule gehören gute Gubjecte von Aufiehern, Leh— 
ren und Schülern, wohlgewählte Lehrbücher und eine zwedmähige Einthei- 
ung der Stunden, jo wie von innen eine gute Orbnung und Methode des 
Unterrichts und endlich eine Schuldifeiplin, durch welche Enthufiasmus und 
Nacheiferung im Lernen und Ueben erwedt wird. 

Es wäre ſehr unnötig, mid in! alle diefe Gtüde einzulafien und 
gute Wünſche mit 'guten Wünfchen zu vermehren; vielmehr bleibe ich bei 
dem, was am leichtften ins Auge fällt, bei der Einteilung der Stunden, 
den nötigen Hülfsmitteln einer guten Methode und einigem andern, was 
zur öffentlichen Aufmunterung des Fleihes gehöret. 

1. Was für Ordnung und Proportion in den Lectionen unſtes Gym- 
nasii herriche, davon iſt der typus derfelben ein Zeuge. Nach demjelben 
haben feine Schüler durch alle Claßen wöchentlich 6 Stunden zum Beten 
und Bibellefen, weldes, wenn id; 47 Wochen des jährlichen Unterrichts 
und nur 9 Jahre bes Schulunterricht? rechne (weiche Zeit doch viele über- 
ſchreiten) allein 2538 Stunden ausmacht, in denen unfre Gymmafiaften 
nichts als beten und Bibelleſen. Damit aber haben fie noch gar nicht Res 
ligion gelernet: denn diefe hat auffer jenen Stunden noch jährlich in Sexta 
188, in jeder der übrigen Claßen jährlich 94 Stunden, wo alfo ein junger 
Menſch, der 9 Jahre das Gymnasium durchwandert, abermals 940 Stun⸗ 


1) „in“ fett im Mftr. (Mbfcrift von Garoline derders Hand). 
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den Religion d. i. den Katechiſmus trieb. Aber noch nicht genug: denn 
168 Stunden im Jahr jagt er in Sexta und Quinta Evangelien und Pial- 
men Her: für die bibliidhe Geſchichte Hat er in Bexta jährlich 94, in Quinta, 
Quarta und Tertia, (durch welche Claſſen doch die meiften gehen,) in jeder 
jährlich eben fo viel Stunden, welches wenn ich auf jede Claſſe nur 1 Jahr 
rechne, welches doch die meiſten überichreiten, 376 Stunden ausmadıt, in 
welchen zum Theil erwachſne junge Leute die leichte, kurze bibliiche Ge— 
ſchichte lernen, die ein Kind durch bloße Erzähfung in wenigen Wochen zu 
faffen im Stande iſt. Und was wird mit allen diefen Stunden, die wenn 
fie zufammengezählt würden, eine ungeheure Summe ausmachten, ausge- 
richtet? Nichts, al dak die jungen Leute Edel und Ueberdruß an Wahr: 
heiten erlangen, die ihnen doch die wirkfamften und lebendigſten auf ihre 
ganze Lebendzeit jeyn follten. Je höher fie Binaufrüden, befto weniger 
wiſſen fie Religion, fo daß ſicher zu rechnen ift, da wenn ein Schüler der 
zweiten ober dritten Claße confirmirt wird, er viel weniger Sprüche oder 
Religion wiße, ald ein Quintaner oder Quartaner, ja als ein fähiger Knabe 
der Landſchulen. Kein Wunder! denn wenn man nur im examine in einer 
turzen Vierthel⸗ oder halben Stunde manche Saalbadereien über die Relis 
gion hört und bedenkt dab jugendliche Seelen damit in ihren blühendften 
Jahren, Jahraus Jahren, gequält werden: jo möchte man, wenn das 
Chriſtenthum ſeyn fol, ale chriſtliche Erziehung verwünſchen. So verdäm- 
mert, jo veredelt an Religion, fommt nun ber junge Menſch auf Akade- 
mieen, wo er fie zum Theil nicht beker lernt, jo daß mandjer Candidat 
auf Fragen nicht zu antworten weiß, auf die ein Quartaner antworten 
müßte. Ja hätte er auf der Mademie ale fpipfündige Difputier« Weisheit 
erlangt; das Uebel ift nicht gehoben fondern vermehrt: ber erfte langweilige, 
fatale Eindruck ift jeder menſchlichen Seele beinah unausldichlid. 

Neben den Religionsarbeiten füllet das Latein aud in den untern 
Claſſen und bei jolden, die nie das Latein brauchen können und werden, 
eine große Reihe von Stunden. In Quinta und Quarta werben wöchent⸗ 
lich zwei Stunden lateiniſche Vocabeln recitirt; (eine unfelige Mühe, die aus 
allen vernünftigen Schulen längit verbannt ift) und wenn ein Schüler alfo 
in jeder dieſer Claſſen 2 Jahre bleibt, jo hat er, um Schufter oder Schmei- 
der zu werben, 376 Stunden lateiniſche Vocabeln hergefagt; aufferdem aber 
noch in eben diejen 4 Jahren 792 Stunden Langens Colloquia explieirt 
umd außerdem noch 792 Stunden lateinijche Grammatik getrieben und aufer- 
dem noch in Quarta 94 Stunden lateiniſche Formeln gejchmiedet; alfo in 
4 Jahren, in zwei der niedrigſten Clahen 2064 Stunden aufs Latein ger 
wandt, ohne doch weiter als zu Langen Colloquiis gelangt zu feyn, und 
ohne, noch weniger, dieſe jauererworbenen lateinijchen Broden bei jeiner 
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fünftigen Handigierung je ammenden zu können. Denn jage doch jemand 
in der Welt, was einem Handwerfer diefe 2054 Stunden in bloßen 4 Jah- 
ren anf nichts als Langens Colloquia und Wocabein verwandt, je helfen 
iollen oder Helfen werden. Der Patropius, der ihm in Quarta noch über- 
dem in 2 Jahren 376 Stunden toitet, Hilft ihm jeiner Materie und Form 
nach eben jo wenig. So gehts im Tertiam hin, wo er in 2 Jahren an den 
Cornelius Nepos 376 Stumden, an Phädrus Fabeln eben fo viel wendet, 
überdem noch 94 Stunden jährlich) die Grammatik treibt x., um nad) allem 
diefem unfeligen Latein und Wocabellernen endlich jo weit zu ſeyn, dab 
wenn er in primam rüden fol, er oft noch fein fehlerfreie® Exercitium 
herorzubringen im Stande iſt. Es kann micht anders jeyn, als daß Leh- 
rer und Schüler bei folden Stlavenarbeiten in kurzer Zeit verdumpfen und 
vermobern: denn der lebendigſte Menſch fege ſich in die Stele und frage, 
wie ihm bei folder Sprachbehandlung in wenigen Jahren zu Muthe ſeyn 


mwürbe. 

it dem Griechiſchen gehets, wo möglich noch ärger. In Duarta hat 
der Knabe, wenn er 2 Jahre darinn verweilet, 94 lange Stunden lang 
Griechiſch leſen gelernt: in tertia wird er wödjentlid) zweimal, d. i in 2 Jah- 
ten 188 Gtumden lang mit der Medulla d. i mit dem Mark griedicher 
Bocabein gefpeifet, um in secunda endlich die Grammatit und das neue 
Teſtament anzufangen, welches legte eine Reihe von Jahren und zwar etwa 
ein Vers in Einer Stunde jo dunhadert wird, da einem gejunden Men- 
ſchen Hören und Sehen vergeht und der arme Knabe am Ende doch fein 
Griechiſch lernet: denn aus dem N. Tejtament lernt erd nicht und wenn er 
zehn Jahre daran lernte. Nach aller dieſer NRuplofen und veredelnden 
Mühe muß der Schüler, der 'zur ſchönſten und volltommenften Sprade 
der Welt Luft hat, fie in Privatjtunden oder duch eignen Privatfleii ler- 
nen oder er verläßt als ein Ignorant, der in 10 Jahren nichts lernte, 
die griechiſche Schule. 

Es wäre eine traurige Mühe, die andern Arbeiten nach der Reihe 
durchzugehen und ihre Dißproportion zu zeigen. Nachdem fo viele Stunden 
in ber fehlerhafteiten Methode auf Religion, Latein und Griechiſch verwandt 
find, bleibt in den niedrigen Elaßen gerabe zu denen Känntnißen die wenigite 
Zeit übrig, die dem nicht=ftubierenden Schüler die nöthigften und nützlich- 
ften wären. In Sexta wird and Rechnen noch nicht gedacht; in Quinta 
find dazu wöchentlich 2 arme Stunden und 1 Stunde Geographie; in allen 
andern, summa wöcentlih 23 Stunden wird Latein gelehrt und Kate: 
chiſmus geprebigt. In Quarta ift eine einzige Stunde Geographie und Eine 
Geihihte; in 24 dagegen wird Latein gelehrt und Katechifmus gepredigt. 
In tertia deögleichen. Mathesis fängt gar nur in secunda an, mohin die 
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wenigſten gelangen, und wo das mathematiſche Samentorn eben jo ſchlecht 
gedeihet als Geographie und Geſchichte. Das Schreiben hat wenige Stun⸗ 
den, die dazu aufierordentlich ſchlecht abgewartet werben und an eigne Nuf- 
fäge ift duch alle Clafien wenig oder gar nicht zu gedenken. Beinahe 
möchte man aljo fagen, daß im typus es darauf angelegt ſei jeder für alle 
Nicht ftudirende nüglihen und nothwendigen Känntnik Thür und Thor zu 
verfperren und fie dagegen mit unnüßen Dingen oder mit dem Beten in 
der jchlechtiten Methode zu martern. Es ergiebt ſich aljo aus dem Vor— 
geftelleten von felbft, 

daß der biöherige typus der Lectionen durchaus zu ändern jei, da= 

mit in den niebern Claßen bis Tertia die Schule eine Realſchule 

nügliger Kenntnige und Wiſſenſchaften in zwedmäßiger 

Ordnung werde und von biefer Claße an, das eigentlihe Gymnasium 

gleichfalls in zwedmäßiger Ordnung und Proportion der Wiſſen— 

ihaften gleichſam über jene gebauel werbe. 

Da man im Durchſchnitt immer 50 Schüler auf jede niedere Claße reinen 
Tann und in Sexta die Zahl bis gegen 100 hinaufſteigt, von welchen die 
wenigſten ftubieren oder in secundam und primam gelangen: fo find diefe 
Claßen als die eigentliche Stadt und Landesſchule zu betrachten, in welz 
her Bürger, Kaufleute, Handwerker, Schullegrer, Künftler, furz der noth— 
wenbdigfte und zahlreichſte Theil der Geſellſchaft gebildet werden joll, wo 
alſo auch durch Verſäumniß der rechten praftiihen Känntnig Unwißenheit 
und Mangel an Geſchick in alle Claſſen und Stände des menſchlichen Le 
bens verbreitet werden. Selbſt die Ehre unfres Orts erfordert eine wejent- 
liche Abänderung dieſes Typus, den ich mit Schreden vor einiger Zeit aus: 
märtig in einer Sammlung von Schulnachrichten, zum Glück noch ohne 
Anmerkungen nachgedrudt gefehen habe. Da alle Länder Deutſchlands, die 
tatholiſchen nicht außgeichlohen, ſich jept wetteifernd bemüßen, die Schulen 
zu verbeßern und man hiebei jegt in einer allgemeinen Publicität lebet: fo 
wäre e3 ein Unglüd für die proteftantiichen Staaten, in denen vor 200 Jah: 
zen das Licht beherer Kunnmihe zuerft aufging, wenn fie jegt den duntel: 
ften Winkeln nachſtehn und eine alte Nuploje Mönchs-VBarbarei dulden 
wollten. In alle Stände dringt fi) eine fogenannte Wufllärung, nicht 
überall mit dem beften Erfolg; es ift aljo hochnothwendig daß eine frühere 
behere Aufllärung diefer falhen zuvorfomme und die Gemiüther der Jüng- 
finge leite. 

2. Zum guten Unterricht gehören tüchtige Lehrbücher und die 
äußern Hülfsmittel, ohne welche manche Wiſſenſchaften gar nicht oder 
Außerjt ſchlecht gelehrt werben mögen. Ich weiß wohl, daf ein guter Leh- 
zer auch über ein fchlechtes Buch viel Gutes jagen fann, aber mit welchem 
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Beitverluft! und welchen übeln Eindrud belommt die Seele des Junglings, 
wenn er bie Wiſſenſchaft zuerſt in der ſchlechtſten Form kennen lernte! Rum 
will id) die Lehrbücher umfred Gymnasü nicht durhgehen; einige 5. B. Reine 
Hardts Dogmatik, die griechſche Medulla, die Danzifche Lehrart in der Ehriii- 
ſchen Sprache u. f. börfen nur genannt werben, wenn man bie unpafjenbfte 
Zehrart für die Jugend nennen will. Andre find gut; fie taugen aber nicht 
an den Ort, wo fie gelehrt werben. Was foll 3. ®. Eutropius in Quarta? 
was foll Cornelius Nepos in tertia nad; der Methode, wie er behandelt 
wird? Jahre lang haben die Secundaner in einer griechiſchen Privatftunde 
aus Plutard gelernt, wie Kinder erzeugt werden u. |. Da man über den 
Schulunterricht jegt fo vernünftig denkt und in den meiften Wifjenfchaften 
gute zwedmäßige, wolfeile Lehrbücher hat; warum follte man das Lit feis 
ner Zeit nicht brauden? 

Wie nöthig zu dem praktiſchen Wiffenfchaften Werkzeuge und Hülfd- 
mittel feyn, ift jedermann befannt, da man ohne fie Waßer mit dem Sieb 
ſchöpfet. Ohne Tafeln oder Papier läßt ſich nicht rechnen und fchreiben, 
ohne Landcharien feine Geographie, ohne Naturkörper keine Raturgeichichte, 
ohne phyſiſche und mathematiſche Inftrumente feine Naturlehre und ange 
wandte Mathematik, ohne Kupfer oder Abdrüde eine ächte Antiquität ler 
nen; an den meiften biefer Stüde hat dad Gymnafium einen großen oder 
völligen Mangel. Die Geographie z. B. wird in einigen Ciahen aus einer 
einzigen Landcharte getrieben; in andern ift Klage, daß manche Lectionen 
fogar ohne Buch gelernt werben wollen, wie e& heißt, der Armuth wegen. 
Phyſiſche Inftrumente befigt da8 Gymnafium niht, und an eine Daltylio— 
thef oder Kupferfammfung, oder an ein Raturalien-Kabinet ift noch weniger 
zu gebenten. Und doch künnte dieſen Mängeln vielleicht in weniger Beit, 
mit leichter Mühe abgeholfen werden, fobald nur einige großmüthige Män— 
ner die erften Vorſchritie thäten. Wie mandiem Mann in Geichäften liegen 
Auctores classiei in feiner Bibliothek, die er jeßt felbft nicht mehr nuhen 
Tann, die er aber vielleicht mit ebler Wiligleit für arme Zünglinge zu einer 
bleibenden Schulbibliothel gäbe, ſobald nur ein glüdlicher Anfang dazu auf- 
Tiefe. Landeharten, andre Bücher und Inftrumente fönnten, zum Theil fehr 
wolfeil auf Auctionen getauft werden, fobald einiger fond dawäre. Theils 
blieben diefe Bücher bei der Schule und jeder der fie brauchte mühte fie 
unbefhädigt zurüdliefern; Theils wären die nothwendigſten berjelben für 
fleißige Arme die wolfeilften und angemeßenften Prämien ihres Fleißes, 
die von Claße zu Claße alles in munterm Fortgange erhielten. Wenn ich 
nur bebenfe, mad die Meine Prämie des Fürftl. Freiuſches bei jepiger Ein- 
richtung defielben für augenſcheinlich gute Wirkungen im Fleiß und in ‘der 
Naceiferung Hervorgebradt hat: fo kann ich an der viel größeren Wirkung 

‚Herders fämmtl. Werte. XXX. 28 
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foldjer Heinen Unterſtüzung an Büchern, Wertzeugen und Hülſsmitteln für 
Fleißige und Arme nicht zweifeln. Das wenige Papier, die elende Schie- 
fertafel, die in den unteriten Claſſen einem Dürftigen gereicht ward, ift 
grugfam bezahlt und belohnet, wenn er für fein ganzes Leben auf ihr rech⸗ 
nen und ſchreiben lernet. Er nimmt dieſe Künntniße zum Nupen des Staats 
aus der Schule und aud zu Erlernung der Wiſſenſchaften felbft iſts beinah 
unfäglich, wie fehr dergleichen äußere Hülfsmittel und Uebungen im Schreis 
ben und dem Verſuch eigner Aufiäße, bei der Mathematik in Nachzeichnung 
der Figuren, Verfertigung der Körper u. f., bei der Naturlehre im Anblid 
der Naturförper dem Veritande, Fleiß und Gedächtniß aufhelfen und ihnen 
dienen: benm alles Geſchwätz über Sachen, die man fehen, verjuchen, üben 
und treiben muß, ift unnüg und verberblid. 

Wenn ic alfo zuförderft Euer Herzogl. Durchl. Gnade zu einem klei— 
nen jährlichen Fond für diefe fo uothmendigen Hilfsmittel des Unterrichts 
der einzigen öffentlichen Landesſchule anzuflehen wage, eine für ihre reichen 
Folgen in Bildung nützlicher Bürger, in Unterftügung fleißiger Urmen, in 
Aufmunterung und Belohnung edler Jünglinge Heine Gnade: fo füge ich 
folgende Vorfchläge hinzu, die ohne jemandes Beſchwerniß diefen eblen Fond 
guc Bildung der Humanität unterftügen und vermehren Könnten. 

Buerjt, könnte der Thaler ber von jedem Pastore zu der jogenannten 
Kirchenbibliothet gegeben wird, mit viel mehrerer Verbindlichkeit und Nugen 
zu diefem Schulfond entrichtet werden. Aus der. Kirchenbibliothef wird ſchwer⸗ 
lich je etwas Ganzes und Vollftändiges werden. Der alte Reit aus den 
Zeiten der Reformation fteht da und hat ſchätzbare Sachen; er ift aber jo 
wenig fortgefeßt worden, daf er auch nad; Jahrhunderten immer eine Trüm- 
mer feyn wird. Und wozu bedörfte er auch einer unvolllommenen Bermeh- 
rung! Die reiche fürftl. Bibliothek fteht durch die Wohlthat der beiten Ein- 
richtung allen offen; und warum dörfte der Zwerg neben dem Rieſen mad; 
fen? Biel nupbarer würde der gegenwärtige baare Vorrat diefes Heinen 
fonds fogleih zum Schulfond übergeben und berechnet; auch bei der Ordi— 
nation fofort ein Thaler von dem Ordinato an den Ephorum auögeliefert, 
unter welchem die Rechnung, die ein Schulcollege führte, ftünde. Dem 
Gymnasio ift jeder Orbinatus Dank und Verbindlichteit ſchuldig, denn es 
Hat ihn, wenn e8 gut eingerichtet ift, zu feiner Tüctigleit am erften ger 
bildet. Jene Bibliothek fteht meiſtens müßig; diefer fond wird aufs nüß- 
lichfte gebraucht und verzinfet fich durch das Gute, welches er ſtiftet. Auch 
mande unnüge Bücher und etwannige Dubleten genannter Bibliothel könn⸗ 
ten verfauft und dazu geſchlagen werben. 

Zweitens. Wie die Candidaten, fo trüge ein jeber Literatus in fürftl. 
Dienften, wenn er zu feinem Amt oder Charakter gelanget, einen Thaler 
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zu dieſem Schulfond bei: denn auch Er hat dem Gymnasium feine erſten 
unnmiße zu danken, oder er befleidet eine Stelle die durch einen Bier 
erzogenen literatum befegt werben fünnte. 

Drittens, erbäte ich mir bie Freiheit, jährlich in der Stadt- und Hofe 
fire eine Schulprebigt Halten zu börfen, bei welcher eine Eollecte gefamm= 
let würde: denn da dies eine Sache des Publitums ift, wie die Jugend 
erzogen werde, fo find Kirchen in unferm Staat der einzige Ort zum Bus 
blitum zu veben. 

Viertend. Das Heine Legat, das die Stadtkirche zu Anſchaffung 
einiger Bücher fürd Gymnasium auszahlt, würde zu diefem fond geſchla— 
gen und gleichfalls vom Ephoro verwaltet. Vielleicht findet fi), wenn dad 
Gymnasium in Aufnahme fommt und fein Zuftand dem Publikum vorge 
legt wirb, eimmal eine gute Gele, die e8 mit einem neuen unb ftärkern 
Legat bebentet. Ich fchäme mic; dieſes Heinen Anfanges nicht: denn wie 
manche große Anftalt ift aus noch Meinern Anfängen erwachſen. 

Endlich follte ich nun noch von der wenigen Aufmerkſamkeit des Pu— 
bfict gegen das Gymnasium und von ben übeln Folgen reden, die diefe Ver— 
achtung hat. Ein öffentliches Inſtitut, in welchem alle zu öffentlichen üm⸗ 
tern gelangende Landestinder, wie nicht weniger alle männlihe Einwohner 
der Hauptitadt, und die jämmtlihen Schullehrer des Landes gebildet wer- 
den follen, ift ohne allen Zweiſel die wichtigite Anftalt de3 Landes. Eine 
Schaar von mehr ald 300 jungen Menſchen in ber ſchönſten Blüthe des 
Lebens, einem öffentlichen Inftitut übergeben, dem fie nicht entgehen kön⸗ 
nen ober börfen, ift warlich ein Gegenftand der Aufmerkfamteit und ber 
Ermunterung werth. Und nm, wenn dieſe Anftalt gerade die verachtetſte 
de8 Landes wäre — meld ein Verfall! meld ein Misverhäftnig! welch 
Gymnasium in Deutichland wäre e8, dem das Publitum mindere Achtung 
erwieſe? Zu feinem examine fommt niemand, ald wer fommen muß; ſelbſt 
die Herren Patroni weihen e3 durch ihre Gegenwart nur die erfte Viertel 
Stunde ein und danken Gott für den Rückzug. Zu feinen Actibus fommt 
niemand; und wenn fich nicht noch einige ſchwarzgekleidete Herren derfelben 
erbarmten, jo könnte ber junge Menſch für ſich felbft und jeine Mitſchüler 
pororiron. Was Wunder, daß den jungen Leuten Liebe und Luft zu die 
fen Erftlingen ihres Ruhms vergeht und fie dazu beinah müßen gezwungen 
werben. Bor Zeiten, wie ih höre, ward nicht alfo, unb in andern Län— 
dern ift® auch nicht. Im ganzen Römiſchen Reich wird ſchwerlich eine Stadt 
fegn, wo nicht die honoratiores und Wäter der Schufe, in der ihre Kinder 
vom Gten bis zum 14 Jahr unterrichtet oder gemartert werden, nicht wenig⸗ 
ſtens Einmal im Jahr und mit einigen Feierlichkeiten ihr ihre Gegenwart 
ſchenkten; ja in manden fürftl. Refidenzen werben Glieder der Collegiorum, 
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dem examini beizumohnen, abgeordnet. Ich läugne nicht, daß bei den 
erwähnten actibus manches darauf eingerichtet gemwejen, auch den aufmerf- 
famften Zuhörer wegzuſcheuchen; allein fo etwas müßte nicht bleiben, und die 
Einrihtung der Actuum müßte der öffentlichen Aufmerkjamteit werth ſeyn, 
welche ſich auch von felbit einftellte, wenn in die Claſſe neuer Eifer küme 
und dem Publicum ein Intereke an dem Jnftitut gegeben würde, dad jept 
nad den Klagen aller Stände in der öffentlichen Meinung viel verloh— 
ren bat. 

Ausführliher mag ich nicht werben, bei einer Sache, wo das Schrei 
ben nichts Hilft, fondern wo angeordnet und befolgt werden muß, daß eine 
beßere Einrichtung werde. Wodurch ift aber diefe zu bewerfftelligen? Ich 
ſehe fein anderes Mittel, ald dag zu Einem das Vertrauen gefaßt 
und ihm die Reform nad beitem Wißen und Gewißen über- 
lagen werde. Auf einem andern Wege ift nie eine Anftalt emporgefom- 
men, am wenigften eine Anftalt, in der Ein Geiſt herrſchen muß, indem 
& in ihr von oben biß unten auf Ein Principium, auf Einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Plan der Erziehung ankommt. Diefer Plan ift in Worten kurz zu 
fagen, und id} habe ihn gejagt; er beruhet nehmlich darauf, daß die untern 
Claßen Realſchule für nüglihe Bürger, die obern ein wiffenfhaft- 
lides® Gymnasium für Studierende werden; ein Plan, ber nichts 
weniger als neu ift, den alle gute Schulanjtalten in allen Ländern zu bes 
folgen ſuchen, und den fchon der fel. Geßner, wiewohl nad der Rage ſei— 
ner Zeit, ſelbſt für unfer Gymnafium vorgefhlagen hat. Im Detail aber 
fann mit einem gebrudten Plan hierüber nicht angefangen werden, weil 
alle dergleichen laute Anfänge meiftens elend ausgehen, wie auch der vorige 
Typus erweiſet. Denn hier kommt alles auf Ausübung, auf lebendige 
Methode und Verſuch an. Ein blendender Typus ift in einer halben Stunde 
zu entwerfen; er wird aber nachher eine Feßel, in der ein Biertel- Jahr» 
Hundert nachher lahm ſchleichet. Weberdem Hilft ein gedrudter Typus zu 
einer Reform, die von innen angefangen und der Schabe von innen geheilt 
werden muß, nichts; hiezu ift allein geltende Aufficht und praktiſche Aus- 
übung nöthig. Der Ephorus muß einrichten fönnen und die Untergebenen, 
Lehrer und Schüler müffen ihm folgen. 

Da Euer Herzogl. Durchlaucht mich nun zum Ephoro des Gymnasü 
beruffen haben: fo ftehet es bei Euer Herzogl. Durchl., mi, wenn meine 
Vorftellung überzeugend geweſen ift, zu diefem Geſchäft zu ernennen. Die 
Sache felbft aber erfordert, daß ichs umter feiner andern Bedingung Über- 
nehme, als daß mir darinn völlig freie Hand gelaßen werde. Ich muß 
nad) meiner Ueberzeugung Stunden und Lectionen eintheilen, Lehrbücher 
einführen, die innere Methode anordnen, die Schulactus und alle ſchola- 
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ſtiſche Webungen einrichten dörfen und ſämmiliche Schuliehrer müßen mir 
hierinn ohn alle Weigerung und Ausflüchte folgen. So wie ich ihr Zu— 
trauen zu haben glaube: fo werde ich feinem Weberlaft auflegen; vielmehr 
mich ihres Roths felbit bedienen, fo wie mir eines jeden guter Math lieb 
feyn fol, nur daß ich in dieſem Geſchäft keine Worfchriften und Befehle 
anzunehmen gezwungen werde. Geit meinem 19ten Jahr habe ich auf den 
erſten Claßen eines alademiſchen Collegii docirt und bin ſeitdem nie außer 
der Arbeit oder der Ephorie von Schulanftalten gewefen. Fremde, felbft 
latholiſche Länder haben mich bei ihren Einrichtungen um Rath gefragt und 
mit der größten Beſcheidenheit, mit ber ich über mic, ſelbſt dene und rebe, 
glaube ich Hinzufegen zu börfen, daß ich das verftehe, wovon bie Mebe ift. 
Barum muß ich überhaupt diefe Worte von mir felbit ſchreiben? 

Bolltommenes verfpredhe ich nichts: denn auf der Erbe ift nicht? Volle 
tommenes und bei Schulanftalten am wenigften. Ich muß die Subjecte neh⸗ 
men, wie ih fie finde, den Ort und die Zeit nehmen wie id; fie finde u.f. 
Indeſſen wäre es ſchlimm, wenn nicht etwas beßeres hervorgebracht werden 
follte, als was da ift: fobald mid, der gute Wille unterftügt und ein glüd- 
liches Schidfal fördert. Mit Freuden werde ich fodann den Entwurf vom 
dem darlegen was geſchehen ift und geichieht; nicht was erft geſchehen foll; 
und wenn er es verdient, fo möge er fodann eine Form der folgenden Zeit 
werben, bis, wie alle Dinge fi ändern, auch dieje folgende Zeit abermals 
eine neue Einrichtung braudet. 


3. Aus den Inftruftionen, die nebft den typi leotionum 
mit Begleitihreiben vom 28. Juli 1788 dem Herzog über: 
fandt wurden. 

a) Aus der Inftruftion für den Lehrer der fünften Claße.“ 

— — — Die bibliſche Geſchichte, die Mittwoch und Sonnabend in 
der erſten Stunde vorkommt, muß und darf nicht zu Hauſe memorirt wer⸗ 
den. Sie wird übergeleſen und in der Stunde geleſen, ſodann vom Lehrer 
gefragt, auch wohl felbft vorgeleſen und erzählt; alsdenn noch erzählt und 
abermald mit kurzen Lehren durchgefragt, fo daß bie bibliſche Geſchichte in 
Einem Jahr völlig durch feyn kann und ſeyn muß. Sie muß nicht anders 


1) aus der Inftruttion für den Lehrer der fechäten Clahe ergiebt fidh, daf dieſe Kaffe 
Liementartlaffe war. Das Buchſtabiren und Leſen fol nad; dem Derderſchen Budhfiaben« 
und Leſebuch betrieben werden; die in der „Anmeijung” befielden (j. &. 298—296) auß- 
geiprocjenen Grunbfäge werden in der „Inftruktion“ wiederholt. uͤter die durch Striche 
Segeicjneten Auslaffungen ſ. den Borbericht. 
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als weltliche Geſchichte behandelt werden und wird folchergeftalt ohnfehlbar 
leicht, faßfih, angenehm und nützlich. 

Das Decliniren und Eonjugiren in ben Stunden von 8—9 Montags 
und Donnerftagd muß fo viel als möglich zum Spiel gemacht werben, wels 
ches auch wohl angeht. In wenigen Wochen muß der Knabe becliniven 
und in wenigen Monaten conjugiren lönnen: dad Durchfragen und bie 
Wiederholung muß lauter Spiel ſeyn. Hiezu dient außerordentlich das öftere 
Abichreiben der Declinationen und Gonjugationen, die Abwechſlung der Ver- 
borum, ein Bftere® Spiel barüber, wie nomina unb verba hergeleitet und 
fectirt werden, und auch die öftern Uebungen, Worte von einigen im Deuts 
hen und von andern im Latein flectiren zu laffen. Kleine Formeln über 
nomina und verba, wie im tirooinio ftehen, müßen jedesmal wie ein Kampf⸗ 
preiß und eine Quftübung feyn und ohne fie feine Stunde der Declinationen 
und Conjugationen vollbracht werben. Es müfte ein Bauberwerf jeyn, wenn 
nicht in einem Wiertheil oder Halben Jahr, die ganze Claße jollte decliniven, 
conjugiren und beides anwenden fünnen, wie mand begehrte. 

Die Arithmetit und Geometrie find nöthige Lectionen für bie Rinder 
dieſer Glaße. Die Arithmetik ift ein Spiel mit Zahlen, und die Geometrie 
mit Linien; weiter find fie für diefe Kinder noch nichts. In ber Arithmetik 
muß ein Knabe viel reinen, fo Iernt er rechnen; in ber Geometrie viel 
zeichnen und nachzeichnen, fo befommt er BVerhältniffe ins Auge, Veſtigkeit 
in die Hand, Proportion in die Seele, wenn er auch die Schärfe der De 
monftration noch nicht oder nicht immer begriffe. Sie muß ihm anſchaulich 
und in Körpern Handgreiflich gemacht werden. Je mehr die Knaben hübſche 
Zeichnungen gemacht haben u. f., defto mehr wird ſich ihre Luft vermehren, 
defto mehr befommen fie auch Augenmaas, Gejcidlichkeit in der Hand, und 
prattiſche Anwendung zu allerlei Dingen des Lebens. Der Heinfte Knabe 
tann dieſes machen und begreifen; ja oft mehr als ein großer. 

Die Privatftunde muß die nüglichfte und kann die angenehmfte wer- 
den. Alles iſt Hier des Lehrers Werk, wovon er fiehet, daß es den Kna- 
ben bilden fann und ihm nöthig ift: Uebungen, damit er vein und ſchön 
leſen lerne, nad) dem Berftande und mit Anmuth: Anwendung deßen, was 
er in ben öffentlichen Stunden gehört hat, auch die Stunden des Collabo- 
ratoris nicht ausgenommen, aus denen allen er fid erzählen läßt und ver 
ſucht, das Gemüth des Kindes dahin zu bringen, dab es feine Gebanten 
auffreiben lerne. Alles, was der Lehrer hiezu dienli findet, ift für dieje 
Stunde und fie muß fo interegant und nüplih werden können, daß der 
Schüler fie ihm Zeitlebens verbanfet. Daß Deutſche Orthographie und 
(jedoch) ohne Regel) Uebungen der Deutſchen Grammatik in dieſe Stunde 
gehören, verftehet ſich von felbft. 
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Ueberhaupt muß in dieſer Claße daB Biel dahin gejtedt werben, dafs 
1. der Katechismus mit dem beweiſenden Hauptiprüchen völlig burchgenoms 
men fei und von felbigen in quarta nicht mehr die Rede jeyn dörfe. 2. deß⸗ 
gleihen von Langens colloguüs, an die in quarta nicht mehr gedacht wer⸗ 
den muß. 3. deßgleichen die bibliſche Geſchichte, dad gemeine Rechnen, 
b. i. 5 Species und die Regel detri, die gemeinften Begriffe der Geometrie, 
infonberheit practifch welches alles die beften Kinderübungen find. Durch 
Schreiben unb eigene Aufjäge von dem, was fie gehört haben, muß den 
Kindern Muth gemacht werden, alles was fie wißen, auch aufſchreiben zu 
lönnen und dazu auch jede Viertheilftunde in der Claße gemupt werden: 
damit wird infonderheit aud dad Müffigfigen vermieden, dad wie allent- 
halben fo auch in der Schule eine Ruhebank der Trägheit zu ſeyn pfleget. 

Auf Neinlichkeit der Bücher und Seripturen, auf Orbnung in den 
Kleidern und im Beſuchen der Stunde, auf Höflichkeit und gute Sitten, 
wird der Lehrer, der Ordnung und Genauigfeit liebt, al3 auf das pral- 
Hifehe Hüffßmittel alles guten Unterrichts felbft merten. 


b) Inftruction für den Collaboratorem olassis quintae. 

1) Die Geographie von 1—2 Montags und Donnerftags muß in 
diefer Claße blos Naturhiftorifch gelehrt werden. Die verwünſchten Haupts 
ftäbte, die Namen der Könige und dergleichen bleiben dem Knaben noch 
völlig verborgen; dafür lernt er blos phyſiſche Geographie, d. i. Länder, 
Berge, Flüße, Meere, fonderbare Gewächſe umd Thiere fennen; voraus- 
geſetzt die ganze Geftalt umd den Bau der Erde. Er lernt wo Rennthiere 
und Efephanten, wo Affen und Kameele find, wo man die Diamanten fucht, 
wo Kaffee und Thee wächſt, welche Nationen fie holen, wie die Leute aus— 
ſehen, die dort und Hier wohnen und bergleihen; die vornehmften biefer 
Sachen mühen in Kupfern gezeigt werben, woran es mit ber Zeit nicht feh- 
len wird. Die pofitiiche Geographie aber wird in diefer Claße noch nicht 
getrieben. 

2) Die politifche Geſchichte Dienſtags und Freytags eben fo wenig, 
fondern nur die menſchliche Geſchichte. Es werden die Haupttüde der Ge— 
ſchichte erzäglt und wo die Wölfer gewohnt haben, von denen die Rede ift 
auf der Eharte gewieſen; ſonſt aber nur menſchliche Geſchichten als Mährs 
Ken erzählt, von Eyrus, Alegander, Rom, Mahomed, dem Papft u. f. 
Doch muß der Lehrer ſich dabey hüten, daß er nichts erzähle, als was Kin⸗ 
ber fafien können, aber au, was ihnen nüplih ift. Die Auswahl des 
Unterrichtes diefer Stunde, die die ſchwerſte unter allen in der Claße ift, 
wird die Beurtheilungsfraft des Lehrers zeigen. 
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3) Bon der Naturlehre Mittwoch und Sonnabend wird das Leichteſte 
genommen von Sonne, Mond, Sternen, Luft, Waher, Licht, Feuer, Erde, 
Pflanzen, Thieren, Menſchen; was Kinder gern hören, leicht begreifen und 
wohl anwenden können, damit infonberheit Aberglaube und Vorurtheile aus- 
gerottet und rechte Begriffe von den Dingen der Welt gegeben werden. 
Diefe 2 Stunden der Woche müßen und Können fehr angenehm und nüglic 
werden; ed wirb aber im dieſer Claße noch nicht gelehrt, wozu Abſtraction 
ober Inftrumente gehören. Weberhaupt haben die Herren Collaboratores 
die angenehmſten und lehrreichſien Stunden; es gehört nicht? als Luft und 
Liebe dazu, die ganze Claße mit Eifer und Lernbegierde für diefe Gattung 
der Kenntniße zu entflammen, die ihnen, wenn fie auch bei diefer Claße 
aus der Schule gehen, fürs ganze Leben von den gemeinften und wichtig-⸗ 
ften Dingen der Natur Mare Begriffe geben. 


c) Aus der Inftruftion für den Lehrer der vierten Elaße. 


— — — Bei der Erklärung des Phädrus werden die Knaben ge— 
möhnt, ein Diarium bei der Hand zu Haben und die ihnen fremde Bocabeln 
aufzuichreiben. Die ganze Lection wird angenehm und curjoriih tractirt, 
daß die Schüler eine Fertigkeit in der Ueberſezung befommen; mit dem 
Aufgefchriebenen muß ſich nachher jeder felbft Helfen können und Quft be 
tommen, vor fich jelbft zu überjegen. — — — 

Aritömetit, zu ber in quinta ſchon ein guter Grund gelegt ſeyn muß, 
wird hier mit Eifer fortgetrieben und durch Exempel aller Art fürd gemeine 
Reben brauchbar gemacht. Geometrie beigleihen: wenn im quinta durch 
mancherlei Uebungen gleichſam fpielend ber Grund in ihr gelegt üft, jo muß 
fie in dieſer Claße ſich beinah völlig absolviren laßen. Viele Radyzeihnun- 
gen, die das Muge unb bie Hanb üben, find aud) hier das Befte. 

Die Privatftumde von 10 — 11 muß und kann die angenehmfte wer⸗ 
den: denn fie ift ganz Uebung. Orthographie, Deutſche Sprache, Uebungen 
tm guten, wohlklingenden Lefen, in Erzählung nüglicher Geſchichten und 
Fabeln, Berfuche fie aus dem Gedächtniß niederzufchreiben ober jelbft Kleine 
Auffäge zu machen in Briefen, Ouitungen, Rechnungen u. dgl. find Sachen, 
die dem fünftigen Kaufmann und Handwerler eben fo nöthig al dem Kna- 
ben felbft angenehm find. Schöne Geſchichten, infonderheit edle Handlun⸗ 
gen, Heine Dichtungen und Märchen, die vorgelefen, erzählt unb vom 
Knaben felbft frei aus dem Gedächtniß aufgeſchrieben werben, beſchäftigen. 
rüßren umd bilden ihn mehr als fange Sittenlehren. Auch werden in dieſer 
Stunde die lateiniſchen Wörter bekannt gemacht, bie durch einen Mihßbrauch 
im Deutſchen oft vortommen: und bei jedem wird das Deutſche Wort dic- 
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tirt, damit der Knabe jene theils verſtehen und recht ſchreiben, theils in 
den meiſten Fällen vermeiden lerne. 

Da in der phyſiſchen Geographie bereits in quinta der erfte Grund 
gelegt worden, fo wird diefe angenehme, fahliche und für Kinder fehr lehr⸗ 
reiche Lection in quarta fortgefegt und allgemach mit ber politiihen Geo— 
graphie verbunden, doch fo daß alles umverftändliche und für den gemeinen 
Mann Unbraudbare übergangen werde. Außer den Merkwürbigkeiten der 
Natur in den verfchiedenen Ländern und Welttheifen werden ifm von der 
verſchiedenen Lebensart und den Sitten der Völler, von ihren Religionen 
und Regierungsarten u. f. bie Kenntnie beigebracht, die ihm eine Zeitung 
zu verftehen oder einem Geipräcd von dem was in der Welt gejchiehet, 
nicht ohne Schande beizumohnen, nöthig find. Da hiebei auch Deutichland, 
infonderheit Sachſen und Thüringen nicht übergangen werde, ift durch ſich 
felbft verftändfid. 

Über die Geſchichte wird in dieſer Claße blos ein feiner chronologi⸗ 
ſcher Abriß des Ganzen nach den Haupireichen und Völtern gegeben, bie in 
der Gefchichte vortommen, fammt den Ländern, Gegenden, Hauptftäbten und 
Hauptperfonen, die oft genannt werden. Mit der Lifte von Künigen aber 
ober mit einem Detail von Kriegen werden bie Kinder, fo viel es ſeyn 
Tann, verfhonet. Statt defen wird bei jedem Volk angeführt, was es Nüp- 
fies erfunden habe und den Knaben aljo ein Begrif von den vornehmſten 
Künſten und Wiſſenſchaften gegeben, mie ſolche in ber Geſchichte des menfc- 
lichen @eiftes vorfommen z. B. von ber Schiffahrt, dem Handel, ber Aſtro— 
nomie, dem Gebrauch des Magnets, des Eiſens, des Glaſes, des Pulvers, 
der Buchdruderei u. f. Dieſe Sachen find die merkwürdigſten und nühlich- 
ften in der Geſchichte: fie können auch durd; Kupfer erläutert werden und 
der Knabe befommt mit ihnen ein Verftändnik von Dingen, bie er fonft 
daB ganze Leben durch ohne Berftand ausfprict. 

Im Religionsunterriht wird in diefer Claße ftatt des Katechismus 
eine kurze Ordnung des Heild getrieben, dab der Knabe bie Lehren in eini— 
gem Zufammenhange bemerte. Bei der Meligon viel moralifiren ift nicht 
gut; aber die Lehren und bie Beweiſe gut erflären, bie Regeln der Sitten- 
Ichre mit Gründen und Beifpielen aus dem gemeinen Leben, der bibliſchen 
und andern Geſchichte unterftügen, das gibt einen lebendigern Eindrud. 

Die Raturgefhichte und Naturlehre Mittwochs und Sonnabends wers 
den für den gemeinen Mann und Bürger praktifch getrieben. Die merk 
würdigſten Probulte der Natur, die er fiehet und braucht, die Materialien 
bes Handels aus fremden Ländern, wer damit handle, wie fie gebraucht 
werben u. f. werben aus der Naturgefhichte; in der Naturlehre werden die 
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merkwürbigften Gefege der Natur abgehandelt, die in den Elementen, Ges 
genftänden und Erſcheinungen wirken, damit Vorurtheile und Aberglauben 
auögerottet und der Knabe auf die Macht, Weisheit und Güte des Schöpfer 
aufmertſam gemacht werde. 

— — — Das Griechiſche wird in dieſer Claße gar nicht getrieben. 


d) Inftruction für den Collaboratorem classis quartae. 


1) Eutropius wird nicht mehr genommen, weil er ſich für die Kinder 
diefer Claße ganz und gar nicht ſchicket; ftatt feiner wird Millers Chresto- 
mathia lat. getrieben: denn fie ift ber leichtſte Uebergang von Langens 
eolloquüis zu einem ſchweren Autor. 

2) Der Lehrer muß es ſich bei ihm zum Biel jegen, daß er bei die- 
fem Bud) die Hebung der Grammatik und der syntaxis ganz vollende. Deß⸗ 
Halb find ihm die Stunden über dafelbe unzertheift überlahen und alle 
6 Stunden der Woche, die er hat, können und müßen eine zufammenhan= 
gende Arbeit im Epplieiren, Ueberjegen und in der Uebung werden. Es 
müfte eine Zauberei jeyn, wenn der Schüler nad) 2 Jahren Vorbereitung 
in quints in 2 Jahren, da er quartam frequentirt nicht jo weit lommen 
follte, daß er die Iateinifche Syntaxin von Anfange bis zu Ende durch öftere 
Uebungen fo in der Gewohnheit haben follte, daß in tertia darinn fein weis 
tered Nachſchleppen nöthig wäre und niemand in diefe Claße geiegt werben 
tönnte, dem nicht ein fehlerfreied exercitium völlig zu Gebot ftünde. 


©) Aus ben vorläufigen Aenderungen für die zweite Claße.! 


Eingerichtet, wie es feyn foll, kann dieſe Claße noch nicht werden, 
weil auf der Einen Geite die Schulmeifter und die Currende fie drüden 
ober zerjtreuen, auf dev andern weil die niedrigern Claßen Vorſchritte thun 
müßen, damit dieje, ald die zweite in einem Gymnasio, über einige Lec- 
tionen, deren Namen ich mich im typo zu ſchreiben faſt geſchäämt habe und 
die doch jept Auferft nöthig find, weggehoben werde. or ber Hand kün- 
nen und dürfen folgende Veränderungen Platz finden: 

1) Die erfte Stunde wird fo viel ald möglich auf Wrbeiten gewandt, 
die auch den fünftigen Schuldienern nützlich feyn können. Dahin gehören 
Naturgefhichte und Naturlehre, damit fie theild die Wirkungen der Natur, 
deren Unmißenheit beim Landmann fo manden Aberglauben veranlaßt, 


1) Die Inftruction für Tertia fehlt, und hat nach einer Bemerkung von Garofine 
Herders Hand aud) ſchon gefehlt, als daß Material zur Benupung für Die Herausgabe an 
®. Miller gefgitt wurde. 
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theils merkwürdige Werte der Natur felbft kennen lernen. In den bibfifchen 
Alterthümern werden, nad einer kurzen Geſchichte bes Wolts, wie fie ben 
meiften Büchern des U. Teft. zur Einleitung dienet, die Sitten und Ge 
bräuche deßelben im geift- umd weltlichen Dingen, die Beidaffenheit des 
Landes, ber Lebensart u. f. erklärt, weiches hundert Sprüchen und Stellen 
in der Schrift ein Licht giebt, ohne welches fie ſonſt unverſtändlich bleiben. 
Nicht nur jedem Chrüten, fondern infonderheit dem künftigen Schulfehrer 
find diefe Kenntniße fehr nöthig. Die Mythologie, Griechiſche und Römi— 
ie Alterthümer werben auch in ber Rückſicht behandelt, dab dieſen Leuten 
wenigftens Die gemeinften Namen, die von den älter Völtern fo oft vor- 
lommen, nicht fremd bleiben. Die Orthographie gehört freilich nicht in bie 
zweite Claße eine Gymnasii illustris; vor der Hand aber ift fie vielen 
Schülern und den fünftigen Schullehrern fehr nötig: — — — fo bak über- 
Haupt bie erfte Stumde durd alle Tage ber Woche auf gemeinnügtge, 
populare Kenntnige und Uebungen verwandt wird, weldhen Namen 
diefe auch haben mögen. Wenn dad Inſtitut für Landfchuls Lehrer zu Stande 
tommt und die Uebungen ber vorhergehenden Claßen weiter vorrüden, wer— 
den fi) einige dieſer Arbeiten ändern. 

2) In der Theologie werden ftatt Reinhards Lehrbuch Ernesti theses 
erfläret, fo fimpel ald möglich; und dabei nur viel gefragt, genau zerglies 
dert. Daß ein Schüler in die theologiſche Kritit geführt und den Lehrfägen 
fortgehende Widerlegungen beigefellet werden, ift jehr zu vermeiben; denn 
dadurch wird theild alles problematifh, da ber erfte Eindrud von Wahr 
heiten jeder Wifienfhaft pofitiv und gewiß fen muß, theils würde ber 
Eigendünkel junger Menfchen, die ſich immer über den, der widerlegt wird, 
erhaben dinfen, ſehr unzeitig damit genähret. Das Unmwahre, Schlechte, 
Seichte in Meinungen ber Theologie wird weggelaßen, als ob es nicht in 
der Welt wäre, und dagegen auögefuchte, geprüfte Wahrheit gelehret. 

3) Julius Caesar ift eigentlic nicht für Schüiler, zumal diefer Stuffe, 
fo leicht und ſchön Latein er auch fchreibet: denn die Sachen felbft, die er 
erzählt, find für einen Knaben oft unverftänbli und felten intereant. Bor 
der Hand wählt aljo der Lehrer die verjtändlichiten Kapitel von den Sitten 
der Wölfe u. f., nachher könnte Justinus oder Curtius ftatt Caſars ein 
führt werden. Denn ob der Iepte gleich in der Latinität an Cäfar nicht 
reicht und in manden Stüden ein Roman Dichter ift: fo hat er doch ein 
Anziehendes und Unterhaltendes, das wenige Lateiniſche Schriftfteller Haben. 

4) Über die Methode, Geographie für bieje Clahe zu lehren dann jegt 
gleichfalls nichts gefagt werden, weil für Schüler, bie fo gut als nichts 
wißen, immer das Nothwendigfte dad Erſte ſeyn muß. Der Lehrer wird 
alfo phyſiſche, politifche und Handelögeographie geſchickt zu verbin- 
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den wißen; zur erſten giebt Pfennig, zur zweiten und dritten Büſchings 
Vorbereitung nebſt andern bekannten Hülfsmitteln Stof gnug an die Hand. 
Zu vermeiden wäre es, daß die Schüler nicht mit trocknen Namen der 
Städte oder mit elenden Merkwürdigkeiten derſelben, bie für ben curieuſen 
Antiquariuß gehören, aufgehalten werben. Ihnen einen Begrif von dem 
größeften, allgemeinften Verhältnißen der Linder und Mächte gegen einans 
der aus ihrer natürlichen und politiſchen Beſchaffenheit, kurz ein Verſtänd- 
niß ber Beitungen und ber politiihen Gedichte aus ber Geographie zu 
geben, ift der große und angenehme Zwed biefer Stunde. 

5) Ein Gleidjes ifts mit der Hiftorifhen Stunde. Da bie Schüler 
jegt noch jehr in ihr zurüd find, fo wird die erfte Sorge ſeyn müßen, ihnen 
einen anſchaulichen Begriff vom Ganzen der Geſchichte in ihren ver— 
ſchiednen Berioden zu geben und ſodann aus jeder nur da8 Merkwür— 
digfte herauszuheben. Schröds Lehrbuch ift zwar nicht das tauglichite 
zu diefem Bwed, meil ihm das Helle und Anſchauliche des Ganzen fehlt; 
vor ber Hand aber kann es bleiben und wird gute Dienfte thun, wenn ber 
Lehrer feinen Mängeln infonberheit durch Tabellen zu Hülfe kommt, dazu 
er den Schülern theils ſelbſt Anleitung giebt, theils folhe von ihnen aus 
dem Lehrbuch über die Periode ausziehen läßt. Es ift dies eine fehr ange 
nehme Uebung die aud den Kopf ber Schüler für andere Wißenſchaften 
aufräumt, weil fie fie gewöhnt, Begriffe in Ordnung zu fegen unb fie in 
folger zu denfen. Einige vom Schüler felbft auögearbeitete Tabellen aus 
der Geichichte prägen biefe mehr ind Gedächtniß, als lange Dictate je thun 
werben. 

6) Die Chrestomathis Cioeron. ift dem Herrn Professori überlaßen, 
damit bie Schiller dad Griechiiche unter Einem Lehrer lernen, weil mehrere 
Lehrer in Einer Wißenſchaft dem Unterricht nicht vortHeilgaft find. Wie 
dad N. T. in Tortia ald Ghreftomathie getrieben werden folle, exhellet aus 
der Beilage, und da vor der Hand noch nicht zu erwarten fteht, daß bie- 
fer Entwurf in feinem Umfange dort erreicht werde: jo wird der Lehrer 
dieſer Claße nad) den Fähigkeiten feiner Schüler ihn gleichfalls anwenden. 
Nur auf diefe Art wird das N. T. im Griechiſchen angenehm und nützlich, 
da wenn ein Buch der Reihe nad) genommen wird, er einſchläft oder Edel 
an der Spradje gewinne. Vor dem dogmatiſchen Styl der Mpoftel muß 
man ſich noch ſehr Hüten: er Hat zu lange, verflochtne bebraifirende Perio- 
den voll Parentheſen u. dgl. die dem Schüler theils unverftändlich bleiben, 
theils ihm nie die wahre Geftalt des griechiſchen Periodi zeigen. — Dagegen 
ift Stroth3 Chrestom. gr. deſto mehr zu treiben: in ihr find leichte, ſchöne 
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Stücke allerlei Art und ber Lehrer thut wohl, wenn er fie nicht der Reihe 
nad nimmt, fondern Poeſie mit Profe wechſelt. Er zeigt bei beiben nebft 
der Richtigleit de Verſtandes, die Reinheit und Schönheit des Ausdrucks 
in jeber Gattung, läßt alle Stüde überfegen und befommt damit Gelegen- 
heit, den Schülern über Fabeln, Idyllen, Lieber, Lehrfprüche, Charafter, 
Geipräche, auch über ben leichteften hiftorifchen Styl unvermerft eine rich- 
tige Theorie zu geben: denn in allen diefen Gattungen des Vortrags find 
bie Griechen Meifter umd der Schüler befommt an feiner Chrestom. gr. 


das erfte Lehrbuch der ſchönen Wißenfchaften in Beifpielen, das ihm Zeit 


lebens lieb bleiben wird. Die Stüde biejer Chreftomathie fliegen ſich auch 
fehr gut an die Chrestom. poet. lat. an, bie der Herr Profefior zu treiben 
hat, weil in diefer andre Gattungen bed Vortrags vorlommen 3. B. Oben, 
Epigramme, Hendekaſylben, Lehrgedichte, die im Griechiſchen Hier fehlen. 

7) Bei dem Hebräifcen, dad in biefer Claße ben Anfang macht, 
empfehle ich infonderheit eine leichte, anſchauliche, paradigmatifche Methode, 
ein baldiges Lefen, wenige Regeln umb viel Uebung. Mit der Danziſchen 
Methode wird die Sprache dem Unfänger unendlich erſchweret; durch viel 
Barabigmen dagegen, durch eine leichte Decompofition der Wörter, als ob 
es zuſammen gejepte Hieroglyphen wären, fann fie umgemein erleichtert wer 
den. Pfeifers oder eines andern furze Grammatit, mit der Genesi und 
dem Lexico in Genesin, das Kypfe herausgegeben hat, wird ein Schiller 
in dieſer Claße ſchon weit kommen; fommt er aber von Anfange an ins 
langſame Schlentern fo ift er beinah auf immer verlohren. 

8) Über Exereitien, Pensa, die ber Schüler zu Haufe zu treiben Hat 
u. dgl. darf ich nichts fagen; died alle famt der ganzen praftiihen Me— 
thode hangt von dem Scharffinn und der Yufmerkjamteit des Lehrers ſelbſt 
ab, ber bei feinem befannten wahren Eifer für die Schulwißenihaften und 
für das Beſte der Schüler auch jedesmal und für jeden das Beſte wählen 
wird, damit feiner in ber Claße nie mühig bleibe. Es märe gut, wenn 
beide Lehrer fih über die Tage einverjtünden, ba ber eine ober der andere 
eine Ausarbeitung zu Haufe aufgiebt: benn einige Lectionen des Herrn Pro- 
feßors fönnen gleichfalls ohne ſolche nicht ftatt Haben. 


f) Aus den vorläufigen Uenderungen in den Stunden bes 
Herın Prof. in classe seounda. 

1) Die Mathematik d. i. die Geometrie wirb über ein Deutfches Lehr- 
buch getrieben: denn es ift für Schüler diefer Claße unangemefien, dazu 
Ermesti initia zn gebrauden; daher biejeg Buch in Seounda noch nicht an- 
geihafft wird. Dagegen wird eine leichte Geometrie in Deutſcher Sprache 
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zum Grunde gelegt und die Schüler vorzüglich tm Nachgeichnen ber Figuren, 
zu welchem Zwed jeder fi ein Mathematifches Convolut hält, geübet. Iſt 
diefe Wißenſchaft künftig in den untern Claßen biß zur Fertigkeit getrieben: 
fo wird dieſer nach kurzer Wiederholung der Geometrie ein leichtes Stüd 
der angewandten Mathematik nicht zu ſchwer ſeyn. 

2) Die Chrestomathia Cie. treibt der Lehrer wöchentlich in 2 Stun⸗ 
den, doch alfo daß die Stüde nit alle, auch nicht eben nach der Reihe 
genommen werden bürfen, fondern dad außgefucht werbe, was den Knaben 
das leichtefte angenehmfte und lehrreichſte iſt. Deih Herm Professori wird 
diefe Urbeit aufgetragen, damit das Griechiſche unzerteilt bei Einem Lehrer 
bleibe. Da bie jegigen Secundaner in der syntaxi noch fehr zurüid find: 
fo wird dieſe vorzüglich bei Cicero deutlich gemacht und der Schüler unvers 
merkt an jeine ſchöne Wortfegung und Ordnung des Periodi gewöhnt. Bu 
biefem Zwed wird ein explieirte® Stüd laut gelefen, auch wohl hie und da 
ein vorzüglich, ſhönes auswendig gelernt und als das Fragment einer 
lateiniſchen Rebe Hergefagt, damit das Ohr des Hörenden und der Mund 
des Redenden ſich zum lateinifchen Vortrage gewöhne. Die explicirten 
Stüde werden ſämmilich überfegt und als Aufſäte im Deutichen nach den 
Regeln der reinen und guten Schreibart corrigiret. 

3) Dehgleidjen iſts mit dem liber latinus, der curforifder als Cicero 
genommen, gleichſalls nad feinen Stüden ausgewählt wird, zu welchem 
Bwed er wahrideinlic in die Claße eingeführt worden ift. Die Schüler 
find zu gewöhnen, daß fie bei jeder Explication ein Convolut Halten im 
welches fie die Anmerkungen des Lehrers aufichreiben, um bei der Wieber- 
holung oder Ueberſetzung ſich felbft Helfen zu können. 

4) Die Chrostom. poet. lat. die ftatt der lateiniſchen Poeſie eingeführt 
wird, dad Meine jehr brauchbare Buch bes Herm Director Heinze. In ihm 
find fo angenehme, abwechſelnde, leichte Stüde aus Catull, Horaz, Virgil, 
Martial, daß infonderheit auch nach dem Gefchmad umjrer Zeit, der die 
Tändelein, das Epigramm, das lyriſche Gebicht vorzüglich eb ift, ja nach 
dem Geſchmad ber Jugend felbit ſchwerlich eine unterhaltendere Sammlung 
gemacht werden fönnte. Und fie ift fo nützlich, als fie angenehm ift; nicht 
nur der gründlichen Noten wegen, die dem Lehrer viele Worte erfparen, 
und den Knaben gewöhnen, vor allen Dingen ſich zuerft um den Verſtand 
der Worte felbit zu befümmern, aus deken Einfiht das dulce et venustum 
bei jungen Gemüthern von ſelbſt entfpringet, ſondern auch des abwechſeln⸗ 
den metri wegen, fo daß mit Beihülfe der Profodie Hinter jedem Stüde 
dieſe Ehreftomathie eine Prosodia applicata feyn kann. Zugleich geben die 
abmwechjelnden Gattungen der gewählten Stüde felbit dem Lehrer Gelegen- 
heit, feinen Schülern die Theorie der Ode, des Catulliſchen und Martiali- 
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ſchen Epigramms, ber poetiſchen Beſchreibung u. f. an biefen Beifpielen jo 
unvermerft und faßlich zu entwickeln, daß er damit feiner Stunde über den 
Begrif der jhönen Wißenſchaften, gleichſam fpielend, vorarbeitet. Wenn den 
Knaben infonderheit zu reinen und jhönen Ueberſetzungen biefer Stüde Muth 
gemacht wird: fo befommen fie beinah alle Formen des poetiſchen Bortras 
ges in bie Seele. Ich freue mic auf diefe Stunde ımter der Bearbeitung 
eines Lehrers von einer glüdlichen Gabe leichter Anwendung fehr und Hoffe 
von ihr vieles Gute. 

5) Die deutſchen Auffäge Mittwochs werden fi aus den vorigen 
Nummern leicht ergeben. Es find Ueberjegungen ſchöner Stüde aus Eicero 
und ber poetijchen Ehreftomathie oder eigne Uebungen in Briefen, im Vor— 
trage erzählter Hiftorien und dgl. Inſonderheit wünſchte ich, daß auf den 
Hiftoriien und Gefprädftgl einesvorzüigliche Aufmerkamfeit gewandt witrde: 
fie find der Jugend angemefien und das Fundament aller Gattungen des 
Vortrages. 

6) Die Stunde von 8—9 Sonnabends wünſchte ich infonderheit dazu 
angewandt, dab die Schüler einen rechten Begrif von dem, was ſchöne 
Wiſſenſchaften ſeyn und was in ihnen ſchön jei, befämen, damit fie vor der 
verderblihen Seuche einer böfen Lecture, die in diefer Clahe anzufangen 
pflegt, bewahrt würden. Indem der Lehrer fie die vomehmften Gattungen 
der Schreibart, bie beften Werke des Witzes unter den Alten und Neuern 
im Boefie und Profe kennen lehrt und durch auögefuchte Proben zeigt, warınm 
biefe bei den verftändigften Menſchen aller Zeiten für Mufter gegolten haben, 
gelten und gelten werben: fo wird ber Geſchmac der Jünglinge nur auf 
das Befte jeder Art gerichtet. Sie werben für die Alten eine Liebe aus 
Ueberzeugung gewinnen, und die Mobelectur unfrer Zeit fchlechte Ro— 
mane und elende Verſe verachten. 


g) Erläuterung einiger Lectionen des typi ber erjten Claße. 


1) Die Theologie würde nad) Ernefti thesibus genommen, weil id 
vor der Hand fein beßeres Buch weiß. Es ift furz und in mandhem Be— 
tracht zu kurz, in anderm Betracht aber wird dieſe Kürze Wohlthat. Da 
in einer Schule eigentlich fein cursus theologiae academicus getrieben wer⸗ 
ben darf: fo hat und behält der Lehrer Freiheit, für feine Schüler die nicht 
alle eigentlich Theologen werden follen, in feinen Erläuterungen und Bus 
fügen nur daS vorzutragen, was für fie alle diene. Und dieſes ift mach 
meiner Meinung 1) ein beftimmter Begriff jeder Lehre ohne meit- 
lauftige [Holaftiihe Terminologie, bie nur für eigentliche Theologen gehöret 
und von ihnen auf der Aademie gelernt werden muß. 2. Wenige, aber 
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tüchtige Beweisſtellen der Schrift mit ber exegetiſchen Ana— 
Infe des Beweiſes. Die untüchtigen werden übergangen, als ob fie 
nicht dafınd. 3. Eine kurze Geſchichte jedes Dogmatis, in welcher 
die vornehmften Streitigkeiten und Widerſprüche kurz angeführt werden unb 
infonderheit gezeigt wird, wie diefe und jene afroamatijche Beſtimmung ber 
Lehre aus ihnen entſtanden fei Diefe drei Stüde find für den fünftigen 
Zuriften, Medieiner u. f. eben jo brauchbar ald für den künftigen Theolo- 
gen. Je weniger davon im Lehrbuch fteht, deito mehr lernt der Schüler 
durch mündlichen Unterricht faßen und fi fehriftlih anmerken. Er gemößnt 
fi alfo, auch bei dieſer Doctrin Verſtand und Urtheil, nicht blos Gedächt- 
niß anzumenden und lernt in und mit der Theologie, in welder auf ſolche 
Weiſe Philofophie, Gefchichte und Exegefe zufammentreffen, wie durd eine 
prattiſche Logik, ſelbſt denten. 

2) Mit der Theologie kann im zweiten Jahre Grotius de veritste 
relig. Christianae wechſeln, doch fo dab die Lection nur ein Halb Jahr 
daure und der Schüler ihn nur Einmal hören börfe, da es Gegentheils 
nöthig ift, daß er die eigentliche Theologie wiederhole: denn zum zweiten⸗ 
male hört er biefe ehr unterrichtende Lection gewiß anders, als zum erſten⸗ 
male. Das Eine Halbe Jahr des triennii primae classis, das übrig bleibt, 
würde auf eine Einleitung in bie Bücher der Schrift, verbunden mit 
der Lection bibliſcher Alterthlimer, verwandt, zu der in tertia und secunda 
der Grund gelegt worden. Im ihr lernt der Jüngling die Geſchichte des 
Jüdiſchen Volts und feine Einrichtung kennen, ſo fern diefe fi auf die 
Geſchichte und den Inhalt der biblijhen Bücher beziehen. Bei den bibli- 
ſchen Büchern felbft würde Theils allgemein ber Inhalt, Theils befonders 
die merkwürdigen Stellen bemerft, die fich dur die Würde und Wichtig- 
feit dehen, was fie fagen, oder durch das Schicſal mihgebeutet zu werben 
auszeichnen u. f. Doc würde auch diefe Lection nur ald eine Hülfswiſſen- 
fchaft der Theologie etwa alle 3 Jahre einmal getrieben und in einem hal- 
ben Jahr vollendet. 

3) Wöchentlich) wird in 2 Stunden das Griechiſche N. T. curſoriſch 
gelefen, nicht eben nad Ordnung der Bücher. Ein Evangelift und einige 
Briefe verfchiebner Mpoftel können wechſeln: unter diefen machte etwa ber 
Brief Jacobi, der erfte Brief Johannis, der erfte Brief Petri den Anfang 
fo wie unter den Briefen Pauli die Hleinern den größeren borgingen, und 
unter den Evangeliften einmal Matthäus und Johannes, einmal Lutas 
und Johannes! genommen würden. Allenthalben würde, wie es auch bid- 
ber geſchehen ift, der Ehraismus bemerkt und auf ordentliches Griechiſch und 
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verftänbliches Latein oder Deutſch zurüdgeführet, durch welche Art zu leſen 
der Berftand des Jünglings gewöhnt wirb, die Bibel ald ein an ſich ſelbſt 
verftändliches Buch zu leſen und zu gebrauchen. 

4) Ueber Lateinifhe Autoren darf nicht? gejagt werben, da fie 
nad} einer Methode getrieben werden, die allen Schulen Deutfchlands zu 
wünſchen wäre. Won Cicero werden Briefe, Reben und feine Heinen phi— 
loſophiſchen Schriften, deigleihen Stüde von Liviu® genommen und ‚stoa 
mit Gehners Chrestomatbia Pliniana gewechſelt. Die Exercitien tommen 
gleichfalls in die lateinifhen Stunden in denen jo benn die lectio auctoris 
wegfällt. 

5) Die Geſchichte der Römiſchen Sprache ift biöher ſchon zuweilen 
nad Zeune getrieben, dies Iehrreihe Stubium wird mit ber Geſchichte der 
Griechiihen Sprache, etwa nach Harles oder Walch abgewechſelt, jo da 
jedes ein halbes Jahr einnehme. Im zweiten Jahr darauf wird ein latei— 
niſcher Autor genommen unb im dritten Jahr die erjtgenannte Geſchichte 
wieberholet. 

6) Im Griechiſchen bleibt Geßners Chreftomathie; es ftehet aber 
auch dem Lehrer frei, aus Stroths Chreftomathie, die in secunda getrie- 
ben wird, Stücke zu wieberholen oder bie hinzuzufügen, die in jener Claße 
noch nicht vorfamen. Im legten Jahre können, wie es auch bisher mand= 
mal gejchehen ift, Stüde aus Homer genommen werden; Freyers fasciculus 
poetar. graecor. aber fällt fünftig weg: denn es ift ein wahrer fasciculus 
von Gutem und Schlechtem. 

7) In Emesti initüis wird Logik und Metaphyſik das erite Jahr, die 
Naturlehre und Moral das zweite Jahr ausfüllen; das dritte Jahr wird 
ſich mit der Rhetorik und einer Wiederholung der vorigen Wiſſenſchaften bes 
ſchäftigen. Die erften zwo Wißenſchaften bebürfen in ber Schule nur einer 
kurzen Anleitung; zur Naturlehre wird Künftig in ben untern Glaßen ſchon 
vorgearbeitet jeyn, fo daß die Wiederholung diefer Wißenſchaft im Lateini- 
fen dem Lehrlinge wenige Mühe machen dörfte. In der etwas meitläufs 
tigen Moral werden nur die Hauptftüde genommen und durch Beifpiele aus 
der Gefdjichte Iebenbig gemacht: eine eigentliche Entwidlung des Rechts der 
Natur u. f. fann immer noch bei denen die ftubiren auf die Afademie wars 
ten. Die Rhetorik, die bei Erneſti vorzüglich gut und eine Anleitung, ſowohl 
zur eignen fateinifhen Schreibart als zum Leſen Iateinifcher Schriftfteller ift, 
gehört für die Schüler vorzüglich, zumal da fie am Lehrer, der fie erflärt, 
einen wahren Meifter findet. Ich befenne es, daß blos biefer Mhetorik 
wegen ich diefen zwar jhön= und wohlgefchriebenen aber für die Jugend 
toftbaren und ihr doch nicht recht angemekenen initiis ihren Plag laße: 
denn fonft wäre Geßners isagoge, ein in meinen Augen trefliches Buch, 
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ihnen weit vorzuziehen. Sie iſt nicht nur zehnfach reicher und durch ihre 
Kürze und ſchöne Beſtimmtheit ungemein anziehend; ſondern fie iſt auch ein 
eigentliches Lehrbuch, über welches geredet werben kann, daß der Schüler 
wiße, worüber es geſagt wurde. An Niklas Commentar darüber hätte der 
Fleihige auch zu Haufe etwas nachzuleſen und würbe zu den Wißenſchaften 
ſelbſt, die das Buch vorträgt, auch zu Collegüis darüber auf der Akademie 
angenehm vorbereitet. Ich hielte es alfo für fein Unglüd, wenn Exnefti 
mit der Zeit audginge und Geßner eingeführt würde: ben durchbringenden 
Blick dieſes philoſophiſchen Philologen, feine Heitern Ausfichten über die 
verjchiedenften Wißenſchaſten in einer ſchönen Verbindung, enblid feine men- 
ſchenfreundlichen Grundſätze felbft, die eines alten Weifen werth find, ſuchet 
man beim wortreichen Erneſti ziemlich vergebens. Mühſam muß der Lehrer 
diefen erft zerjtüden unb auflöfen, damit er ihn nur deutlich mache: feine 
Phyſit ift unvolltommen, die Moral zu weitläuftig und die lateiniſche Mathe— 
matif fauft der Schüler beinah vergebens. 

8) Eine kurze und zwedmäßige Geſchichte der Philofophie halte 
ich für Schüler der erften Claße eines Gymnasü fer nüglih. Ohne fie 
find ihnen nit nur Ciceros philofophifhe Schriften ſondern auch viele 
andre Dinge in Büchern, die fie Iefen, in Wißenſchaften, die fie treiben, 
ja ein großer Theil der Philofophie felbft unverftändli, jo wie Dogma- 
tif one historiam dogmatum immer halb unverftänblich bleibet. Wird 
fie und die Geſchichte der ſchönen Wißenihaften, fo wie auch der alten 
Sprachen beſonders getrieben: fo emtladet ſich die Univerjalgefchichte, die 
megen der Menge ihrer Gegenftände dem Jünglinge ſonſt unüberſehlich ift, 
einer großen Bürde, da biefe Geichichte allein genommen, ihm eine fehr 
angenehme Ausficht über Zeiten und Völker gewähret. Träte Geßners 
isagoge an die Stelle des Ernefti, fo ſchlöße fich diefe Arbeit an die vorige 
Nummer an, ftatt daß fie jegt ein eignes kurzes Lehrbuch fordert. 

9) In der Gefhihte muß vor der Hand noch Schröchh bleiben, 
bis ſich ein helleres, für die Jugend nüglicheres Lehrbuch findet. 


h) Erläuterung bed typi der erften Claße, in einigen 
lectionibus des Herrn Professoris. 

1) Bei Horaz wünſchte id), daß nicht nur, wie es auch bisher geſchehen 
ift, die üppigen oder gar garftigen Oden und Epoden ausgelaßen würden, 
fondern daß der Lehrer ſich überhaupt nicht an die Ordnung der Stüde bände. 
Die Aufmerkſamkeit wird dadurch mehr erhalten, die Luft felbft zu lejen wird 
geichärft und der Lehrer Hält ſich den Weg offen, den Schüler vom leichteren 
zum Schwereren in der angenehmften Abwechſelung fortzuführen. Hinter jeder 
Ode würde ſodann das Kunftrvert bed Dichters kutz entwidelt, wie 5. V. er 
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bei diefem umb jenem @egenftande den Geflchtäpunft nahm, ben Plan an= 
legte, die Wendung machte, wie er Lehrſprüche oder große Gefinnungen 
einwebte, jegt mit einer neuen Manier lobt, jegt beſtraft, lehret, u. f. Ich 
habe nehmlih bemerkt, daß unter allen Gattungen der Poeſie bie höhere 
iyriſche Gattung gerade die fei, bei ber die animae vulgares ben gwed und 
das Ganze des Kunſtwerls, worauf es angeleget ift, am menigften für ſich 
ſelbſt finden, welches bei einem Lehrgebicht, einer Elegie, einer Erzählung, 
einem Liede u. f. viel eher ind Auge fällt. Horaz infonderheit hat dieſe 
Entwidlung ſehr nöthig, weil ohne fie die Schüler oft nicht wißen mögen, 
was man an einer Obe, die jo wenig realia, wie man fagt, zum Inhalt Hat, 
liebe und lobe. Die ars poetica, einige Satyren und Epifteln, auch Stüde 
aus Virgil wechſeln halbjährig mit den Oben ab, jo daß in drei Jahren 
der Schüler einen ziemlichen Weg in der Iateinifchen Poeſie zurüdlegen kannl 
Daf bei jebem Penso auf eine gute Ueberjeung, zumeilen aud auf Nad- 
bildung gefehen werde, bedarf feiner Erinnerung. 

2) In der Geographie wird, wenn bie Schliler mit der Zeit vorbereiteter 
in diefe Elaße fommen, ſchon etwas Ganzes hervorgebracht werden können. 
Bolitifhe, Phyſiſche, Hiftorifhe Geographie werben ſich verbinden 
laßen und in anderthalb Jahren der Cursus dennoch vollendet werben können, 
jo daß der Schüler, ber 3 Jahre aushält, die Wißenſchaft zweimal höret und 
auf der Afabemie nicht mehr nöthig Hat, viele Zeit darauf zu vermenden. 

3) Im Hebräifchen werden die Schüler mit der Zeit auch vorbereis 
teter eiſcheinen und Hoffentlich einen guten Theil geneseos durchgemacht 
haben, ehe fie primam betreten. Gie würden jo dann in einem andern 
hiſtorijchen Buch zur eurſoriſchen Section, ohne gar zu fpecielle Analyſe, 
angeführt und im poetijden Styl mit den ſchönſten Stüden aus den Pfal- 
men, dem Hohenliebe, den Schriften Moſes und ber Propheten befannt ge— 
macht, wie dazu Lowth de sacra poesi Hobraeorum ober mein Bud) vom 
Geift ber Ebräifhen Poeſie Anleitung geben fann. Auch durch biefe 
Abwechſelung wird die Aufmerkfamteit erhalten, die fonft bei dem Leſen 
eines fangen einförmigen Buchs ermübet; eine Auswahl diejer Urt bringt 
die Schriften der Ebräer, bie einem großen Theil nach Poeſie find, dem 
Bortrage andrer Völker näher und zeigt den Geift der verichiebnen Ver— 
faßer, Umftände und Zeiten. Nur wird zu biefer Lection niemand gezwun— 
gen; benen bie fie nicht mit treiben wirb eine andre Arbeit, eine Ueber 
fegung, ober Auszug aus einem guten Buch u. dgl. vorgegeben, nachdem 
der Lehrer es den Schlilern angemefen findet. Es foll dafür geforgt wer- 
den, daß aus der Bibliothef de Gymnasii in beiden obern Claßen eine 
eine Bibfiothek nüglicher Bücher vorräthig fei, die den Schülern zum Aus- 
zuge oder zum Lefen dienen. 

29* 
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4) Wenn die niedrigern Elaken in der Mathematik etwas vorge 
rüdt find, wird in biefer ein Theil der angewandten Mathematif gelehrt 
werden können, infonberheit wenn einige dazu gehörige Nike und Werkzeuge 
vorräthig feyn werden. 

5) In der Gefhichte und Theorie der [hönen Wißenſchaften 
wird Batteug abgeſchafft, der für Schulen gar nicht ift und nur Schwätzer 
bildet. Statt deßen wird Eſchen burg eingeführt und dem Lehrer dad be 
ſchwerliche Dictiren, dazu er fi bißer die Mühe genommen, erfparet. Die 
Methode diefer Lection ergiebt ſich durch dies reiche und ordentliche Lehrbuch 
von felbft; e8 wird in ihm mur wenig, aber bejtimmt theorifiret; die Ge— 
ſchichte jeder Urt des Vortrages und Proben der beiten Mufter, bei denen 
die Schulbibliothet zu Hülfe kommen wird, müßen und werden auch bier 
das Befte bemirfen. 


5. 
Gutachten und Berichte über Seminar, Schule, Univerfität. 


1. Aus dem Gutadten über die dem Ständeausſchuß 
vorzulegenden Forderungen. Anfang 1777. 


Die Kürze meined Hierſeyns zufammt der Vorarbeit meiner Herm 
Collegen erlauben mir Kürze und meiftens nur Bekräftigung ihrer Vorfchläge. 

II. Die Proposition — — — zu Unterftügung der angeftellten 
Kollaboratoren wäre freilich ald allgemeine Landes Sache wünſchbar. 50 
bis 80 Schüler Hat jegt eine Klaße: fo viel fann Ein Hirt wohl weiben, 
ſchwerlich aber ein Lehrer Tagüber lehren. Und follen die arme Kollabo- 
vatoren fo ganz ohne Dank und Lohn ihren Schweiß Jahrelang täglich, Bin- 
opfern: fo ift würklich der Schweiß fürd Publitum Sünde. Sol dad Fürit- 
liche Gymnafium eine Anftalt fein oder werden, wie jept alle, auch die 
Katholifchen Länder, an einer Landesſchule begehren, jo müßen zu folder 
Anzahl Schüler nothwendig mehr Lehrer, und befoldete Lehrer, auf die 
man ſich verlaßen, von denen man etwas fordern fann, gehören. Das 
Baſedowiſche Inftitut Hat beinah Halb fo viel Lehrer ald Schüler, und du 
armes Gymnofium anjept zu 320 Schülern kummerlich 7 Lehrer und 2 Kol- 
Taboratoren — ohne Gehalt. 

IV. Den Punct des Wayßenhauſes laße ih den Herm Wufiehern 
deelben, fo wie den löblichen Anfchlag zu Aufmunterung ber Land- 
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ſchullehrer — — —. Selbſt bie ölonomiſchen Preußiſchen Länder zeigen 
jest, wieviel an Verbeßerung und Unterſtützung der Landſchulen liege, und 
da bie Gnade Serenissimi Regentis bereit8 vorgegangen, fo würde bie? 
Edelmuth der Stände Hierinn rühmlichſt folgen. 


2. Begleitihreiben an den Herzog vom 1. November 1780 
zu der Überfendung des vom 31. Dftober batierten „Ent» 
wurfs eines Seminarii zu Lehrern für Landſchulen“. 


Euer Herzogl. Durchlaucht haben geruhet, mir den Entwurf eines 
Seminar zu Lehrern für Landſchulen gnädigit anzubefehlen. Ich erfülle 
biefe Pflicht ſpät, weil ich theils durch andre Geidjäfte meines Amts daran 
behindert ward, theil® mir zuvor Känntniß von Einrichtungen folder Art 
in andern Ländern verſchaffen wollte. Ich wünſche, daß mein Plan etwas 
Gutes enthalte und noch mehr, daß dies Gute nicht Plan bleibe, und dem 
Lande erfprieffich werde. 


3. Aus der Vorftellung an das Ober» Confiftorium, 
betreffend die Forderung beffelben, den Lehrer Herz am 
Scminar anzuftellen. Dezember 1780. 


Als mir die Entwerfung eines Plans zum Seminario der Lehrer für 
Landſchulen vom Fürftl. Ober Consistorio ganz ohne mein Begehren aufs 
getragen ward: hielt ichs für Pflicht, diefen Plan mit Zuziehung vieler No- 
tigen von ähnlichen Inftituten an andern Orten fo einfad und rein, 
zugleich auch fo verſchränkt und verbunden mit andern Inftituten 
hiefelbft zu maden, ald mir möglich war. Jenes, weil man bei einem 
Wlan, der dauren fol, nicht auf einzelne Beitverbindungen, lebende Per- 
fonen ober ſolche, bie fie hieher gebraht haben, jehen muß: fonbern auf 
die Sache ſelbſt und ihre Einrichtung. Schicken ſich einzelne Perfonen zu 
denfelben: wohlan! fo werden fie gebraucht: fie werben subiecta zu denen 
im Plan angezeigten Zwecken und Arbeiten. Schiden fie ſich nicht dazu: 
fo kann es bie Intention keines Monarchen in der Welt feyn, dab man 
einen Plan, ber fürs ganze Land danren foll, nad) einzelnen Gubjecten 
einrihte und bequeme: und es hieße, die Küche oder das Haus nad} dem 
Bratipieß bauen, wenn ich ſolche Heine Rückſichten hätte nehmen wollen. 
Das zweite, daß ich nehmlich dies Inftitut mit fo vielerlei Saden, als 


i) so a. 
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möglid), z. E. Catedhetenftelle, Gymnasio, Examine, Mähchenſchule u. f. 
zu verbinden fuchte, that ich deßwegen, weil ich überzeugt bin, daß alle 
Holirte Pläne und Aufträge nichts Helfen: fie erreichen felten ihre Wirkung 
ober verfallen in furzer Zeit; bahingegen ein Znftitut, das feine Wurzeln 
in und um allerfei Inſtitute fchlingt und ihnen nüglih wird, mit biefen 
allen beftehen muß. 

Unter biefen war auch die Herziſche Freiſchule, die id} mit genannt, 
und dem Xehrer berfelben bei jeder Gelegenheit, da im Fürftl. Ober 
Consistorio von ihm die Rede geweſen, mein Lob nicht verfagt habe. Da 
unter allen Mitgliedern des F. Ober Consistorüi id} ber Confirmans fämt- 
licher hiefiger Kinder bin und alfo die meifte Gelegenheit habe, die guten 
Subjekte feiner Unterweifung zu ennen, fo muß mein Lob hierüber, nicht 
aus Hörenfagen ober einem einzelnen Exempel geihöpft, fondern von einer 
Menge abgezogen, völlig unverbächtig ſeyn können. 

Dem allen ungeachtet Habe ich den treuen und fleiigen Herz weder 
zum Directore nod; Inspectore, weder zum Informatore noch Neben Infor- 
matore des Seminarii in Anſchiag bringen können noch mögen, und das 
aus folgenden Gründen: «) Er ift kein Studirter; er hat alfo aud nicht 
die Methode, künftige Lehrer zu instruiren, ob er wohl Heine Kinder und 
Mädchen deßhalb fehr gut instruiren Tann. Beide Sachen und Ämter find 
weit verfchieden, wie ich® bei jedem der Lehrart Verftändigen, ala unan- 
ftreitbares Axiom vorausfegen darf. So viel ich, auch in meinem Plan, 
von ber Uebung Halte: fo lernt ſich nicht alles in der Welt durch Tabellen 
und Uebung eines andern, der dieſe nicht weiter deutlich machen und auf 


beftimmte Begriffe redueiren kann — — — A) Herz ift zu alt und zu 
befhäftigt, ais daß er, wenn ein neues Iftitut gemacht werben foll, 
als Lehrer oder Mitlehrer dahin gehörte. — — — Zu einem neuen In- 


fitut gehört ein junger, eifriger Lehrer, der eine Zeitlang fein Hauptwerk 
aus diefer Sache macht und dem ich gar wünfchte, andre ähnliche In— 
ftitute zu fehen, um feinen Fleiß und Eifer aufzumuntern. Nur 
auf biefem Wege ift das Meinungide Seminarium, andre zu geſchweigen, 
in Gang gelommen unb bei allen Pädagogien, Reolſchuien u. dgl. Hat man 
darauf, infonderheit von Anfange, Rüdficht genommen. Ein bejahrter Leh- 
rer bringt jelten in eine junge Anſtalt Feuer und Leben: er hat das Seine 
auf der Welt gethan und thuts in der Stille fort; es wäre jo umbeicheiden, 
als es unnüglih wäre, ihm zuzumuthen, baß er eine anbre Denk» und 
Lehrart ergreife oder fie mit dem Jugendeifer unterftüge und behandle, als 
ein andrer Menſch, der Hierinn noch Laufbahn und Verdienſt ſucht. — — — 
fo bin id) überzeugt, der Ausfpruch Chrifti Matth. 9, 16 werde, wie bei 
allen, fo auch bei allen Religions- und Schulplanen von ewiger Wahrheit 
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ſeyn und bleiben, ja vielleicht iſts mit eine Urſache, warum ſo wenig voll⸗ 
kommenes und ächtes Gute in dieſem Lande zu Stande kommt, daß man 
immerdar flidet und flidet, und fein Menſch, etwas zu thun, freie Hand 
bat, auch immer gleich fo mancherlei Kleine Rüdfichten und Verbindungen 
mit Collegiis, Commissionen und Deputationen dazutreten, daß man gern 
bald gehen läßt, wie es gehet. Das legte will id; ohne bie mindeſte Rüd- 
fit auf die in dieſer Sache angeftellte Commißion gejagt oder gebeutet 
Haben. 

Ich bin überzeugt, daß weber Serenissimus Regens, nod) irgend ein 
Collegium in der Welt diefe meine freie und völlig Neidloſe Erklärung 
illiberal oder ungnädig aufnehmen werde, da fie mein wahrer Eruſt ift und 
jeder Baumeifter, felbft wem er aud nur zu einer Zigeunerhütte den Riß 
gemacht Hätte, doch allenfalls fein Urtheil behält, über dad, was man 
dazu thut. Uebrigens will ich durchaus nicht Recht haben und entſage 
mid vielmehr Hiemit auf die ehrerbietigfte und bejdeidenfte 
Beife ſowohl von meinem Plan, ald der Theilnehmung, die 
ih mir in Ausführung befelben aufgelegt Hatte. Ich fehe aus 
diefem erften Schritte, daß ich bei meinem etwa guten Willen Iange nicht 
die Freiheit von Rüdfichten habe, die zu einem Schul Seminario nöthig ift: 
und ba mir, dem Directori, die meifte Mühe und Verdruß zugewachſen 
wäre, wenn ich, (ald welches ich für Hauptftüd und für den Nagel Halte, 
der die ganze Sache trägt) die Unmwürdigen, die alle unfre gute An— 
ftalten verderben, mit Ernſt hätte abhalten müßen, als welches 
Verdrußes ich überhoben feyn kann: fo bfeibt mir nicht? übrig, als bie 
ganze Anſtalt der Ausführung eines Beſſern zu überlaſſen und mir allein 
die Aufficht und Prüfung vorzubehalten, die mir, dem General Superinten= 
denten, vermöge meiner Bocation gebühret. 


4. Aus dem Gutachten über eine Neugeftaltung bed 
Wilhelm: Ernftiihen Freitifhes. Anfang 1784. 


Es ift wohl fein Zweifel, daß der gottfelige Stifter des Freitiſches bei 
feiner rühmlichen Stiftung einen eigentlichen Freitiſch oder ein Convietorium 
im Ginne gehabt; daher er aud die Percipienten bekelben einer genauen 
Auffiht (v. 87 des Stiftungsbriefes) einer Einführung an denſelben ($ 3) 
und andern Regeln unterworfen hat, die hierauf zielen. Es kann alſo auch 
wohl feine Frage ſeyn, baß dieſer expresse Wille des Stifters, an ben feine 
Bohlthat gebunden ift, fo lange nad; dem eigentlichen Buchſtaben und mit 
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ber größeften Genauigkeit befolgt werde, als er irgend nur zu befolgen ift; 
es fei denn, daß ber Sinn des Gtifterd, der doch immer als die Seele des 
Werts angefehen werden muß, durch die begleitenden Neben-Umftände, die 
Beränderung der Zeiten u. f. in der Maaſſen litte und geſchwächt würde, 
daß man um die Wohlthat jelbft in ihrer Kraft zu erhalten, äußere Um— 
ſtände berfelben ändern oder fallen lahßen müßte: vorausgeſetzt, dab auch 
biefes mit ber größeften Behutfamteit geſchehe 

Was ift nun zu thun? Die Zeiten zurüdtufen, den Preis der Rebens- 
mittel ändern, fönnen wir nicht: den Wefehl des Stiftungsbriefes summo 
rigore befolgen, auch nicht. — — — Vielmehr ift derfelbe [b. i. der reis 
tiſch] durch die legte und ſchlechteſte Ahminiftration fo tief Herumtergelommen, 
daß ein Alumnus in einer öffentlichen Rede zum Andenken des Stifter® 
Klage erheben und ich jeit geraumer Zeit auch felbft im Publico, dad über 
die Verwaltung folder Sachen unbefangen urtheilt, öfter bie Stimme 
babe hören müßen: „man thäte befer, wenn man den Schiifern das halbe 
Geld des Aufwandes als Almoſe reichte, ftatt fie einem ſolchen Convictorio 
zu übergeben“ welches denn nun freilich den Willen des Stifter auch ſeht 
übertreten hieße. 

Meine Meinung wäre alfo nad) Lage der Sache, wie fie mir vor— 
lommt, biefe: 

1. Da ber Freitiſch als Conviotorium mit ber im Gtiftungäbriefe 
anbefoßfnen Aufſicht und Wohlthätigkeit kaum mehr administrirt werben 
tann: fo vereinzele man benfelben, jedoch noch unter Aufſicht 
Jeder Schüler dinge ſich feldft ein, wo es ihm beliebt; er ſuche fi auch 
von feinem Gelde fo viel zu erübrigen, als er Tann unb contrahire alſo 
felbft; nur er ftelle den Mann, mit dem er contrahirt hat und biefer fei 
gehalten, darüber ein mündliches ober fehriftlihes Zeugniß auszuftellen und 
im Fall der Unwahrheit dafür zu Haften. Diefen Punkt Halte ich zum 
Zweck des Inftituts ganz nothwendig: denn es ift dem Willen bed Stif- 
ters nad) ein Freitiſch und fein Stipendium. Die Eltern, deren Kindern 
die Wohlthat angedeihet, verlaßen ſich darauf und glauben biefelbe, wenig- 
ſtens förperfich, gut genährt und erhalten. Die Sitten unfrer Zeit machen 
biefe Aufſicht und Vorſorge noch) nothwendiger. In einem fo großen coetu 
als die erfte Elaße des Gymnasü ift, brauchen nur 2 ober 3 Anführer zu 
feyn, fo werden Trink- und Spielgefellihaften etablirt, wie dergleichen auch 
bier zu gewißen Zeiten periodiſch geweſen; das neuempfangene Gelb geht 
alfo Hin und ber wöchentliche oder monatliche Freitiſch fährt durch die Gurs 
gel. Nachher müfte es ans Faften, and Branntweintrinken gehn (demm viele 
unb die meiften ®rimaner find und bleiben zum Theil vom Lande) oder 
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man nähme, weil von ben Eltern kein Zuſchuß zu erwarten, zu andern 
noch ſchlechtern Mitteln feine Zuflucht; wie Weißenborn, der fo lange ein 
ordentlicher Menſch war, als er fein Geld zu administriren Hatte, mit fei-. 
nem Exempel Iehret. Cine genaue Aufſicht wäre aljo unentbehrlich und 
es müßte monatlich ber Bericht darüber specifioe mit den Zeug 
nißen, wo jeder Schüler ißt, ans Fürftl. Ober Consistorium 
von dem, dem dieſe Aufficht übertragen würde, eingefandt, es ihm auch 
zur Pflicht gemacht werden, daß wo über die Lebensart eines jun— 
gen Menjhen Argwohn entftünde, er fih nad demfelben genauer 
zu erkundigen, ihn an bem angegebnen GSpeifeort zu überſchlei— 
hen, die Sache zu gehöriger Zeit zu melden habe u. f. Völliger 
Unterfchleif wird, infonderheit mit der lieben alles=erkältenden Beitfolge nicht 
verhütet werben können; gnug indeßen, daß man dem Mißbrauch der Fürftl. 
Wohlthat vorbaue, fo gut man kann. Nur muß, wie gejagt, dieſe Aufjicht 
ben jungen Menden nicht einfchränfen; will und kann er ſich, auf eine 
honette Art, etwas eriparen, warum follte mans ihm vermehren? 

2. bielte ichs für unrecht, wenn man nur Einen Grofchen bes Inſti— 
tut anders vermenben wollte, ald e3 ber Heilige Wille des Legatoris faget. 
— — — Kann etwas erübrigt werden: fo komme es andern Schülern oder 
den Alumnis in reicherer Maafje zu gut, wie der Stiftungsbrief = = = deut⸗ 
lich befaget, der die Fälle „zu Wartung der Stipendiaten bei ungefunden 
Tagen, zu Erfaufung eined guten Buchs, Stubenzins und notkdüritiger 
Kleidung“ fogar namentlich) anführt. Auch dad Gymnasium felbft und der 
Unterricht würde auf etwas Weberbleibendes die nächſten Anſprüche haben, 
da ja manche Wiſſenſchaften z €. Phyſit, Naturgeſchichte, die angewandte 
Mathematit, ja beinah Geographie jelbft, ſchlecht oder gar nicht gelehrt 
werben tönnen, weil Bücher und Inftrumente fehlen. , 

3. hielt ichs dem Endzweck des Stifter (ja felbft diefer ünderung) 
völlig entgegen, wenn man jept einzelnen Schülern abziehen 
wollte, was ihnen (12 an der Anzahl, den Inspectorem mit einge 
ſchlohßen) die Gnade des Fürften gewährte und wovon man zum 
Grunde jet, daß fein Epeifewirth fie, dem Willen des Gtifter gemäß, 
verforgen fönnte. Warum follte, wenn dies letzte ftatt findet, ihnen nur 
ein Pfennig genommen werden? ober, wozu wäre die Anderung nöthig, 
wenn man fie in dem vorigen Elende zappeln laßen wollte? — — — 

4. Mid) dünkt alfo, man ließe vors erfte alle Ideen zu Erweiterung 
de3 Tifched und zu Vermehrung der Stellen fahren und ſuche diefe nur 
dem f. Stiftungsbriefe gemäß treu zu verwalten. Wenn fih fürs 
erfte fo viel erübrigen läßt, daß der Inſpector der Anftalt, ber übrigens 
eine Hauptfahe und die ganze Age des Werks ift, ein gratuit erhalten 
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tonne, fo wäre es alles, was man vor der Hand bedarf. — — — Bor 
der Hand bliebe es alſo dabei, daß 523 thlr. 5 gr. in 13 und nicht mehr 
Stellen getHeilt würden. Jede Stelle befommt davon 40 thlr. 5 gr. 
10 pf. welches wöchentlich 18 gr. 2 pf. beträgt, eine ſehr mittelmäßige 
Summe, zu dem, was davon nad) dem ausdrüdlichen Willen des Stifters 
geihafft werben foll. 

5. und endlich. Könnte ich doch mit Einem Funken den Geift ermeden 
ober wieberherftellen, den ber eble Stifter des Freitiſches und Gymnasü 
im Sinne gehabt hat. Der Menſch lebt nicht vom Brot allein und bie 
Nahrung des Magens war des Stifters Mbficht nicht allein. Er befahl, 
daß bie „fähigften und beſten Subjecta, ohne einzig andre Abſicht, 
rei oder arm, Landeskinder oder Fremde dazu ermählt werben, 
nad aller Möglichkeit Spraden und gute Künfte lernen, vom jebed- 
maligen General= Superintendenten und Schulrectore vorgefhlagen, von 
ihnen beſonders examinirt, die Rühmlichſten öffentlich genannt und mit Präs 
mien belohnt, über ihr Verhalten beim Fürſtl. Ober Consistorio ein befon= 
dres Buch geführt werden“ und fie alfo in einer redit phthagoräiichen Auf: 
fit ftehen follten. Ich will nicht fragen, wo nad} jeßiger Tage der Sache 
diefe Wufficht fei? fondern wünſchen, daß fie bei der neuen Einrihtung 
strietissime möglid; werbe. An ber Zahl liegt Hier und überall wahrlich 
nichts; fondern an der Dualität ber Schüler. Sind feine fähigen und 
guten Subjecta, fo laße man die Stellen offen; die Efel mögen Difteln 
frefien und nicht vom f. Freitiſch genährt werben, der für ganz andre Sub: 
jefte beftimmt ift. Hier müßte alfo rein außgefehrt und Bunft für Punkt, 
ohne ſich an eine Zahl zu binden, dem Gtiftungäbriefe nachgegangen wers 
ben, ober jede Änderung wäre bloß ein Flickwert. Ich Habe biefe Gedan- 
ten mit der Treue und Wahrheit niedergeſchrieben, zu der ich nicht nur als 
membrum consistori, ſondern auch als Generalfuperintendent, ber im Stifs 
tungöbriefe mehr ald einmal genannt ift und als ſeynſollender ephorus 
gymnasü verpflichtet bin. 


5. Aus der Beilage zum Regulativ des Fürftl. Freitifches. 
Mitte Auguft 1784. 
Das Fürftl. Ober Consistorium hat für gut gefunden, auf der Sten 


Seite des von mir entworfnen Regulativs, hinter meinem Rüden und ohne 
mir die Urſache davon mitzutheilen, eine Stelle außzuftreichen und das Re— 
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gulativ ohne dieſe Stelle zum Druck zu ſenden: meine Ehre und Pflicht 
fodert alſo, zu zeigen: 

1. warum id} diefe Stelle geſetzt Habe? und daß ich ohne bieje Gtelle 
das Regulativ für mangelhaft und dem Befehl Serenissimi, daß nad} denen 
von mir geäußerten Gedanken der Fürftl. Freitiſch eingerichtet werden foll, 
für wiberfprechend erkenne: 

2. mic über die Urt beflage, mit der dieſe Stelle auögeftrichen und 
unterbrüdt werden wollen. B 

Was nun den modum des Durchſtreichens anbetrifft: fo erfodert es 
ebenfalls Pflicht und Ehre, daß ich mid; darüber erfläre. Ich entwarf, da 
von Änderung des Freitiſches die Rede war, meine Gebanfen und Sere- 
nissimus genehmigten diefe: ich entwarf das Regulativ nad) denjelben und 
reichte es bereit? im Anfange des Junius ein. Es hat mehr als einmal 
eiroulirt und ich Habe nicht nur, wie bie aota zeugen, die Anmerkungen 
meiner Herrn Gollegen genußt, fondern fie auch felbft darum ge— 
beten. Bon 4 berfelben war mein corrigirted Megulativ zum Drud signirt, 
ohne weitere Anmerfung; und wer ift nun derjenige, der Recht und Macht 
hat, Hinterrüd3 meiner und ohne mir im minbeften weder Urſache noch daS 
factum jelbft anzeigen zu wollen oder fich darüber, wie die andern membra 
gethan haben, ad aota zu erflären, eine Stelle in dem Regulativ, was 
Ausführung meiner Gedanken jeyn fol, wegzuftreihen und damit die ganze 
Abſicht des von Serenissimo genehmigten Inſtituts zu entkräften? Ich bin 
erſtes geiftl. Mitglied des f. Ober Consistori und fein Schultnabe: ich ver- 
ftehe mein Amt und weiß, was ich ſchreibe. Ich habe Gründe angeführt, 
warum id; die Stelle gejept Habe und fie der anbefohlnen Einrichtung 
für weſentlich Halte; der Uußftreicher trete auf und fage die feinigen, warum 
er außgeftrihen hat? Ich Halte mich nicht für infallibel und gebe jeder 
beern Meinung nad; daß aber jemand im fürftl. Ober Consistorio das 
Recht habe, mich ald Subaltern oder einen Schüler anzufehen, deßen Arbeit, 
in der NB meine eignen Gedanken auögeführt werden follen, man nad 
Gefallen durdjitreihe und in den Drud fende, ohne ihm nur davon Nach- 
richt zu geben: Died Betragen ift meiner völlig unwürdig und Ehre und 
Pflicht gebieten es mir, es nicht zu leiden. Man widerlege mid; man 
durchſtreiche aber nicht oberherrlidh: denn das feide ih, fo lange ich e8 muß, 
nur von einem Defpoten und an ſolchen bin ich im Fürftl. Ober Consisto- 
rio nicht gewiefen. 
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6. Aus dem Begleitſchreiben an den Herzog vom 17. Mai 
1786, bei Überfendung des neuen Entwurfs zu einem 
Seminar. 


Euer Herzogl. Durchlaucht überreiche Hiemit den mir aufgetragenen 
Entwurf eined Seminarium für fünftige Land- Schullehrer unterhänigft. Ich 
habe, was die Materie anbetrift, wenig in dem zu ändern vermodt, den 
ich unterm 1. Nov. 1780 eingereicht habe; und mur die Form ift ver- 
ſchieden. 


7. Entwurf eines Seminarii zu Lehrern für Landſchulen. 
Weimar den 2. Mai 1786. 

$ 1. Der Zwed dieſes Seminarüi ift nit, jungen Leuten, die ſich 
zu Landſchulmeiſter⸗ Stellen vorbereiten wollen, eine unnüge Art von Auf⸗ 
tlärung zu verichaffen, bei der fie ſich etwa jelbjt überflug dünken und ihren 
fünftigen Lehrlingen eher nachtheilig als nüßlich werden: denn zu viel Klar 
heit und Raijonnement, unbedachtjamer Weife in Stände verbreitet, in welche 
fie nicht gehören, fördert weder den Nußen des Staats noch die Glüdjelig- 
feit des einzelnen, zumal niebrigen Privatfebens. 

5 2. Noch weniger iſts der Zweck dieſes Seminarüi, jungen Leuten 
eine bequeme Subfiftenz zu verihaffen, bei der fie fih am Ende beher be 
fänden, als in den großentheild armen Schulſtellen unferd Landes, die auf 
fie warten. Ich kenne eine Provinz in Deutſchland, wo ein reiches und 
bequemes Inſtitut de3 Seminarüi die üblen Folgen nad) fid zog, daß Bauer: 
tnaben, die in der Hauptftadt, in einem gemeinfchaftlichen freien Convioto- 
rio zu leben gewohnt waren, auch auf dem Lande eine Stadt» Lebensart 
fortfegen wollten, fo daß die Gemeinen ſich hie und da Xehrer aus dem 
Seminario verbaten. 

8 3. Bielmehr ift der einige Zwed eines Schul Seminarüi, fern von 
allen Oftentationen und päbagogifhen Spielwerfen unfrer Zeit, jungen Zeus 
ten, bie fi dem Schulſtande widmen, eine bequeme Gelegenheit zu verſchaf- 
fen, das Nothwendige und mahrhaft- Rügliche ihres künftigen Berufs 
duch Unterricht und eigne Uebung zu lernen: denn die beſte Geicid- 
fichteit eines Schullehrers wird nur dur Methode und Uebung erlanget. 

84. Nun find allerdings hiezu in dieſem Lande bereits ältere lüb- 
fie Anftalten vorhanden. Die Wilhelm-Ernſtiſche Stiftung einer Ka— 
techetifchen Stunde bei der Stadtkirche hat bisher fehr viel Gutes bewirkt; 
das Fürſtl. Gymnasium hat dazu feinen Theil beigetragen und auch bie 
1771 geftiftete Anftalt, die mit einer Freiſchule verbunden ift, hat dieje Ab- 
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ficht gehabt. Da indeffen ſowohl das Fürſtl. Ober Consistorium === als 
die Töblihe Landſchaft === Über die Ungulänglichleit diefer Anftalten Eins 
find und Ieptere fih zur Berwilligung eines jährlichen fonds von 200 Tha- 
fer bereit finden lafien, wenn ihr der Plan des Inſtituts vorgelegt würde, 
fo darf ih blos zeigen, wie die ſchon vorhandenen Anftalten etwa zu ver= 
binden, zu ergänzen und zu bem Zwed zu führen wären, ber $ 3 angezeigt 
worben. 

85. Diezu gehört nun 1) die Wahl tüchtiger Subjecte zum Lehren 
und Lernen 2) eine geſchickte Eintheilung der letztern ſowohl zum eignen 
Unterricht ald zur Ausũbung deffelben 3) eine Zwedmäßige Yufmunterung 
und Belohnung. 


I Bon der Wahl guter Subjecte zum Lehren und Lernen. 

86. Die Auswahl ber Lernenden im Schul Seminario ift äußerft 
nötig, weil in unferm Sande ein ziemlich allgemeines Vorurtheil zu Herr- 
ſchen ſcheint, daß was nicht zum Pfluge taugt, für die Kanzel und Schule 
gehöre; wodurch Theils ſchon der Lehrſtand ſehr heruntergekommen ift, 
Theils wenn feine Vorſicht getroffen würde, bei der zunehmenden Weichlich- 
teit, mit der Beit ein fo dißproportionirter Zubrang aus den niedrigen 
Ständen entftehen müßte, daß diefe Stände felbft, die unentbehrlich- 
ften des Staats, eben ſowohl barumter litten, als bie anmaaslich höhe- 
ren Stände der Stubirenden ober Halb-Stubirenden zum Theil ſchon da— 
durch leiden. 

8 7. Dem Generalfuperintendenten, als bem Directori des Semina- 
ri müßte alfo die unpartheiiiche und gewißenhafte Prüfung derer überlapen 
werden, die fidh zum Seminario melden, mit der Macht, ohne fernere An— 
zeige zurüdzumeifen, was dahin nicht gehöret. Auf dieje Weiſe würde dem 
unfähigen Subject eine Reihe vergeblicher Jahre erjpart, da es auf gute 
Hoffnung, wie es Heißt, der Schule folget. 

88. Die Subjecte, bie fi) zum Seminario melden, müßen Beug- 

niße von ihren biöherigen Lehrern, dem praeceptore gymnasii, been Stun⸗ 
den fie beſuchen, dem Katecjeten der Stabtfirche, bem Cantore, dem Schreib- 
meifter des gymnasii und zwar von jebem derfelben ein umentgeldliches 
Zeugniß beibringen: denn für Bezahlung werden unvermerft die Zeugniße 
partheſch ober gelinde. Gie werden verfiegelt ertheilt und mühen ſich ſowohl 
auf die bewiefenen Fähigfeiten, als auf die Sitten und erlangten Profectus 
des Schülers erftreden. Wobei in Unfehung des Alters noch dies Erfor- 
derniß wäre, daß gar zu junge Subjecte, die unter 14 Jahren find, gar 
nicht ind Inſtitut gehören. Die Anzahl derfelben darf übrigens nicht be— 
ftimmt feyn. 
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89. Was bie Lehrer des Seminarii betrift: fo wird allgemein voraus- 
gefeßt, daf ſowohl dem Satecheten der Stadtkirche, als dem Schreib- unb 
Nechenmeifter und dem Praeceptori gymnasii zu been Claße der Seminarift 
gehört, feine Stunden in ordine bleiben; fofern lehtere nämlich der Semi» 
narift brauche. Blos die Subjecte, die id; weiterhin ald Lehrende anzeigen 
werde, hören fofern auf Schüler des Gymnasii zu feyn, befhalb fie auch 
fein Schulgelb mehr entrichten; fie bleiben aber im Chor und partieipiren 
vom beneficio befjelben. 

8 10. Da aber unter ber Menge andrer Schüler dad F. Gymna- 
sium die eigentliche Bildung ber fünftigen Landſchullehrer nicht beſtreiten 
lann, vielmehr diefe, die an den wenigiten Arbeiten secundae und tertiae 
elassis Theil nehmen können, durch ihre todte Gegenwart die Claße drüden 
und zerftreuen: fo würde nun zuerft ber Katechet der Stadtkirche, der 
vorjegt ſchon feinem Amt nad, wöchentlich in einer Stunde den fünftigen 
Landſchullehrern Unterricht giebt, unter der Direction bed @eneral- Super- 
intendenten al® Inspeotor des Seminarii angefegt unb es zu feinem 
Amt gemacht, da er Theils ſelbſt wöchentlich eine oder zwei Katechetiiche 
Stunden mehr gebe, Theils dem Unterrit der Geminariften, bie felbft 
bociren, fleißig beiwohne und fie in einer guten Methode übe. Doc; mühte 
das Iftitut ſich ausbrüdlic die Freiheit vorbehalten, aud die Zniper- 
tion von dieſer Stelle bei der Gtadtlirche fondern zu können, fobald ber, 
der fie befeidet, nicht fürs Imftitut taugt. Denn da befanntermaafien 
dies eine Patronat-Stelle ift: fo fann ein Landes-Inſtitut, das von 
den Stänben des Landes erhalten wird, durch willführlihe Wahl eines 
Patroni nicht leiden. In folhem Fall würde die Inſpection deö Semi- 
narü einem andern aufgetragen oder mit der Stelle des orbentlichen Leh— 
rers verbunden. 

$ 11. Der zweite und eigentliche Docent am Seminario wäre ein 
gefchiter Candidat, den der Director des Seminarii Fürſtl. Ober Consisto- 
rio vorzufchlagen hätte. Er muß außer ber Theologie in den Wißenſchaften 
erfahren feyn, die in diefem Inſtitut gelehrt werden follen und nebjt einer 
guten Methode, untadelhafte Sitten, Munterkeit und Unfehen über die ihm 
untergebnen, erwachſenen Schüler haben. Geine Stunden, bie Lehrbücher 
und Lectionen orbnet der Director, fo daß fie Theils mit den Stunden bes 
Kateheten, Theils den Lectionen des Gymnasii zufammentreffen, und feine 
unnüße Wiederholungen ftatt finden. 

$ 12. Daß die Direction des Seminarii der jebesmalige Generals 
Superintendent führe, ift vom feinem Amt unabtrennlich, weil er Theils die 
Schubbiener, ehe fie zum Ant gelangen, im Namen bed Fürftl. Ober Con- 
sistorü zu examiniren hat, Teils die Aufficht über die gefammten Schulen 
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des Landes führe. Als Director des Seminarii hat er nach $ 7. 8 dieje- 
nigen unpartheiiſch zu prüfen, bie ſich zum Imftitut melden, bie Tüchtigen 
aufzunehmen, auch diejenigen Schüler, die ſich im Unterricht üben follen, 
dazu zu beitellen. Sowohl der Infpector als Lehrer des Seminarii ftehen 
unter ihm und befolgen in Anfehung der Methode und der Lectionen des 
Inſtituts feine Vorſchriften. Jahrlich Hält er bei dem öffentligien Examine 
de3 Gymnasü aud) ein examen mit den Seminariften und ftattet darüber 
und über den ganzen Buftand des Inſtitus einen unpartheiiichen Bericht and 
Fürftl. Ober Consistorium ab, das über dieje, wie über alle Schul-An- 
ftalten des Landes die Oberaufficht führet. 


IL Bon der Eintheilung der Geminariften in Lernende und 
ſolche die mit dem Lernen aud Ausübung verbinden. 

8 13. Die nah $6—8 aufgenommenen Seminariften müßen fid, 
wenn der Zweck erreicht werben foll, in zwo Claßen theilen. Die Eine 
lernt blos und nimmt Unterricht; die zweite lernt zwar noch, übet ſich aber 
zugleich im Unterricht andrer. Die Bahl jener fann nicht beftimmt werden; 
die Zahl diefer, wiirde nad) dem Verhältniß unfres Landes, nad) den Ge— 
legenheiten unfrer Hauptitadt und enblid nad) dem Hiezu beftimmien Fond 
vor der Hand wohl nicht höher ald auf fünf gefegt werden können. 

814. Der Unterridt, den fämmtlihe Geminariften empfangen, 
bezieht fi a) auf die Methode eines richtigen Leſens und Vor— 
lejens, woran es manchen Schullehrern fo oft fehlet. b) auf eine richtige 
Drthographie und Kalligraphie, ſowohl im Latein ald im Deutſchen; 
wozu das Leſen fremder Hände, der Gebrauch von Wörtern aus fremden 
Sprachen, da8 Unterſcheiden ähnlicher Wörter und Sylben, eine richtige Inter⸗ 
punction, die Führung einer Rechnung und dgl. gehöret. c) auf eigene Auf« 
fäge im Briefen, Erzählungen u. dgl. damit der Schullehrer ſich erſt ſelbſt 
ſchriftlich ausbrüden lerne und es nadjger andern geſchidt beibringen Töne. 
d) auf alle gemeinnügige Känntniſſe, die auch dem, der den gemeinen 
Mann erzieht, nicht unbefannt feyn müßen z. B. die Anfangsgründe der 
Geographie und Naturgeichichte, die erften Begriffe der Naturlehre, der 
bürgerlichen Gedichte u. f. Durch diefe Känntnie wird der Schullehrer in 
den Stand gejept, mancherlei Vorurtheife und Aberglauben unter dem ge 
meinen Dann zu vertilgen, oder vielmehr denfelben zuvorzufommen und 
der Jugend Begriffe von der Natur oder den bürgerlichen Verhältnißen zu 
geben, die ihre Seele wirllich erhellen, und ihren Verſtand bilden. Alle 
dieſe 2ectionen hat der ordentliche Lehrer des Beminarii zu treiben, dem 
der Director mit den Hilfsmitteln die dazu gehören und ber Anweiſung 
einer zwedmäßigen Methode treu an die Hand gehen wird. 
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$ 15. Der Inſpector des Seminarüi hat nach ber Wilhelm- Ernſtiſchen 
Stiftung die Katecheſe zu treiben; folglich ift es fein Werk, in den Stunden, 
bie er jego neu erhält, infonbereit auf die Methode eines guten 
Unterrichts in der Religion und ber biblifhen Geſchichte zu feben, 
daß beide dem Landvolk rein und Mar, fahlih und anwendbar beigebracht 
werben: ber gewöhnliche Schwall unverftändlicher Ausbrüde und erzwunge: 
ner Tropen, bie weder ben Berftand noch das Herz beßern, aber wohl das 
Gedachtniß martern und dazu mitbeigetragen haben, daß die Religion in 
diefem ſchlechten Gewande beinahe felbft dem gemeinen Mann verächtlich 
geworben ift, muß zuerſt bei Bildung fünftiger Schuliehrer, die hernach 
wieber andre bilden, vermieden werben: denn es ift unbeichreiblich, wie fehr 
ſich die Jrreligion auch auf die niedrigften Claßen des Vollks auszubreiten 
anfängt, unb es kann nicht geläugnet werden, daß außer der wachſenden 
Sittenloſigleit böfer Beiſpiele vorzüglih mancher ſchlechte Unterricht daran 
Schuld fei. Auch werden in diefe Stunden gemeinnügige Känntniße einiger 
bibliſchen Alterthümer gehören, durch welche der künftige Schullehrer 
über hundert Stellen der Schrift Licht erhält, die ihm und feinen Lehrlingen 
ſonſt wmverftändfich bleiben ober mißdeutet werden. Much etwas von der 
Gedichte ber Reformation u. dgl. Es wäre unnöthig, diefe Sache 
außeinanber zu ſehen, da dies eigentlich zur Methode des Unterrichts gehört, 
auf welche fi dieſer Entwurf nicht einlaßen kann. Das Unentbehrliche die- 
fer Känntniße jelbft fält in die Augen. 

8 16. Sind die Schüler des Seminarüi in diefen Wißenſchaften gnug- 
fam geübt: jo werden die fünf tauglichften felbft zum praktiſchen Unter- 
richt angeführt, wozu im fürftl. Gymnasio, in der Garnifon= und Mägdlein- 
Schule die befte Gelegenheit ift. In den beyben unteriten Claßen bed Gymnasü 
haben bisher ſchon 2 Schüler Beihülfe geleiftet; die Mägdleinſchule, die un- 
möglih Ein Lehrer überſehen und verwalten kann, hat derfelben nod mehr 
nöthig. Beide Anftalten find dem Directori und Inspectori nahe, daß fie 
biefelben oft beſuchen und die fehrenden Seminariften in beftändiger Aufſicht 
Haben können. Auf diefe Weife wird das Inſtitut fogleih der Pflanzſchule 
des Landes und der Hauptitadt jo vielfach nützlich, daß ſich die darauf ge— 
wandten Koften ſchon dadurch reichlich bezahlen. Durch die ganze Beitfolge 
bin wird eine Menge beßer erzogner Kinder und ihre Eltern den wohlthätigen 
Stiftern dieſes Znftitut danten. , 

$ 17. Die unterfte Claße der Seminariften empfängt keine Unter 
ftügung; ihnen iſts Wohlthat gnug, daß fie den Unterricht und die Bildung 
zu ihrer Künftigen Lebensweiſe frei erhalten. Die fimf erften Seminariſten 
erhalten jährlich einen Zuſchuß zu ihrer Subfiftenz, nicht weil fie lernen, 
fondern weil fie Iehren und alfo ſchon wirklich dem Lande nüplid werden. 
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Da fie in dieſer Zeit durch Privatſtunden ſich ſelbſt etwas erwerben könn⸗ 
ten: ſo iſts billig, daß ihnen dieſer Verluſt gut gethan werde, welches wohl 
mit nichts minderen, als mit 15 Thalern für einen jeden jährlich geſchehen 
tönnte. Dem ordentlichen Lehrer kann für feine Stunden wohl nichts min» 
der ald 50 Thaler beftimmt werden und da ihm entweber eine freie Woh- 
nung eingeräumt oder wenigſtens zu einem geräumigen Zimmer und defen 
Warmung eine Beihülfe geichehen müßte: fo wäre der Anſatz von 20 Tha= 
ler beinahe zu geringe. Da ferner in der Magdleinſchule dem lehrenden 
Seminariften ein eigened geräumiges Zimmer gemiethet und geheizt werben 
muß: fo wird daß menigfte feyn, wenn ich auf die Miethe beffelben 14, 
auf defien Wärmung 15 Thaler rechne. Diefe Poſten zufammengenommen 

75 Thaler für 5 Iehrende Seminariften, 

50 Thaler für den Lehrer des Seminarü, 

20 Thaler Zufhuß zu feiner Wohnung und deren Wärmung, 

14 Thaler für da8 Zimmer des Seminariften in der Mägdleinfchule, 

15 Thaler für deſſelben Wärmung 

machen 174 Thaler 

fo daß für dem Inspectorem die Summe von 26 Thaler übrig bliebe. 
Sollte dieſe für ihn nicht zureichend feyn, fo würde ein gnädigfter Zuſchuß 
von 3 Klaftern harten Holz zur Wärmung der Schuljtube für den Semi- 
nariften der Mägdleinfhule von vorgefegter Summe 15 Thaler erfparen, 
von welchen fodann das Gehalt de Inspectoris auf 30 Thaler gefeßt und 
der Ueberſchuß dem Lehrer des Seminarii zugebilligt würde, dehen Wohnung 
und Wörmung zum Zwed de3 Inſtituts beinah zu gering bat angefegt 
werden müßen. Der Direktor verlangt zu feinem Lohn nichts, als dab er 
die Aufnahme des Inſtituts ſehe, dem fürftl. Ober Consistorio bei erledigten 
Schulſtellen jederzeit ein tüchtiged Subject vorſchlagen könne und von ihrem 
Amt viel Gutes erlebe. Das Recht dieſes Vorſchlages, ohne alle Neben» 
zeugniße des Infpectors und Lehrers muß dem Directori bleiben; fonft find 
Cabalen und Nebenmwege unvermeidlich. 

$ 18. Endlich wäre bei einer fo menſchenfreundlichen, ſchönen An— 
ſtalt, als diefe für lange Zeiten werden Tann, auch noch eine andere, eben 
fo dringende eben fo notwendige Ueberlegung nöthig, nämlich: wie jo 
manche blutarme Schulftellen unfres Landes an Einkünften verbeßert 
werden Könnten? Denn was bülfe alle erlernte Salomonifche Weißheit, wenn 
der Schul- Lehrer bei Miswachs oder einem teuren Jahr Gefahr läuft, mit 
Weib und Kind zu verfungern? ch werde zu einer andern Zeit meine Ge— 
danken darüber äußern und Hoffe von der billigen Denkart jedes Landes und 
Menſchenfreundes, da fie gnädigften und geneigten Eingang finden werben. 


Serders fämmtlie Werke. XXX. 30 
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8. Geſuch an das Fürſtliche Ober Consistorium vom 
17. Mai 1786, betreffend die Übernahme der Rechnungs- 
führung bes Freitiſches. 

Da in meinem voto über die Einrichtung des Freitiihes, das von 
Serenissimo gnäbigft genefmigt worden, zugleich auf Vedürſniſſe des 
Gymnssii vom etwannigen Ueberſchuß deſſelben Rüdjiht genommen war; 
und ein wiewohl geringer Ueberſchuß, der mir indes fehr werth ift, fogleich 
dadurch erwächit, wenn die Rechnung darüber, deren Lohn jept überdem die 
Mühe nicht vergilt, unentgeldlich geführt würde: fo unterziehe ih mid), zum 
Beften des Gymnasüi, defen Einrichtung mir gnäbigft aufgetragen worden, 
der Meinen Mühe gern, die mit der Außtheilung der fFreitiich- Gelder und 
mit der darüber zu führenden Rechnung verbunden jeyn möchte. Nicht nur 
betomme ich dadurch die Percipienten des Freitiſches unter jene nähere Auf- 
ficht, die dem Zweck des Stiftungäbriefed gemäß ift; fondern es wird auch 
hiemit mander Heinen Unorönung vorgebeugt, in melde bei einer zu fehr 
vertheiften Aufficht junge Leute zu Teiht geraten. Uebrigens bleibt dabei 
die Einrichtung, mie fie war und ich habe Urfade, warum id mit dem 
Monat Junius diefe Rechnung und Ausgabe übernehmen zu fünnen wünfchte; 
es fei denn, daß f. Ober Consistorium für gut fände, die Rechnung noch 
bis zum Schluße des zweiten Jahrs feit der neuen Einrichtung dem jetzigen 
Rechnungsführer, der fie mit aller Ordnung verwaltet, zu überlaßen. 


9. Aus dem Beriht an den Herzog über das Rechnungs— 
jahr Det. 86— 87. 25. Ditober 1737. 

— — — Und wenn id} von dieſem Inſtitut jept allgemeine Pflicht» 
mäßige Rechenſchaft ablegen fol: fo fann ich bezeugen, dab es unter meiner 
genaueften Wufficht ftehe. Nicht nur, daß die Vorzuſchlagenden von mir reif- 
lich examinirt werden, welches mir Tage wegnimmt, wie aud daß die Perri- 
pienten der Stiftung nad jährlich in einem befondern Examine geprüft 
werden: fonbern, da fie ihr &eld monatlich aus meinen Händen empfangen, 
fo mühen fie bei folder Gelegenheit auch ihre Privatarbeiten vorzeigen, mit 
demen fie ſich außer der Schule beſchäftigen, die ich mit ihmen durchgehe, 
ihnen die Fehler zeige und überhaupt ihr Studium in und außer ber Schule 
regulire. Alfo daß, wenn Wilhelm Ernft auffebte und dieſen Beſchäf- 
tigungen beimohnte, er ben Bwed feiner Stiftung in Abſicht der Aufſicht 
derfelben gewiß erreicht ſähe. Ich darf mir bie Elogium felbft geben, weil 
ich e8 von feinem andern als von mir verlange und wünſche. 
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10. Aus dem Bericht über das erfte Eramen des 
Seminars. 30. Juli 1788. 


— — — Das Examen ift am 16. Juli gehalten worden und nach 
denen = == beiliegenden Lections⸗ und Schülerverzeihnißen eine genaue Prü— 
fung vorgenommen worden. Einige Lectionen, z. B. in einem gefdidten, 
vernünftigen Zefen, im Rechnen, in Aufiägen u. f. find, für die kurze Beit 
gerechnet, faft über mein Erwarten wohl reufsiret: es findet ſich ein löblicher 
Wetteifer unter den GSeminariften, ſowohl in Erlangung guter Känntniße 
als Sitten, und es ift, wie ic aud im ber öffentlichen Schlußrede nad) 
Endigung bes Examinis bei Fürftl. Gymnasio gefagt habe, von biefer neu= 
gepflanzten zarten Sproße viel Gutes zu hoffen, wenn man nur nidt, wie 
es oft zu gefchehen pflegt, den Anfang für das Ende nehmen und dur 
einen zu frühen Ruhm, als ob ſchon Alles erreicht fei, dem wahren gründ- 
lichen Ruhm vorzueilen ftrebet. 


11. Aus dem Gutachten über die Verwandlung der 
Jenaiſchen akademiſchen in eine Trivialftadtichule. 
30. Juli 1788. 


— — — Ich fliege einen typum der Lectionen bei — — — 
Veitläuftige Juftructionen nad) demfelben habe ich nicht aufjegen wollen, 
da von den Votirenden bereit3 foviel über Lehrart und Lehrbücher gejagt 
ift und von letztern wirklich fehr gute genannt find; die niedergefegte Com 
mißion kann nad) dieſem typo Inftructionen fertigen, ober, was beinah 
beßer ift, den Lehrern simplieiter nebſt dem typo die Lehrbücher durch den 
ephorum anzeigen Iaßen, ber num das Geſchäft lebendig in Gang bringen 
muß, meil durch alle Schreibereien und desideria in den Acten, wo man 
viel fodern und verlangen kann, in Jahren nicht? heraus lommt. Bor 
allen Dingen werde die Commißion über den typum gehört: fie jende eine 
furze Inftruction für die Lehrer — — — und wenn dieſe Inftruction die 
Genehmigung des fürftl. Ober Consistori erlangt hat; fo werde fie durch 
den ephorum eingeführet, weil am Enbe doc) jeder Lehrer daß Beſte bei 
der Sade thun muß; wenn ihm nur im Ganzen die Schranken feiner Claße 
beftimmt, ber Weg gewieſen unb bie Lehrbücher benannt werben. 

No muß ih Eins Hinzufügen, daf wenn 4 Lehrer bleiben, mie 
ſolche der Natur der Sache bleiben müßen, den Einkünften der Schule nichts 
entzogen werben ann. Einem armen, und ich möchte fagen, dem ärmiten 
Inftitut im Lande, an welchem noch neulich ein Lehrer vor Hunger und 
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Kummer geſtorben iſt, etwas entziehen wollen, wäre ſo ſchreiend, daß es 
zum Schimpf und zur Schande unſers Landes in alle Zeitungen geſetzt wer- 
den Könnte; und die === herausgebrachten 18 thl. und 3 Schfil. Korn werden 
doch wahrlich dem Gotteötaften nicht aufhelfen, der fi überhaupt durd den 
Raub und die Plünderung eines eben fo nöthigen, Blutarmen, ſchweſterlichen 
Inſtituts auch nie muß aufgelfen wollen, fo fange noch ein .Zunte allgemeiz 
ner Vernunft und Billigkeit in einem Winkel unſres Landes glimmet. 


12. Einige Anmerkungen über das Project zu erlaubten 
landsmannfhaftlihen Verbindungen auf Univerfitäten. 
Eingereiht am 4. Dftober 1790. 


1. 

Der Gebante, eine Menge Stubenten, (die für ſich eigentlich fein 
Corpus ausmachen, als fofern fie unter afabemifchen Geſetzen ſtehen, ſon— 
dern einzeln als Schüler an einen Ort gefchidt find, um dafelbft in mehr 
ober minberer Beit, jeder für fich, nuhliche Kanntnihe zu fammeln,) zu einer 
Art von Verbindung, die fih felbft regieren foll, zu organifiren; diefer 
Gedanke, jo natürlich und edel er ift, Hat in der Ausführung groſſe Behutz 
famteit nöthig. Eltern und Bormünder, die junge Leute auf die Univerfität 
ſchickten, find natürlich gegen Alles, wodurch dieſe Gefahr laufen, von ihrem 
eigentlichen Zweck abgezogen zu werben und in Verhältniße zu fommen, die 
ihnen durch Bufammenkünfte oder Pflichten einer Corporation dad Gemüth 
mit fremden Dingen befhäftigen, Koften machen und Zeit rauben; jo dab 
zu fürdten wäre, daß wenn eine Univerfität, den Gebräuchen oder Bor- 
urtheilen andrer Univerfitäten zuwider, mit einer Einrichtung diefer Urt, 
wenn fie nicht gar vorfihtig genommen wäre, hervorträte, ein Geſchrei 
gegen fie könnte erhoben werden, das ihr in der Meinung folder, die junge 
Leute auf eine Alademie jenden ober empfehlen, ſchadete. Den Lehrern der 
Univerfität konnten foldhe Corporationen auch nachteilig werden, indem, da 
jest jeder einzelne Studiosus ſich feine Lehrer wählen kann umd dod oft 
Mage geführt wird, daf Einer dem andern feine Zuhsrer wegfiſche, nachher 
bie ſcheinbare Beſchwerde erwüchſe, daß Corporationsweiſe gefifcht werde, 
weil doch immer in dieſen Verbindungen Einzelne den Ton angeben müßen, 
mithin aus ber biöherigen alademiſchen Demokratie eine Art Ariſtokratie 
würde. Endlich müßte auch der Landesherr felbft darauf Rüdficht nehmen, 
daß nicht etwa durch dergleichen Corporationen jede bißher einzeln geführte 
Beſchwerde künftig jofort zur Angelegenheit einer oder mehrerer Landomann⸗ 
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ſchaften gemacht würde, und jeder Privatwunſch von einem oder mehreren 
eonftituirten Repräfentanten vorgetragen, gar bald das anmaaſſende Anjehen 
einer öffentlichen Foderung erhielte. 


2. 

Diefen Cautelen zu Folge wäre alfo, meines Erachtens, Vorjorge 
zu tragen, 

1) dab nichts Militärifhes in Form oder Zeichen diefer Corpora— 
tionen fomme, weil died ſowohl den Eltern der Studirenden am auffallend- 
ften, als auch bei unvorauszufehenden Füllen von übler Wirkung ſeyn 
tönnte. Mic) dünft, die vorgeichlagene Eocarde gehört dahin: fie ift ein 
Feldzeichen, eine Art Wuffoderung zur Verfammlung, gegen melde doch 
eben diefe Anftalt gerichtet ſeyn ſoll. Auch ift jet ſowohl die franzöſiſche 
al belgiſche Cocarde durch ganz Europa in einem zu übeln Ruf. Ein 
fimpled Band zwiſchen den Knöpfen, als eine Art Orden getragen, 
unterfchiede meines Erachtens die Landsmannſchaften gnugſam, und wäre 
zugleich, ein Symbol der ganzen Bereinigung, nämlid ein Band der Ehre 
und einer fittlihen friedligen Verbindung. 

2) Gleihergeftalt müßten alle literarifhe und gelehrte Mas— 
topien von biefer Einrichtung fern bleiben; jo daf niemand dadurd im 
Lauf feiner Studien ober in der Wahl feiner Lehrer beſchränkt und gehindert, 
und in Abficht auf dieje Dinge weder direote noch indireote Truppmeife 
machinirt würde. 

3) Ale gerihtlihe Form ift bei diefen Verbindungen fo viel mög- 
lich, zu vermeiden, weil fie jungen Leuten, die blos Schüler feyn follen, 
Theil unangemeßen ift, theils von ihnen gegen das ohnedem ſchwache An 
fehen ihrer Obrigkeiten gemißbraucht werden kann. Männer von Ehre, 
Borfteher und friedliche Schiedsrichter mögen die Repräfentanten feyn; Unter 
richter aber, die mich dünkt, nicht. Daher auch wohl der Name des Ehren- 
gerichts und andere Formalitäten $9 wegfielen. Auch ſcheint mirs bebent- 
lich, daß einige Repräfentanten den Policei-Seſſionen, wenn aud ohne 
Stimme, beimoßnen follten; wenigftens müßte damit nicht angefangen, ſon— 
dern höchſtens einmal einem oder zwei Mepräfentanten, die man gnugfam 
termet, diefer Vorzug, als eine Art Belohnung, one Eonfequenz, gegönnet 
werben: denn überhaupt ift die Schaar der Studenten ein wandelndes Heer; 
die beften bleiben nicht lange, und es ift immer Zeit nöthig, ehe man fie 
lennen lernet. 

4) Daher mühte auch die in Idee genommene Einrichtung fo einfach 
als möglih, und in feiner Art des Verhältnißes complicirt feyn. 
Wären 3. B. nicht 28 Landsmannihaften zuviel? und könnten einige aus 
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benachbarten Heinern Ländern nicht zufammen gethan werden, wie ſich die 
Schwächern gegen die Zahlreihern doch immer zufammen thun würden? 
Damit würden aud) der Repräfentanten und ihrer Adjuneten weniger; umb 
fiele mit der gerichtlihen Form auch wohl der doppelte Ausſchuß jeder 
Landsmannſchaft weg; zum Ziel der Einrichtung könnte, wie mid düntt, 
Einer ober feiner gnug feyn. Der Spreder für jeden Ausſchuß, am 
meiften aber der für die ganze Atademie ſcheint mir auch bedenflic. 
Jedes Corpus wird, wenn e3 einen Vortrag zu thun hat, ſich über den 
Anbringer defielben leicht vereinigen; ein Sprecher für die gefammte 
Afademie aber feht einen Compromiß aller Landsmannſchaften voraus, 
der weder zu begünftigen ift, noch zu wünſchen wäre. 


3. 

Alſo, dünft mid, lönnte die Einrichtung auf nichts anders ald auf eine 
vom Landeshern beftätigte Geſellſchaft für die öffentlihe Ehre und 
die guten Sitten der Studirenden abzweden, mithin blos eine Anftalt 
del buon governo feyn. Alle Profeßoren, die dabei zu comeurriven hätten, 
müßten von jedem Privat-nterehe abgefondert, blos ald Männer der 
Ehre und Auffcher guter Sitten concurriren und jedem corpori ober 
mehreren corporibus Einen dergleihen Aufieher fih frei zu wählen 
erlaubt ſeyn. Diefer nähme ſich der Landsmannſchaft oder der Landsmann⸗ 
ſchaften, die ihn frei gewählt hätten, an und verträte ihre Stelle im atabe- 
mifchen Senat, oder im Policeirecht ald Protector. Der Magnificus ertheilte 
bei der Aufnahme in die Akademie dem Anlommenden dad Ehrenband 
des Ordens feiner Landsmannſchaft jelbft, zugleich mit den gedrudten 
Gefegen, die zu diefer Gtiftung gefertigt werden müßten, und in denen 
infonberheit der Geift der Ehre, bed Wohlverhaltend und des gemeinfchaft- 
lichen Wetteiferd, allem vorzubeugen, das ben guten Namen der Lands- 
mannſchaft krünken könnte, erwedt werden müßte. Denn ohne dieſe innere 
Xriebfeber wäre das ganze Werk unnütz oder gar ſchädlich, und müßte bald 
mit Nachtheil wieder abgejtellt werden. Mit dieſem Ehrenzeichen verwieſe 
ihm ber Reotor ſodann zu dem Proſeßor, ber dad Protectorat dieſer 
Landsmannſchaft, als ihr Ermählter und gleihjam Weltefter führte, der 
ihn fodann unentgeldlih aufnimmt und ihm den Nepräfentanten feiner 
Landsmannſchaft anweiſet. Diefer (ſowie der Protector) wird von der 
Landsmannſchaft frei, durchs Loos, gewählt und wählt feinen Adjunet ſich 
ſelbſt; es gefchieht in Beiſeyn des Protectord ber Landsmannſchaft, ders als 
professor, er fe ordinarius oder oxtraordinarius, der Alademie notificiret. 
In den Gejegen müfste ausgedrüdt feyn, wel ein Zutrauen auf ben Re— 
präfentanten geſetzt werde, nämlich die Ehre und den guten Ruf feiner 
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Landsmannſchaft zu erhalten, kindiſchen Zänkereien zuvorzulommen, oder 
ſolchen durch guten Rath und den Zuſpruch ſeiner Landsmannſchaft ein 
Ende zu machen, in ſtreitigen Fällen für die Sicherheit zu ſtehen und auf 
gütlice Rechtmäffige Weiſe dem teimenden Uebel zu fteuern. Diefe gütliche 
rechtmäßige Weile kann feine andre jeyn, als 

1) wenn in der Landsmannfcaft felbft Zwift ift, eine öffentliche fried- 
liche Entſcheidung nad den meiften Stimmen durchs Loo8: der Re 
präfentant hat dabei den Vortrag in Gegenwart des Protectord. Sind die 
Stimmen ſiehend, fo können beide ftreitige Theile auf einen Schiedsrichter 
compromitticen, deßen Wort aber entſcheidet. 

2) Sind zwei Mitglieder aus zwei Landsmannſchaften in Colli— 
fion, bringt jeder es an die Geinige; die Repräfentanten beider, und nöthi- 
genfalls auch die Protectoren beider, pflegen Unterhandlung, jede fammlet 
Stimmen, und falls diefe nicht entſcheiden, wählen beide Streitende, es ſei 
aus dieſen oder aus einer andern Landsmannſchaft einen Schiedsrichter, 
deien Wort entſcheidet. 

3) Die Ausfhliehung eines Mitgliedes Hängt weder von der Gefell- 
ſchaft allein, noch von ihrem protector ab, fondern muß per plurima be 
ſchloßen feyn und Orbnungsmäßig an den Senat gebracht werben, meil fie 
gewiffermaafje ärger als eine relegation iſt. 

4) Was von einer Landsmannſchaft ad Reotorem ober an die Policei 
gebracht wird, wuß per plurima beſchloßen feyn in Gegenwart des Pro— 
tectors; es wird dahin gebracht durch ben Wepräfentanten oder wen die 
Geſellſchaft per plurima dazu wählet, und hat fie, wie ein Einzelner, bad 
deeisum darüber zu erwarten. 

5) Die Außerlichen Ort- und Zeitumftände, wie, ein Protector oder ein 
Repräfentant gewählt wird, bangen von nähern Känntnißen der Akademie 
ab und müßen-in den Gejegen genau beftimmt, aud darauf Rüdficht ges 
nommen werden, wie man die beinah unvermeiblichen öftern Zufammen- 
fünfte einer Landsmannſchaft vermeide. Ausſchüße derſelben feinen mir 
unnöthig oder unzwedhaft, wenn nur beftimmt wird, in welcher Anzahl 
der Verfammleten Schlüße gelten. 

6) Zuträglich aber ſcheint mirs zu ſeyn, wenn nicht auf einmal im 
Groffen angefangen, jondern nur mit einzelnen oder mit Einer Landsmann⸗ 
ſchaft der Verſuch gemacht würde; gelingt er, jo werden ſich die andern gern 
nad) eben den Gejegen einrichten und die Univerfität organifirte damit ſich 
felbft, wenn auch nur alfmälich: das iſts ja, was die Menſchen fo fehr 
wünfchen. 

7) Bulegt gebe ich noch mit Einem Wort anheim, ob nicht bie meifte 
Gelegenheit atademiſcher Zwiſtigkeiten weniger darinn fiege, daß ſich die 
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Studenten unter ſich, als daß fie ſich mit einem fremden Corpore reiben. 
In Göttingen und auf mehrern Univerfitäten ward mit Hanbwerfögefellen, in 
Jena mit wenigen Soldaten, wo am ganzen Zwift vielleicht die Unvorſich- 
tigkeit Eines Schuld war. Im Ganzen, dünkt mich, ift der Geiſt der Deut- 
fen Mufen ziemlich kirre und frieblih: die Zünglinge kommen meiſtens 
als Schüler auf die Univerfität, und wenn fie ſolche verlaßen, find fie gro— 
Bentheil® noch Schüler, denen man alfo, meines Erachtens, nicht mehr 
zutrauen oder anheimftellen müßte, als wovon fie, ihren Jahren nad, Bes 
geiff Haben. s. m. 


Nachſchrift. 

Geraume Zeit nachher, nachdem ich die vorſtehenden Anmerkungen 
über den Vorſchlag landsmannſchaftlicher Verbindungen auf Alademleen nie 
dergeſchrieben hatte, vernahm ich, daß über dieſe Sache in Jena vor einigen 
Jahren eine ausführliche Erörterung veranlaßet und zu Stande gekommen 
fei; weßhalb ich von Fürſtl. Geh. Consilio die darüber ergangenen Acten 
mir zur Durchſicht erbat. 

Dieſe nun geben der Frage freilich eine andre Geſtalt, die mir im 
Allgemeinen unbekannt feyn mußte. Es findet fi nämlich, 

1) daß von mehreren Profeßoren die Sache folder landsmannſchaft⸗ 
lichen Verbindungen ihren Folgen nad aus Gründen ber Erfahrung fehr 
ins Gicht gefeßt worden ift; wovon ich unter mehreren nur bie Vota = = = umb 
am ausführlichſten === anführe. Da num in zweifelhaften Dingen diefer Art 
die Erfahrung allein Aushmit geben kann, und id) alle meine geäußerten 
Bedenllichteiten hier in largo verzeichnet finde: jo muß ich biefe aus Ge— 
wißenhaftigkeit Hier wiederholen. in Uebel, dad fi in feinen Wirkun— 
gen, nad) dieſer vielfältigen lage, gnugſam dargeſtellt hat, darf man nicht 
leicht, wenn es entſchlafen ift, wieder erweden, weil man, zumal in ben 
gegenwärtigen Zeiten, nad) dem allgemeinen Impulſus, der mehrere Länder 
durchgeht, und der ſich bei dem einzigefreien Stande in Europa, der 
alademiſchen, größtentheil® fremden Jugend am lebhafteften zeiget, über ' 
feine Ausbrüche und Folgen jehwertich mehr Herr ift. Den erften Funken 
hat man in feiner Gewalt; nicht fo aber bie ausbrechende und letzte 
Flamme. 

2) Selbſt die verbeherte Geftalt folder Berbinbungen, die id) aus dem 
Project herausziehen wollte, findet fi bereits in den ften. Im Voto >= 
find die Altern Verbindungen biefer Art öffentlich wenigſtens tacite anerfannt: 
fie Haben Ordenszeichen, Protectoren, Senioren, Subfenioren und was man 
fodern kann; und doch werben fie in ihren Folgen nicht gerühmet. Eine 
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veridnwunbene, oder mwenigitend verborgne Geitalt dieier Art wieder aufzu- 
weden, wenn man den ganzen Zuitand der Alademie wicht ändern farm, 
hieñe alfe ihre Unfüglichleiten in integrum restituiren: auch unter einem 
nenen Namen ginge dad Ping balb in feine alte, gewohnte oder dem Hauge 
unfrer Zeit nad, noch in eine licentisiere Form über. 

3) Da man der Landeöherr jelbit, dieſe Berbindungen zu umterbrüden, 
fich, wie die Acten bezeugen, vor wenigen Jahren io viele Mühe gegeben, 
amd die andern Rutritoren darüber mit Ihm einveritanden geweſen find: fo 
näßme Er nicht mr vor diefen, fondern im Angeficht der ganzen Atademie 
fein Wort und feine Mũhe zurüd, ladete fi} die neue größere Mühe auf, 
die Co-Rutritoren vom &egentheil der vorigen Ideen zu überzeugen, und 
müßte, um dies zu bewirfen, eine zweifelfafte Sache, für deren Erfolg nie- 
mand ftehen kann, als gewiß und unfehlbar auf ſich nehmen; welcher Fall 
in unfrer Zeit äußerft risquant ift. Ich will nicht enticheiden, ob damals, 
als bie Aufhebung der Landsmannſchaften jo ſchnell und ftrenge betrieben 
wurde, nicht ein gelinderer Mittelweg hätte genommen werden können; und 
es mag wohl ſeyn, daß damals eine öffentlihe Reform und Organi— 
fation der Landsmannſchaften an Ort und Stelle geweſen wäre; nach 
dem aber, was gejchehen ift, dünkt mid) jegt die Zeit vorüber, unb bie 
Krifis der Umftände auch auf andern Univerfitäten dem Vorhaben nicht 
günftig. 

4) Sollten aber nicht andere Mittel feyn, den Geift der Ehre umter 
den Stubirenden zu erweden, ihre Gedanken von tumultuariichen Handlungen 
und Sitten abzuwenden, ımd ftatt der Rotten beiere Verbindungen 
umter ihnen zu ftiften? In den Votis der Mfabemie find viel gute Sachen 
darüber gejagt; da diefe aber damals nur den näheren Zweck hatten, dem 
Untefen der Orben und Landsmannſchaften zu fteuren, fo wage ichs, im 
Allgemeinern einige Gedanken, die zu Beförderung dieſes Bweds dienen 
Lönnten, unmaasgeblich zu äußern. 

1) Den Namen Landsmannjhaften Hape man nicht; ihn, den 
Namen, ſuche man nicht mit Feuer und Schwert, mit Reinigungd@iben 
u. bergl. zu verfolgen: die Sache, die er außbrüdt, ift natürlich, mithin 
unaudtilgbar. Solange auf einer Alademie mehrere Stubenten aus 
Einem und demfelben Lande, ja gar aus derjelben Stadt und Schule, 
vielleicht Werwandte, Freunde aus den Jahren der Kindheit, allemal aber 
doch Baterlandsgenofien, kurz Tandsleute zufammen ftubiren werden; fo 
lange werben biefe fi} unter den andern vorzüglid fußen, mit einander 
umgehen, und ba fie allefammt Fremde an diefem Ort find, fich gewiſſer- 
maafje als Eins betrachten. Frühere Belanntichaft, gemeinſchaftliche Sitten 
und Dialecte, ein näherer gemeinſchaftlicher Zweck des Studirens bindet fie; 
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und was auch Hier die Natur zuſammenfügt, wird der Menſch nicht ſcheiden. 
Den übeln Folgen folher Verbindungen beuge man vor, oder ftelle fie ab: 
fie ſelbſt aber, die Nationalbande, tolerire man und nehme von ihnen 
fo wenig Notiz ald möglih. Die beften Neigungen im menſchlichen Herzen 
find Ausſchweifungen unterworfen: alles, was Collegium, Geſellſchaft, Cor- 
pus u. dgl. Heißt, trägt feine Nachtheile mit fi, von denen ja das Corpus 
der Univerfität ſelbſt nicht frei iſt; deßwegen aber alle ſolche Verbindungen 
und Corpora aufgeben wollen, wäre eben jo vergeblich, als ſchädlich. Dak 
man mit Unterfudungen, mit foftbaren und dennoch vergeblihen, ja gar 
lächerlihen Reinigungseiden oft zu weit gefchritten ei, will daß votum = == 
bezeugen; wogegen, meines Erachtens die befte Auskunft wäre, daß man 
den Nationalismus zwar nicht begünftigte und aufmunterte, aber, wo er fih 
hie und da zeigt, mit Klugheit und Billigkeit mobdificirte. Laß eine folche 
Geſellſchaft ihre Gefege vorzeigen; und enthalten dieſe nicht? Strajbares, fo 
dulde man fie, babe übrigen® ein wachſames Wuge auf diefelbe, gewinne 
die Hügften Mitglieder, oder gebe ihnen, jedod nur privatim unter 
die Hand, unter den Lehrern der Atademie ſich einen Freund, einen Be— 
fhüger zu wählen. Väterliche Ermahnung und Vorſorge müßte bier 
an bie Stelle richterlicher Strenge treten: manches Kinderjpiel müßte man, 
fo lange es feinen Schaden tut, bei jungen Leuten überjehen, und durch 
einzelne Mitglieder Verbindungen diefer Art zu moralifhen, guten End- 
zwecken lenken. Alles dies kommt auf die Handhaber der Akademi— 
ſchen Geſetze an; die Landesobrigkeit Hat, wie mic) dünkt, bem Uebel nur 
zuvorzukommen, oder zu fteuren, und die allgemeine Sicherheit zu für- 
dern. Sobald dieje gefichert ift, ift und bleibt das Loſungswort Deutſcher 
Alademien Freiheit. 

2) Dabei bringe man beiere Gejellfhaften in Gang, bie durch 
ein gemeinſchaftliches Ziel in Wißenſchaften und Veſtrebungen die Gemüther 
binden, fie vom Nationalismus abwenden, und gleichſam wißenſchafiliche 
Gemeinen aus manderlei Nationen jammeln. Es ift Schade, daß dieſer 
Geiſt auf Alademieen von Tage zu Tage mehr ausſtirbt: denn er ift ihnen 
unentbehrlich, und Hat in ältern Zeiten für Deutfchland viel Gutes gewir— 
tet. Der beßere Gejhmad unfrer Nation ging von jolhen Geſellſchaf- 
tem aus: ihre Mitglieder wetteiferten mit einander und verbanden ſich zu 
Sreunden und Gefellen in guten Bemühungen oft Beitlebend. Auch Jena 
Hat gute Gejellichaften dieſer Art gehabt, die aber alle entichlafen, weil zu 
unſrer Zeit auch in der Literatur nicht? als der mercantilifche Geiſt herrſchet. 
In jeder Facultät fönnten Geſellſchaften diefer Urt ſeyn, und in der fogenanne 
ten philojophiichen fo viel Lehrer und Wißenſchaften zu ihr gehören. In 
Göttingen hat man feit einigen Jahren in jeder Facultät Breisfragen auf 
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gegeben, die zum Zeil ſchon ſchöne Stüde hervorgebracht haben. Denn 
das ſcheint gewiß, unſern Atademieen fehlt ed, ſeitdem die öftern Disputa- 
tionen, Reden und die gelehrten Geſellſchaften abgekommen find, in manchen 
Facultãten an Gelegenheit zu gemeinſchaftlichem Fleiß und Wetteifer, mithin 
an öffentlider Uebung. 

3) Eine große Freude hat mird gemacht, als ich in wehrerwäßnten 
Acten die Spur des wohlthätigen Gedankens Sr. Herzogl. Durchlaucht fand, 
das Jenaiſche Convietorium auf einen andern Fuß fegen zu wollen, und 
ihm eine unfern Zeiten angemehene Einrichtung zu geben. Daß der Bor- 
flag, den ich näher zu kennen jehr wünſche, in Jena Widerſpruch und 
Einwendungen gefunden, war wohl auch deßwegen natürlich, weil über 
einen Loderſchen Aufjag votirt ward, und wie es jcheint, Göttingen hierinn 
zum Vorbilde genommen werben jollte. Sehr lieb war mirs alfo zu lejen, 
dab St. Herzoglihen Durchlaucht die Gründe für die Veränderung dennoch 
überwiegend ſchienen, und Höchſtdieſelben die Idee darüber noch nicht aufs 
gegeben hätten. Id) bin überzeugt, und habe es bei dem hiefigen Fürft: 
lien Freitiſch unwiberfprehlic erfahren, daß mit einer Weränderung biejes 
Inftituts nad) den Bebürfnigen umjrer Zeit und age (wobei aber die Götting- 
ſche Einritung nit zum Mufter genommen werden müßte,) für den Geiſt 
und Körper, für die Sitten und ganze Lebensweiſe der jungen Leute, nicht 
minder für ihre Aufmunterung und den Flor der Alademie fo viel gethan 
und bewirtt werden fönnte, als ſich fonft nicht leicht durch eine einzelne 
Handlung und Vorfehrung bewirken läßt; worüber id, wenn mir die Acten 
fammt dem GStiftungabriefe mitgetheilt würden, ſehr gerne ausführlicher 
meine Gedanken in Unterthänigteit darlegen möchte. 

Herder. 


13. Aus dem Bericht an den Herzog vom 6. Juni 1791, 
betreffend die Ascenſion eines Gymnafiallehrers. 


Bor Monats Friſt ift durch den Tod des feligen Subeonrectoris 
Lippold die dritte Clafe des hieſigen fürftl. Gymnasü ihres Lehrers beraubt 
worden, welche Stelle wieder zu bejegen ift. Und um fo mehr ift ein ge 
ſchidter Lehrer hiezu nöthig, da dieſe Claße gleichſam der Edftein und Mit- 
telpunft des Gymnasü ift. Gie ijt gewöhnlich die zahlreichſte der Claſſen; 
in ihr ſcheiden ſich die höher Hinaufrüden und die Gtubien fortfegen, von 
denen die eine andre Lebensart ergreifen; jo dab wenn der von Euer 
Herzogl. Durchlaucht mehrmals geäußerte Wunſch, daf die übergroße Menge 
der Stubirenden vermindert werden möchte, Zwanglos in Erfüllung gehen 
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fol, dieſe Claße vorzüglich gut befeßt ſeyn muß, damit fie für die Nicht: 
ftubirenden gleihfam eine prima ihres curriculi scholastiei werde. Bon 
der andern Geite ift fie dem oberften Claßen bie rechte basis und Grund» 
lage; daher, wenn aus jenen etwas gemacht werben foll, vorzüglich tertia 
wohl beftellt feyn muß, damit es ihnen nur tüchtige Subjecte liefre; ſonſt 
ift alle gute Einrichtung ber obern Claßen vergebens, indem man fodann 
in ihnen nur auf Sand bauet. 

Nım findet ſich ein junger Mann, ein Bögling des fel. Directoris an 
dem er immer vorzügliche Freude Hatte und der ihm aud auswärts Ehre 
gemacht hat, bier, Johann Barthold Stiebrig, aus Groß Schwabhauſen 
gebürtig, der nicht nur eine ſchöne Haßijche Gelehrſamkeit, ſondern aud) alle 
Luft und Liebe jugendlich- männlicher Jahre befigt und fid) den Schul 
wißenſchaften mit Emft und Eifer nicht vorübergehend, fonbern als zu einem 
Lebendzwede der Braucbarleit gewidmet hat. Er — — — ift zu den 
Arbeiten, die er in tertia zu lehren hat, vorzüglich gefidt. — — — Aus 
Hunger ſucht er diefe Stelle nicht, weil er einige8 Wermögen für ſich Hat, 
und alſo eine Beförderung abwarten kann; ein Umftand, der feinem Gchul- 
amt auch, förderlich ſeyn möchte, indem er ihn vor zu frühen Sorgen ber 
Nahrung und der ärmlichen Lohnſucht bewahret, bie ſonſt das Gemüth bes 
Schullehrers bald nieberbrüdt und in die böje Sphäre eines Tagelöhners 
herabſetzt. 

Der nãchſte Lehrer der erledigten Claße, Quartus Schwabe machet ſich 
auch Hoffnung zu derſelben, und ich kann ihm das Lob eines ordentlichen 
und gewöhnlichen Amtsfleißes zwar nicht verſagen; unpartheiſch aber und 
Pflichtmahig erwogen, muß ic} befürchten, dah wenn er in die Liaße mecha- 
niſch heraufrückt, fie nicht ſteige, ſondern ſinte. — — — Außerdem wird, 
nad) der Verbeßerung, die Euer Herzogl. Durchlaucht durch gnädigſte Zu— 
willigung der ehemaligen Jacobsprediger- Veſoldung einigen Claßen des 
Gymnasii zu machen geruhet haben, der Unterſchied, in welchem er vom 
tertio abftehet, fo gar groß nicht fen; feine Wohnung ift fogar bequemer, 
als die des Subconrectoris. Und am Ende jehe ich nicht, wie auß dem 
Gymnasio etwas werben lann, wenn das mechaniſche Fortrüden der Lehrer 
von unten biß oben herauf fortdauret; vielmehr ift die Erledigung einer 
Stelle die einzige Gelegenheit, durch Zwiſchenſchiebung eines neuen Lehrers 
aud) neuen Geift und Eifer zwiſchenzuſchieben und die Kette des alten Me— 
chanismus zu zerreißen; zumal von tertia das eigentliche Gymnafium anfängt. 

Euer Herzogl. Durchlaucht dies alles unterthänigit vorzulegen habe 
für meine Pflicht gehalten. Wird die Wahl und Präfentation dem Stadt 
rath überlaßen, fo wird er aus mehreren Rüdfichten den quartum Schwabe 
nicht vorbeigehen zu mühßen glauben. Würde ihm, wie es bei dem rectore, 
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unb conrectore gewöhnlich geſchieht, und wohl auch beim subconrectore 
als einem Lehrer des eigentlichen Gymnasii gefchehen müßte, das zu deno- 
minirende Gubjeet vorgeſchrieben: jo würbe er vielleicht felbft aus der Ver- 
legenheit einer mißlihen Wahl gezogen, und dem Conflict meines voti in- 
formativi in derfelben vorgebeuget. Auch der fel. Conrector Rolden ift als 
Subconreotor in® Gymnasium eingetreten, und bei deßen Vorgänger Urſi⸗ 
nus dem StabtRath der Befehl zur Denomination gerade zugegangen; wel- 
ches meines Erachtens, da das Gymnasium feine bloße Stadt- fondern 
eine Landesſchule ſeyn foll, deren Lehrer von ber Landesherrſchaft und 
Landſchaft den größeften Theil ihres Unterhalt? Haben, und deren ſammiche 
Theile in einander greifen müßen, zumal in den oberften Elaßen eine zum 
Auflommen des Ganzen oft umentbehrliche Leitung ſeyn dörfte. 


14. Aus dem Bericht an den Herzog vom 29. Auguft 1791, 
dieſelbe Angelegenheit betreffend. 


Euer Herzogl. Durdlaucht werden ſich gnädigſt erinnern, was ih 
wegen Wieberbefegung des erledigten Gubconrectorat8 bei Hiefigem Gymna- 
sio, in der Originalbeilage unterthänigft vorgeftellt, und aus welchen Grün- 
den ich den Gandidaten Stiebrig zum Lehrer der dritten Claße unzielſetzlich 
vorgefchlagen habe. — — — es kann ja jemand in quarta ein guter ober 
leidlicher Lehrer jeyn, ohne daß man ihm deßhalb eine höhere Claße an- 
vertrauen müßte. Won tertia fängt das eigentliche Gymnasium an; die 
3 obern Claſſen machen ein Ganzes aus, wo eine Elafe der andern in die 
Hand arbeiten muß, und id; Habe in oben erwäßntem Schreiben mit meh- 
rerem bemerft, warum, wenn auß dem Gymnasio etwas werden follen, vor⸗ 
züglich tertia als der Mittelpunkt der Claſſen, ald der Scheideweg derer, 
die ftudiren und nicht ftubiren, gut befegt ſeyn müße. Sollte ein Heraufs 
rüden der Lehrer von sexta nad; prima das Geſetz des Gymnasii werben: 
fo ift aus der alten Maſchiene nichts zu machen, man gebe fi Mühe, wie 
man wolle. Ich habe auf die Erfedigung diefer Claße in der Hofnung ge 
wartet, daß jodann durch einen neuen jungen Lehrer neues Leben in fie 
tommen follte; geſchiehet dies nicht, fo ift wieder auf 10. 20. Jahre Still- 
ftand, ja ih muß fürchten, daß bie Claße nicht nur nicht vorwärts, ſon— 
dern zurüdfchreiten werde. Sodann kann auch aus den obern Claſſen nichts 
werden; umb vergebliche Mühe, gnäbigfter Herr, macht Muthlos. Der 
Stadtrath bekümmert fih um das Alles nicht, fo wenig er davon einfieht; 
ganz lächerlich aber wäre es, wenn berielbe fein ius patronatus nad) alt- 
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hergebrachter Art dazu gebrauchen könnte, um jede Verbeßerung des Inſti— 
tuts auß elenden Heinen Rüdficgten abermals auf ein Biertheil- Jahryun- 
dert zu bereiten. Das Gymnasium ift eine Landesanſtalt: die hieſige 
Kirche, die fürftl. Kammer und Landſchaft tragen zufammen zur Subfiftenz 
ber Lehrer, das Stadtaerarium nur feinen Meinen Theil dazu bei. Das 
dem Gtabtrath verliehene Patronatrecht ber Schulftellen fann nicht anders 
von ihm als unter Auffiht und Direction ber Landesherrſchaft verwaltet 
werben: denn er, ber Stadtrath, ift nicht? mehr und minder ala Verwal⸗ 
ter, Administrator. In einer Sache, die er durchaus nicht verfteht, wie 
diefe ift, muß er fi weiſen laßen; ober ber Landeöherr ertheilt dem von 
ihm denominato bie Confirmation nicht: denn ben Unverftand bes Patroni 
in einem Landesinſtitut wird doch bie Landesherrſchaft nicht confirmiren. 


15. Beriht über das tentamen zur Aufnahme unter bie 
Alumni des Wilhelm-Ernftifhen Freitifches. 


Durdjlauchtigfter Herzog, 
Gnäbigfter Fürft und Herr; 
Durch den Abgang der Gymnaſiaſten 
Gottlob Chriſtoph Schwabe von Buttftedt, 
Adolph Friedrich Eifert von Weimar 
umb Johann Heinrich Rauſche von Bergen, 

find mit dem Monat May drei Stellen bei hieſigem fürftl. Freitiſche vacant, 
und zu ſolchen den Gefegen nad) vom Rectore 

Carl Friedrih Hornemann 

Johann Gottheli Hornemann 

Joh. Friedrich Gottlob Müller aus Berka 

Auguft Wilhelm Denftedt aus Weimar 

Joh. Ehriftian Gottlieb Munke aus Apolda 

Chriſtian Adolph Zeutſch aus Weimar 
dem ephoro ad tentamen ſiſtirt worden. Die Gebrüder Hornemann haben 
ſich unter diefen, als bie älteren, auch zugleich als die geübteften exhibiret; 
fie Haben aber, ba fie dieſes benefleii nicht bebürftig find und mit Michael 
das Gymnasium verlaffen, der Wohlthat des Freitiſches felbft entfagt; baber 
ein Öffentliches Lob, das ihnen ertheilt würde, der Kranz wäre, der fie ber 
friedigte. Nächft ihnen find Müller, Denftedt und Munte die vorzüg- 
lichern, und der Wohlthat in jeder Rüdficht würdig. 


aus der Lausnitz 
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Da aber nad) ergangenem höchſten Refcript vom 15. Nov. 93 auf 
Chriſtian Adolph Zeutſch mit reflectirt werden fol, und ſolchem, ob 
er wohl nod) einer der jüngften in prima olasse ift, die Habilität zu Er- 
Tangung bes Freitiſches nicht wohl abgefprochen werden kann, mithin ihm 
etwa gar der fleikige und äußerft bürftige Munte nachſtehen müßte: fo bat 

Bolfgang Siegmund Auguft Herder aus Weimar 
zum Vortheil de3 letztgedachten Munte feiner Stelle im alumneo mit unters 
thänigftem Dank für die bißher genoßene Wohlthat entfaget; daher ih an 
Die Stelle der Abgegangenen vom Monat May an 
Joh. Friedr. Gottlieb Müller aus Berka 
Aug. Wilh. Denftedt aus Weimar 
u. Chriſt. Adolph Zeutſch aus Weimar; 
an die durch freie Entfagung erledigte Stelle aber vom Monat Junius an 
Joh. Ehriftian Gottlieb Munte 
al3 ephorus unterthänigft in Vorſchlag zu bringen Habe. Wobei id) die 
Augerung Pflichtmaßig nicht unterbrüden Tann, daß wenn das Jnftitut jeir 
nen Zived erreichen foll, e8 nothwendig im eifernen Gange des Regulativs 
bleiben müßte, nad) weldem der Bortritt Züngerer vor ülteren fleihigern 
oder gleich fleikigen, überhaupt auch feine Reflection zu Gunft Diefes oder 
Jenes ftattfindet. In tieffter Ehrerbietung beharrend 
Euer Herzogl. Durchlaucht 
unterthänigfter 
Weimar, den 28. Mai 9. Joh. Gottfr. Herder. 


16. Eingabe an den Herzog vom 23. Juli 1796, betref- 
fend den feit 1760 gezahlten Zufhuß zu dem Wilhelm- 
Ernftifhen Freitiſch. 

Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Fürft und Herr, 
Wenn den 12 Alumnis des Fürftl. Freitiſches jährlich 98 thl. 14 gr. 
abgehen ſollen: fo büßet Jeder derſelben monatlich, 
169.54 
ein, und befommt ftatt der bißherigen 3 ihl. 11 gt. 4 4 fünftig nur 
2 151. 18 gr. 119. 
Daß er mit diefen 2 tHl. 18 gr. 11 3. dreiffig oder einunddreiſſig Tage hin⸗ 
durch feinen Mittag- md Abendtiſch micht beftreiten könne, ift durch fich 
ſelbſt Har. 
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Und doch ift die Preismwürdige Wilhelm Ernftiihe Stiftung ausdrück- 

uch $ 1 dahingerichtet, 
„dab zwölf Schüler mit gnugfamer und gebührend-zugerichteter 
Speife und Trank verpflegt werden follen.“ 
Der Zürft fahe fie als feine Tiſchgänger an, und nahm fie mit gnug- 
famer und gebüßrend zugerihteter Speife und Trant in feine Ver— 
pflegung. 

Der === gefchlofiene Gpeifecontract, (auf den nachher die folgenden 
Eontragenten, folange der Freitiſch in natura erfiftirte, angewieſen wurden,) 
beftimmte jedem Alumno 

„mit Suppe, und Bugemüfe '/, Pfd. Sleifch, wenigſtens ’,, Pfd. Brot, 

17/, Nöfel Bier, auf die Hohen Feſte und Martini Egtragerichte.“ 
Wie für 2 thl. 18 gr. 11 4. fich jeder Alumnus jegt monatlich dreiffig Mit- 
tag= unb breiffig Abendmahlgeiten von diefem Gehalt verihaffen könne, 
iſt undenkbar. 

Und doc) Hatte der Durchlauchtigſte Stifter für feine Alumnen eine 
fo väterlihe Sorgfalt, daß er außer der Speifung 

mbei ungefunden Tagen bderjelben zu ihrer Wartung etwas 
verwandt und zu Erfaufung eines guten Buds, Stuben- 
zins und nothdürftiger Kleidung ihnen jährlich etwas ge— 
reicht haben wollte.“ ($. 8. des Stiftungsbrieſes.) 
Dies war die Abficht des Gtifterd, die aus feiner ganzen Stiftungsurkunde 
hervorleuchtet, und die er feinen fürftl. Nachkommen aufrecht zu erhalten 
anempfahl, 
„des fiern und guten Vertrauens, daß felbige* u. f. 

Als mit der Zeit (wie Häufig die Acten zeigen) Beſchwerden über den 

Tiſch geführet wurden, 
„dab die alumni nicht mit gnugfamer und gebührend-zugerich- 
teter Speije und Trank verpflegt würden“ 
und anderjeit3 der Oeconomus voritellte, daß für die ihm zugewilligte 
Summe ihm dies unmöglich) fei: fo ward auf außbrüdlichen Beſehl Sere- 
nissimae t. t. r. von fürftl. Cammer die Sache unterfugt, und auf erftat- 
teten Bericht, unterm 31. Oct. 1760 
„fo fange die jegige Theurung noch dauren wird, ein Zuſchuß von 
ſechszehn Pfennigen auf Eine Perfon für jede Mahlzeit bewilliget* 
Auch auf erftatteten Bericht vom Fürftl. Ober Consistorio unterm 21. Aug. 
1780 
„ba es notorifch fei, daß fowohl die Fruchtpreiſe geftiegen, als auch 
der innere Werth de3 Geldes ſich gemindert Habe“ 
ward unterm 24. Aug. 1780 die gnädigfte Verſicherung gegeben, dab 
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„außer dem in ber Stiftung dazu jährlich ausgeſetzten Quanto von 
415 thl. 15 gr. mit der Erogation des zum Behuf des Frei- 
tifches zeither jährlich aus den Gammermitteln abgegebnen 
Bufhußes von 98 tl. 14 gr. noch fernerhin continuiret, au 
fürs fünftige bei jeder mit der Deconomie dieſes Inſtituts etwa vorzu— 
nehmenden Mutation von fürftl. Cammer mit F. Ober Consi- 
storio vorläufige Communication gepflogen werben folle“; 
wobei Consistorio aufgegeben ward, dahin zu invigiliren, daß 
„die Alumni in Anſehung des Genußes des ihnen angebeihenben bene- 
fiei nit verkürzt, oder durch ſchlechte Beſchaffenheit der 
erhaltenden Speifung vervortheilt werden mögen. An dem ge 
{hehe Euer Herzogl. Durchlaucht gnädiger Wille und Abfidt.“ 
Ohngeachtet aller Aufmerkjamfeit des Fürftl. Ober Consistorii dauer- 
ten die Beſchwerden fort: denn die Wurzel berfelben, der verminderte innere 
Werth des Geldes und der fteigende Preiß der Lebensmittel, war nicht ge- 
hoben. Alfo kam man bei Fürftl. Ober-Consistorio 1784 auf den Gedan— 
ten, daß wenn ſich ein jeder alumnus mit feinem ihm in Geld ausgezahl- 
ten Quanto ſelbſt beföftigte, und fi) bie und da bei einem gutgefinnten 
Bürger in die Koft gebe, nit nur die Koften für den Apparat bes 
Gefammttifhes, fondern auch die nie abgerienen Beſchwerden über den 
Gefammt Oeconomum megfallen und überhaupt die Abfichten des Stif- 
ter8 in mehr als Einer Rüdficht augenfcheinlich befer erreicht werden könnten. 
Mit äußerfter Sorgfalt behandelte man diefen Vorſchlag, wie die ein— 
zelnen Vota === vom Jahr 1784 zeugen. Mit Scrupulofität ſetzte man 
den Grumdfag voraus: J 
1. „Die Stiftung müße, dem Haren Sinn des Stifters zufolge, 
ein Freitiſch für die Würdigften der erften Claße bleiben, und 
tein beneficium eines andern Titels werben.“ 
Man nam, wie die Vota zeigen, Maasregeln hierüber, und ſuchte in 
Allem den Sinn des Stifterd jo pünktlich ind Werk zu ſehen, daß wieder 
tommend in unfre Zeiten Er felbft jagen müßte: „das habe id; gewollt, 
und nichts anders!” — Der Erfolg hat die Richtigkeit diejer Grundiäße 
auch gnugſam bekräftigt: denn ich wage es, vor Euer Herzogl. Durchlaucht 
Antfig und vor dem ganzen Publico nad) meiner völligen Ueberzeugung 
Mar und laut zu fagen, daß der fürftl. Freitifch, diefer Einrichtung nad, 
in ben legten 12 Jahren mehr Gutes geftiftet Hat, als in den vorigen 
87 Jahren. Er ift ein Hebel des Fleißes, der Aufmunterung, ber 
Nacheiferung geworden, da er vorher oft und meiftend nur ein Emäh- 
rungsmittel faufer dürftiger Vauerjungen geworden war, die fi) an diefer 
Krippe zur Mlademie durchhalfen. Der edle Sinn des Stifter, daß es ein 
‚Herbers ſammtl. Werke. XXX. 31 
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praemium und Erweckungsmittel des Fleißes fern ſollte, war ganz 
verfehlet: denn fein Jüngling, der irgend nur ein beßeres Brot finden 
konnte, fehnte fich mach diefer Klagenreihen Belöftigung. U. f. Ausdrüd- 
lich warb bei denen im Jahr 1784 unterthänigft eingereichten Vorſchlägen 

2. zum Grunde gejeßt, daß wenn die Berpflegung der alumnorum, 
die am Geſammitiſch nicht zu bewirken wäre, einzeln geſchehen follte, der 
gnäbigft bemilligte Zufhuß von 98 thlr. 14 gr. dabei bleiben 
müße: es ward auf ihn ald auf eine nothwendige Bedingung gerech— 
net. Died zeigen nicht nur fämmtlihe Vota === und die in folden vorge 
ſchlagene Eintheilung des Speifequanti, fondern die Sade felbft. Denn 
wenn der ganze Vorſchlag in allen Votis von dem Grundſatz ausgehet: 

„In natura als ein Geſammitiſch fann aud mit Inbegriff des 

Bufhußes der Freitiſch Beſchwerdenfrei nicht beftritten werden“, = = = 
fo verftand es ſich von felbft, daß er nad; Abzug von 98 thlr. 14 gr. noch 
weniger beftritten werden könne, und wenn bie Gtiftung fortdauren folle, 
nad) den pretis rerum jepiger Beit an diefen Abzug nicht zu denfen 
fei. Ja ich bin überzeugt, daß wenn Ein membrum collegii, das damals 
für dieſen Vorſchlag votirte, daran gedacht Hätte, „ed werde durch dieſe 
Zweckmäßige Anftalt der Fürftl. Freitiſch um den jeit dem Jahr 1760 
ungeftört genoßenen, unentbehrliden und dennod nicht zurei— 
enden Zuſchuß fommen“; es würde ſich ein Gewihen gemadt haben, 
zum Beften Fürftl. Cammer und zu Abwendung künftiger Beſchwerden, 
Klagen und Supplicationen um neue Zuſchüße, dieſe Auskunft vorzu— 
ſchlagen; umd Hätte man, mit Beibehaltung ded Geſammttiſches, 
auf dem Sinn der Stiftung in allen Buncten bejtehen können 
und Pfihtmäßig beftehen müßen. 

Niemand aber der damals botirenden hatte einen ſolchen Argwohn 
und dorfte ihn nicht haben: denn 

1. Das von Euer Herzogl. Durdlaudt unterm 21. Aug. 1780 
erlaßene Refeript „dab der Zufhuß fortdauren, vor jeder Mutation 
mit dem F. Ober Consistorio von Fürftl. Cammer Communication ge= 
pflogen und die Alumni in Anſehung ihres beneficii nit verfürzt 
werden follten“, lag vor und. 

2. Im Vorjchlage war deutlich und ausgedrüdt auf dieſen Zu— 
ſchuß gerechnet und gezeigt, dab felbft mit ihm der Gefommttifch nicht 
beſtehen fönne; unmöglich fonnte alſo voraußgejehen werben, daß im Jahr 
1796 (bei noch teureren Qebensmitteln, als im Jahr 1780 und damals 
im Jahr 1784. dies ift notorifd) auf Einmal würde ald möglich ange 
fehen werden können, daß der vereinzelte Freitiih aud; ohne die ver— 
willigten 98 151. 14 gr. beftehen könne. Zu feiner unglüdlihern Zeit 
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tonnte den alumnis dieſer Zuſchuß entnommen werden, als zur jegigen, ba 
die Theurung drüdend ift und jedermann über fie feufzet. Beſtünde jet 
der Geſammttiſch; welche Klagen und Beſchwerden würden wir hören! 
Ein neuer Zuſchuß wäre unumgänglig! U. f. f. 
3. Am wenigiten fonnten die damals votirenden membra vorausſehen, 
daß (ihren votis und dem Stiftungsbriefe Far zumider) im Jahr 1796 
die Natur des geftifteten Freitifhes völlig verändert angejehen 
und der Fürſtl. Sreitiih in die Zahl der Cammerftipendien geſetzt 
werden würde, wie dad unter dem 25. Juni an Fürftl. Sammer erlafene 
Refeript faget. Wenn die gewöhnlihen Cammerftipendien 25 oder 30 Mil. 
dem Stipendiaten, (leider aud nad) der Zeit, in welcher dieſe Stipendien 
geitiftet wurden, in welcher 25 bis 30 Mit. eine große Summe waren) und 
nicht mehr beftimmen: fo find zu unfrer Zeit diefe Wohltgaten gewiß nicht 
ala Stipendien, von denen jemand leben und ftudiren kann (demm wer 
fann dies für 25 bis 30 Mfl.?) ſondern für Meine Zuſchüße anzufehen, 
mit denen jeder jo weit kommen mag, als er fommen kann, für Almojen. 
Der Stiftung nad) aber ift der Fürftl. Freitiſch ein ſolches Almofenbene- 
fieium nit, fondern 
„ein fürftliher Freitiſch, an welchem die würdigften zwölf Schü— 
fer der erften Elaße mit gnugjamer und gebührend=zuge= 
richteter Speiſe und Trank verfehen werden follen.“ 
Diefe Natur der Stiftung haben Euer Herzogl. Durchlaucht auch der— 
geitalt Har anerfannt, dab höchſtdieſelben auf den Vorſchlag des Collegii 
(dem feine andre als biefe Gtiftungmäßige Eigenfhaft der Fürftl. 
Wohlthat zum Grunde lag,) unterm 7. April 1784 zu referibiren geruhten: 
„So fehr Wir wünſchen mögen, daf gedachter Freitiſch nad) dem Bud» 
ftaben feiner erften Stiftung erhalten werben können: jo jehen Wir 
doch aus denen im Schulziſchen Voto herausgefepten Umftänden mit 
Eud die Unmöglichkeit ein, folden Zwed erreichen zu können. 

Da nun das von Eurem Eollegen, dem ©. Superintendenten Herder 
in biefer Sache abgelegte Votum Vorſchläge enthält, wie die Abſicht 
des Fundatoris mit weniger Qeränderung der Mittel erreicht, das 
Inftitut aufrecht erhalten, und Die dazu beftimmte Gelbfumme 
Bmedmäßig verwendet werben könne: fo kommen folche mit Unfern Ge— 
finnungen volltommen überein, die Wir Euch andurch befannt machen.“ — 

Durch) dies Reſeript ward die Natur des Inſtituts, dab es ein 
Freitiſch und fein beneficium incerti ober arbitrarü tituli fei, anerfannt, 
bie Abſicht des Fundatoris follte erreicht, das Inftitut als ſol— 
ches aufrecht gehalten, und bie dazu beitimmte, im Plan beutlid 
genannte Geldfumme angewandt werben. Vom Mbzuge des Bus 
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ſchußes, der dem Inſtitut ſchon 1780 in continuation zugeſichert war, konnte 
hiebel um fo weniger die Mebe feyn, als Euer Herzogl. Durglaudt im 
Refeript ja Selbft die Inmöglichkeit anzuerfennen geruhten, dab ed nad 
denen im Schulziihen Voto bargeftellten Umftänden ald Gemeint, auch 
den Zuſchuß mitgerecinet, nicht forterfiftiren könne. Wenn diefe 
Unmöglichkeit ſich im Jahr 1784 fand und von Euer Herzogl. Durchlaucht 
in höchſtderoſelben Reſeript als Grund angeführt zu werben verdiente: fo 
lann im Jahr 1796 bei einer doppelten Theurung der Lebensmittel diefe 
anerkannte Unmöglichfeit ſich nicht dahin geändert Haben, dab 

„iebem Alumno Künftig monatlich 16 gr. 5 & weggeftrichen werden mögen“ 
und er ſich dennoch wie an einem hertlichen fürftlihen Sreitifche bes 
töftige. Jedem Alumno warb durch diefes von Euer Herzogl. Durchlaucht 
reiffich erwogene und in fo betaillirten Ausdrüden genehmigte Regulativ des 
Freitiſches feine in den Vorſchlägen genannte Summe, davon er fich feinen 
Tiſch beitreiten follte, (ohne daß ein Oeconomus ber Fürftl. Kammer ferner- 
Bin zur Laft fiele,) duch höchſtdero eigene Unterſchrift garantirt, mithin 
das Mefeript von 1780 von fortwährenfollender Eontinuation bes 
Zufhußes betätigt. Mithin würde der im höchſten neueften Refeript an 
Fürftl. Cammer gewäßlte Ausdrud, 

„baß die beneficiarii, die oßnehin darauf (aufs beneficium? oder aufs 

quantum bdefielben?) einigen Anſpruch nit machen fönnen, 

künftig eine nur etwas verminderte Wohlthat, (monatlich 16 gr. 5 4. 

vermindert) deren Betrag aber immer höher, als der der mehreften 

Cammerftipendien ausfallen wird, zu geniefien haben werben; “ 
fi dahin ändern, „da; die alumni des Wilhelm Ernftifchen Freitifches auf 
den Steitiih, wieer von Euer Herzogl. Durdlaudt unterm 7. April 
1784 veftgefegt unb genehmigt worden, folange Anſpruch zu 
machen haben, als die Natur diefer Stiftung nit aufgehoben 
werben ſoll; mithin die beneficiarüi der Fürftl. Cammerſtipendien ihnen ala 
Alumnis eines Fürftl. Freitifches zu feinem Negulativ dienen mögen.“ 
Diefes ift Euer Herzogl Durchlaucht Höchfteigen genehmigtes Regu- 
lativ vom Jahr 1784, in weldem Alles, (bis auf die Zufammenfpeifung,) 
in statu quo geblieben, dem Buchſtaben und Sinn des Gtiftungsbriefes 
näher zugeführt und von €. 9. D. anerfannt ift. Hiedurch ift jene Elauful 
vom Jahr 1760 deutlich antiquirt und abgethan worden, die im 
Jahr 1796 um jo weniger wieberaufleben kann, da jegt zum nothdürftigften 
Unterhalt eines Fürftl. Alumni, (dem Zwed der Stiftung gemäß,) gewiß 
mehr erforbert wird, als im Jahr der Vergünftigung 1760. 

Da ſolchergeſtalt es Sonnenklar ift, daß durch diefe neue höchſte 
Willensmeinung die im Jahr 1784 ausführlich genehmigte Einrich- 
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tung des Fürftl. Freitiſches nicht nur in einem wefentlihen Punct 
aufgehoben, fondern aud der Erklärung an Fürftl. Cammer zufolge 
ihrer Natur nad) wejentlid verändert und in ein Cammerſtipen— 
dium verwandelt werden follen; ich aber durch mein votum im Jahr 
1784 (dad auf ganz andre Grundſätze gegründet war) an diefer Veränderung, 
auf welde ber Gfifter am Ende des Gtiftungsbriefes feinen Segen gefeßt 
Hat, nicht Theil haben mag: denn fo fagt er ausbrüdfid): 
„Widrigenfalls aber diejenigen, durch deren Connivenz, Rath ober 
That über Verhoffen diejer unfrer Stiftung auf Eine oder die andre 
Art was abgebrochen und ſelbige ind Steden gebracht oder gar caduo 
gemacht werden dürfe, lauter Unfegen, nebſt allen in Gottes Wort 
außgebrüdten ſchweren Flüchen zu gewarten haben jollen;“ 
jo erbitte ich mir von der Gerechtigfeit de3 Landesherren nur Eins, 
„daß, da die im Jahr 1784 gethanen, jegt ohnehin weſentlich gefränf- 
ten, unfchuldigen, Zweckmäßigen und nüplichen Vorſchläge, unglüdlicher 
Weiſe zur völligen Verkennung und Alteration der Natur 
der Stiftung Anlaß gegeben, diefe dem völligen Buchſtaben und 
Zweck des Stiftungsbriefes nah wiederhergeftellt werde.“ 
Sodann wird fi) finden, ob im Jahr 1796 der Zuſchuß von 98 thl. 14 gr. 
entbehrlicher fei, al3 im Jahr 1760. 1780. 1784. Die Gewißen der im Jahr 
1784 Votirenden find damit befreiet, und der Freitiſch einer Gefahr ent 
nommen, die ihm fünftig bei weiter „etwas verminderter Wohlthat“ 
ganz und gar zu einem Gammeralmofen machen könnte. Mein unterthänig- 
ſtes Geſuch ift Pflichtmäßig, und in der Lage der Sache gegründet. 
Euer Herzogl. Durchlaucht kann vielleicht vorgeftellet werden, daß 
„ba höchitdiefelbe die im Stiftungsbriefe genannte Summe Geldes aud- 
zahlen laſſen, jede weitere Anfinnung Zudringlichkeit fei.” 
Allein 1. Es giebt ein pium, vtile et honestum. Das Veile ift Har, daß 
wenn der Fürftl. Milde zum Etabligement des Schulfonds für arme Land- 
ſchulen ein Beitrag von Fürftl. Landſchaft zugetrauet worden, Fürftl. Cam— 
mer ein Erjpamiß macht, wenn fie ftatt 100 t51. jährlich, 1 thl. 1Ogr. 
zahlt und da andre auf ein von Euer Durchlaucht Höcitfelbftgenehmigtes 
Inſtitut anweiſet. Dies vtile ift Sonnentlar. Das pium aber ift eben jo 
Mar, dab bie Stiftung, eine fromme Stiftung, die ihr Urheber feinen 
Fürftl. Nachtommen Ihrem Zwed nad) zu erhalten aufß heiligſte empfoh— 
len, nad Pflichten der Pietät erhalten werden müße: denn nur durch 
dies edle Gefühl knüpfen fi Zeiten und Geſchlechter an einander. Nur 
durch Pietät werden Anftalten und nützliche Inſtitute verewigt, umb ein 
Zutrauen ımter den Menſchen gegründet. Auch im Jahr 1760. 1780. 
1784. hätte gefagt werben können: „Wir börfen keinen Zuſchuß tun; die 
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beneſiciari haben darauf einigen Anſpruch nicht zu machen.“ Euer Herzogl. 
Durchlaucht fagten diejes aber Damals nicht, und niemand rieth, ein Sol⸗ 
ches zu fagen; vielmehr fiherten Euer Herzogl. Durchlaucht biefen Zu: 
ſchuß als eine Aufrehterhaltung und nothwendiges Erforderniß 
des Inſtituts auf die Folgezeiten; die Entziehung deſſelben ift alfo 
eine Grflärung, daß das pium institutum als ſoiches nicht mehr beftehen 
folle, indem e8 den beneficiariis gleihgüftig ſeyn müße, mas man ifmen 
reihe. Olim nicht aljo. — Außer dem pio giebt es aber auch noch ein 
justum und honestum. Denn obzwar 

2. In mehrgebahtem Stiftungäbriefe $ 8 eine beflimmte Summe Gel: 
des von 475 Gulden genannt ift: fo ift doch auch $ 1 genannt, 

„bab davon zwölf Schüler mit gnugſamer Speife und Trank ver- 

pflegt, 

daß 8 2, die Fähigften und Beten dazu genommen, in ihren 

Studien unterftüßt, ja fogar in ungefunden Zagen, Ertaufung 

guter Bücher, Stubenzind, nothdürftiger Kleidung Veihülfe erlangen 

follen.“ Jeder honestus animus fühlt, dies ift der Sinn der Stiftung; 
und ber gemeinfte Mann weiß, daß 475 Gulden zu unfern Zeiten nicht 
mehr find, was fie zu Wilfelm-Ernft Zeiten waren. Noch deut- 
licher ergiebt dies 

3. 88 der Stiftung, in welchem der Fürft 

„bie zum Freitiſch nöthigen Einkünfte an nachfolgende zu dem Amt 

Ilmenau von Ihm erfaufte, fogenannte Pöllnitziſche Dörfer, ald Heyda, 

Neufis und Schmerfeld und die fämmtlihe daraus jährlich 

gefallende Jntraden fo viel hiezu vonnöthen, foldergeftalt ange 

wiefen, daß ehe und bevor obgedadhte Summe gänzlich geliefert worden, 

nit das Allergeringfte von den Einfünften ermelbeter Dör- 

fer von Seiner dermaligen Particulierfammer oder den künftigen Eigen- 

thumsherren ermelbeter Dörfer erhoben werden ſoll.“ 
Der Fürft hat damit die Schägung feines Legats jelbft angegeben, indem 
er jämmtlide Intraden ber drei Pölnigifhen Dörfer, ald Heyda, 
Neufis und Schmerfeld darauf ad interim anmweifet. Tragen num 
diefe drei Dörfer mit ihren fämmtlihen Intraden jährlich nur 475 fl. ein? 
Und nad) diefem Maasſtabe, welcher vir honestus fünnte dem Sinne der 
Stiftung nad diefe 475 fl. als das non plus vitra obligationis 
piae et honestae anfehen? um jo mehr, dba Euer Herzogl. Durchlaucht 
ja feldft den Zuſchuß von 98 thl. 14 gr. zugefichert Haben und feibft 
die böfe Ausnahme rebus sic stantibus Hier nichts verändert hat: denn 
alles ftehet noch wie 1784 und die Theurung ift jegt größer, als fie da> 
mals war. 
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Wenn übrigens im gnädigften Refcript vom 27. Jun. ein Verzeichniß 
derjenigen Subjecte erfobert worden, welche feit 10 Jahren bie Wohl- 
that genoßen: jo Hoffe ih nicht, daß Bierunter ein Argwohn verborgen 
ſeyn follte, 
„al ob feit dieſer Zeit Unwürdige fie genoßen hätten.“ 
Vielmehr würfe ich in folhem Fall demjenigen, der Euer Herzogl. Durch⸗ 
laucht diefen Argwohn vorzubilden fähig gewefen, ald einem Berläumder 
den Handſchuh öffentlich vor. Aufs ftrengfte iſt bei der Auswahl, den 
examinibus, der Präfentation der alumnorum da3 Regulativ vom Jahr 
1784 befolgt. Der fel. Director Heinze hat mit ſerupuloſer Gewißenhaftig-⸗ 
teit vorgeſchlagen; dem jegigen Direotori fann id nicht die mindefte 
Vartheilichteit Schuld geben, vielmehr Hat derjelbe allen ſalſchen Infinuatio- 
nen ſich wiberfegt, und ich habe, wie meine Pflicht ift, mit der ftrengeften 
Unpartheilichfeit examinirt, tentirt, berichtet und vorgeichlagen. Daß aber 
nicht jedem Sollieitanten und jedem anmaaßenden Vorſprecher ein Gnüge 
hat geſchehen können, geſchah Kraft bed Geſetzes, dad Unmlrbige, wie 
fie auch feyn, und fremde Sollicitationen ausſchloß. — Auch der Ein- 
wurf, daß wenn die jungen Leute nit an Einem Tiſch gaftirten, fie das 
Geld anders anwenden könnten, ift elend. Ehen und trinfen muß jeder 
junge Menſch; und wer das Mittel erfnde, ohne Ehen und Trinken leben 
zu können, wäre Einer Prämie werth. he aber ein junger Menſch 
die ganze Woche hindurch trodnes Brot, um ſich ein Bud), ein nothöikrftiges 
Nleidungsftüd dafür zu aufen oder feinen Hauszins zu bezahfen, fo wäre 
der Arme einer doppelten Prämie werth. 
Mit allem gehet meine unterthänigfte Vorſtellung blos und allein 
dahin, dab da Fürftl. Wilgelm- Ernftiicher Stiftung nad) 
„zu ewigen Zeiten jährlich zwölf Schüler aus der Hiefigen Stadt= 
und Landesihule mit gnugfamer und gebüßrend-zugerichteter Speife 
und Trank verpflegt werben follen, dieje Stiftung reblid ins 
Bert gefept;“ 

und zu ſolchem Bwed, 

da der Stifter 

die dazu nöthigen Einkünfte mit dem Ertrage der fogenannten Pöll- 
nigifhen Dörfer, Heyda, Neufis und Schmerfeld beutlih an— 
gegeben“ 

es auch Sonnenllar herandgefept werden kann, was 

„bie in der Stiftung genannten 475 fl.“ 
damals im Jahr 1696 und was folde jept im Jahr 1796 betragen, 
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„dieſe Berechnung und Schätzung unpartheiiſch geſchehen und darnach 
der zu ewigen Beiten beſtehenſollende Freitiſch rogulirt werden möge.“ 
In tieffter Ehrerbietung beharrend 
Euer Herzogl. Durchlaucht 
unterthänigfter 
Weimar, den 23. Jul. 96. Joh. Gottfe. Herder. 


17. Beriht an den Herzog vom 14. November 1797 be— 
treffend das examen alumnorum bes Wilhelm-Ernftifden 
Freitifhes behufs der Prämienvertheilung. 

Das mit den alumnis des Fürſtl. Wilfelm-Ernftiihen Freitiſches in 
Gegenwart beider Lehrer der erſten Claße gehaltene examen ift zum Lobe 
ſammilicher alumnorum, die allefammt eine namentlih-rühmlide Er- 
wähnung verdienen, audgefallen. Nicht nur ift durchaus fein Schlechter, 
Xräger darunter, fondern fie wetteifern auch privatim, wie ihre eigne Auf- 
füge umd Uusarbeitungen zeigen mit einander in Exertion ihrer Talente. 
Ihre Namen enthält das beigelegte Blatt fo wie auch das Thema der am 
Gedãchtnißtage gehaltenen Rede. Friedrich Wilhelm Wahl hielt fie 
lateiniſch; dem mit feinen beiden Nachbarn Körbs und Güldenapfel nad 
dem einftimmigen Zeugnik ihrer beiden Lehrer die Prämie zujuerternen 
feyn möchte. Es wäre zu wünſchen, daß Haſe, Binferling, Schmidt 3 u. a. 
aud etwas zuzutheilen wäre. Das Inſtitut in der jepigen Form bringt 
\ Srüchte, an welche bei der vorigen Einrichtung durchaus nicht zu denken war. 


18. Meber die Frage: Ob nicht bei den Studirenden, melde 
fh dem Predigtamt widmen, das Beziehen der hohen Schulen als 
eine Nothwendigkeit ganz abzuſchneiden? dagegen eine Veranftaltung 
zu maden fei, den hiezu erforberlihen gnugſamen Unterricht felbigen 
dur eine beym Gymnasio hierzu zu madende Einrichtung geben 
zu laßen? ein Pflihtmäßig erftattetes Gutachten. [Herbft 1797.) 

1. 
Grund der Frage. 
Der Frage fheinen zwei Rüdfichten zum Grumde zu liegen, denen 
ſchwerlich widerſprochen werben mag: 
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1. Die Erfahrung, daß junge Geiſtliche, wie ſie jetzt auf Uni— 
verſitäten oft gebildet werden, ſelten ſo beſchaffen ſind, wie ſie ihr künftiges 
Amt fodert. Sie haben vielleicht viel Unzwedhaftes, vielleicht auch gar 
ihrem zufünftigem Stande widriges, mur nicht immer da8 Nutzbare ge- 
Ternt, das doch allein dem Zwed ihres Studiums gemäß war. Oft Haben 
fie gar was fie auf dem Gymnafium lernten, auf der Univerfität verlernet, 
und eine Geftalt angenommen, in welcher man den ehemals Hoffnung geben- 
den Gymnafiaften kaum mehr erfennet. — Diefe Erfahrung auszumahlen 
wäre jo Nuplo® als traurig; gnug! daß junge Leute, wie fie von der Aka— 
demie fommen, wenn fie fi mit diefem ambitus theologifcher Scienz plöß- 
lich in ihr Amt verfegt fähen, fi in einer neuen andern Welt finden müs 
ten, wo fie wenig von dem brauchen könnten, was fie gelernt und vieles 
nicht gelernt Hätten was fie brauchten; diefe Diſparate wird ſchwerlich jemand, 
auch fein Profehor ſelbſt, läugnen mögen. — Und nun 

2. Tritt eine andre Erfahrung Hinzu, nämlich, daß fein Ort fei, 
wo fie es lernen können. Der Jurift, der Arzt eilt zu feinem Geſchäft 
durch praftiiche Uebung; der Theolog bleibt ſich ſelbſt überlaßen, fat ohne 
Aufficht. Er wird Kinderlehrer, oder ftubirt für ſich allein. Keine wohl 
tätige Hand, die ihn leite, die das was in ihm verihraubt ift, zurecht 
lenke, die ihn fortbilbe, die ihn durch Uebung zum Dann made, der er 
werben fol. Dazu feine Einrihtung, feine Anftalt! Die Gemeinen be 
Iommen Lehrer, Auffeher, Führer, die weber der Generalfuperintendent noch 
bie Confiftorien Gelegenheit gnug gehabt haben, fennen zu lernen; noch 
weniger find fie im Stande gewejen, fie während ihrer Gandidaturjahre zu 
leiten, zu bebern, fortzuleiten. Dazu feine Einrichtung! feine Anftalt! 
Fremde Religionsverwandte ftaunen; der Menfchenfinn und der Geift des 
Ehriftentgums ftaunen noch viel mehr. Bei diefem war Uebung, Uebung 
durch Grade feine Grundeinrichtung; jener, der Menſchenſinn, fragt: 

„Wie, künftige Lehrer ganzer Gemeinen ohne eigne praktifch-gebildete 
Belehrung? künftige Führer der Gemeine ohne eigne Sitten und Füh— 
rung? 

Und das zu unfern Zeiten, wo mans endlich muß einfehen lernen, 
daß auf eine weife Stimmung umd auf eine verftändige Führung der 
Gemüther viel, viel antommt. — Und daß am Ende doc, bei allen 
unfern Künſten e8 Niemand ift, der der Menge, zumal auf dem Lande 
diefe Stimmung zu geben vermag, als ein mit Anfehen begabter, ver- 
ftändiger Geiſtliche.“ 

Sehr verwildert müßte die Denkart eines Landes feyn, die dies nicht 
einfähe, und biefen leeren wüften Plag der Nicht-bildung zufünftiger 
Geiftlihen nicht mitleidig für die Gemeinen, Graufenvoll für die zukünftige 
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Menſchheit fühlte. — Daß alſo die Frage eine unpartheiiſche Beherzigung 
wohl verdienet. 


2. 


Stellung ber Frage. 

Univerfitäten gerade entgegengeftellt wünfchte ich nicht die Frage; 
ohne Zweifel war die der Ginm des Fragenden nicht. Denn 

1. Univerfitäten find da; zur Bildung zulünftiger Geiſtlichen 
find ihre theologiſchen Lehrſtühle gegründet. Landesherren jtifteten umd 
begabten fie zur Bildung künftiger Geiftlihen ihrer und fodann andrer 
Länder. Der Glanz, mit dem fie in die Ferne ftrahlen, die fogenannte 
allgemeine theologiſche Gelehrſamkeit, die Doctorhüte die fie verleihen, 
find ein rühmliches und von ſelbſt fommendes Prachtgewand; ihr eigentlicher 
Zwed aber ift Nugbarteit, Nugbarfeit für die Länder, die fie ernähren. 
— Gollten fie mit der Zeitfolge von diejem Zweck abgewichen jeyn ober 
abweichen wollen (worüber ich nicht zu entſcheiden babe), fo führe man fie 
auf ihren urfprüngliien Siwed zurüd. Man zeige ihnen bie reelle, würdigere 
Beftimmung, dazu fie geftiftet wurden; wenn dies auf eine verjtändige, wür— 
dige, Bwedmäßige Weiſe geſchieht, kann es nicht ander als die beſte Wir- 
tung Haben: denn feiner Facuftit in der Welt kann es lieb feyn, blos als 
Trümmer einer verlebten Zeit, ohne gute oder ohne die befte Wirkung auf 
die gegenwärtige und zulünftige, fortzubauren. Je mehr bei Wahl der Pro- 
feßoren nicht auf einen eiteln Ruhm von außen hinein oder von innen Hin 
aus, fondern auf praftifche Nutzbarkeit zu Bildung junger Geiftlihen, wie 
Land und Zeit fie fodert, gejehen wird; um fo mehr machte ſich diefe Ber- 
jüngung alter theologiſcher Fakultäten von ſelbſt. Sie blühten auf als 
nügliche Bäume des Landes, des Bodens, in dem fie gedeihen. — Da in 
ältern Zeiten Jena mit dem eigentlichen theologiſchen Lehritande mehr und 
ernftficher verbunden geweſen, als jet, lehrt bie Geſchichte 

2. Um fo weniger, dünft mid, fönnte eine theologiſche Lehranftalt in 
den Fürſtenthümern Weimar oder Eiſenach der Univerfität Jena neben= 
und gleihfam entgegengefegt werden, da diefe neue Lehranftalt immer 
doc eine Art theologifher Facultät (ohne Verleihung der Doctorhüte) 
werden müßte. Auch das Eiſenachſche Gutachten findet brei Vehrer noth- 
wendig, ımter deren zwei bie Theologie vertheilt würde, der dritte die Bhilo- 
fophie Iehrte. Es würde aber ein ſeltenes Glüd dazu gehören, wenn biefe drei 
jederzeit dem THeologen die ganze Univerfität erjegen könnten. Ein Mann 
Tann nicht alles Iehren; und wenn er auch alles zu lehren fih anmaaßte, 
ober wenn ihm ſolches vom Fürſten, Minifter zc. auch zugetrauet würde: 
fo wäre bie Geiſtlichteit, mithin auch das ganze chriftliche Fürftentgum zu 
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bedauren, das von dem Munde eines einzigen theologiſchen Orakels in ber 
Hauptſtadt abhinge. Wie bald könnte der dummſte Ignorant, der einſei⸗ 
tigfte Schwaher, der leerſte Heuchler ein ſolch privifegirtes, tönendes, ge- 
bietendes, wranniſches Orakei werden, dehen Epoche ſich nicht anders als 
mit dem Schaden und Schimpf des ganzen Landes endete. — Die theo— 
logiſche Kabalen⸗Geſchichte der vielen Heinen Fürſtenthümer und Grafſchaften 
Deutjſchlands Hat ärgerliche Beiſpiele dieſer Art gnug gegeben, in denen die 
Fürften umd Landeögerren faft immer eine zu unangenehme Rolle jpielen, 
als daß man fie für die Zukunft zurückwünſchen follte. Alle Monopole find 
verhaßt; in Wißenſchaften find alle Abſchränkungen gefährlich; fie drohen 
mit Varbarei, Anmaaßung, Heucelei und Thorheit. — Bald würde man 
die Weimarer und Eiſenacher Geiſtlichen (falls fie fih nicht, was faum zu 
erwarten fteht, fonderbar durch Ruhm außzeichneten) als Gymnaſiaſten, ald 
unafabemifche Schüler audzeichnen, fie mit Spottnamen belegen, und daß 
Jenaiſche Burſche, Academise commilitones dieſes zuerft thun würden, ift 
feine Frage. Für nicht? aber, dünkt mich, müße man den geiftlichen Stand 
jo ſehr bewahren, als vor Beratung. — Geiſtliche Handwerksburſche 
würden bie Eifenader und Weimarer Paftoren heißen; und nach Lage der 
Dinge würden fie e8 im furzer Zeit nicht au werden? „Xon der Schul- 
Bank auf die Kanzel, auf den Altar!“ würde man fagen, und bie Schul— 
Inaben in Mantel und Kragen bräcten, fürchte ich, den ohnehin fo tief 
gefuntenen Lehritand in bie Teßte Beratung. — 

Nach dem Local ftelle ich mir alfo die Frage fo: 

„Wele Anftalten find zu treffen, daß bei den jegigen Mängeln und 

Fehlern hoher Schulen, die nicht leicht abgeändert werden könnten, 

Geiftlihe zu ihrem Stande brauchbar gemadt würden, falls fie auch 

vom Beſuch der Akademie eben nicht bifpenfirt werden börften?“ 

Und da bietet ſich zu Erreihung dieſes edlen Zweds, wie mic 
dünkt, eine fehr leichte und lichte Anfiht dar. 


3. 
Fehler der Univerfitäten. 

1) Der fchäblichfte Fehler der Univerfitäten für junge Theologen liegt 
(frei herausgeſagt) nicht in der theologifchen ſondern in der philoſophiſchen 
Facultät. Hier Iernen fie, nad) dem jeigen Zufgnitt ber Dinge, Sachen 
oder vielmehr Worte, Sitten, eine Denk: und Schreibart, bie fie zu 
ihrer künftigen Beftimmung wo nicht ganz unbraudbar, doch fo unförmlich 
und mißgebilbet machen, daß mandjen eine völlige Wiedergeburt des Geiſtes, 
der Denk⸗ und Schreibart nöthig wäre. Jene barbariſch-kritiſche Philoſophie, 
die faft alle populare Sprache aufgehoben, jeden Kegel auf ben Kopf geitellt 
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und die ganze menſchliche Dentart revolutionair zu machen geſucht hat, 
Hat auch die Theologie aus ihrer Wurzel zu rüden ſich beftrebet, indem fie 
ftatt ihrer eine „Religionsphilofophie” Mode gemacht hat, nad wel- 
er Jeder ſich die Religion erft a priori jelbft erfinden und in dieſer bar- 
barifchen Erfindungsſprache vortragen muß, wenn fie Religion ſeyn fol. 
Und da Jena der Pflegort diefer Philoſophie ift, die von da aus per fas 
et nefas fid) verbreitet und die wibrigften Anwendungen fich erftrebt hat: fo 
tann ic) ganz unpartheilid (benn ich ehre den Urheber diefer Philoſophie ſehr) 
meinem Amt nad) die [hiefen Wirkungen nicht gnug ſchildern, die fie auf 
die Köpfe junger Theologen macht und gemacht hat. Der Jurift und Arzt 
fügen fih gegen fie durch ihre Kunſt, durch ihr Handwerk; ber THeolog, 
(da Theologie und Philofophie von jeher mit einander zu tun hatten) fällt 
in ihre Arme und wird durch fie ganz zu Grunde gerichtet. Jede Gemeine 
ift zu beklagen, die zu ihrem Lehrer einen kritiſchen Philoſophen nach der 
neueften Mode befommt; wenn er dieje Mode nicht vergißt oder da8 Herz 
Hat, ihr zu entfagen, hat er große Mühe, in feinem Amt daS zu werden 
mad er feyn foll, ja ich fehe kaum, wie ers anzunehmen Muth Hat. — 
Diefe Philofophie alfo jungen Theologen entbehrlich zu machen und von 
ißnen zu entfernen, halte ich eben jo Verdienſtvoll als, thulich. 


4. 
Anftalt dagegen. 

Man ſchicke die jungen Leute ein Jahr fpäter auf die Uni— 
verfität, und gründe auf dem Gymnasio eine Anftalt, die ihnen 
die Philofophie der Alademieen entbehrlich macht. Auherſt und 
von mehreren Seiten wäre biefe Anftalt eriprieflich: denn 

1. Klagt jedermann über das frühe Hinaufeilen der Jünglinge auf 
bie Atademie; es find nicht, wie vormals, Männer auf ihr, fondern einem 
großen Theil nad) Kinder, Knaben. 

2. Diefe Knaben begehen ihre Knabenftreiche meiſtens im erſten 
Jahr, da fie, wie es beißt, philosophica treiben. In den zwei folgenden, 
da fie fich zu ihrer eignen Facultät wenden, vergehen ihnen, wenn fie ihre 
Wißenſchaft, (fei fie das Recht, ober die Medicin, oder die Theologie) 
lieben und reell beſchäftigt werden, die Kindereyen; das philoſophiſche Toll» 
jahr ift vorüber. — Wenn es alfo durch eine Anſtalt entbehrlid; gemacht 
würde: fo wäre damit ein ziemlicher Theil alademiſcher Thorheit abgeleitet, 
ober untergraben. 

3. Jedermann weiß, dab das Meifte was von ber fogenannten philo- 
ſophiſchen Sacultät gelehrt werden foll, in den Collegiis ſchlecht oder 
gar nicht gelernt werde. 
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Ber feine gelehrte Sprachen auf die Alademie mitbringt, wird fie 
in ben curjorifchen Lectionen nidt lernen; er muß ein privatissimum nehs 
men, d. i. er muß wieder zur Schule zurüdfehren. 

Ber keine Geſchichte gelernt hat, wird fie (ih nehme Reichsge- 
ſchichte und Statiſtik für die Juriften aus) auf der Mlademie ſchwerlich 
lernen. Meiſtens beciamirt der Profekor, mahlt, erzählt Anekdoten u. f. 

Bon der Philofophie endlich, die toll und vol macht, ift oben 
ſchon geredet. — 

Bern alfo eine Anftalt getroffen wird, daß diefe Wißenſchaften 
im gymnasio, das academicum heißt, weil es prima aoademica treiben 
fol, gelehrt werden können: fo werden fie ohne allen Zweifel viel 
grünblijer und mit mehrerem Nuhen gelernet, als es auf Univerfitäten 
geliehen fan, wo ein jeder nur was ihm befiebet, aufſchnappt. Mithin 
börfte nur no ein neuer Lehrer (Proſeßor) beim Gymnasio 
angeftellt werden, der diefe Academica läſe. Er, mit den beiden 
andern Lehrern der erſten Claße könnte völlig den Curs ausfüllen, der auf 
der gewöhnlichen Bahn des Studirens jungen Leuten zur Vorbereitung auf 
ihr eigentliches Fach, die Facultätswißenſchaft noth ift. 

Dadurch entftünde das Gute, da bie jungen Leute 

1) fpäter und reifer auf die Afademie fommen, 

2) daß fie die eben genannten Hülfswißenſchaften Geſchichte, Sprachen, 
Philoſophie, Mathematit u. f. Schulmäßig, d. i. gut lernen, da fie 
folche auf der Alademie meiftens oberflächlich, und jchlecht, aber deſto 
anmaaßender lernen. 

3) erfparten fie auf der Univerfität ein ganzes Jahr Zeit 
und Unterhalt, auch Aufwand fir dieſe Collegia, die fie im gymnasio 
ſchon akademiſch und dabei umfonft gelernt hätten. Jeder ginge 
(wenn er nur da gewöhnliche curriculum zu maden Mittel Hätte,) 
fogleih zu feiner Hauptwißenfchaft, und der Theolog kann biefe 
fobann fehr gut in zwei Jahren vollenden. 

4) Auf zwei Jahre langten aud die äußerſt geringen Stipendien 
einigermaßen befer aus, mit denen auf drei Jahre jet fein Armer 
etwas zu thun weiß. 

5) Wer fi) einer Hülfſswißenſchaft z. B. der Philologie, Mathematit, 
Philoſophie u. f. ex professo widmen wollte, könnte fi ihr fodann 
ganz imd fogleid; widmen; er hätte fie auf der Schule ſchon im 
Innern kennen gelernt, und könnte eigentlid in ihr ad altiora fchreiten. 

6) Keinem Theologen, Juriften u. f. wäre bamit unterfagt, aus der 
philoſophiſchen Facultät mitzunehmen, woran es ihm noch fehlte; ja es 
wäre gut, daß jedem Theologen einige allgemein nüpliche Collegia, 
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5 8. Anthropologie u. a. zu hören, zur Pflicht gemacht würde. Das 
fann er aber immer während ber zwei Jahre neben feinen theologiſchen 
Collegüis auf. An nüglihem Fleiß ohne Aufwand hätte er ein Jahr 
gewonnen, und dem philofophiichen Revolutions- und Ordensjahr wäre 
er entlommen; eine zwiefach ſchäßbare Wohlthat. 

Und mit wie wenigen Koften wäre dieſe Anftalt getroffen! 
Mit dem Erfolg verglihen wären fie faum der Rebe wert. 

Und wie gern (ich müßte mid) ſehr irren) würde die fürftL Lands 
ſchaft das Ihrige Hiezu beitragen! Die Anftalt gäbe ihrer Landes- 
ſchule dem gymnasio gleichfam die Spige feines Endzwedd. 

Auch wäre die Anftalt dad beſte Mittel, den jungen Leuten dad Eilen 
auf bie Alabemie zu benehmen: denn wenn fie in diefem Hinzugelommenen 
legten Schuljahr einen von den anbern separirten coetum ausmadhten; fo 
wären fie ſchon qussi-academici, jedod unter Aufſicht. Durch einige 
gleinigkeiten lönnte der Unftalt eine Einrichtung gegeben werben, bie den 
Fleiß, die Ordnungsliebe und die Talente fehr weckte. — Nur Ein Huld- 
deiches fiat! placet! und ein näherer Plan fan dargelegt werben. 


5. 
Folgen diefer Anftalt. 

Damit fie aber ihren Zived ganz erreiche, find zwei Dinge durchaus 
nothwendig: 

1. Auch währender akademiſcher Jahre müßen die Theo— 
logen unter einer Aufficht bleiben, bie ihre Collegia regulire, von 
ihren Fortſchritten und ihrem Verhalten wiße u. f. — Es ift eine faft un— 
begreifliche OrbmungSlofigteit, dab junge Leute eben in diefen Jahren und 
in einer folhen erfaßung, wie jegt unfre Univerjitäten ſind, ohne Aufficht, 
ſich ſelbſt überlaßen bleiben. Daher die Folgen. Die alademiihe In— 
fpection über die Landeskinder erreicht ihren Endzweck nicht, umd 
tann ihn nicht erreichen. 

2. Eben fo nothwendig iſts, daß bie Theologen, wenn fie die Aka— 
demie verlaßen haben, nicht blo8 unter Aufſicht bleiben jondern in 
Uebung gejegt werden, und alfo 

ein Prediger Seminarium 
zu Stande fomme; ein Wunſch, den nicht nur das Eiſenachſche Votum mit 
Net Außert und worauf es eigentlich gerichtet ift, ſondern ber mic Längft, 
und die legten Jahre Her, wie ein feld auf dem Herzen gelegen. Ich bin 
in der traurigen Nothwendigkeit, die Hände fo vielen Unreifen aufzulegen, 
von denen ich weiß daß fie unreif find, deren Schwäche ich von innen und 
außen kenne, und muß mich aller der Sünden theilhaftig machen, bie durch 
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fie im Lauf ihres Amts verübt werden. Zurüdweijungen, ſcharfe examina 
helfen nichts: denn wo jollen fie etwas beieres lernen? und zulegt muß 
man dod) nehmen was da iſt. Alſo 
„ein Prediger seminarium“ 

daß bie Gemeinen verftändige Hirten nicht Schaafe, Lehrer nit Markt 
ſchreier, Männer nicht Knaben befommen, das wäre mein jehnlicher Wunſch! 
Das wäre ein unſterbliches Verdienſt de Fürſten, der ikm die Wirklichkeit 
erteilte. 

Und fie fasın ihm gleichſalls mit Wenigem ertheilt werben. Es time 
mehr auf ein arrangement ald auf beträdtliche Koften an; und auf 
ein arrangement, zu dem vielleicht eben jet ber gelegenfte Zeitpunkt ift. 
Ich erwarte nur einen Wink, darüber bad Nähere zu jagen und einen Plan 
auszuarbeiten. 

Wenn zu ingend einer Zeit e3 nöthig war, für gute Geiftliche zu 
forgen, fo ift® zur jegigen Zeit. Ein Fürft, der hiezu ewas Bwedhaftes 
tut, Hat gewiß den Beifall aller Berftändigen, den Dan feines Landes, 
Ruhm umd Dank bei der Nachtommenſchaft für fi. Placeat! fiat! 


19. Entwurf zu Vorbereitung junger Geiftlihen nad 
hieſigem Lokal. [Begleitichreiben vom 1. Dezember 1797.]1 
IL Gegenwärtige Mängel und Beihwerden. 

Es iſt eine gemeine Klage: 

1. Daß junge Leute zu frühe und unreif auf die Aka— 
demie fommen. In Anſehung der meiften Gubjecte ift die Klage auch 
wahr. Gegen ältere Zeiten gerechnet, find mande Studiosi noch Kinder; 
und da der Zerftand nicht vor den Jahren fommt, jo können fie die Aka— 
demie nicht anders ald Kinder nugen; fie bangen blind an; fie beten nad. 
Und was die Sitten betrift, betragen fie ſich oft kindiſch; die Idee alademi- 
ſcher Freifeit beraufcht fie; fie werden in Crben, in böfe Gefellichaften hinein- 
gezwungen; zu thörichten Aufzügen und Aufrühren oft beinah wider Willen 
verlodet, und fehen zu fpät ein, daß diefe Kindereien ein Misbrauch ihrer 
gefahrlichen Freiheitsjahre waren. Jedem Vernunftigen fällt die Did- 
parate zwifchen dem Alter diefer akademiſchen Kinder und den Gefahren die 
fer atademiſchen Sreiheitpläge auf. „Wie? fagt er bei ſich ſelbſt, eben im 
den kritiiden Jahren des menſchlichen Lebens macht man unreife Züngs 
Hinge Geſehios und jchidt fie in einen beimah ungepäßlten wilden Haufen?“ 


1) Über bie Belt dieſes und des voransgehenden Gutachtens ſ. ben Borbericht. 
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Und was die Wißenſchaften betrifft, muß er ſagen: „Wie? dieſe unreijen 
Sprößlinge jollen jegt und auf einmal und durch einander alle Wißen- 
haften empfangen? Wie die Stunde ſchlägt, fol ihnen jept dieſe, jeht 
jene in bumtem Gewirr eingeimpft werden? Entweder muß der PBrofekor 
zu ihnen als zu Kindern reden, ober wenn er dies vergikt, welche Verwir⸗ 
tung der Begriffe wird er im ihnen erregen?“ 

2. Nirgend fällt diefe Disproportion mehr auf, als im 
erſten afademijhen Lehrjahr. Natürliher Weiſe werden die Unerfahr- 
nen dann am meiften gemißbraucht; ihr Freiheit-Privilegium ift noch nicht 
gebüßt, ihr Freiheitrauſch noch nicht außgefchlafen. Und da dies Jahr gerade 
der edlen Philoſophie beftimmt ift, fo fommt, zumal wenn diefe aufs 
wedend (revolutionair) vorgetragen wird, bei einem jungen Gemüth leicht 
alles in Brand, in Aufruhr. Der Profekor, der ihnen zum allgemeinen 
Heil der Welt fo unerhörte Sachen vorträgt, ift ein Menſch ohne Seined- 
gleihen; fie ſchwören auf feine Worte. Der abſcheuliche Seftengeijt mit 
allen feinen giftigen Folgen hat auf Afabemieen fein Neft; bier wird er 
auögebrütet, genährt, erzogen und ſodann in die Welt durch Zeitungen, 
Bücher, tollgemachte Jünglinge verjendet. Sehr jpät und durd eignen 
Schaden Iernen fie einfeen, daß fie mit biefer Weisheit nicht fortfommen; 
ober fie lernen es nie. Die einmal angenommene Form, die gelernte uns 
verftändlihe Sprache klebt ihnen an und fie verderben damit Land und 
Leute. — Dazu kommt 

3. Daß die meiften Wißenfhaften, die im erften akademi— 
ſchen Lehrjahr getrieben werden follen, durch atademifhe Vor— 
lefungen gar nicht oder nicht recht gelernt werden fönnen, weil 
fie Schulftudien find. Hieher gehören 

a) Spraden. Hat jemand fie grammatiſch jowohl als durch Auf-⸗ 
füge und Uebungen in der Schule nicht gelernt; in akademiſchen Collegüs 
wird er fie nicht lernen. Er muß privatissima nefmen, und dies find 
Schulſtunden, dazu foftbare Schulftunden, und bleibt vielleiht bennod ein 
Stümper. . 

b) Arithmetitk und Geometrie. Gie laſſen fi im alademiſchen 
Haufen nicht fernen: denn fie berufen auf Anwendung und Uebung jedes 
einzelnen, der fie treibet. 

e) Univerfalgefhihte. Im Halbjährigen Collegium wird fie ein 
ſchöner Diskurs, aus dem ber Zuhörer nichts als flach raiſonniren Ternet. 
Sie beruhet auf Weberficht der Begebenheiten in ſynchroniſtiſcher Bufammen- 
ftellung, alfo auf Tabellen ımd Chronologie. Geographie ift ganz ein 
Schulſtudium; font lernt man fie nie recht. 
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dr Legit. wenn je braudbat jn ’cl, ik kbarie Terminelagie 
und Uebung Cm Tirkurs darüber verdiegt Die Atem trieben Goyd, 
wie Mathemait, d.i. Sculmäsig. 

e) Metapsuiil Emtweder it fie Terminologie: uud io fünm ite 
beier awi Schulen gelernt werden: oder ite giebt vom mamcherlei Hunotbe: 
jen Nachricht: und da wird fe, ohme Seltenbak und Neid, dur eine gute 
Geihidte der Philoiopbie von dem ältetem bit auf die meueie Zeit 
viel bifdender und wmfabender aui Schulen gelernet. Kder fie it Finder 
logie: da tritt fie icht lehrreich mit der Zogif zriammen: denn dieke ii ein 
prattifdher Theil von if. Der Menich lann ii ielbit, d. i feine Seelen: 
täfte und Neigungen nicht früe guug fenmen lernen. 

Ich will wicht hinzujehen, dab manche für junge Theologen umenttebr: 
liche Wipenkhaft, 3. B. Methode des Unterrihtt, öffentlicher Bortrag u i. 
ielten oder nicht immer gelehrt werden: daher jeder, der von der Akademie 
in den Unterricht andrer eintritt, jich erit eine Methode juhen mus. Wei: 
ſtens unterridtet er, wie er unterrichtet ward, gut oder böie. uch dieie 
BVißenihaften find alio Schulitudien durch angewandte Vorbilder und eigne 
Mebung. 

Aus allem ergiebt ſich, daß viele Beſchwerden abgethan, viele Män- 
gel eriegt werden, wenn man jedes Studium an jeinen Plag ftellt, 
und von der Alademie wegninmt, was für fie eigentlich nicht gehöre. Es 
müßen auf fie Jünglinge tommen, die diejer „Diskurie für die Menge“ 
nicht bedürfen. Mithin ergiebt ſich 

IL eine große Abhülfe dieſer Beſchwerden 
dadurch, dab 

1. Die Jugend länger auf Schulen gehalten, und aus dem triennio 
der erften laße ein quadriennium, wohl auch ein halbes quinquennium werde. 

2. Daß der cursus der Lertionen der Schule erweitert und alles dahin 
gebracht werde, was für Schulen gehöret. Dann werden junge Leute dieje 
Lectionen gründlich, mit praftifdjer Uebung fernen; und zwar mit praf: 
tifder Uebung unter Verbeßerung und Auffiht. Dann werden 
Gymmaſien ihred Namens gymnasium academicum werth. 

3. Für dieſe Atademiſchen Studien, die auf Schulen getrieben werden 
muß ein Unterjhied unter den Lernenden, aljo in prima eine selecta 
gemacht werden, in der die Jünglinge fi) als academici betradten und 
ſchaten lernen. Als ſolche werden fie auch behandelt; und fo wird ihnen 
das längere Verweilen auf der Schule nicht Hart fallen; der Uebergang auf 
die Wlademie wird fie nicht jchwindelnd machen. Sie find auf benjelben 

‚Herder fümmel, Werte. XXX. 32 
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bereitet, und treten (wenige Collegia ausgenommen) gleich zu ihrem Stu- 
dium, als zum Geſchäft ihres Lebens. 

4. Da zu biefem erweiterten Zweck ſämmtliche Lehrer der drei obern 
Claßen concurriren müßen: fo ift für fie ale der Name Profeßor, und 
ein diefem Namen gemäßer beftimmter Rang unumgänglid. Sie befom- 
men ihn fonad) nicht als einen leeren Titel, fondern find wirkliche Brofeßoren. 

5. Da fie aber allein diefe neue ihnen zuwachſende Arbeiten nicht 
erſchwingen können: fo wäre ein zweiter Profeßor unentbehrlih. Er 
alternirte mit dem erften im Range nad; dem Niter, und Hätte etwa bie 
Befoldung von 400 Thalern, wo möglich mit freiem Quartier. Die Anz 
ftellung eines folden macht ſich auch beinah durch ſich jelbft nöthig; denn, 
wie das Gymnafium jetzt befegt ift, Können die Lehrer kaum den Curfus 
vollenden, der ihnen obliegt. Andre Gymnafien 3. B. Gotha haben weit 
mehrere Lehrer. 

6. Und da, wenn die Lehrer der obern Claſſen in dies Inſtitut mit 
eingreifen follen, fie in ihren Claßen vertreten werben müßen: fo macht ſich 
für die beiden Collaboratoren, die ſodann ihre Stelle zu vertreten haben, 
eine Zulage von 50 thl. für jeden auch nöthig. Sie machte fih ohnehin 
nöthig: denn für die 50 thl., mit denen fie jept aufs kärglichſte belohnt 
werden, laßen fi beinah feine taugliche Subjelte mehr finden. Mit Prir 
vatftunden kann jeder ſich mehr erwerben, als er für die Stunden und 
Mühe, die er beim Gymnafium aufmenden muß, befommt. Der befte wird 
verdrießlich: denn er muß bei dieſem Gehalt verhungern. 

Die Lectionen, die in diefer akademiſchen Selecta gegeben und getrie- 
ben würden, wären: 

1) Zortgefepte Lefung der Griedhen und Römer. 

2) Ausarbeitungen und Aufſahe zu Bildung der Denk- und Schreib- 
art, die unentbehrlich find, und zu denen es auf der Univerſität faft feine 
Gelegenheit giebt, indem man da nur höret. 

3) Fortgefepte Ebrätfche Lectur. 

4) Fortgefeßte Mathematik, Phyſit und Naturgeſchichte. 

5) Fortgefepte Univerfal- und Staatengeſchichte. 

6) Logik und Metaphyſit, legte mit der Geſchichte der Philofophie 
verbunden, 

7) Rhetorik und Declamation, zu denen ed auf der Afademie 
faft feine Gelegenheit giebt. 

8) Examinatoria über alle® Vorhergehende, ohne welche dem Jũng⸗ 
linge alles eingepadt bfeibet, und die auf der Univerfität nad) jegiger Ein- 

ichtung ganz fehlen. 
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Wie reichlich würde durch dieſe nũtzlichen Bemühungen der geringe 
Aufwand erſeht, der gemacht würde! Die getreuen Stände des Für— 
ftentgums würden ſich defien nicht weigern, da fie ſich zum Beſten des 
Gymnasü als eines Landes-Inſtituts jederzeit jehr edel und willig erzeigt 
haben. Auf das Gymnasium in Gotha find vor 3 Jahren 1800 Thaler 
als eine jährliche Zulage gewandt worden; und die Lehrer defielben waren 
ſchon vorher ſowohl Zahlreicher als beier bejoldet gegen die Lehrer des Un— 
frigen, die nad) Verhältniß der jegt theureren Lebensmittel äußerft geringe 
dienen. 

II. Gutes, das durch diefe Einrichtung bewirkt würde. 

Dies jagt ſich jelbft: denn 

1) Belämen die Jünglinge dadurch ein fiheres Fundament der Wij- 
ſenſchaft, der Geichidlichleit, der Dent- und Schreibart zum Gebrauch ihres 
ganzen Lebens. Was man hievon in Schulen nicht Iernt, lernt man jelten 
auf Univerjitäten. “ 

2) Auf diefe kämen fie nicht nur bereiteter und veſter, fondern auch 
fijerer vor Gefahren. Sie ſchritten gleich zu ihrem Berufftudium, und ver- 
gäßen bei ihm ſowohl die kritiſche Philofophie, als bie Luft philoſophiſch zu 
tumultuiren. 

3) Für Arme, deren die gröhere Zahl ift, wäre biefe Einrichtung eine 
große Wohlthat: denn fie erjparten Ein Jahr auf der Univerfität nicht nur 
an Unterhalt umd fonjtigen Studenten Ausgaben, fondern aud an honora- 
riis für die Collegia. Denn wenn auch bei diefer selecta wie in prima ein 
geringes Lehrgeld an die Lehrer entrichtet wird: jo fommt dies doch nicht in 
Vergleich mit den honorarüis für Profeßoren. In Abſicht auf Unterhalt, Kleis 
dung u. f. fann fi) der arme Gymnafiaft viel eher durchhelfen, als der 
dürftige Student, neu anlommend an einem fremden Orte. 

4) Die beneficia, als Stipendien, Freitiſch, Zahlſtellen, die jegt ganz 
und gar unaudlangend find, würden dadurch einigermaafjen außlangender, 
indem fie bei fürzerem Aufenthalt auf der Afademie an mehrere kämen, 
z. B. der Freitifh, ober wenn Stipendien auf 3 Jahre legirt find, folde 
einigermaaßen doch mehr für den Aufenthalt zweier oder 2'/, Jahre hin 
reihen, da fie fonft bei jegiger Theurung der Dinge beinahe nur Almoſen 
werben. — Andre Berminderungen der Gefahr zu geſchweigen. 

IV. Einwendungen, die dagegen gemadjt werden könnten. 
1) „Man derogire dadurch der Univerfität.“ Allein 
a) Eine Schwalbe macht feinen Sommer. Unſer Land mit jeinen 
wenigen grmen Theologen macht einer fo berühmten Univerfität, wie 
Jena ift, dadurch einen äußerjt unmerflicherr Abgang. 
32* 
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b) Profeßoren find eigentlich nicht da, Schulſtudien ſondern Höhere 
Wißenſchaften zu lehren und es muß ihnen ſelbſt zur Laft jeyn, 
Knaben» Elemente zu wiederhofen. Wären aljo alle Gymnafien Deutſch- 
lands fo eingerichtet wie ich dieſes wünſchte, fo müßte ein Profekor der 
Univerfität jagen: „deſto beier! nun ann ich lefen, wie und für wen 
mir zu leſen anſtändig ift. Ich lann die Wißenſchaft ſelbſt fortbringen, 
erhöhen, befördern.“ 

2) „Man nehme ben Jünglingen Ein Jahr alademifchen Unterrichts: 
drei Jahre feyn kaum hinreichend. U. f.“ — Allein 

a) Man raubt ihnen fein Jahr, ſondern trandlocirt es und giebt es 
ihnen mit Erſatz auf einer angemehnern Stelle wieber. 

b) Niemand wehrt den Begüterten, daß fie nicht drei ober mehrere 
Jahre auf der Univerfität bleiben, oder gar mehrere Univerfitäten ſehen: 
hier ift nur von dem die Mede, was von Wermeren gefodert wird. 
Auch verftehet es ſich von felbfts daß folde, bie z. B. bad Lynkerſche 
Stipendium genießen, das ausdrüdlih für höhere Wißenſchaften 
beftimmt ift, den Ztved diefes Stipendii auch den Jahren nad) befolgen 
müßen. U. f. Im zwei Jahren läßt ſich biefer Zwed nicht erreichen. 

c) Wohl aber ift klar zw zeigen, daß zum ordentlichen theologiſchen 
Curſus für einen der Prediger werben will, zwei zureihen, wenn 
das vorhergegangen ift, wodurch er zur Afabemie bereitet 
werden foll, und er feine Jahre wohl anwendet. Denn dieſe 
Studien find: 

1) Dogmatif und Dogmengeſchichte. 

2) Moral. 

3) Einleitung ind A. und N. Tejtament. 

4) Egegetifhe Vorlefungen über einige Bücher der Bibel. 

5) Kirchengeſchichte. Noch ſetze ich Hinzu was einem Theologen äuferft 
nothwendig ift: 

6) Wediciniſche Anthropologie. 

7) Litterargeſchichte; und wenn er 

8. 9) Eine oder zwei Lieblingäwißenichaften neben an hätte; wenn er 
feine Beit wohl anwendet, fommt er doch auß. Ein wohl zubereiteter junger 
Mann lernt mehr in zwei Jahren, ald unzubereitete in zehn Jahren lernen. 
Selbſt die Philologie und PHilofophie werden, wenn fie ihm lieb find, ihre 
Plahe finden. 


Nur halb vollbracht wäre das Werk, wenn nicht zugleich über bie fo 
vorbereiteten Zünglinge während ihrer Akademiſchen Jahre und 
nad Beihluß derfelben fortdaurende Aufſicht geführet würde: denn 
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gerade dieſe nach unſerer Verfaßung Muffichtloje Zeit iſt die kritiſche 
Zeitperiode ihres Lebens und ihrer Habilitation zum Beruf. 

Während der akademiſchen Jahre find zwar von den fürſtl. Sächſi— 
ſchen Höfen Infpectoren ber Landeskinder diefed und jenes Fürſtenthums 
beftellet; dieje Männer find aber ſelbſt die eriten, die es einfehn, daß fie 
in ihrer Lage und nad) jegigen Zeitumftänden diejen Zweck nicht erreichen 
tönnen; er muß aljo durch die Zöglinge, die Landeskinder ſelbſt, verfolgt 
werben. " 

1. Wenn fie vom Gymnafium entlagen werben, lege man ihnen ein 
Verzeichniß defien vor, was fie zu hören Haben, der Geſchicklichteit und 
Bißenfhaft, die man von ihnen fordert. Auf ein Octavblatt kann 
eine ſolche Manubuction gedrudt werden; fie wird ihr Wegweifer, und nad 
vollendeten Akademiſchen Jahren ihr Richter. 

2. Während der Akademiſchen Jahre wird jedem Landeöfinde aufge 
legt, nad) jedem verfloßenen halben Jahre zu berichten, was es gehört und 
getrieben habe. In Anſehung der Theologen geichieht dieſe Auflage ſowohl 
als Berichterſtattung vom Fürftl. Ober Consistorio und an bafjelbe. Die 
Berichte werden gefammlet und find nach vollendeten afabemijchen Jahren dem 
examinando Zeugnik und Prüfftein. findet ſich bei jedem derfelben etwas 
zu erinnern, fo wird der Lehrling befragt, vom Profekor Erkundigung ein- 
gezogen; furz, fie bleiben unter thätiger Aufſicht. Und das Bewußtſeyn 
derjelben thut das Beſte. 

[Bolgt der Entwurf zum Prediger Seminarium. Band XXXI ©. 783—786.] 


20. DOber-Eonfiftorialberiht von’ 26. Ditober 1802, be» 

treffend die Wiederbefegung der durch den Tod des Cantor 

Rempt erledigten Kantoratsftelle burd den Concertmeifter 
Destoudes. 


Dem unterm 16. October dieſes Jahrs ergangenen höchſten Nefcript 
zu devotefter Folge, reichen wir das Verzeichnis der Cantoratsbefolbung 
unterthänigft ein, wie ſolches 

1) in beiliegender Matritel = -= nad) den Einkünften des Jahrs 1789 
bis 1790 vom verftorbnen Cantor Rempt pflihtmäßig aufgefegt worden; 

2) ein bdergl., wie es auf Erforbern nach dem neuerlichen Beſtande, 
=== don der Wittwe Rempt eingereicht worden; benen wir, 
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3) was bie dem Cantori Rempt von den löblichen Landjtänden be— 
wiligte Zulage, die im Verzeichnid = = = bemerkt ift, betrifft, Acta = = = 
beifegen. 

Da in dem oben genannten höchften Reſcript die Äuſſerung geſchehen, 
daß fi bey Anftellung eines Muſiklehrers an dem biefigen Gymnafio die 
Gränzen feiner Obliegenheit aljo beftimmen liefien, daß weder dad Schul 
Seminarium noch der Schul Unterricht und Dieciplin, noch die Bildung 
guter Landſchullehrer damit gejtört werde, und dem Muſit Directori die 
=== bemerkte Arbeiten zugetheilt werden follen, fo haben wir es unferer 
Pflicht gemäs geachtet, über den legten Punct, der zu ertheilenden Arbeiten, 
vom Directore Gymnasii, dem nach den Schulgejepen eine fpecielle, ſowie 
Cantori die fpeciellfte Wufficht über das Chor obliegt, === fpeciellen Bericht 
zu erfordern; der denn 

L === Die Singeftunden, die Kirchen Mufit und das Chor 
belangend, über bie einem fremden Mufiflehrer zu übertragenden Arbeiten 
nähere Auskunft giebt. Wir müfen den von unſerm Gollegen geäufferten 
Bebentlichleiten um fo mehr beitreten, da beifiegende 18 Stück Ober Con- 
filtorial Akten, die Wieberbefegung der Cantor Stellen auf dem Lande be— 
treffend, deren Zahl leicht zu vermehren wäre, in den eingefchlagenen Beug- 
niffen deutlich zeigen, wie fehr in den neuern Jahren bey den Lehrlingen 
des Fürftl. Gymnafiums, das echte Orgelfpielen und die Uebung in wahrer 
Kirchen Mufit, einem Geihmad, den der Prüfende Galanterie oder Ga— 
lanterieftüdchen nannte, aufgeopfert worden und über biejen der Grund 
jener, der Generalbaß Hintangefegt fey. Öffentlich und beſonders geſchahen, 
wie biefeß id) der Ephorus Gymoasii pflichtmäßig bezeuge, deswegen an ben 
Cantorem Erinnerungen, der aber jederzeit über die Vernachläſſigung der 
Stunden biefer Art, die zu einem ernſten Studium und Uebungen in der 
Kirchen Mufit führen follten, und den daran hindernden Thentergeihmad 
Klage führte. In mehrere umfrer Landkirchen ift diefer Geihmad zum 
Theil fo eingedrungen, daß mic, den General Superintenbent, bei Einfüh- 
rungen ber Geiftlihen, bisweilen fo Iuftige Operarien, denen geiftliche Worte 
untergelegt find, empfangen, daß es mic Wunder nahm, wie nicht die 
chriſtliche Gemeinde dazu tanzte. Um fo auffallender wirb dies, da ringsum 
im Erfurthiſchen, Gothaiſchen, Altenburgiſchen und Chur Sächſiſchen auf 
Kirchen Muſik gehalten und es dem Fürſtenthum Weimar nicht nur aud- 
wärt3 zum Vorwurf gemacht wird, ſchlechte Orgelipieler zu haben, fondern 
aud vor und von mehrern Gemeinden Beſchwerden geführt fmd, daß das 
Feierliche ihres Kirchengeſangs dahin fei, indem ihre Cantores bie Melodie 
ordentlich zu führen kaum Luft hätten. Wie feit Jahren alfo unſer Wunſch 
gewejen dieſen Vorwurf hinweg zu thun und der Kirchen Mufit die ihr 
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gebührende andächtige Feier wieder zu geben; ſo kann es bei gegenwärtiger 
Vacanz nicht anders, als unſer Pflichtmäßiges Beſtreben ſeyn, die Stelle 
des Cantoris, als Direetoris der Kirchen Mufit in jeder feiner Ar- 
beiten, Einfünfte und Emolumente nit geſchwächt, fondern beftärkt zu 
fehen, mit dem unterthänigften Antrage, dem Patrono aufgeben zu dürfen, 
daß er zu dieſer Stelle und zu allen ihren Zunctionen, einen Mann in 
Vorſchlag bringe, der mit ungetheilter Auctorität und Einkünften des Can- 
torats, den bisherigen fi aufs ganze Land erftredenden Mängeln der 
Kirhen- Mufit und fonft, gründlich abzuhelfen im Stande fei, und der daran 
durch kein fremdes Gefchäft behindert werde. Es gereichte nicht zur Ehre 
des Landes, dab im Jahr 1799 beiliegendes Choralbuch gedrudt und in 
den Kirchen eingeführt werben mußte, worinn, um den Mangel an Kännt- 
niß des General- Bafjed zu fuppliven, jede Note ausgedruckt war. Da alle 
Kirchen das Recht haben tüchtige Cantores auch in der Kirchen- Mufif zu 
fordern, indem in proteftantifden Kirchen gemeinſchaftlicher Geſang ein 
Haupterforbernis des Gotteßbienftes ift; fo find wir des gerechteſten gu⸗ 
trauens, dab €. H. D. eine zu Bildung Proteftantiicher Kirchen Mufit 
Urafters gegründete unentbehrliche Anftalt nicht nur fortdauren zu laſſen, 
fondern auch in ihren wahren Werth geſebt zu fehen, hulbreichft geneigt find. 

D. Dad Seminarium betreffend, können dem Ephoro Gymnasii 
die Iebenden und wenn fie noch da wären, würden es auch die Bingegangenen 
Glieder unſers Collegiums bezeugen, wie oft und mit unmieberfprocdhenen 
Gründen derfelbe geäuffert bat, daf bei dermaliger conniventer eingerifje- 
nen Nähe des Seminarii und des Hoftheater, wenn irgend eine andere 
Stadt im Fürftentfum dazu in Vorſchlag zu bringen wäre, derſelbe für 
jenes darauf antragen würde. Nie ift bei Errichtung gedachten Inſtituts 
auf diefe Nähe gerechnet worden, indem man damals feine Ahndung gehabt, 
daß eine folde eintreten würde. Auch ift viele Jahre hindurch dies Inſti— 
tut von aller Mitwirkung zum Theater verfchont geblieben. Unter der 
Bellomoſchen Gejelichaft fand auf Verwendung die Mithülfe einiger, doch 
nur in den gehörigen Schranken, durch Connivenz und Indulgenz ftatt, 
ohne daß das Fürftl. Ober Confiftorium je eine Conceffion deshalb erlafien 
hätte. Erſt unter der Hofdirection des Theaters ift diefe Connivenz allmäh- 
lich, zuerft auch bittweife, dann mit mehrerer Forderung Sitte getvorden, 
bis fie fi zulept in Anmaafjung verwandelt. 

Da aber nichts augenfcheinlicher ift, als daß feiner Fundation und 
Beſchaffenheit nad, weder Gymnafium noch Seminarium die mindefte Ber- 
bindung mit dem Xheater haben, vielmehr ber heilloſeſte Schritt in ein 
Kirchen⸗ ober Landſchulamt der Weg über das Theater wäre, fo glaubten 
wir in unferm vorigen unterthänigften Bericht = = = daß über eine jo wich— 
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tige Angelegenheit der Erziehung fänmtliher Landjugend die Sache für ſich 
ſelbſt ſpreche und ans Herz lege. Ganz andere Sitten, eine andere Lebens⸗ 
und Denkweife wird erfordert von einem Wanne, der die Landjugend unter- 
richten, der das Zutrauen der Gemeinden gewinnen, ſich als oftmaliger 
Stellvertreter des Pastoris Achtung verihaffen, auf dem Lande, Iandmän- 
niſch befchränkt, leben und in feinem Kreife zur Landes Kultur ein Vorbild 
werben foll, als die er in der Nähe einer ganz andern Denkweiſe Iemet. 
Wenn alfo in den neuern Beiten, id), der Ephorus, bei Bifitationen die 
Stunden des Seminariums halb leer fand und in ihnen ſowohl als fonft die 
Beſchwerden des Inspectoris und Lehrers hörte, daß Singeproben bed Thea- 
terd die nad) Gonvenienz angeftellt würden, biefe Stunden leer machten, 
und dabei in die Augen fällt, dafs wenn dergleichen Vorwände als Thore 
der Wernadiläffigung der Jugend einmal geöfnet daftehen, alle Orduung 
dahin fei, und wie im Bericht unferd Collegen des Directoris Gymnasü 
«ss bemerft worden, die Lehrer des Gymnasü diefelbe Klage führen, fo 
iſt nichts als eine völlige Scheidewand zwifhen Theater und Gym— 
nafium zu wünſchen, fo daß, wenn bei Anitellung eines Muſit Di- 
rectoris am Fürftl. Gymnaſium irgend eine nähere Eonjunction des Then 
ters und Singechors, oder gar bie Unterordnung dieſes unter jenes in der 
Idee ſeyn follte, diefelbe pflihtmäßig aufs dringendfte zu verbitten wäre. 
Theater und Landſchul Seminarium ſchiden fi unfrer Weberzeugung nach 
nit für einander; die Gemeinden wünjchen dergleichen Subjecte, die auf 
dem Theater gebraucht find, nicht; ber Bwed ber löblichen Landſtünde, bie 
auf ein Seminarium tüchtiger Landſchullehrer angetragen, würde damit aud 
vereitelt, daher wir des Butrauens find, daß die Zulage, die === Cantori 
als Collogae Gymnasii bi auf weitere Forträdung in bie vierte Lehr Claffe 
des Gymnaſiums und als thätigem Mufitlehrer am Seminario vertwil- 
ligt ift, einem fremden Muſik Directori nicht zulommen werbe. 

IIL Das Gantorat als eine Kirhen- und Schul Stelle, Hat feine 
eigene Pflichten. Daß ein Clericus und kein anderer bie Werftorbenen zu 
Grabe finge, kann nad) der Kirhen-Orbnung und der allgemeinen drijt- 
lichen Objervanz, Jeder fordern; eine Wbänderung Bierinn, jo wie die Ver— 
maltung des Kirchen⸗ Geſanges, in ber älteften Qutheriichen, ber Stadt- 
Kirhe, durch einen Römiſch-Katholiſchen, fo wie fie der Kirhen-Orbnung, 
den Landesreceßen umd dem zu leiftenben Eide entgegen ftünde, wiirde faft 
allgemein zum Anſtoß gereihen, ber Publicität nicht entgehen, auch wie wir 
es herauszufagen bevoteft und erfühnen, ſelbſt dem Andenken der Fürſten zu 
nahe treten, beren Bildniſſe und Grabmahle diefe Kirche ehren. Der an 
Lehrern fo bürftigen Schule ift ein eigener Cantor auch ald Lehrer ument= 
behrlich: denn obgleich die Ephorie, in Hofnung daß das Chor und bie ver⸗ 
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fallene Kirchen Mufit in beſſern Stand kommen ſollte, Cantori einige Stun— 
den des Unterricht3 entnommen und folde, unter feiner, Cantoris, Aufſicht 
Seminariften zutheilte, jo ift doc wahrzunehmen geweſen, daß, weil jene 
Auffiht allmaͤhlich fehlte, das Zutrauen der Eltern zu gedachter Claſſe ab- 
nahm und fi) Unorbnungen ergaben, denen. notwendig bei Anftellung 
eineö neuen Cantoris, als eignen Lehrer der Claſſe, gefteuert und zuvor— 
gefommen werben muß. 

In tieffter Unterthänigteit leben wir aljo des vefteften Zutrauens, daß 
€. H. D. die erledigte Stelle in statu quo lafien und und erfauben wer— 
den, Ordnungsmäßig dem Stadt Rath aufzulegen, zur quäftionirten Cantor 
Stelle, mit allen ihren Pflichten, Einkünften und Emofumenten ein tüchti— 
ges Subject zu präfentiven, und fobann nad allen Obliegenheiten derjelben 
ernfte Ordnung zu treffen. Auf mehrere Jahrhunderte vielleicht würden wir 
zurüclgeworfen, wenn eines Heinen Emoluments oder einer vorübergehenden 
Eonvenienz wegen, eine bem ganzen Lande wichtige Stelle verftümmelt, ober 
gar Gymnafium und Seminarium auf irgend eine Weife unter eine Difpo- 
fition gerüdt würde, unter welche es nicht gehöret; dagegen als auferorbent- 
licher Muſillehrer, gleich andern dergleichen, der Concertmeifter Destouches, 
dem Fürftl. Gymnasio nit anders als fieb ſeyn kann, wenn derjelbe ohne 
Verminderung der Cantoratd-Bejoldung und Emolumente, fo wie ohne 
Berminderung des ihm zu feinen Obliegenheiten nöthigen Anſehens aus 
€. H. Durchl. freier Gnade angeitellet würde. 


21. Aus dem Gutachten vom 2. Dezember 1802 betref- 
fend diefelbe Angelegenheit. 


Nach dem eignen Gange, den die Wiederbefegung einer Cantorſtelle 
bei der Stadttirche, verbunden mit ber Schulſtelle, jet in ber Gten, ehe- 
begen und fünftig in ber 4ten Claſſe des Fürſtl. Gymnasü === genommen, 
da nemlih 1) === Serenissimus zu einer Stelle unmittelbar ernannt, zu 
der der Gtabtrath zu Weimar in ordine === feit 1687 zu präfentiren- 
hatte und nachdem feine Wahl vom Ephoro vicario aus Gründen rejicirt 
war, der Kirchen Orbnung gemäß fortgefchritten werden follte: da fernerhin 
2) auf bie vom Directore Gymnasü als dem nädjften Sachtundigen ===, 
nicht minder vom Ephoro vicario === und dem gefammten Collegio = = = 
fubmiffeft geäufßerten Vedenken, Höciten Orts feine Rüdficht genommen, 
fondern in dem darauf erfolgten höchſten Refcript = = = bie Eantorftelle ſchon 
als zertheift, jelbjt mit fpecifiiher Benennung der Arbeiten 
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des anzuftellenden Muſit Directoris angejehen worden: aud 3) die 
vom Directore Gymn., = == vom Fürſtl. Ober Consistorio = = = Pflihtmäßig 
eritatteten Berichte fo wenig Eingang gefunden, daß vielmehr leßtange- 
führtem unterthänigſtem Bericht „Unverftändlichteit, Schwierigkeit-machen, 
Unzufammenhang mit einem Einfenfen am Ende“ zur Laft gelegt und auf 
ihn gerade Das anbefohlen worden, was alle vorige Berichte und Vota als 
ungefchrieben aufhebt, nemlih: „Wie das Cantorat quaestionis getheilt 
werben lönne?“ zu berichten, ba alle Berichte und Vota dab das Thei- 
len nit räthlich fei, einmüthig und ftandhaft behauptet Hatten, auch 
unter den jetzt gefamleten Votis, votum Directoris === ſolches mit @rün- 
den abermals darthut; fo bleibt mir fein Votum übrig, ald daß 

1) bei Serenissimo unterth. darauf anzutragen feyn möchte, die Sache 
ihren gewöhnlichen Gang nehmen zu lafien, daß nemlic der Stadtrat an— 
gewiefen werde, der Kirchen Ordnung gemäß jeiner Patronatpflicht nadhzu: 
fommen, und ein zum ganzen Gantoratdienft in allen feinen Pflichten, 
Einkünften und Zunctionen habiles Subject, binnen gefepter prächufivi= 
ſcher Frift, (indem das Gnaden halbe Jahr verftrihen, und die Stelle nicht 
länger unbefegt bleiben kann) unter ber in der Kirchen Ordnung gejegten 
Verwarnung zu präfentiren, daß aber zugleich, 

2) Serenissimo bevoteft zu überlaßen fei, ob höchſtdieſelben (den Ob⸗ 
fiegenheiten, Einfünften und der Autorität Cantoris unbeſchadet) den Concert 
Meifter Destouches ald Muſit Director huldreichſt aus fpecieller 
Gnade anzuftellen und vor ber Hand etiva aus dem === unmasgeblich 
in Vorſchlag gebrachten fond zu remuneriren geneigt feyn; um fo mehr, da 
ein folcher Mufit Director neben dem Cantore (deffen Pflichten und Ein: 
fünften unbeſchadet) in gleicher Intention ald Serenissimus Hegen, bereits 
vom Herzoge Ernft Nuguft p. m. gefegt, unter der Abminiftration 1750. 
1752 erneuert worden, und ſeitdem fortgebauert hat. — — — Wäre biefer 
Gehalt ad interim gnäbigft zugeftanden, fo liehen ſich nadjher zwiſchen Can- 
tore und dem neuen Muſit Direktor die Arbeiten einrichten, und die Stelle 
beker als in alten Zeiten gefchehen it, organifiren. Eben aber der ganze 
Fasciculus === zeigt, wie ſchwach und unausreichend eine ſolche Mufit Di: 
-rection gemefen, und wohin es bald mit ihr gebiehen; daher die Erhal- 
tung des Cantorats in feinen Pflihten und Emolumenten dem 
8. Ober Consistorio jo fange Heilig ſeyn muß ald nicht ein beßeres da ift. 

Den zweiten Punct „zwifhen dem Chor und dem Theater Grenzen 
zu beftimmen,“ madjt der Ausdrud bes höchſten Referipts: Dienit des 
Chors beim Hoftheater ſchwierig. Da fi fein Dienft ded Gymnasii 
oder feines Chors beim Hoftheater denken läßt, und im unterthänigften 
Bericht = == ſelbſt die Schädlichteit einer zu großen Nähe beyder für Gym- 
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nasium und Seminarium gezeigt worden, deſſen assorta die dem Voto A 
beiliegenden Zeugniſſe === redlicher in Amtspflicht ſtehender Schulmänner, 
nicht minder bie ex fisco Seminarii gezogenen Beugniffe = == gmugfam dar⸗ 
tun, fo dürfte die zwiſchen beyden zu ziehende Grenze unvorgreiflich bie 
ſeyn, daß 

1) fein Dienſt des Gymnasü ober Chors bei dem Hoftheater ſtatt⸗ 
fände, zu welchem jemand gezwungen werben fünne, fondern es, wie 
biöher (nur unter fetgeftellter Ordnung) gegen anjtändige Remunera- 
tion eine freie Beihülfe bleibe. Daß mithin 

2) das Chor jein forum behalte und unter ein anderweites forum 
nicht gezogen werde. Würde nad; Vorftehendem der Concert Meifter als 
Muſil Director angeftellt, fo träte dieſer Punct von felbft in Ordnung: denn 
er ftünde als folder unter dem foro des Gymnasii felbft, und hielte bei 
ihrer Theater Beihülfe die Choriften in Ordnung. 

3) Die Theatraliſche Beihilfe dieſer und die deshalb anzuftellenden 
Mufit Proben, dörften in feine der feftgefegten Lehrftunden 
fallen, in denen fie öffentliden Unterricht nähmen oder geben. 
Vom F. Ober Consistorio würden biefe Lehrftunden dem F. Hofmarſchall 
Amte notificirt. 

4) Beihülfe im Singen leiftete das Chor; nicht aber, zumal in co— 
miſchen Rollen im Agiren, jo wie es denn aud von ben Schaufpielern 
und fonft nicht verächtlich behandelt werden dürfte. Es ift eben jo wohl 
ein Corps als jene, das zu fehr anftändigen Zwecken einem öffentliden 
Inftitut angehöret. 

Alles Vorftehende cum debita reverentia 

sm. 
den 2. Dec. 1802. + Herder. 


6. 
Bruchſtücke aus Aften.! 


1.? Für die Ausführung Ihrer Angelegenheit erbitte id) mir nut ein 
wenig Geduld; in meiner langen Amtsführung habe ich e8 zu oft gefehen, 








1) Mitgeteift unter der überichrift ¶ derder und der Mtenftil” in der Beitung für 
die Elegante Welt 1805. ©. 328 fg. Wiederabgedrudt In Beucer, Welmarifge Blätter. 
2yıg. 1894. ©. 581. 

2) Gingefeitet wird dies Brudftüdt durch folgende Morte: Sir Die Miren feines 
Landes Hat er [Gerber] viel Gutes gefiftet; faft mehr für Die Schuien. Die Heinften Ber 
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wie ſehr Uebereilung gerade in den beſten Dingen ſchadet. Manches hat 
bisher nicht gehen wollen, und ſo ſehe ich andere Hinderniſſe voraus, die 
nur mit linder Hand mwegzuräumen ſeyn möchten. 

2.: 68 ift unzwedmäßig, daß um meniger Gtubirenden willen der 
Schlendrian der fogenannten lateiniſchen Schulen durd die Claſſen ſich 
fortzieht. 

3. Das Lateinfernen muß von unten hinauf in feine gehörigen, der 
Brauchbarteit des Bürgers gemäßen Schranfen gejegt, auch bei Eintheifung 
der Stunden und Lectionen nicht ſowohl auf geleßrte, ald auf brauchbare 
und nüglie Kenntniße Rüdficht genommen werden. 

4. Bei Einrichtung der Schule, als eines lebendig fortgehenden Wer— 
teö, tommt es vor allem auf tüchtige Lehrer und deren Subſiſtenz an, 
maßen fonft alle gefchriebene Plane und Anweiſungen Buchſtabsoperationen 
bleiben. 

5. Die Verminderung ber unbefuchten, mithin nutzlos gehaltenen 
Wochengottesdienſte verdient Beifall, indem dadurch der Jugend eine Reihe 
Stunden erfpart wird, die fie unnöthig verfinget. 

6. Es ift unangenehm zu erfehen, daß jemand, ber die Notäwendig- 
feit einer beßern Schuleinrichtung felbit bezeugt und dazu lobenswerth drin 
gende Wünſche geiufert, auf einmal fäumig zurüctritt, unb durch feere 
Berweifungen auf etwaige zufünftige Verbefierungen der Lehrer, das noth- 
wenbige, dem Orte. zur Ehre und zum Wohl gereichende Wert ins Ungewihe 
oder wohl gar Nielommende hinſchiebt. 

7. Wenn ein Zwed erreicht werden ſoll, jo müßen tüchtige Mittel 
gewählt werben; vor allen Dingen aber ift ein Schulfond nöthig, aus dem 
etwas gethan und bejtritten werben fann, und ohne melden alle Verbeße— 
zungen auf dem Papier nuplofe Schreiberei bleiben. Es ift ernſtlich Bedacht 
zu nehmen, folchen zwedgaft auszumitteln, und erwartet Collegium darüber, 
ohne fernere Hinausfegung, einen der Eommune und dem Biwede des Gan— 








dürfniffe der Tepteren entgingen ifm nicht, und, wo e& möglic) war, Lam er hütfreidh ent« 
gegen. Befichended änderte er nur nad) veiffter Ueberlegung; Üübergeugt, dab eb leichter je 
einqureißen, ala aufzubauen. Maß er aber mit leiſer Hand angrifl, daB fepte er mit jeher 
dur. „Bür die Ausführung Ihrer Angelegenheit“, fejrieb er in ben Icpten Jahren feines 
Lebens an den Worgefepten eines Ortes, der auf Squlverbeſſerung angetragen hatte, „ere 
Sitte ich mir... 

1) Rad) Brugftäld 1 ald Einleitung zu den folgenden die Worte: Die Befcripte, bie 
er In biefer Ieptern Eace erlieh, find in Form und Inhalt mufterhaft. Diejelbe kräftige, 
ernfte Eprade, die durch feine Eqhriſten derſeide Iebendige, gutehwollende Geil, der durch 
fein ganzes Leben hindurchweht. Wortliche Auszüge mögen deutlicher ausſprechen, mas die 
@rsäßlung nur andeuten Tann. 
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zen gemäßen, Meine Hinderniße beiſeite ſehenden, für bie jetzige ſowohl als 
für die fernere Zukunft rühmlichen und reellen Bericht, maßen mit leeren 
Händen die Sache zu betreiben, fruchtloſe Mühe ſeyn würde. 


7. 


Hobegetifche Abendvorträge an die Primaner Emil Herder 
und Gotthilf Heinrich Schubert. 1799.1 


Erfter Abend. 


1. Die ewige Weisheit hat und ein großes Lehrbuch aufgeftellt, daraus 
wir und ohne Unterlaß unterrichten follen; dieſes heit die Natur; feine 
einzelnen Buchſtaben find einzelne Gegenſtände. Diefe müſſen wir zuerjt 
genau, in allen ihren Verhältniſſen kennen fernen; denn ihre Kenntniß iſt 
der Grund von allem unjerm Willen, welches nicht aus Nebelichlüfien 
a priori befteßt. 

2. Zu dieſer Erfenntniß dienen uns zuerft die Sinne. Jeder derſelben 
macht und zu Herren eined eigenen Meiched der Dinge, einer unterjtüßt, 
erläutert den andern. Doc die Sinneneindrüde würden wie Wafjerwellen 
bei uns vorübergehen, ohne Spur zurüdzulafien, hätten wir nicht die Sprache, 
um fie zu bezeidmen und feitzuhalten. Auch das Thier hat feine Sprache, 
Ausdrüde für feine Empfindungen und Bedürfniſſe. Wie aber das Gebiet 
unferer menſchlichen Empfindungen und Bebürfniffe jo unendlich mehr um=- 
faßt als das ber Tiere, indem es fich über bloße Körpereindrücke jo weit 
erhebt, fo ift auch umfere Sprache über die der Tiere unenblid, erhaben. 
Wie im Traum gehen dem Thier die äußern Gegenftänbe vorüber, weil es 
feine Bezeichnung für fie Hat. Diefe Bezeichnung ift unfere Sprache; dur) 
fie rufen wir Gegenftände wieder in uns zurüd und find nun erft fähig, 
Dingen durch Verbindung mit andern Licht zu geben, die für fi allein in 
erviger Nacht für und verhüllt blieben. 

3. In ewiger Nat. Denn fo wie einzelne Buchſtaben feine ganze 
Sprache, ſondern ein tobter Laut find, fo macht die Erfenntniß einzelner 
Dinge noch nicht dad Biel des menſchlichen Wifiens aus. Die Verbindung, 
die Zufammenfettung der Dinge fennen zu lernen, das ift unjer großer, 
unfer menſchlicher Vorzug. Und Hierauf führen alle unfere Kräfte von 
unferer frühften Bildung an uns Hin. 


1) X: Bon und an Herber, 3, 817— 829. 
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4. Wir theilen nämlich unfere große einzige Kraft in mehrere ver— 
ſchiedene, nad) der Art, wie fie die Dinge ſich vorzuitellen, zu betrachten 
und zu verbinden pflegt. Wenn die Erinnerung Gegenjtände, die das Ge— 
dachtniß auffaßte, in Vildern oder Worten (im erſten Falle Heißt fie Phan— 
tajie) uns zurüdführt, jo verbinden wir fie erftlich nach Aehnfichkeiten unter 
einander. Dies ift der Witz. Doc er ift erft der erfte Schritt, er allein 
thut noch fein Gnüge; leicht fann er uns wie viele Dichter zu bloßen Bilder- 
gauffern machen. ine andere Kraft, die ihm zur Seite fteht, und die wir 
Scharffinn nennen, findet Unterfdeibungen und Unäßnlicfeiten an den 
Dingen aus. Doch der Verſtand thut mehr als beide, er verbindet die 
Dinge nad) ihren gegenfeitigen Verhältnifien und Wirkungen auf einander, 
nad Urfahe und Wirkung. Durch ihn wird uns erft die georbnete Auf- 
einanderfofge der Dinge merklich. Noc Höher fteht die Vernunft. Sie 
fegt erſt das feinfte Maß an die Dinge, wägt ab, inwieweit ein Ding Ur— 
fache oder Wirkung eines andern fei, und noch mehr: fie ſucht die Urfache 
und Wirkung von Seiten ihres Planes zu kennen. Sie fragt und beant- 
wortet ſich in der ganzen Natur da Warum und wird Kierdurd göttlich, 
indem fie nicht? Neues erfindet, ſondern blos Gottes Gedanfen nachdenft, 
ober dies wenigſtens auch in Trugſchlüſſen verſucht. Durd fie machen wir 
genaue Schlüffe aus Gegenwart auf Vergangenheit und Zukunft, oder fo 
umgetehrt. Cie gewährt und das reinfte und höchſte Vergnügen, des wir 
fähig find. 

5. Indem wir durch dieſe Kräfte die Dinge unter einander verbinden, 
gelangen wir endlich zu allgemeinen Begriffen. Diefe erjtreden ſich ſodann 
über Gefhleht und Art. Wir ſehen nämlich die ganze Natur in einen 
handelnden und leidenden Theil zerfallen. Wo beide ſich verbinden, entfteht 
ein Dritte in ihrer Mitte. Hierdurch wird die Art erhalten. Art aber 
faßt zugleich den eigenen Charakter der Dinge in fi. Go ift die Art des 
Menihenindividuums die Harmonie feiner Kräfte, das Verhältniß derſelben 
unter einander, und man nennt den von guter Art, ber diefe Anlage in 
ſich zu einem ſchönen, ihm eigenen Ganzen gebildet Hat. 

6. Die Weife, diefe allgemeinen Begriffe zu bilden, muß nothwendig 
aud bei dem Witzigen und Scharffinnigen ſowie bei dem mehr dem Ber- 
ftand Folgenden verjchieden fein. Der erſte orbnet Arten und Geſchlechter 
nach Aehnlichteiten, der andere bemerft ihre einzelnen Verſchiedenheiten und 
orbnet fie fon etwas genauer, doch nur der letzte dringt in die Verhält- 
niffe und das wahre Aufeinanderfolgen der Dinge ein und orbnet fie nach 
ähnlichen Berhältnifjen. 
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Zweiter Abend. 

1. Wir felbft fühlen uns in einer Zufammenftimmung unferer Säfte 
zu einem Zwea als ein Ganzes. Dies ſchon ließe fid) zum Hauptgrund 
angeben, warum wir überall um uns Ganze ſuchen, uns Ganze bilden. 
Durch unfere Sinne, vorzüglich durch das Gefühl, welches das Auge erit 
Berhältnifie nach und nad} lehren muß (man betrachte kürzlich vom Augen— 
ftaar Geheilte), bemerfen wir aus einzelnen Theilen zu einem Ganzen ver— 
bumbene Körper. Solche einzelne Ganze gehen auch unferer Erinnerung, 
unferer Phantaſie als Bilder vorüber. 

2. Diefe Verbindung einzelner Theile zu einem Ganzen tragen wir 
aud) auf jene Verknüpfungen einzelner Dinge, in unfere Ideen, über ($ 1), 
und fo entftehen: 

I Hiftorifhe Ganze. 

1. Nach Zeit und wahrer Nufeinanderfolge geordnete. Ge— 
ſchichte menschlicher Begebenheiten, welche blos durch Zeitfolge ald ein Ganzes, 
mit Anfang, Mittel, Ende zufammenhängt. Sie betrifft a) einzelne Per- 
fonen oder ein ganzes Bolt und Zeitalter. b) Naturgeſchichte. 
Sie betrachte num einzelne Theile oder dad große Ganze, jo hat fie Anfang, 
Mittel und Ende. Das heißt, fie betrachtet Entftefung der Dinge, Aufs 
Iprofien zur höchſten Volltommenheit, Abnahme und Untergang. 

2. Erdichtete Ganze. Diefe find nicht ängſtlich durch Zeit ver- 
bunden, ſondern fie reihen bie Dinge nad; Urfache und Wirkung an einander. 
Sie haben Anfang, Mittel, Ende. Das Lied drüdt eine Empfindung aus, 
fügrt fie auf den höchſten Punkt und läßt fie fich ausfprehen. Drama und 
Epopðe lafien menſchliche Begebenheiten aus menſchlicher Leidenſchaft und 
Handfungsweife ſich entwideln, ober vernüpfen gegenfeitig mit Begebenheiten 
menſchliche Leidenſchaften in Handlungen zu einem Ganzen mit Anfang, 
Verwiclung, Auflöfung. Ihr Zmed it Menſchenbildung. 


I. Philoſophiſche Ganze. 

1. Logit, welde und die Denkweife unferer Seele nad allen ihren 
Gefegen kennen Iehrt und uns dadurch Mittel an die Hand giebt, auf fie 
orbnend zu wirken. Gie zeigt und vorzüglich a) das Auffafien der Dinge 
durd) die Sinne, b) die Urt, wie dieſe in ber Geele Wirkung erweden, 
e) und fid) an einander reihen. 

2. Aeſthetik. Iſt ſehr wichtig: fie lehrt und unfere Einbildungäfraft 
und die Art, wie wir fie anwenden follen, fennen. Sie wirkt daher noth- 
wendig auf Triebe und Leidenichajten, indem dieſe von der Phantafie ab- 
Hängen. 
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3. Moral, welche mit den beiden obigen durchaus zuſammenhängt. 
Sie zeigt uns den Zwech, zu dem wir unſere Kräfte anwenden ſollen, zeigt 
uns unſere Beſtimmung. 


II. Mathematiſche Ganze 

find unfehlbarer denn die übrigen. 1) Weil fie Ganze, ohne auf Qualität 
and Zeitmaß Rüdficht zu nehmen, blos von Seiten der Quantität betrachtet, 
indem fie fid) blos mit Flächen und Zahlen beihäftigt. 2) Weil fie durch 
feine Sprache fid verwirrt, eigentlich bloß dem Verftande Größen zeigt und 
3) blos die Regeln der engften Ordnung, der genauften Aufeinanderfolge 
beobachtet. Uebrigens ift fie nicht über Philofophie u. j. w. zu jepen; fie 
beſchäftigt ſich blos mit Größen, nicht mit Urfade und Wirkung, mit Eigen- 
ſchaften. 


Dritter Abend. 


1. Man Hat die Wiſſenſchaften in angenehme und ernſte einge 
theilt. Jeder fieht leicht, wie lächerlich dieſe Einteilung fei; denn eben im 
Ernften liegt ja das einzig Angenehme, weil und dieſes nur durch Geifte- 
beichäftigung, Tätigkeit gewährt wird, jede Geiſtesbeſchäftigung aber unfern 
ganzen Ernſt fordert. 

2. Der Begriff ſchöne Wiſſenſchaft ift ebenfo unftatthaft; denn 
was find denn die häßlichen? Das wahre Schöne liegt als Ziel einer jeden 
Wiſſenſchaft und am meiſten derer ba, welche man gemöhnlid nicht unter 
den fhönen Wiſſenſchaften begreift. Dieſer Begriff fchreibt ſich aus dem 
barbariſchen Zeitalter der ritterlihen Hofbildung her, wo die ſchönen Wifjen- 
{haften auswendig gelernte Höflichteitöphrafen waren. Und fo wurden bei 
uns ſchöne Wiſſenſchaften die Oberfläche, die Schale der Kenntniffe. Ein 
Wenſch, ber jeine Zeit ihnen weiht, macht fi gewöhnlich zu einem ewig 
Profanen des wahren Wifjend, indem er ſich bloß einzelne Worte oder ober- 
flachliche Begriffe von jedem Theil defielben zueignet. 

Bei den Alten waren die humaniores, wie ſchon ihr Name jagt, 
ſolche, die zur menſchlichen Bildung unmittelbar wirken, ald a) Geſchichte, 
indem fie den Menſchen ſich felbft und feine Handlungsweife in dem großen 
Ganzen jeines Geſchlechtes kennen lehrt. b) Dichtkunſt, welde ihrer wah— 
ven Veftimmung nad) gute, unferer ald Menſchen würbige Empfindungen, 
Naceiferung des Guten, Scheu vor dem Böen erregt. c) Philojophie, 
die und unfere Kräfte und unfere Veftimmung nebft den Dingen um und 
her aus dem wahriten Geſichtspunkte betrachten lehrt. 

3. Außer ben ſchönen Wiſſenſchaften fennen wir ſchöne Künfte, ale 
Fechten, Reiten, Tanzen, Kochen, Muſik, Maferei u. ſ. w. Auch dieſe Ber 
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nennung iſt Unſinn; was ſind häßliche Künſte? Sind es, wenn man nach 
einer andern Definition die ſchönen Künſte ſolche nennt, bie nicht unmittel- 
bar zu Befriedigung unjerer bringendern Bedürfniſſe abzweden, bie ihnen 
entgegengefegten fogenannten nüplihen? Wie läßt fi aber ſchön und 
nützl ich von einander trennen? 

Die Alten fannten artes liberales und illiberales: dieje wur- 
ben von Sclaven getrieben, und hatten Befriedigung der gewöhnlichen Be— 
dürfnifie, jene, von freien getrieben, unmittelbare Bildung zum Zwed. 
Sie beftanden a) in Gymnaſtik (Leibesübung, verbunden mit Baden und 
Salben), wodurch ber Körper jene Kraftfülle, jene edle Biegjamteit erhält, 
die wir an den Statuen bewundern. Ihren weiteren Nutzen fieht Jeder 
leicht. db) Bildhauerei war eine Verewigung jener durch Gymnaſtik aus- 
gebildeten Körper in verſchiedenen Situationen. Sie munterte zu gleicher 
Körperbilbung auf. c) Malerei. Der Uebergang von der Vildhauerei zu 
ihr, das Melief, zeugt noch deutlich, daß fie nur eine verkürzte Bildhauerei 
war. Sie war bei den Alten noch fehr fimpel, eine bloße Nebeneinander- 
ftellung einzelner Figuren, ohne Perfpective. Der Nußen der Malerei iſt 
augenſcheinlich; fie bildet umb vergewiſſert Augenmaß, und giebt uns eine 
ſichere Anwendung beifelben durch die Hand. d) Mufik, welche ftet3 mit 
Geſang verbimbden war. Sie bildet nicht blos das Ohr, fondern lehrt und, 
vorzüglich durch den Gefang, unfere Gefühle regelmähig außdrüden, fie 
ordnen und bejchränten. Den Griechen war fie in ihrem Klima, wo Alles 
feine Empfindung fingend oder ſcherzend ausbrüdt, Bedürfniß. e) Rhe— 
torif lehrt Gedanken geordnet und der Menge fahlich vortragen. So 
waren bei ben Griechen artes liberales durchaus nügliche. 


Vierter Abend. 


Gelehrt nennt man ben, ber unter einem Meifter irgend eine Sache 
genau begreifen gelernt Hat. Im Lateiniihen ift eruditus, qui e rudi 
evasit, der aus dem Zuſtand der Mohheit ein oultus homo geworben. 
Doctrina ift eine Bufammenfafjung mehrerer Wiſſenſchaften in eine, wie 
die Theologie: daher doctus. Scientia ift von doctrina unterſchieden, 
genaue Kenntniß einer einzelnen Wiſſenſchaft mit allen ihren Theilen; fo 
ift Mathematit scientia. Sehr uneigentlich Heißt bei und aber der ein Ge— 
fehrter, der ſich an den Wiſſenſchaften gleichfam übergeſſen hat; denn Deutic- 
land war aud vorzüglich dad Waterland jener Thoren, die man mavsopor 
ober zoAvioropes nannte. Jena hat mehrere von ihnen gehabt, ald Stolle, 
Weigel, Buddeus, Wald. Ein Zögling oder Freund des Buddeus war 
der mit Mecht gerühmte Gesner, deſſen Isagoge cum notis Niclas Seid- 
lerique jedem Jüngling fo fehr zu empfehlen ift. Baumgarten. 

‚Herbers ſammtliche Werte. XXXx. 33 
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Ncvoopoi tünnen wir allen unſern Anlagen und Kräften nad) durch⸗ 
aus nicht werben; denn unſere Sinne Haben ihren eigenen, genau bezeich-⸗ 
neten Kreis. Die Bildung ber Geelenkäfte kann biefe ebenfo wenig ſich 
über Alles, ſondern nur über einzelne Theile des Wiſſens zu verbreiten 
fähig maden. a) Phantafie bilden wir, indem wir uns durch fie leicht 
in alle Berhältniffe, in den Geift umb bie Denkungsart eined jeden Volles 
und einzelnen Menſchen verfegen lernen, wozu vorzüglich Geichichte, genaue 
Chronologie und Geographie !gehört. Iſt uns biefes Fertigkeit gemorben, 
und mit einem fcharfen Verſtand verbunden, jo nennen wir es Gefhmad. 
Diefe Bilbung wird uns ſtets nur einen gewiſſen beſchränkten Kreis von 
Kieblingdautoren, welche vorzüglich für unfere Bent» und Empfindungsweiie 
pafien, wählen Iehren. Diefe befommen aber dann, befonbers in ber Jugend 
gemäßft, einen unmiberftehlichen Meiz für ums, und wirten mit vorzügficer 
Kroft auf uns. b) Wit. Geine Bildung, indem wir ihn mit Scharfſinn 
verbinden, ift, daß wir in mwigiger Zufammenftellung von und ober Anbern 
die Wahrheit auffuchen lernen. Auch er ift feiner Natur nach befchräntt. 
©) Berftand und Bernunft. Ihre Bildung ift Unterſcheidung des Häß— 
fihen und Schönen (Geſchmach), Guten und Böſen (moraliſcher Verſtand). 
Nüglihen und Unnüßlichen (praktiiher Berftand). Ob ung nun gleich Allen, 
fowie eine Bermumft, fo auch ein Vegriff de® Schönen und Hähfichen, Guten 
und Böen, Nüplichen und Schädlichen gemeinfchaftlich ift, fo läßt ſich doch 
auch biefe Kraft nur für einen mehr oder minder befchränkten Kreiß bei 
jedem Einzelnen bilden. , 

Durch die Bildung diefer Kräfte, in den unſerer Organifation gemäßen 
Schranten, belommen wir endlich eine eigene EyxumAozandelu des Biſſens; 
wir belommen bie Kühnheit, uns einzelne Theile des menſchlichen Wiſſens, 
mit Ausſchluß der übrigen, als vorzüglich für und paſſende auszumählen. 

Beiläufige Anmerkung über die Bhilologen. Obgleich unſere 
Seelenträfte nicht jene Erweiterung vertragen, die das Biel bed fo ober- 
fäglien Wiffens unferer gewöhnlichen Philologen ift, indem die höhern 
Seelenfräfte tiefere Gründlichkeit in einzelnen Wifienfchaften fordern, fo dür- 
fen wir bewegen nicht ein ungünftige® Vorurtheil auf alle Philologen 
werfen. Grotius, Erasmus, Melanchthon, Gesner u. ſ. w. jühnen und mit 
der Beichäftigung, gegen die ung ein Sealiger, Salmafius u. ſ. w. ein um- 
günftiges Borurtheil faſſen ließen, aus. Auch Philologie kann mit Ver— 
ftand verbunden fein. 


Fünfter Abend. 


Jede einzelne Wiſſenſchaft Hat ihren Zweck für unfer oder bes Ganzen 
Veſtes. Co bilden einige vorzüglich die Sinne (Mufit, Malerei u. |. w.), 
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einige die Einbildungskraft oder Wit oder Scharfſinn oder Verſtand oder 
Vernunft. Die Wifjenfchaft, die wir uns vorzüglich wählen, muß durchaus 
dem Verhältniß unferer Kräfte unter einander angemejjen fein, fo daf wir 
uns in ihr zu thun fähig fühlen, was fein Anderer ald wir tun könnte, 
Eine übelgewäßlte, nicht für ums pafiende Beftimmung macht und unglüd- 
lich bis an den Tod; folgen wir Hingegen dem Wink, den uns bie Natur 
durch das Verhältnih unferer Kräfte gegeben at, und nicht, wie es bei 
und Deutſchen gewöhnlich der Fall ift, dem Urtheil der Menge, fo wird 
eine außgebreitete Wirkſamkeit unfere Wahl lohnen. Wie es der Humor der 
Engländer zeigt. Die Natur führt uns auf die Wahl einer einzelnen, für 
uns pafienden Lebensbeſchäftigung, indem fie den einzelnen Menden fo 
verſchiedene Anlagen mittheilte. Hierdurch wollte fie vorzüglich beförbern, 
1) daß alle ermübende Einförmigfeit der menſchlichen Bildung fremd bliebe, 
2) daß einzelne Seiten menſchlicher Anlagen vorzüglih mit allen ihren Wir- 
kungen ans Licht träten, 3) daß die Uebel ſich alle defto ſchneller minderten, 
indem jeber Einzelne ſich von der Natur vorzüglid) zu Yußrottung eines 
einzelnen beſtimmt fühlt. Indem wir fo eine Wiſſenſchaft, eine Art der 
Bildung vorzüglich zum Object (Haupigegenftand) unferer Thätigfeit durchs 
ganze Leben machen, müffen Ehre, Reichthum, Rachruhm u. f. w. durchaus 
nicht unfer Zwed werben; dieſe find auf da8 Bufammentzeffen äußerer Zu- 
fälle, nur die Erweiterung unferer Kenntniß felbit auf umfere Kräfte ge- 
gründet. Jene Dinge find ein nichtiger Lohn, ber wahre liegt in unfern 
Betreibungen, in unferer Thätigeit felbft. Die Ueberwindung ber Schwierig- 
feiten, bie und bei dem Erwerb der Wiſſenſchaften im Wege jtehen, find 
eben das, was und biefelben annehmlic macht. Die wahre Unfterblichkeit 
ift ber fortdauernde Nutzen unferer Veftrebungen, der, wenn man unfern 
Namen längft vergaß, nod immer nicht zu wirken aufhört. Wie nichtig 
aber das Urtheil der Menge eines jeden Zeitalters fet, zeigt uns die ſchneuie 
Veränderlichleit des Zeit-Tons und - Gefchmades in den Wifjenfchaften. Auf 
die Zeit, in welcher Philologie vorzüglich blühte, aus der wir noch Eras— 
mus, Grotius u. ſ. w. mit Ruhm nennen, folgte eine, worin man Phyfit 
(unter Descartes, Newton, Baco) vorzüglich zum Studium machte, womit 
Leibnig, Wolff u. ſ. w. balb Metaphyfit verbanden. Am verächtlichſten 
wäre aber der, welcher mit feiner Wiſſenſchaft blos ſich oder Andere kitzeln 
wollte. Obgleich ſolche Menſchen vorzüglich in den goldenen Beitaltern aller 
Nationen glänzten, fo ift ja befannt, wie eifern brüdenb jene fogenannten 
goldenen Zeitalter für den größten Theil des Wolles waren. Männer wie 
Fenelon und fein Zögling fühlten ſich unglüdlid darin. 

Anmerkung über einige Bücher. Cornelius Agrippa de in- 
certitudine et vanitate omnium scientiarum. Diefer Agrippa lebte unter 
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Karl V. und war ein Narr, der, weil ſein eigener Verſtand ſchwach war, 
daſſelbe von den Wiſſenſchaften behauptete. Indeß iſt er de se ipso lejend- 
werth. Huet De la faiblesse de l’esprit humain. ar jelbft ein ſchwacher 
Mann. Er lebte unter Ludwig XIV., ſchrieb gegen Descartes und war 
ein Zejuitenfreund, von welchen befannt ift, daß fie menfchlihe Bildung 
zwar bis auf einen gewifien Grad befördern, fie dann aber unterbrüden. 
Anonymi La Vanitö des seienees. Poiret De eruditione solida, super- 
ficiaria et falsa. Halae 1694. Barbeyrac Discours sur l'utilit6 des 
lettres par rapport au bien de l'ötat. 


Sechster Abend. 

1. Die Berührung des lächerlihen Streites einiger Franzoſen unter 
Ludwig XIV. über ihren Vorzug vor den Alten. Diefer Streit ſcheint auch 
für und noch interefiant; es fragt fih fürd Erſte, von welchen Alten, aus 
welchem Zeitalter, von weldem Grade ber Bildung? Hier wollte man 
jene fogenannten Bfüthenzeiten ber Bildung, jene goldenen Beitalter zu den 
feiten Bergleigungspnnften maden. Wie falſch dies jei, wird jeder ſehen, 
der aus ber Geichichte weiß, daß jene Perioden ſchon die Zeiten des Ver— 
falls waren. Jene Kumftwerte aus ihnen, die wir noch jept bewundern, 
fammelten blos ſchon vorhandene in ſich zu einem Ganzen, oder bauten auf 
dem ſchon gelegten Grunde mit leichter Mühe fort. Die Pjalmen, die wir 
aus dem goldenen Beitalter der Ebräer haben, waren nichts als Zujammen- 
ftellung und weitere Ausführung der Gedanken ſchon vorhandener Dichter, 
tönnen alfo faum die Blüthen der Ebraiſchen Dichtkunft genannt werben. Bei 
den @riechen ift der Zeitpunkt des goldenen Beitalter8 noch weit unbeftimm= 
ter und wmanfender; jede Kumft, jede Wiſſenſchaft Hatte faſt ihr eigenes. 
Homer, aus dem alle griechiſchen Dichter und Künftler ſchöpften, Bindar, 
Aeſchylus, Sophofles lebten lange vor dem goldenen Zeitalter, das 
man gewöhnlich ımter Perilles nad; Athen verjegt. Unter Plato und 
Wriftoteles war die Philofophie weit volltommner ald unter Sofrates und 
hatte unter ihnen erit ihr goldenes Zeitalter. Ebenſo lebten bei den Rö— 
mern Qucrez, Plautus, Terenz, Cicero lange vor Auguft. Horaz u. j. w. 
fammelten nur ſchon vorhandene Schäge, und dann neigte ſich die römijche 
Bildung fogfeih zum Untergange. Als fich ſpäter durch die Araber in 
Spanien die Sprache und Dichtkunft der Provengalen bildete, und von bier 
aus ſich wieber die erjte Dämmerung auf Italien verbreitete, lebten Dante 
Petrarch, VBoccaccio fange vor dem goldenen Zeitalter unter Karl V., 
welcher jene Menge von Künftlern und Gelehrten um ſich verfammelte, 
unter denen fih auch Raphael und Michael Angelo auszeichnen. Auch 
Ludwig XIV. Tonnte feine großen Gelehrten ſchaffen, er fonnte nur die 
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Genies um ſich aufmuntern und belohnen. Montaigne, Corneille u. ſ. w. 
waren von feinem Ludwig XIV. gefannt oder belohnt worden. — So un— 
beftimmt blieb natürlich der Wergleijungspunft auch in diefem Streit, ben 
Perrault und Lamotte begonnen. Sie griffen die Alten, vorzüglich den 
Homer an; Andere vertheidigten fie, als die Dacierd, er und fie. Swift 
macht ſich ſehr fuftig über diefen Streit, dem mir doch die Ueberfegungen 
und Ausgaben alter Autoren in Frankreich zu danken haben. Zönelon 
tat in bie Mitte, und das Reſultat ift nad} feiner und aller Vernünftigen 
Meinung, dab uns die Alten, die an Sitten und Staatöverfafjung fo ent» 
ſchieden voraus waren, an Künften unerreichbar find, wir fie aber in Bil- 
dung und Bernunft übertreffen. 

2. Alle Dinge in der Welt hängen unzertrennlich mit einander zu= 
ſammen, und bilden fo ein Ganzes, ebenfo ihre Kenntniß. Der Punkt ber 
gänzlihen Kenntnik ber ganzen Natur und aller ihrer Kräfte, nebſt unferm 
ganzen Geſchlecht, ſcheint nothwendig erſt erreicht werden zu müfjen, ehe die 
menſchliche Bildung zu ihrer Bolllommenheit gelangen fann. Wir follen 
unfer ganzes Gefchlecht fennen. Denn zwar war ed zu der Bildung dev 
Spraden und einzelnen Völler zuerjt nöthig, dab Völker fi von andern 
abgejondert erhielten, jeden Fremden als einen Feind betraditeten; allein 
bald fam die Zeit jener Eroberungen, die in dem großen Plan der Wor- 
ſehung blos Bereinigung mehrerer Völler zu Einem Ganzen, zu Einer 
Bildung zur Abfict Hatten. So wird auch einft die Wenſchheit ein Ganzes 
werden, für daß jeder Einzelne jein ganzes Leben anwendet, das er nicht 
für fi, fondern für das Beſte diefes Ganzen befigt. 


Siebenter Abend. 


1. Unfere Bildung befteht im Studiren. Studiren ift nicht? anders 
als eine Ausbildung unferer Anlagen durch fortgefegtes Bemühen. Denn 
wir find ebenfo wenig gut als ſchlecht von Natur; zu Allem biefen, wie auch 
zu unferm menfchlichen Vorzug der Vernunft haben wir bloß die Anlage 
von Natur in und. Unfere Bildung zerfällt vorzüglid in brei Theile: 1) die 
des Verftandes, durch Kennmiſſe, 2) die des Urtheils und Ge— 
ſchmacks, 3) die des Gefühles für Moralität. In ber erftern ift 
unfer Zeitalter allen vorigen überlegen; in der zweiten fteht es ſchon ben 
übrigen nad), und moraliſches Gefühl ift gänzlich bei ung unterdrüdt. Man 
Iefe die alten Autoren und jehe, welche Webermadt ihr moraliſches Gefühl 
ihnen vor den Neuern giebt; denn es ift unläugbar, daß die mehr- oder 
mindere Feinheit deffelben ungemeinen Einfluß auf die Werte der Schrift- 
fteller hat. Dieſe Stumpfheit ift bejammernswerth; moraliſches Gefühl allein 
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hat bei feiner Bildung Weisheit und Tugend zum Biel, und in ihnen blos 
iſt Glück und menſchliche Vollkommenheit. 

2. Da es zu unſerer gelehrten Bildung durchaus nöthig iſt, eine 
hiſtoriſch⸗ kritiſche Kenntniß aller Wiſſenſchaften, welche man gelehrte 
Eneyklopädie nennt, zu haben, fo kann man zu dieſen vorzüglich Sul- 
zer, Ulerander Baumgarten, umd fpäter Baco tabellariſch bemußen. 

Zur Kenntniß der Theologie indbefonbere halfen Luther (welcher bie 
Beftandtheile derfelben oratio, meditatio, contentio* nennt), Erasmus und 
Chytruus (melde als Friedenzftifter in ben ungerechten Werfolgungen der 
Melanchthonianer, durch die ſich die meiften Proteſtanten verüchtlich machten, 
auftraten), Selneder, Strigelius, Zehner, vorzüglich Calixtus (Apparatus in 
studium theologiae), Köder, Moßheim (Unfeitung zur Gottegelahrtheit), 
Semler, Bietift zu Halle** (Anleitung zum Fleiß in der Gotteßgelahrtheit), 
Hyperius, Mabillon, Du Pin. 

3. A) Phyſis. Geiſt, Geift Gottes geht in den alten Sprachen von 
dem Iebendigen Hauch in der Natur aus. In den Menſchen ift es thätige 
Kraft, Streben nad; Wirtſamkeit. Genie, wie es die neue Sprache nennt, 
ift nicht der Megel, das ift dem Refultat des Studiums der berüßmteften 
Meifterwerke, entgegengefegt, ſchändlich aber ift e8, Genie von Gitten ab- 
äufondern. Der Genius ber Menfchen ft nad) der Meinung der Alten 
unfere wahre Seele, der gute Dämon in und, den wir Gewiſſen nennen. 
Ehaftesbury.) 

B) Matheſis. Indem unſere Begriffe der Erläuterung und Ver— 
mehrung durch Mittheilung und Unterweifung fähig find, ja da wir ohne 
diefe, für und allein nie zum wahren Selbſtbewußtſein gelangen könnten, 
als weldes Iegtere bei allen unfern Begriffen zum Grunde liegt, jo ficht 
man leicht, wie nöthig Mathefis fei. Sie theilt ſich: 

a. in mündlichen Unterriht. Durch die Sprade, durchs Gehör er 
langen wir alle unfere Geiftesbildung, fie betreffe nun gefellichaftliche Ver— 
feinerung oder Gelehrfamleit u. f. w. Da in dem Iebendigen Haud des 
Munded eine unglaubliche Zaubertraft Tiegt, indem der Hörer nicht blos an 
unfern Jbeen, fondern an unferm Ideengang Theil nimmt, wird aud) von 
diefer Seite mündlicher Unterricht allen andern vorzuziehen fein. Ein Ge— 
lehrter, der fi blos durch den tobten Buchſtaben gebildet hat, bleibt in 


Srundet fich auf bie theologiſche Polemit, die von Lutherg Zeiten aus bis auf 
uns fo viel Unheil auf den aangein fiftete, Indem man Großfelt für Sutheriihen Geift Bielt. 

#*) Die prattifche Lehrmethobe des Luther ging auf den Kanzeln feiner Rachfolger in 
die Polemit Aber. Dann famen Die, welche Hinauf gehören, auf die Kanzel, big bie Pletiften 
iefe verdrängten. 
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allen feinen Geifteswerfen ein todter Buchſtabe, wie man das Beiſpiel an 
Lambert u. U. fieht. 

Bei dem mündlichen Unterricht auf den Univerfitäten hat man vor 
zůglich Rüchſicht zu nehmen auf Uebung des Selbſtdenkens, indem man bie 
Collegia nicht wörtlich nachſchreibt, fondern nad; eignen Merkmalen für das 
Gedachtniß fie zu Haufe jelbft ergänzt, und vorzüglich aufmerkſam auf die 
Lieblingsworte des Lehrers ift. Zerner hat man Rüdjicht zu nehmen auf 
die forgfältige Wahl der beften Unlverſität, der beften Lehrer, Mepetiren, 
feften Plan im Studiren. 

b) Neben dem mündlichen Vortrag muß die Selbftunterweifung durch 
Leſen ftattfinden. Erſtlich ift deswegen die Art bes Vortrags auf Univerfi- 
täten nöthig. Man leſe zuerft Hauptbücher. Das curforifhe Leſen iſt 
größtentheild das befte, ja es ift fogar bei allen Büchern, welche ein Ganzes 
ausmadjen, nothivenbig (bei Gedichten, Compendien, Hhpotefen, Syftemen). 
Man erfpart Hierdurch viele Zeit, indem man das weitere Nachbenten über 
fürd Erfte umverftändliche Stellen bis zuletzt, wo die Zweifel größtentheils 
aufgelöft werben, verfpart u. ſ. w. Ferner ift das curſoriſche Leſen nöthig 
zur Bildung ded Stils. 

Das laute Lejen bildet in fremden Sprachen die Schreibart; da es 
aber oft das Denken hindert, kann man deswegen mehr fachte Iefen. Das 
Borlefen grenzt an ben mündlichen Bortrag. 

Man gewöhne ſich nidt, in mehreren Büchern zugleich zu fefen. Das 

Herumfchmüffeln ſchadet. 
J Das Exxcerpiren nnd Tabellenmachen iſt durchaus nöthig, um einen 
Überblid übers Ganze zu bekommen. Genaue, zuſammenhängende Excerpte 
macht man nur bei vorzüglich guten Büchern, bei andern excerpirt man 
einzelne Stellen. 


Anmerkungen. 


14. Der Tag, an welchem Herder die Rede von der Gratie gehalten 
hat, 27. Juni 1765 alten Stils, ift nad; dem neuen Stil der 8. Juli 
1765. 

26 3. 21. Die Geſchichte von ben beiden Baumeiftern aus Plutarch, 
auch angeführt in den Fragmenten Bd. 1, 256; vgl. dafelbft die Anmerkung. 

65 8.3. Friedrichs des Großen Schrift de la littörature allemande 
erichien in demfelben Jahre 1781, in welchem dieſe Rede gehalten ift. Wal. 
Suphan, Friedrichs des Gr. Schrift über die Deutſche Litt. Berlin 1883 
©. 74. 

83 8. 23. Baſedows am 27. Dezember 1774 eröffnete Gründung 
hieß Philanthropin, fpäter Philanthropiſches Erziehungeinftitut. Nach diefem 
Vorbilde wurden 1775 durch Salis zu Marſchlins, 1776 dur den Grafen 
von Leiningen zu Heibesheim, 1777 von Campe zu Hamburg philanthros 
piſche Ergiehungsanftalten errichtet, und Salzmanns Gründung in Schnepfen- 
tal 1784 bie Erziehungsanſtalt. Der legte hatte 1780-81 „Ginige 
Gedanken über die Nothivendigkeit und den Vorzug öffentlicher Erzies 
Hungsanftalten“ Herausgegeben. 

88 3.3. Des Pythagoras „goldene Hüfte“ wird von Herder oft 
angeführt: in der Aelteſten Urkunde (Bd. 6, 344) in ben Briefen, das Stu— 
dium der Theologie betreffend (Gd. 10, 360), in ben Chriſtlichen Schriften 
(8b. 20, 60); vergl. Bb. 12, 437 zu 10, 360, 129. 

94 3.32. Unfpielung auf Breittopfs Buchdruckerzeichen, einen an 
feiner Tage faugenden Bär; vergl. Böttiger, litter. Zuftände I, 116. 

107 8. 11. Fontange, eine Schleife auf dem weiblichen Kopfihmud, 
genannt nad) einer Geliebten Ludwigs XIV. 

107 8.23. Bon Johann Hübners Kurzen fragen aus ber alten 
und neuen Geographie, Leipzig 1726, giebt D. veſchels Geſchichte ber Exd- 
tunde (Münden 1877) ©. 805 eine Vorſtellung. — Tobern Bergman, 
Vhyſitaliſche Vechreibung ber Erdtugel, über). von 2. H. Röhl, Greifs- 
wald 1769, 2te Aufl. 1780, 3te Aufl. 1791. — Lubw. Ab. Baumann, 
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Abriß der Staatsverſaſſung der Reiche und Länder in Aſien, Branden- 
burg 1775. Defielben Abrik der Staatöverfafjung ber vornehmiten Länder 
in Afrifa, Brandenburg 1778. 

112 3. 25 indecrotabile von Herder gebildetes lateiniſches Wort nach 
dem frz. indeerottable „nicht zu reinigen“, auf Menſchen übertragen „uns 
geihladt“. 

113 3. 25. . Didieisse fideliter artes aus Ovid, Pont. II 9, 47. — 
Das folgende Bild vom Kruge nad) Hor. Ep. 12,69, aud fon ©. 49 
benußt, ebenfo ©. 186. 

117. Schwabes Antrittörede hatte nach einer handſchriftlich vorliegen- 
den Angabe Herber zum Gegenftande de auotorum elassicorum in scholis 
recte instituenda lectione. 

121 3.4. Plato zu Untimahus. Vielmehr, Antimahus zu Plato 
nad) Cie. Brut. 51, 191, wie Herber in den Fragmenten (Wb. 1, 422) rich⸗ 
tig anführt. Ebenfo wie hier in den Krit. Wäld. (Bb. 3, 377). 

122 8.1. Leiſe Andeutung Herders von feinem möglichen Fortgange 
aus Weimar. Er hatte am 6. Juli bie Anfrage erhalten, ob er in Ham- 
burg die Oberpfarrftelle annehmen wolle. „Er will es nicht ablehnen“: 
Goethe: Stein, heraudg. von Fieliß IT, 332 unter dem 14. Juli 1786. (S.) 

122 3.28 ohne Umjchweif auf die = ohne den Umweg zu nehmen 
über bie. 

126. Die 13te Rede richtet fi wohl im befondern gegen mande 
Aufftellungen in Salzmannd fozialem Roman Karl von Karlaberg, 6 Bde., 
Leipzig 1783—88. 

137. Johann Carl Auguft Mufäus, geb. 29. März 1735 zu Jena, 
geſt. 38. Oftober 1787 in Weimar, war von 1769 ab eriter Profeffor am 
Gymnafium; vergl. Otto Frande, Regeften zur Geſchichte des Gymnaſiums 
zu Weimar. Weimar 1887. ©. 20. 

142. Über Käftner giebt Frande ©. 23 an: 1788—1812 war der 
bisherige „Pagen=-Informator“ Profefior Jo. Zriebrich Käftner (geb. am 
13. Auguft 1747 in Weimar, geft. am 28. März 1812 ebenda), Lehrer am 
Gymnafium vornehmlich ber Mathematit. — Das Wort „jept“ im Beginn 
der Rede (Wir ſchreiten jept zu dem Biwed) findet darin feine Erklärung, 
daß die Einführung bed Konveltor Schwabe in lateinijher Sprache voraufs 
gegangen war. Die Einführungdworte Herders find handſchriftlich auf einem 
Blatte vorhanden. Herder berichtet darin, daß der fon am 20. Februar 
1786 an Stelle des emeritus erflärten Konrektors Nolde eingeführte Kon- 
reitor Joh. Gottlob Samuel Schwabe nad) dem bald erfolgten Tode ſeines 
Amtövorgänger von dem ürften die Veftätigung feines Amts erhalten 
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und dab Bis dahin mur die Gelegenheit gefehlt habe, in feierlicher Weiſe 
diefe Veftätigung bei einem Schulactus zu verfünden. Der Verleſung ber 
Beftätigungsurfunde fügt Herder feine Glüdwünſche Hinzu, um dann in.. 
deutſcher Rebe die Einführung des neuen Profeſſors vorzunehmen. 

150 3. 24. Die Aufichrift undels dyempsrprros eisira nov ri 
oré⸗yny wird bei Tzetzes Chil. VIII 972 dem Platon zugefchrieben. Bon 
dieſem heißt es auch bei Plut. quaest. Symp. VII 2: dxepivaro del 
Yeaysrpelv röv Seöv. 

155 8.4. Bu den Worten „die beiben Lehrer ber zweiten Claſſe“ 
macht Caroline Herder in der Wbfchrift, die fie von ber Rede 17 gefertigt 
Hat, die Magende Bemerkung: „Leider hat ſich der erſte Lehrer, Conrector 
Schwabe, unter diefen genannten ſehr verändert oder vielmehr, es war nicht 
viel wahrer Gehalt hinter ihm. Der Selige hatte nachmals diefe Wahl ſehr 
bereut.“ — Über die 8. 10 erwähnte Prüfung des Seminars fpricht ſich 
der ©. 467 abgebrudte Bericht an den Herzog faft in denſelben Worten aus. 

157 8.15. Die Lehrerftelle der Sexta war durch Joh. Matth. 
Rempt befegt worden, der außerdem Gantor an der Stadttirche und Mufit- 
lehrer ded Gymnafiums war. Die Herausgabe feines „Vierjtimmigen Cho- 
ralbuchs zum Kirchen» und Privatgebrauhe“ (1799) wird auf Herder Anz 
trieb zurüdgeführt (vergl. Herderalbum ©. 284). Herder erwähnt mehrmals 
die Vorzüge feines Gejangunterrictes: außer an unferer Stelle noch S. 200 
(Rebe 24) und ©. 276 (Rede 37). Sein Tod 1802 gab dem Herzog Ge— 
legenheit, ben Concertmeifter Destouches zum Direktor des Singechors zu 
berufen, und dies veranlaßte die ©. 501 ff. abgedrudten geharniſchten Gut: 
achten Herders. 

157 8.30. @emeint iſt J. M. Heinze, Syntagma opusculoram 
sebolasticorum varii argumenti. Gotting. 1788. 

158 8.10. Bufammengefepte Hauptwörter ſchreibt Herder entweber 
als Ein Wort, ober verbindet die Beitandteile durch einen Bindeſtrich, oder 
er orbmet fie ohne jegliche Verbindung neben einander. So aud ©. 187 
Privat Ängitlichteiten, S. 265 Begrübniß Rede, S. 477 Stadt Rath, ©. 494 
Prediger Seminarium, ſehr häufig Ober Consistorium u. f. w. Im Drud 
iſt die handſchriftliche Schreibung beibehalten worden, damit Herders Gleichs 
gültigteit gegen ſolche orthographiſche Dinge, auf die man Heutzutage ein 
umgebührliches Gewicht legt, recht deutlich Hervortrete. 

168 8.1. reis Citat nad) Quintil. 11, 1, 62 ne oblivisoere- 
tur reverentise quae parentibus debetur. — Gehorchet euern Lehrern ꝛc. 
Hebt. 13, 17. 

170. Johann Michael Heinze, geb. am 21. März 1717 zu Langen: 
ialzga, 1770 aus feiner Rectoratsftellung an der mit der Ritteralademie ver- 


— 513 — 


bundenen Michaelibſchule zu Lüneburg von der Herzogin Anna Amalia als 
Rector nah Weimar berufen und mit dem Titel Konfiftorialrat ausgezeich- 
net, geft. am 6. Dftober 1790 in Weimar; vgl. D. Frande, Regeften 
©. 21. — Heinzes „Anmerkungen über de3 Herrn Profeſſor Gottſcheds 
deutſche Spradjlehre, nebjt einem Anhange einer neuen Proſodie“ (Göttingen 
und Leipzig 1759) erregten Aufiehen und wurden von Leffing im 65. Lit- 
teraturbrief (Lachm.⸗ Malg. 7, 170) anerfennend angezeigt. Seine Über- 
fegung von des Cicero Büchern vom Redner wird in den Litteraturbriefen 
von Mbbt (Theil 13, 97 ff.) gerügmt. Herder ſelbſt beſchäſtigt fi mit Hein 
zes Verbienften um die Ausbildung der deutſchen Sprache in ben Fragmenten, 
Bd. 1, 375 ff., mofelbft er auch deſſen Soliloguium befpridt, und in einem 
Abſchnitt des Torjo, Bd. 2, 331. 350. Die Sammlung von Heinzes Iateinis 
ſchen Schriften ift zu S. 157 angemerft; feine „Kleine teutſche Schriften ver- 
miſchten Inhalts“ find 1789 erfdienen. Wo Leifing ihn den rihtigften und 
feinften Grammatifer unfrer Sprache genannt hat, kann ich nicht nachweifen. 

176 8.14. irgil Buc. V 56. — ©. 178 aus derfelben Ecloge 40. 

179 3.7. Cellarius mar 1763—76 Reltor in Weimar, Gesner 
1715— 29 Konteltor (Frande, Regeften). 

182 8.3. Die Eitate aus J. M. Gesneri primae lineae Isagoges 
in eruditionem universalem, nominatim philologiam, historiam et philo- 
sophiam in usum praelectionum ductae, Gottingae et Lipsise 1776 ftehen 
847—51. 56. 59. 60. 62. Herder giebt in der dandſchrift nur die Mn- 
fangsworte; das legte Eitat: Publica institutio et priuata finde ich in der 
genannten Ausgabe nicht. 

183. Carl Auguſt Böttiger, geb. 8. Juni 1760 zu Reichenbach im 
Vogtlande, geft. 17. November 1835 zu Dresden, war 1791— 1804 Di- 
reftor in Weimar mit dem Titel Konſiſtorialrath (vgl. Sande, Regeften 
©. 23). Über feine Berufung vgl. Lindemann, Beiträge zur Charakteriftit 
Vöttigers, Görlih 1883 und Hahm, Herder IL, 442 fig. — Bu der Beru- 
fung des Subconrektors Stiebrig, der nach Frande das Amt bis 1824 be 
Heibete, find die Aftenftüde S. 475 dieſes Bandes abgebrudt. 

183 8.8. Herder fuchte, wie er es bei den Examenreden gethan 
bat, aud) bei der Einführung neuer Lehrer die alte Sitte des Lateinſprechens 
möglichft zu beſchrünken. Bei der erften Einführung, die er 1786 borzuneh- 
men hatte, ſprach er lateiniſch (S. 110—117), bei der zweiten 1788 deutſch 
G. 142— 153), bei dieſer dritten, wo er den lateiniſchen Vortrag anfchei- 
nenb nicht vermeiben konnte, fügte er wenigſtens eine deutſche Schlußrede 
Hinzu. Seine bei diefer Gelegenheit gehaltene lateiniſche Rede ift nicht erhal⸗ 
ten; Böttiger, Iitter. Zuftände I 107 bemerkt, daß das Wort concordia 
parvae res crescunt, discordia maximae dilabuntur ihr zu @runde gelegen 
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habe. Er rühmt die ſchöne Latinitäit Herders, ihm ſei nur aufgefallen, daß 
er Batävi mit kurzer vorletter Silbe geſprochen habe. Böttigers Rede iſt 
in deffen Opuscula Iatina coll. Billig p. 152 abgebrudt. 

189. Vieturus Genium etc. Mart. VI, 60, 10. Hagedorn in einem 
Epigramm „die Schriftfteller“ überſchrieben, (Sämmtliche poetifhe Werte. 
Hamburg 1771, Zeil 1, ©. 128) ſchreibt „feinen Schupgeift*. 

193 3.8. Hinweis auf den Altar mit der Schlange und der In— 
ſchrift Genio huias looi im Parf zu Weimar. 

197? 8.3. pinge duos. Pers. Sat. 1, 118. 114, mehrfad angezo— 
genes Citat: Fragmente Bd. 1, 449, Torfo Bd. 2, 300. 

201 3.29. Als Lehrer der neueren Sprachen war 1792 Schmidt 
dem 1749—92 thätigen Kirfcht gefolgt: Francke, Regeften ©. 23. 

205 8.7. Mpoftel es ausdrüdt: Röm. 12, 3. 

205 3. 21. Herder denkt an uraims 5 145, I 180, xurdee 
A 159 ober xurös Öunar’ Exor A 225. 

207 8.13. Daß er im I. 1777 das erfte Examen abgehalten habe, 
ſcheint Herder irrtümlich anzunehmen; nad) dem im Vorbericht Bemerkten 
ift dies erft 1778 geſchehen. 

216 8.11. auf den alten Hefen x. Urfprünglich hatte Herder ge- 
ſchrieben: „auf den alten Hefen liegend“, wie Zephanja 1, 12 von Leuten, 
die ruhig und unbefümmert verharren und nicht Hand anlegen ihre Lage zu 
beſſern: „bie Leute, die auf ihren Hefen liegen“. Dann aber hat er das 
Berbum „legend“ durchftrihen. Der Urfprung der Rebensart ergiebt fich 
aus Jeremia 48, 11: Moab ift von feiner Jugend auf ſicher geweſen und 
auf feinen Hefen ftille gelegen, und ift nie aus einem Faß in das 
andere gegoſſen.“ In einem handſchriftlich vorliegenden Brief Herders 
an Georg Müller (ohne Datum, 1800, Wuguft?) Heißt es: „auf Hefen 
figts ſich weder feit noch reinlich.“ 

217. Zur Rebe 28 vgl. Über die Fähigfeit zu ſprechen und zu hören, 
Bd. 18, 384. 

228. Wie Herder Hier von fliehenden Hirten fpricht, fo Caroline Her- 
der in einem gleichzeitigen, hanbfhriftlich vorfiegenden Brief an &. Müller 
dom 29. Juli 1796: „Es kommen täglich Flüctfinge aus Franten an; fo 
auch heut bie fürftlichen Kinder von Darmftadt mit allen Koftbarteiten und 
Geld. Der Landgraf ift in Leipzig. Das find Hirten ihrer Heerdel“ — 
Suphan weift für bie ganze Stelle eine Parallele nad} in der Ode „Gerz 
manien“, deren Entſtehung er (Bwei Kaiferreden. Berlin 1879 S. 40) in 
das Jahr 1798 ſeht (jet Band 29 &. 211): 

Höfe ſchlihen did; nicht; ihre Magnaten fliehn, 
Wenn faum nahet der Feind; Inful und Mitra nicht. 
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229. Zu diefer und andern Reben unter Böttigers Direftorat vgl. 
was Caroline (Bon und an Herber III 339) an G. Müller unter dem 
22. Juni 1805 ſchreibt: „Wo er konnte, hat er gewiß dem belebtern Unter- 
richt Böttigers Gerechtigteit widerfahren laſſen, aber die Verderbniß, die er 
unter die Jugend gebracht Hat, hat er ihm nie vergeben. Mündlich, in 
den Schulreden und in feinen Schriften bei vorfommenden Materien, 
Hatte er ihm Winfe gegeben, aber bie unbeilige Natur hatte es nicht 
gefaßt." Die Auffafjung Lindemannd (Beiträge S. 43. 45. 66. 101), ala 
ob ein direkter Angriff auf Wöttiger vorliege, halte id) nicht für möglich. 

230 3. 29. mit dem Del ber Freuden falben: nad Hebr. 1, 9, 
Bi. 45, 8. Gern gebraudte Wendung, 3. B. aud ©. 289. 

259 3.12. „Rebarten“ ift die bei Herder gewöhnliche Form. ühn— 
liche kürzere VBildungen begegnen mehrfach: ©. 271 Geelttäfte, ©, 272 
daffelbe Wort dreimal, S. 277 Koralltlippen, ©. 492 Pflegort. Dan vergl. 
auch bei Schiller: Kanonball, Herrſchplatz neben Herricherplag (Biccol. 1, 4), 
Herrſchgewalt (2, 7). 

2363 3.21. Iſt aufs Nühliche x. Nach Phädrus 3, 17 nisi utile 
est quod facimus, stulta est gloria. (©.). — Der folgende Gap Mens bona 
si qua ete. aus Prop. IV 24, 19 ift von Herder gern citiert, vergl. 3 8. 
in den Fragmenten Bd. 1, 215. Schon Hagedorn Hatte ihn als Wahlſpruch 
auf das Titelblatt feiner „Moralifen Gedichte” geſetzt. (S.) — Im 3. 
1712 ward die Stadt- und Landſchule in ein Gymnaſium verwandelt und 
daffelbe das Wühelm- Erneitinie genannt. 1716 warb am 30. Oftober das 
neue Schulhaus feierlich eingeweiht, vergl. Francke, Regeften ©. 17. 

264 3. 10. Der neue Lehrer am Seminar ift der im September 
1798 eingetretene 8. Fr. Horn; vergl. Ranigic a. a. ©. ©. 15. 

264 3.27. Das alte Lied „Nun treiben wir den Tod hinaus“ iſt 
nad I. Grimm, Myth. II 728 Anm. von Luther auf die Austreibung des 
Papſtes parodiert worden. 

265. Ron fabelhaften Namen reift ꝛc. Aus Uz, „Un die Weisheit” 
(Sämmtl. poet. Werte, Leipzig 1772). I 191. 

268 8.13. Phaedr. 1, 7: Personam tragicam forte vulpes vide- 
rat: O quanta species, inquit, oerebrum non habet. &. 280 abermals 
erwähnt. . 

269 8.1. Herder jchreibt „Wortjähnen” und nachher „den jahnen 
Fuhrmannslaut“. Bei Grimm findet fi das Wort nicht. 

272 3.1. „Wbgeihloffen” habe id} nicht in das und gebräuchlichere 
ausgeſchloſſen“ veränbert. 

275. Das Witthofihe Gedicht in der Adraſtea (nach der eriten Aud— 
gabe. Dortmund 1755) umfaßt 16 Strophen. Herder giebt an unferer 
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Stelle in der Handſchrift nur die Anfangsworte von 10 Strophen an in 
willlürlicher Reihenfolge: Wohlan x. Dir ſelbſt x. Beſchau x. Muth ꝛc 
Gelehrtheit ꝛc. Gebräuchen x. Die größte Pein x. Verachte x. Verlaße 
nie x. Dem Schönen x. Von dieſen iſt die mit „Beſchau“ beginnende 
Strophe weber in ber Abraften vorhanden, noch aud in der Ausgabe, die 
unter dem Titel Atademiſche Gedichte, Leipzig 1782 erichien. 

276. Giovanni Battifta Vico, geb. 1668 zu Neapel, geft. 1744, 
gleich auögezeichnet auf dem Gebiet der Philofophie der Geſchichte, wie der 
Rechtsphiloſophie. In den Humanitätsbriefen wird er nicht erwähnt. 

278 3.7. Atalanta, ein Bild der Schnelligkeit bei Nonn. Diony- 
siaca 35, 82. 

289 3.18. Sort von binnen x. In den Fragmenten Bd. 2, 91 
gleichfalls benußt. () 

290. Die Dijtihen, mit welchen die letzte der Schulreden ſchließt, 
rühren von Herder felbit Her, wie mehrere erhaltene Anfäge, die Verſe 
zu geftalten, bemeifen, hätten aljo unter feinen poetiichen Werten eine 
Stelle verdient. 

296 3.16. „Syllbiren“, wie in dem Leſebuch fteht, ift ſchwerlich 
bloßer Drudfehler: denn auch „Hendefaiylben“ (S. 445) ift anjcheinend 
derderſche Schreibart geweſen 

302. Der Drud des Katechismus war „an Weihnachten“ 1797 voll- 
embet: fo berichtet Caroline Herder an ©. Müller (Preuß. Jahrbb. 1872 
I ©. 159), dem fie des längeren das vorhandene Bebürfnig nad) einem fols 
den Schulbuch, darlegt. Schon am 8. Januar 1798 (Bon und am Herder 
1, 237) überfendet Herder ein Exemplar an Gleim, der am 24. Januar 
feinen Dank und fein Entzüden über das Buch ausſpricht. Er bemühte 
ſich aber auch, die Einführung defielben in Preußen herbeizuführen; dab 
Herder felbft dieſe wünſchte, darauf weiſt wohl der doppelte Drudort ber 
erften Auflage: „Weimar und Halle“. Wber bald ſchon erkannte Herder 
die Bergeblichfeit jolher Hoffnung: am 16. März fchrieb er an Gleim: 
„Mein Katechismus wird in Preußen nicht eingeführt werden; dazu find 
Eure Bröpfte zu aufgeflärt; fie ſcheren nicht von den Schafen, ſondern 
wollen Wolle von den blanfen Steinen“. Dagegen behielten die Weima- 
riſchen Lande faft ein Jahrhundert hindurch Herder Katechismus bei. Nach 
einer von Suphan ermwirkten Mittheifung von H. Böhlau wurben allein 
„von 1853— 1880 in der Hofbuchdruderei zu Weimar (neben welder die 
Frommannſche Officin in Jena das Verlagsrecht behielt) elf Auflagen mit 
einer Gefamtzahl von 42169 Exemplaren gebrudt.” Geine Benugumg in 
Schulen hörte erft auf, als eine Minifterialverordnung vom 10. November 
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1883, um der Unbequemlichkeit zu ſteuern, die mit der Verſchiedenartigkeit 
der im Gebrauch befindlichen Katechismen und Spruchbücher verbunden 
war, in einheitlihem Sinne für das ganze Land beftimmte, daß „von 
Oftern 1884 ab lediglich die Nicolaiſche Ausgabe des Heinen Katechismus 
Qutherd... für den Meligionsunterriht in Verwendung genommen wer- 
den“ ſollte. &. Kirchen und Schulblatt, Hgg. von Heffe und Leibenfroft, 
32ter Jahrgang, Weimar 1883 ©. 337. (©.) 

424. Für den häuslichen Unterricht feiner Kinder. G. Müller erwähnt 
im Oft. 1780 (aus dem Herderſchen Haufe S. 62) „einen jungen Menichen, 
Schmidt, Informator der Knaben.“ Für diefen oder für Liebeöfind (Hayın 
II 324) müffen die methodifchen Rathſchläge niedergejchrieben fein. (©.). 

429. Die Eingabe vom 14. Dezember 1785 ging, wie Caroline in 
einem Zufag zu ihrer Abſchrift des Schriftftüds bemerkt, dem Geſchäftsgang 
entiprechend, an das Ober-Gonfiftorium. Diefes reichte fie ſchon am 20. Des 
zember mit einem kurzen, von Caroline gleichfalls abgeſchriebenen beifälligen 
Gutachten „zur höchſten Approbation“ dem Herzog ein. Der genehmigende 
Erlaß des Herzogs, der auch in einer Abſchrift von Caroline vorhanden ift, 
trägt das Datum des 30. Dezemberd. In demfelben heißt es u. a.: „Wir 
trauen demnädjit feinen befannten Einficten, womit er zu biefem guten 
Endzweck bie beften Mittel anwenden wird und feinem Wohlmeynen für die 
Jugend allzufehr, als daß Wir ihm bei diefem Gefchäft freie Hand zu laſſen, 
im minbeften anftehen follten.“ — Caroline berichtet des weiteren, daß durch 
Herzogl. Refeript vom 20. Februar 1786 der Vorſchlag genehmigt wurde, von 
jedem Geiftlichen und Litteratus bei feiner Anftelung 1 Thaler zu erheben, 
und daß ein folgendes Refeript vom 1. April zur Anſchaffung der nöthigen 
Inftrumente und Schulpiffsmittel „ein Geſchenk von 50 Kaifergulden, hie- 
figes Geld 33 ihl. 12 gr. und einen jährlichen Beitrag von 10 Ralfergulden 
ober 6 thl. 16 gr.” zuficerte. Die Landicaft Habe eine Ahnlihe Summe 
als Geſchent und jährlichen Beitrag bewilligt. Sie klagt darauf über bie 
Geringfügigtelt der Mittel: „ad; wie fehmerzte es den guten Vater, aber er 
ging dennoch mit Muth an dad Wert und that was Zeit und Umſtände lei— 
ften mochten“, und beredinet zum Schluß, daß Herber felbit jährlich 15 thl. 
Beitrag gegeben Habe (die Summe, bie ihm als Eaffierer der Freitiſchgelder 
zufiel), während der Herzog und die Landſchaft zufammen nur 13 thl. gege— 
ben hätten. — In der Berechnung der Stumden, die die Schüler auf bie 
einzelnen Lehrgegenftände zu verwenden Haben, fallen einige Bahlen auf. 
So ift bie Zahl 168 für das Herfagen der Evangelien und Palmen in 
Sexta und Quinta nicht unterzubringen: follte ein Schreibfehler für 188 
vorliegen? Das würde je zmei wöchentliche Stunden ergeben. Ebenſo 
wenig kann die Zahl 792 für Langens Colloquia und für lateiniſche Gram⸗ 
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matit richtig ſein: bei 4 wöchentlichen Stunden in 4 Jahren, zu 47 Wochen 
das Jahr gerechnet, ergiebt fi nur die Summe von 752, unb ala Ge— 
ſamtſumme nicht 2054, jondern 1974. 

429 8. 22. Herders Sprachgebrauch iſt: „fi in etwas einlafien“, 
nit „auf etwas“. (S.) " 

434 3.25. Den Schriftftellern bei Sanders, Wörterbuch der Deutichen 
Sprache IV 1395, die „Trümmer“ ald weibliche Einzagl gebrauden, reiht 
ſich Herder Hier an. Auch ©. 490, 3.19 ftand zuerit „eine Trümmer“. 
gl. Goethes Werke, Weimarer Ausgabe 10, 356,2804 „Und jede Trüm- 
mer beutet auf ein Grab.“ (S.) 

437. Der Grundfehrplan (typus lectionum) und die Inftruftionen 
Tind erft zwei Jahre, nachdem die Schulreform ins Leben getreten war, dem 
Herzog vorgelegt worden. Dies wird in dem Begleitſchreiben vom 28. Juli 
1788 ausdrüdlich erwähnt; es heit dajelbft: „Da mittelft gnädigiten Re— 
feript8 vom 30. Dezember 1785 an fürjtl. Ober-Confiftorium, und demzu— 
folge an mich ergangenen Beſehls vom 17. Januar 1786 mir auferlegt wor- 
den, von Zeit zu Zeit über die vorgefchlagene Verbeherung des Gymuasii 
Bericht zu erftatten: fo überreiche hiemit ſowohl die typos lectionum, wie 
fie fogfeih nad) erhaftenem commiſſariſchen Auftrage in den Claßen einge 
führt worden, als die Inftruftionen, die zum Gebrauch derfelben an jeden 
Lehrer ergangen. Alles ift dabei nur proviforifch geſchehen, fo viel ſich nem⸗ 
lich thun Tieß; daher ich alles Gefchreibe ind Publikum hierüber mit aller 
Macht verhindert Habe, weil mein Entwurf ein angefangenes, aber bei wei- 
tem nod nicht vollendetes Wert iſt.“ 

452. Das Gutachten über die dem Ständeausſchuß vorzulegenden 
Forderungen ift in der Handſchrift ohne Datum; ed fällt in die Zeit zwi— 
ſchen 3. Dezember 1776 und 7. Juli 1777. Unter dem 3. Dezember 76 
erläßt der Herzog an das Ober- Eonfiftorium die Berfügung, es folle für 
einen demnächſt zu berufenden „General-Ausjhußtag“ Gegenftände nam— 
Haft machen, die auf die Tagesordnung zu fegen feien. Es liegen in den 
Alten 5 Vota vor, in deren Meihe das Herderſche das vierte ift: aus dem 
jelben find hier die auf die Schule, in Band 31, ©. 752—53 die auf bie 
Kirche bezüglichen Punkte abgedrudt. Der, Ausſchußtag“ wurde zum 7. Juli 
1777 berufen. 

453. Infolge eines Beſchluſſes des Ständeausſchuſſes mar Herder 
der Entivurf eined Seminars aufgetragen, vergl. Haym IT 351. Der 7 Fo— 
lioſeiten umfafiende Entwurf vom 31. Oftober 1780 nebſt dem Begleitfchreis 
‚sen vom 1. November findet ſich in den Akten. Aber auffällig ift ein eben- 
daſelbſt befindliches herzogliches Refcript vom 3. November 1782, in welchem 
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an da8 Seminar erinnert und gejagt wird, daß der Herzog ſeit 1777 
ohne Nachricht in diefer Angelegenheit fei. Sollte der Streit wegen 
Anftelung des Lehrers Herz €8 Bervorgerufen haben, daß der Entwurf gar 
nicht an den Herzog offiziell gelangt ift? 

463. Zu 813. In dem Regulativ fir das Seminar vom 8. Mai 
1788 findet ſich die Zahl 6 für die Iehrenden Seminariften feftgefeßt. — In 
demfelben werden auch die Gehälter anders feitgefeßt, ald & 17 des Entwurfs 
vorgeichlagen ift. Es heißt da: „Es wird alfo der von ben löbl. Lands 
ftänden bewilligte Fonds nad) dem gnädigften Befehl Serenissimi clemen- 
tissime Regentis affo vertheilt: I. der Infpector des Seminarüi erhält jähr- 
lich 50 Thaler. II. Der ordentliche Lehrer defjelben 60 Thaler. III. Die 
ſechs lehrenden Seminariften zujammen 90 Thaler. Demnächſt find dem 
ordentlichen Lehrer zu feiner Wohnung und deren Erwärmung 20 Thaler 
jährlich als Zuſchuß; ingleihen für das Zimmer der Mägdleinfhule, in wels 
chem die Geminariften lehren, 20 Thaler als Miethszind und 15 Thaler 
für deffen Heigung gnädigſt zugeftanden worden.“ 

466. Die Rechnung des Freitiſches und die Geldveriheilung an bie 
Alinnnen, die er 1786 übernommen hat, hat Herder bis 1796 gehabt. In 
einem Schreiben vom 10. Ottober 1796 legt er, wohl infolge des Verdruſſes, 
den ihm die Verkürzung der Freitiſchgelder bereitete, das Amt des Rech— 
mungsführers nieder, das zunächft Vöttiger, dann, von Oftern 1798 ab 
Käftner übernahm. Der legte wird von Herder in einem Bericht vom 31. Of- 
tober 1797 nad) Binferlinge Tode auch als Imfpeltor über die Alumnen 
vorgefchlagen. 

476 8.22. Quartus Schwabe iſt Adam Friedrich Schwabe, nicht 
zu verwechſeln mit dem SKonreltor Johann Samuel Gottlob. 

479. Zum Verftändnis der Eingabe vom 23. Juli 1796 fei aus den 
Alten folgendes erwähnt. Der Herzog Hatte unter dem 25. Juni 1796 an- 
geordnet, daß ein feit 1760 zu dem Freitiſch gezahiter Zuſchuß von 98 th. 
14 gr. zurüdgezogen und dafür dem Schulfonds jährlich die Summe von 
100 thl. zugewiefen werden folle. Dagegen eifert Herder in der hier ab» 
gedrudten Eingabe. Er hat aber feinen Zweck nidt erreicht. In einer 
Herzogl. Verfügung vom 30. September 1796 wird beftimmt, daß die 
augenblidtichen Stelleninhaber die bisherige höhere Geldſumme fortbezie- 
hen, daß aber bei jeder frei werdenden Stelle die geringere Summe gezahlt 
werben folle. 

488. Das in der Nr. 17 erwähnte Examen alumnorum zum Zwed 
der Prämienvertheilung ſcheint erft von Herder eingerichtet worden zu fein. 
Wenigſtens ift ein Bericht an den Herzog vom 30. Oftober 1780 unter den 
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